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Borwort. 
MM biefem vierten Bande ift die Sammlung aller fhon . 
feüher gedruckten Predigten. unſers hochverehrten Schleier⸗ 
macher beſchloſſen. Diefer vierte Band jenthäle mehmlic 
alle zerftreuten Predigten Schleiermachers, welche ſich ſowohl 
in Sammlungen von verfchiebenen Verfaſſern, wie im Mas 
gazin von⸗Feſt⸗ Gelegenheit: und andern Predigten, Mag- 
deburg bei Heinrichshofen, als auch in einzelnen Abdruͤcken, 
wie die am Meujahr für. den Küfter der Dreifaltigkeiesficche 
in Druck gegebenen ober ſonſt bei befondern Veranlaſſungen 
erſchienenen, aufgefunden haben. Daß Einzelne von biefen 
erft erlangt werden, fonnten als der Druc des Bandes ſchon 
weit fortgeführt war möge den Mangel an chronologiſcher 
Ordnung entfchuldigen. Sollten übrigens der Verlagshand⸗ 
lung doch noch einige einzelne Predigten Schleler machers 
entgangen ſein, ſo bittet ſie dringend ihr von ſolchen gefaͤl⸗ 


vu 
ligſt Nachricht zu geben, um fie in einem Supplement nach⸗ 
liefern zu koͤnnen. | 
Was die fruͤhern Bände biefer Predigten betrifft, fo 
ift zu bemerken, daſs im zweiten Bande um bie Fefts 
prebigten zufammenzuftellen der zweite Band derfelben 
als fechste Sammlung dem erften (als fünfter Samms 
fung) fogleich folgt, obſchon eigentlich die ‚‚ Predigten in Bes 
sug auf die Feier der Uebergabe der Augsburgfchen Con⸗ 
feſſion“, welche als fiebente Sammlung folgen, beim ers 
ſten Erfcheinen die fehste Sammlung bildeten. Von dies 
fen letztern Predigten ift die Vorrede, welche Schleiermagiers 


. VBertheidigung gegen das Sendfthreiben von Cöln und: Schul; 


in Breslau enthält, für die Sammlung ber Fleinern theo⸗ 
lögifchen Druckſchriften Schleiermachers, wohin fie doch 
eigentlich gehört, zurückgelegt worden. | 

: Beim dritten Bande, welcher die Predigten ent 
hält, welche, in den leßtern fahren als Manuferipe. für 
Sreunde gedruckt worden aber fonft nicht in den Buchhan⸗ 
dei gefommen find, ift für bie früheren Befiger: zu merken, 
daß die barin fehlenden Feftpredigten ſchon in den zweiten 
Band unter die Feſtpredigten aufgenommen worden find, 


nehmlich die Predigten von 


1831. Am Sonnt. Trinit. über Römer 10, 32, 33. in 
Band II. ©. 562, 
Am Erndtefeſt über Luc. 12, 16—21. in Bd. UI. 
©. 574. 


ru 
Am 1. Adventsfonnt. üb. Joh. 8, 56. m Bd. IL 
©. 271, 
- Am 2. Weihnachtstage über Luc. 2, 15 — WO. | 
in Band U, ©. 329, 
1832. Am Sonntage Deuli über Joh. 14, 30. 3 in 
Band I, ©. 417. Ä 
Am Bußtage über Spr. Sal. 14, 34. in Bd. U. 
©. 4%, 
Am 2. Pfingfitage, über Joh. 16, 13. 14. in 
Bd. II, ©. 549, | 
Am Todtenfefte, über Joh. 11, 16. in Band II, 
©. 598, 
Am 4. Sonnt. des Advent, über Hebr. 3, 5. 6. 
in Band II. ©. 299. 
Am 2. Weihnachtstage, über Gal. 3, 27. 28. in 
Band II. ©. 343. 
1833. Am 2. Oftertage, über Apoſtelgeſch. 3, 13 — 15. 
in Band IL ©. 466, 

Fur diejenigen aber, welche den dritten Theil früher 
nicht fannten und darin etwa einen weniger geruͤndeten 
Periodenbau finden ſollten, moͤge bemerkt werden, daß jene 
Predigten, durch Nachſchriften aufgefaſſt, nur nach fluͤchti⸗ 
gem Nachſehen Schleiermachers gedruckt wurden, wie dage— 
gen ein Vergleich zwiſchen dem in den 2ten Band aufgenom⸗ 
menen mie dem früheren Abdruck zeigen wuͤrde, mie viel 


er bei genauerer Durchficht daran zu aͤndern gefunden hat. 


va 

Durch das dem gegenwaͤttigen vierten Bande hinzus 
gefügte Verzeichniß der in allen vier Theilen in Pre— 
digten und Reden behandelten bibfifhen Steffen glaube 
die Verlagshandlung einem Wunſche der‘ Sreiinde und Lefer 
der Schleiermacherſchen "Schriften zuvorzukommen, da ſich 
die Ruͤckerinnerung an manche ſchoͤne Predigt am meiſten 
an ben Tert derſelben knuͤpft und fie num durch dieſes Ver: 
zeichniß um fo leichter wird aufgefunden werden. 
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Ueber das rechte Verhältniß des Chriſten zu feiner Obrigkeit, 
über Röm. 13, 1—5. Im Januar 1800............. 
Die Verklärung des Ehriften in der Nähe des Todes, üb. Apoft. 
0:18: Am 22. IE ernten 


Gedächtnißfeier der hochfeligen Königinn Majeftät. Am 5. Auguſt 


1810. und Predigt: Wie wir auch in Bezug auf das Andenken 
an die vollendete Königinn unfre Gedanken mit denen Gottes zu 
einigen haben, über Jeſ. 33, 8. 9. zur cn uenernuenenene 
Die große Veränderung, deren unfer Volk fich erfreut, von Geis 
ten unfrer Würdigfeit vor Gott betrachtet, über Jerem. 17, 5—8. 
und 18, 7—10. Am 8. März 1813. .. 22er cms eenn nen 
Wofür wir heute Gott danken, und was für Wiünfche und Ger 
kübde wir vor ihn bringen follen, über-1. Kön. 8, 55—38. Am 
Sriedensfefte, den 22. Dftober IS... 2. ce e een eun ne 

Daß wir der Jugend wollen behülflich fein zum freien Gebrauch 
des gottlichen Worts und fie erziehen zu der Gerechtigkeit, die aus 


dem Bläuben kommt. über Matth. 18, 5.6. Am zweiten Tage - 


des Meformationsjubelfeftes den 1. November 1817... .».... . 
Wovon unfre Freude frei ſein müffe, wenn fie den Namen einer 
Freude vor Gert verdienen fol, über Palm 68, 3. A. Am Ger 
Dachtnißtage der- Leipziger Schlacht den 18. Oktober 1818. .... 


Daß Petrus Glaube, daß Jeſus fei Ehriftus, der Sohn des le- 


bendigen Gottes, der rechte Glaube fei, über Matth. 16, 13—19. 
Am erften Adventſonnt IBID. 2m 2 on nern 
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Der Brundfaz: man müſſe Gort mehr gehorchen denn den Mens- - 


ſchen, über Apoftela. A, 13—21. Am Aten Gonnt. n. Trin. 18%. 


Die Predigt der Buße aus Johannes Munde über Luc. 3, 3—6. 


Am dritten Adventsſonnt 1821. ..... ee 
Wer ein treues Herz hat und eine Liebliche Kede, det Srennd iſt 
der König, über Sprüchm. Sal. 22,11. Am 17. November 1822, 
Ob die Liebe zu Ehrifto 'hinreiche den Beruf des Chriſten zu er⸗ 
füllen, über Joh. 21, 16. Am Sonnt. Eantate 1823... ...». 


NL Wozu wir und in Beziehung auf den allen bevorſtehenden Abf.icd 


aus diefem Leben unter einander ermahnen und erbauen ſouen, 
über 1. Theſſ. 5, 1 I. Am Tobdtenfeſte 1820..... — 


157 
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Die Erneuerung im Geift des Gemüths, iiber Ephef. A, 23 
Am 21. Scpt. 1828 bei der Wiedereröffnung der Kirche in 


der Savoy zu London. . ......... ee 
Halt mas du haft, daß dir niemand beine Krone nehme, über 
Oſſenb. 3, 11, Am Todtenfeſte 1828. . EEE 


Don der Aufnahme Chrifti und den feligen Zolgen. derfelben, 
über Soh. 1, 12 —17. Am 2. Adventöfonnt. 1830. ..... 
Das gute, mas aus der Züchtigung uns hervorgeht, über 
Hebr. 12, 11. 12. Am Danffefte nach der Befreiung von 


der Cholera, am Sonnt, Septuagef. 19. Febr. 1832. .... 


Predigt bei der Eröffnung des afadenrifchen Gottesdienftes der 
Sriedrichsuniverfität, über Röm. 1, 16. Am 3. Auguft 1806. 
Ueber das Wefen der unter uns zu Stande gefommenen Ver⸗ 
einigung, über Phil. 2, 1—A. Am Palmfonnt. den 31. März 
1822, bei der eier der Mereinigung der beiden zur Dreifals 
tigfeitskirche gehörendert Gemeinen. sonen neen en. 
Zuverficht und Kleingläubigfeit in der Schifahrt Chriſti dar- 
geitelle, über Matth. 8, B—M. » sr. nennen nne nee 
Ehrifius im Tempel, ein Vorbild für uns in unfern öl 
lichen Derfammluugen, über Zue. 2, al—Ai: .., 

Wie fönnen wir und das Zeugniß geben im Sampfe des 
Lebens gegen den Tod im Geift der Liebe gehandelt zu haben 
gegen unfre nächften? a 1. Joh, 3, 14. Am Todtenfeſte 
1821....... ee 

Des Heren unbefangenes "Eingehändnif feines Bedürfniffee 
in dem Worte: mich bürftet! über oh. 19, 28. 29. 

Heber die Erhörung des Gebett im Namen Jeſu, über oh. 
16, 24 — 30. Dr Br Er er Pr EERTNEEIRFL 
Ueber das Merlangen nach Kenntniß von jener Welt und 
nach Gemeinfchaft mit derfelben, über Luc, 16, 19-31. . - 


Ueber die Verklärung Eprifti, über Matth. 17,19. ... 


Troft und Freude in Bejug auf unfere — — 
Roh. 6, 39. 40, Am Todtenfeſt. .. ... EEE 
er Lehre des Erlöferd vom Aergernif, über Matth. 18, 7 7. 
Die Verſuchung Chriſti in Anwendung auf unſern — 
betrachtet, über Matth. A, 1 —Il. ...... — 
Von der verſchiedenen Art wie die Wohlthaten des Ertöfers 
aufgenommen werden, über Luc. 17, 12-1. » „yore +.» 
Die Sehnfucht nach dem befferen, über Matth. 3, 1—1R. . 
Der Erlöfer, die Zerförung Jerufalems weiffogend und den 
Tempel reinigend, über Luc. 19, AL—AB. ar erueune. 
Mas unfere Wehmuth erregt bei Entwikfelung ber BER 
ne Gottes, über. Luc. 2, 28-35... 
Bild des Frevels, meicher die Gorsfüritte de Ghrißenthums 
anfjuhalten ſucht, über, Datth. 2, 10-18. „vun. 
Der Maaßſtab, wonach ciaui feine Jüuger ſchait, über 


ee Due Ba ur Be Be Er BE Era ar DZ 


Heber unfre — an dir ee Natur, über Petr. ° 
1,3. 4 . 9 he 22 7 — ne 


Die Vollkommenheit der giche, über i Ih. 4, 16-18, .. 
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lleber das rechte Verhältnig des Chriften zu 
feiner Obrigkeit, 





Sm Sanuar 1809.) 


E. iſt eine ſehr weit verbreitete Meinung, daß es viele Zweige 
des menſchlichen Handelns gebe, auf welche die Froͤmmigkeit kei⸗ 
nen bedeutenden Einfluß bat. Ob einer fich augzeichne oder nicht 
in allerlei Erfenntnig und Kunft, ob einer eingeweiht fei ober 
nicht in die Feinheiten und anmuthigen Sertigkeiten des gefelligen 
Lebens: das meint man hänge von Eigenfchaften ab, welche eben 
fowol bei dem fich finden koͤnnen, der fein Herz den Negungen 
der Frömmigkeit verfchließt, als der es ihnen geöffnet hat. Ya 
viele denken gewiß hinzu und glauben etwas eben fo richtiges 


*) Diefe Predigt erfchien im Januar 1809 mit folgender auf die Ein 
führung der Städteordnung fich besiehenden VBorerinnerung: 


Ale religiöfen Feſte haben ihre Worbereitungen längere oder Fürgere; 
und fo follte auch von Seiten der chriftlichen Lehrvorträge die große bürgers 
lihe Feier, der wir entgegenfehn, fie ebenfalls haben. Sauber und reinlich 
molien Fefte begangen fein, aller Staub und Unrath werde vorher forgfältig 
reusgethan aus dem Heiligthume. In diefer Hinficht habe ich es nüslich 
shelten der folgenden Predigt eine größere Anzahl von Theilnehmern zu vers 
ſchaefea, als fie haben Fonnte da fie gefbrochen ward, und gebe fie hier fo 
treu als es mir möglich war wieder. 

Berlin den 22. Jaguar 1809. 
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und noch allgemeinered zu fagen, auch od einer dem Volk dem . 
er angehört, dem DVaterlande das ihm genährt hat weſentliche 
Dienſte leiften könne oder nicht, damit fei es derſelbe Fall. Und 
beftätigt jcheint Dies zu werden durch zwiefache Beifpiele: von 
folchen einerfeits, welche unlaugbar außerordentliche Talente in 
Thätigkcit gefest und bewundernswuͤrdige Handlungen verrichtet 
haben im Dienft des gemeinen Weſens, von nichts weniger als 
dem Geift der Frömmigkeit dabei getrieben; und von folchen an—⸗ 
drerſeits, welche indem fie ihr ganzes Leben der Frömmigkeit wid: 
men wenig darum befümmert erjcheinen, wie e8 um fie ber zu: 
gehe in meltlichen Dingen, und in melchem Maaß ihr eigneg 
Leben thätig hineingreife. Aber daß es ſich hiemit nur nicht ganz 
anders verhalte, als diefe Beifpiele auszuſagen fcheinen! daß nur 
nicht jene außerordentlichen Gaben fehr zweideutig find und un: 
ter andern perfünlichen Verhaͤltniſſen fich eben fo leicht hätten 
zum DVerderben des gemeinen Wefens gefchäftig gezeigt! daß vor- 
güglich nur das nicht eine ſehr unvolfommene Frömmigkeit ifk, 
welche fi) fo zurüffzieht von dem, mas allen Menfchen werth 
fein foll und heilig! So müffen wir mwenigftens glauben, die wir 
ung Chriften nennen. Denn für ung muß immer gültig bleiben 
der alte Wahlfpruch, daß die Gottfeligkeit zu allen Dingen nuͤz 
ift, und daß fie allein die Verheißung hat des zeitlichen und des 
erwigen Lebens. Und gewiß wird auch fie vorzüglicy der Boden 
fein, auf welchem ächte Treue wahrer Gehorfam und jede -allges 
meine Bürgertugend vorzüglich oder wol gar allein mit Sicher: 
beit empor wachſen Fan, welches eben in diefer Stunde ber 
Andacht der Gegenftand fein foll für unfre vereinigte Aufmerk⸗ 
famfeit. 


Tert. Röm. 13, 1—5. 


Sedermann fei untertban der Obrigkeit, bie Gewalt 
über ihn hat. Denn es ift Feine Obrigkeit ohne von 
Bott; wo aber Obrigkeit ift, die ift von Goft geordnet. 
Wer fi) nun wider die Obrigkeit feget, ber widerſtrebet 
Gotted Ordnung. Die aber miderfireben werben über 
fi) ein Urtheil empfangen. Denn die gewaltigen find 
nicht den guten Werken fondern den. böfen zu fürchten. 
Willſt du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, fo 
thue gutes, fo wirft du Lob von derfelbigen haben. Denn 
fie ift Gottes Dienerin, dir zu gut. Thuſt du aber 
böfes, fo fürchte dich. Denn fie träge dag Schwert 
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nicht umſonſt; ſie iſt Gottes Dienerin, eine Raͤcherln zut 
Strafe über den, ber boͤſes thut. So iſt num nothwen⸗ 
dig, daß ihr nicht allein um der Strafe willen unterthan 
ſeid *) fondern auch um des Gewiſſens willen. 

Wohl ung m. Fr., und wir wollen Gott dafür dans 
ten, daß mir nicht unter diejenigen gehören, denen gleich bei 
den erften unter dem gelefenen Schrifttvorten einfallen kann, das 
iſt eine harte Rede, wer mag fie faffen. Denn freilich, wo ein 
Volk fih beuget unter einer nur durch die Macht der Waffen 
oder durch die Gewalt gebietender Umftände oder durch inneren 
Frevel aufgedrungenen Obrigkeit, vielleicht gar von fremdem Stamm 
und Gefchlecht, die alfo auch nicht einerlei Sinn und Maaß und 
Einiht haben kann mit ihrem Wolfe: da mag tool mancher den 
fen, daß freilich auch diefe Obrigkeit von Gott geordnet ift wie 
alles; aber ob fie nicht vielleicht nur fo geordnet fei, wie er auch 
ſchwere Uebel und Strafen verhängt über die Völker, unter denen 
fie ſich zwar beugen und zur Erkenntniß ihrer Sünden gelangen, 
deren Dauer fie aber auch fuchen follen durch Anftrengung aller 
Ihrer Kräfte zu verkürzen? Wohl ung,. fage ich, daß wir nicht 
nötbig haben folche Fragen zu beantworten und folche Zweifel 
über bie Worte der Schrift ung aufzuldfen! Das Gluͤkk ift ung 
geworden, und wir dürfen fagen in vieler Hinficht über unfer 
Verdienft und Wuͤrdigkeit ift ed und geworben, in biefer fchres 
een gefahrvolfen Zeit angehörig zu bleiben einer Obrigfeit, bie 
offenbar nach dem überall waltenden göttlichen Geſez ung geords 
net ift aus einem heimifchen lange geehrten feit Jahrhunderten 
ihon durch ein gegenfeitiged Band treuer Liebe mit den Völkern 
biefeg Bandes verbundenen Gefchlecht, dag ung oft glängende und 
berrlich ausgeſtattete größtentheils milde und meife immer wohl: 
meinende und gerechte Herrfcher gegeben bat. Wolan denn, fo 
laft ung der theuern göttlichen Gabe und werth machen, laßt 
ung immer in dem richtigen des Ehriften allein wuͤrdi— 
gen Verhältniß zu unferer Obrigkeit leben. Indem ich 
euch dieſes darzuftellen fuche, halte ich mich vorzüglich an bie 
sten unter den verlefenen Schriftiworten, in denen der Apoftel 
felbft alled vorher gefagte zufammenfaßt, und zeige aus denfelben 
erflih, wie ganz unanftändig es dem Ehriften ift um 
der Strafe willen untertban zu fein, und zweitens, 
Bie es ihm natuͤrlich und nothmwendig iſt ſich um des 
GSewiſſens willen gu unterwerfen. 
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I. Nur um der Strafe willen unterthan fein ift des from: 
men gänzlich unwuͤrdig, zundchft fehon darum, weil fich Fein 
anderer Bewegungsgrund dazu denken läßt als die Furcht. Denn 
um der Strafe willen fi) unterwerfen, das heißt ja nur bie 
Uebel vermeiden wollen, welche dem offenbar werdenden Ungehor: 
fam gefest find; und wer allein um der Strafe willen fich unter 
wirft, der wuͤrde fich nicht unterwerfen, wenn jene Uebel nicht 
wären. Er thut alfo eigentlich was er nicht will; und wer nur 
um ein Uebel zu vermeiden thut was er nicht will und unterläßt 
was er gern thäte, der handelt fo fagen wir alle aus Furcht. 
So wie nun bie heftigen Leidenfchaften das betäubende ſchnell 
tödtende Gift find für alles beffere und höhere, fo ift die Furcht 
das langfam aufreibende entkräftende abzehrende; und der from: 
me kann unmöglich der Furcht in fich einen folchen Raum laf: 
fen, weil die Frömmigkeit felbft dabei nicht beſtehen kann. 

Denn das Weſen der Frömmigkeit ift Selbftftändigfeit und 
fefter Muth. Gott nämlich mehr gehorchen als ſich jemals von 
Menfchen überreden laffen, dem einmal erfannten Gottestwillen 
treu bleiben gegen alle Lobfungen und troz aller Gefahren, uns 
ausgeſezt dem guten nachftreben, was auch dort unangenehmeg 
fchreffe und drohe: das Liegt ihm ob, dazu muß er fih auf alle 
Weiſe tüchtig zu erhalten fuchen. Wer fih nun einen foldyen 
Lebensweg vorgezeichnet hat, wie follte e8 dem doch möglich fein 
auf einem fo großen und wichtigen Gebiete, wie unfere bürgerlis 
chen Berhältniffe und Ordnungen umfaffen, in einem ganz aus 
dern Sinne zu Handeln; nur da nicht danach zu fireben, daß er 
fich eine Ueberzeugung des rechten erwerbe, der er dann unver« 
balten folgen koͤnne, daß ein Gefühl der Luft und Liebe fich in 
ihm entwikkle, von dem er fid dann leiten laffe; fondern bier 
immer nur auf die Uebel zu fehn, die ihm vorgehalten werben, 
und fein Thun danach abzumeffen, wie er fie vermeide auf die 
leichtefte Weife und um den geringften Preis? Und wenn es ihm 
möglich waͤre, wie follte «8 mol gefchehen koͤnnen ohne daß er 
Schaden litte an der Gefinnung ſelbſt? Wer in einem folchen 
Umfang die Gewöhnung annimmt nur den Webeln der Strafe 
entgehen zu wollen, der wird fich gewiß auch im allgemeinen ges 
wöhnen allmählig die Uebel überhaupt zu feheuen; wer da ger 
lernt hat von dem Geift der Gefeze abzudingen und nur dem 
Buchftaben Genugtbuung zu bieten, der wird nur zu leicht auch 
anderswo — denn vol ift von folcher Art Täufchungen dag 
menfchliche Herz und betrügt immerfort fich felbft, zumal wenn 
etwas in Gefahr Fommt, mworan es befonderd hangt — denſel⸗ 
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ben gefähriichen Handel vielleicht ohne es fich felbft bewußt zu 
fein auch mit den Gefezen treiben wollen, die ihm fein eigneg 
Gewiſſen vorfchreibt. Und wo bleibet dann jene tapfere Gefinnung, 
jene muthige GSelbfiftändigfeit, wenn der Menfch fich fo verwik⸗ 
kein läßt in die Neze der Welt? 

Das Wefen der Frömmigkeit wie wir wiffen ift ferner auch 
kiebe, und wie von diefer gefagt wird, daß fie mo fie vollkom⸗ 
men geworden ift die Furcht austreibt: fo ift es auch wiederum 
nicht möglich, daß fie felbft irgend befiche und gedeihe, wo bie 
Surcht auf einem fo großen Gebiete mächtig ift und fo viele 
Handlungen des Menſchen beherrfcht. Betrachtet auch nur biejes 
nigen, die nur aus Furcht um der Strafe willen den Ordnungen 
des Volkes unterthan find, dem fie angehören. Läßt fich wol 
fhon eben dieſes denken ohne einen Mangel an Liebe, in welchem 
der fromme fich unmöglich gefallen fann? Wie? was mit der 
Gtüfffeligfeit fo vieler aufs innigfte verbunden ift — fo daf «8 
fie gewiß auf das herrlichfte fördert, wenn es gut eingerichtet iſt, 
aber eben fo gewiß auch fie auf das Fränfendfte hemmt und auf 
das gemwaltfamfte flört, wenn fchlecht, — das follte ihn nicht 
anders bewegen, als nur in fofern e8 dem innern Feinde des 
allgemeinen Wohls dem freventlichen Webertreter mit Strafen 
drobt? Und wenn ihr fie genauer verfucht, werdet ihre fie auch 
nicht anders finden. Lieblofe Menfchen find es größtentheilg, 
gleihgältig gegen alles, was nicht unmittelbar entweber in den 
Kreis ihres perſoͤnlichen Daſeins eingreift, oder für irgend eine 
befondere Luft oder Neigung, ber fie fich Bingegeben haben, einen 
Werth bat, von allem edleren und größeren gefchieden und nur 
befchränft auf die gemeinften Dinge. Und wenn e8 befiere uns 
ter ihnen giebt, mie man allerdings fagen Fann, die nur durch 
Itrthum auf irgend einer Seite um: einer abweichenden Leberzeus 
gung.toillen ſich ausgefchloffen haben von ber innigften Theils 
nahme an den allgemeinen Angelegenheiten und fih nun genöthis 
get glauben mit aller Liebe, die ihnen einwohnt, fich zuruͤkkzuzie⸗ 
ben auf das engere in ſich abgefchloffene Gebiet bes haͤuslichen Lebens: 
beftätigen nicht auch diefe das eben gefagte? Wer erkennt nicht den 
Werth der häuslichen Verbindungen? wer weiß es nicht, wieviel fie 
tem Herzen find? Aber laßt ung auch geftehen, fie ſollen den nicht 
ganz für fich nehmen, nicht ganz fein Leben ausfüllen, der in fich 
Kraft fühlt und Beruf zu einer ausgebreiteten Wirkſamkeit; und 
die muß jeder fühlen, der auch nur denken kann den Gedanken 
Daterland. Wird nun die auf das größere angewieſene Liebe ge: 
waltſam zufammengedrängt in einen engern Raum; ermangelt fie 
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der gefunden und natürlichen Nahrung, nämlich einer frifchen 
nach vielen Seiten gerichteten Thaͤtigkeit; wird vielmehr von dies 
fem größeren Gebiete aus dag Gemüth nur durch Furcht zuruͤkk⸗ 
baltend bewegt: fo muß fie Fränfeln. Um nun fich felbft zu ges 
nießen, naͤhrt fie fich groͤßtentheils von kuͤnſtlichen Aufregungen 
und verſchwimmt allmaͤhlig in ein weichliches truͤbſeliges Weſen, 
in eine krankhafte Empſindelei. 

Das Weſen der Froͤmmigkeit endlich iſt Freiheit. Zu der 
himmliſchen Freiheit der Kinder Gottes ſind wir berufen; Furcht 
aber iſt Knechtſchaft immerdar. Das iſt unſere Freiheit, daß 
auch kein Geſez Gottes uns fremd iſt oder nur ein aͤußerlicher 
Zwang; ſondern daß die innige Zuſtimmung unſeres Gewiſſens 
zu ihnen allen, die heilige Luſt ihnen nachzukommen aus allen 
Kraͤften uns das wahrhaftige Zeugniß giebt, daß wir Gottes 
Kinder ſind. Und bei ſo großem Beruf, bei ſo herrlichem freien 
Leben follten wir es ung geſtatten ung einem menſchlichen Geſez 
zu unterwerfen nur aus Furcht? und mir folten zugleich fein 
Fönnen frei von dem Buchftaben jedes göttlichen Geſezes durd) 
den Sohn, der uns frei macht, und unterthan einem menfchlis 
chen Buchftaben durch die Furcht? Auch Eönnen wir es nicht. 
Sich fodere euch alle auf, Die ihr irgend einmal in einer unbewahrten 
Stunde von jener erniedrigenden Gemüthsbewegung der Furcht 
euch zu irgend etwas habt treiben laffen: legt felbft ein ehrliches 
Zeugniß ab, Fonntet ihr wol in dem Augenbliff, wo ihr fo hans 
beltet, das erfrifchende Bewußtſein Gottes in eurer Bruft leben⸗ 
dig bervahren? Fonntet ihr was wir den Umgang des Herzens 
mit Gott nennen dabei genießen, und mußtet euch nicht vielmehr 
vor ihm verbergen Liefer und mit fchlechterem Gemiffen als 
Adam? Wenn nun gar biefe unglüfkliche VBerirrung zum gewohn⸗ 
ten Zuftande wird: unmöglich kann fich dann das Herz feines 
Gottes und Heilandes erfreuen; unmöglich kann e8 dann in der 
Freiheit feiner Kinder fröhlich fein und ftarf! Darum empfahl 
der Apoftel fogar denen, die das Unglüfk hatten Sklaven zu fein 
und in perfönliche Knechtfchaft verkauft, auch fie follten fuchen 
aus der Duelle der Religion einen andern Antrieb zum Gebors 
fam zu fchöpfen ald bie Furcht. Darum haben von jeher fo 
viele Fromme — wenn ihnen das Unglüfk drohte ihres Föftlichften 
Gutes, der Freiheit des Gewiſſens, beraubt zu werden; wenn ihnen 
aufgelegt wurde, was fie ihrer Weberzeugung zufolge nur aus 
Furcht würden gethan haben; oder wenn fie durch ſchwere Dro: 
bungen follten gehindert werden dasjenige zu thun, wozu ihr Ges 
wiſſen · ſie unwiderſtehlich Hintrieb, auf ihre Weife zu dienen ihrem 
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Gott — che denn fie fich zu Kuechten der Furcht bingegeben 
hätten, lieber den Stab der Wanderung ergriffen und im Stich 
gelaffen Hab und Gut, heimifche Gegend, Haus der Väter, alles 
was dem Menfchen am theuerften ift. Und fo geziemt e8 gewiß 
allen denen, die einen gleichen Grund des Glaubens befennen; 
fo unanftändig ift es ihnen fich irgend leiten zu laſſen durch die 
Furcht. 

Aber auch deshalb duͤrfen ſie nicht um der Strafe willen 
unterthan ſein, weil dies niemals abgehen kann ohne Heuchelei, 
und dem Geiſt der Frömmigkeit, der Aufrichtigkeit und Wahrheit 
in ſich fchliekt und einfaches Wefen, nichts fo fehr kann zumider 
fein als Lug und Verftellung. Dies aber ift die Gefinnung, 
welche unter allen Völkern, in deren Adern deutſches Blut wallet, 
alle Theile der Gefellfchaft, die nur nicht in den bedauernswuür; 
digften Zuftand der Abhängigkeit verfunfen find, beberrfcht; und 
wir wollen froh fein, daß es fo ift, und dies ja unter und aufs 
rcht halten und immer mehr befeftigen, daß Furcht niemals Feis 
ner eingeftchn will, fondern wo fie ihn angetwandelt bat fie lie 
ber ſich felbft abläugnen möchte und feiner Handlungsweife einen 
andern Anftrich geben, weil ja Furchtfamfeit entehrt, und mer fie 
offenkundig vor fich träge fich jeder fchmählichen Behandlung eis 
nes jeden ausſezt. Allein, werdet ihr fagen, grade in dem Ders 
hältniß der Unterthanen zu der Obrigkeit werde eine Ausnahme 
gemacht von jenem allgemeinen Gefühl, und dies allein werde 
nicht felten eingeftanden, daß man den Gefegen nur nachlebe aus 
Furcht vor der Strafe. Leider, nur wünfchte ich nicht, daß aus 
dem Kreife unſerer Erfahrung diefe Bemerkung entnommen fei! 
Denn warlich nicht da gefchieht dieſes, wo eine glüffliche Eins 
tracht zwifchen beiden Theilen durchaus berrfcht, fondern nur mo 
fi e8 im ganzen oder in einzelnen Theilen die Unterthanen glaus 
ben in einem heimlichen Kriege begriffen zu fein gegen die Obrig- 
teit, in welchem es erlaubt ift zu überliften und dann auch nicht 
unehrenvoll fich vor einer größern Macht im rechten Augenblikk 
zutrülkzuziehn; und ein offnes Eingeftändniß, daß man nur aus 
Furcht handle oder ,unterlaffe, ift allemal ſchon der Keim eines 
ſolchen verderblichen Zuftandes. Im ganzen behandeln aber ims 
mer alle Völker das Band, welches fie mit ihrer Obrigkeit vers 
bindet, ald ein Band ber Liebe. Ja wo auch eines feufzte unter 
Im bärteften Joche der Tyrannei, wie bie Gefchichte davon 
faurige Beifpiele genug aufftellt, auch da wird dies nicht einge: 
handen in offenen Verhandlungen, daf nur die Furcht es fei die 
dad Zepter führt; fondern, wie der Tyrann Müfkfichten Lüge auf 
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daß gemeine Wohl und Liebe heuchelt den Untertbanen: fo auch 
lügt und heuchelt dag Volk Gefühle der Liebe und Ehrerbietung. 
Und wiewol ed das bejammernstwürdigfte Elend ift, wenn ein 
Volk im feiner Gefammtheit ſich bequemen muß zu diefer tiefften 
Herabwürdigung: fo bemeifet auch diefes nur um fo deutlicher, 
wie tief das Gefühl eingeprägt ift der menfchlichen Natur, daß 
berrfchende und beberrfchte einander Liebe fchuldig find und nicht 
Furcht. Darum werden auch unter gefitteten Völkern Gelegens 
beiten gern ergriffen und Feierlichkeiten angeordnet, um ben Herrs 
fchern auch auf eine ausgezeichnete MWeife bisweilen die Bezeus 
gungen der Liebe und Ehrfurcht der Völker darzubringen. Wem 
nun beide Gefühle fo heilig find, daß er auch Gott niches grös 
ßeres zu opfern weiß in feinem Herzen, ber follte den Gedanken 
ertragen Eönnen beide vor Menfchen zu heucheln, wo er fie nicht 
fühle? Wenn nun gar Scikffale vorangenangen find tie bie 
unfrigen, wenn das thenre Band lange Zeit ift gemwiffermaßen ges 
löfet gewefen, und es fchlägt endlich die lange gemünfchte Stunde 
der MWiedervereinigung, wo alles vermißte zurüfffehrt, alles lies 
bende ſich aufs engfte verbindet, und es ftrömt lauter aus als 
jemals das Jauchzen der Freude eines wahrhaft feine Herricher 
liebenden und chrenden Volkes in frommen und frohen Ergießuns 
gen aller Ark — fo lautere und fchöne Freuden, denen wir ent 
gegenfehen! — und es Fünnte einige unter ung geben, in benen 
das nicht Wahrheit wäre, in denen Feine wahre Theilnahme ſich 
regte, Eeine Liebe und Freude, fondern nur Widerwillen und 
Furcht, — wie e8 wol nicht möglich. ift, fondern nur um zu fas 
gen wie verächtlich die Heuchelei ift fpreche ich es aus: fie müßs 
ten, wenn fie noch einige Achtung hätten für fich felbft — lieber 
als fie fich vergeblich in das innerfte ihrer Gemächer verbergen, 
denn ihre Stimme würde doch mit eingerechnet in die allgemeine — 
lieber als fie mitten unter einem glüfflichen und freudenvollen 
Volk in der feierlichftien Stunde als mißmuͤthige Heuchler ſich 
fühlen, — fie müßten ehe die Stunde noch fchlägt diefe Gegend 
räumen und dies Land und ſich andere Beherrſcher fuchen und 
andere Gefege und ein anderes Volk, unter dem fie, wenn eg zu 
ähnlicher Freude aufgefordert ift und ähnliche Liebe beweiſet, auch 
Theil daran nehmen Fönnen von Herzen und ohne Heuchelei. 

II. So unnatürlich e8 aber dem frommen ift unterthan zu 
fein um der Strafe willen, eben fo natürlich und nothwendig ift 
es ihm fich zu unterwerfen um des Gewiſſens willen, 
um ber Ueberzeugung willen, daß ihm dag gebührt, daß es recht 
ift vor Gott, daß es wie alles rechte den innerften Bebürfniffen 
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feiner Natur angemeffen if. In ihm ift ein Gefühl, melches 
ihm alles ehrwuͤrdig macht was den Stempel güttlicher Ordnuns 
gen trägt, und nichts trägt ihn wol beftimmter unter allen menfch» 
lihen Dingen als eben das Verhältniß zwifchen den Völkern und 
ihren Hirten, durch welches ihnen Gerechtigkeit Sicherheit und 
Ordnung zugetheilt, und ihre Kräfte verftärft und erfolgreich zu 
einem gemeinfamen Ziel gelenkt werden. In ihm ift ein Gefühl, 
welches ihm mächtig binzieht zu jedem Bande der Liebe, und Feis 
nes vereinigt ihn inniger und beftimmter mit mehreren, Feines 
giebt ihm mehr und fezt feine Krafte in eine ausgebreitetere Thaͤ⸗ 
tigkeit, al8 diefes Band der gefelligen Ordnung. Er überzeugt 
fih, daß er ohne baffelbe feine Beftimmung nicht erreichen kann, 
er überzeugt fich, daß durch eine geheimnißvolle Uebereinſtimmung 
beide Theile einander angehören, und in dem natürlichen Lauf der 
Dinge feine Obrigkeit fich im tmefentlichen entfernt von dem Geift 
ihred Volkes: und eben dieſes heißt, er ift ihr unterthan um deg 
Gewiſſens willen. Bielleicht nun koͤnnte man meinen, diefe Hin; 
gebung unterfcheide fi) von jener Unterwerfung um der Strafe 
willen nur auf. eine innerliche Art, fo daß ein folcher freilicy aus 
einem andern und wol höheren Berwegungsgrund handeln, daß 
aber doch, wenn jenen nur eine wohlangebrachte Furcht ftark ge- 
nug triebe, beide immer ganz daffelbige thun würden. Aber wie 
richtig muß fich das jebem zeigen, ber auch nur oberflächlich 
aufmerkt! wie deutlich müffen wir gleich inne werden, daß Ges 
wiffenhaftigkeit und Liebe ſich nirgend durch etwas anderes er- 
fegen laffen! Ja niemand wird e8 fich verhehlen Fönnen, daß auf 
eine ganz andere Weife der um des Gewiſſens millen unterwor⸗ 
fene der Obrigkeit zugethan ift mit feiner ganzen Wirk 
famfeit nach außen und mit der innern und ftillen This 
tigfeit des Nachdenkens und der Betrachtung. 

Zuerft auf eine ganz andere und fruchtbarere Weife ift ber 
um des Gewiſſens willen untermworfene der Obrigkeit zugethan 
mit feiner ganzen Wirkfamfeit nach außen. Schon das 
durch gleich, daß er in einem ganz verfchiebenen Sinne verrichtet 
und beobachtet was ihm aufgetragen toird. Wer nur aus Furcht 
unterthan ift, der ſieht auch nur darauf daß er die Strafe ver: 
meide, und fo wenig als möglich möchte er gern von dem eiges 
nen Wege den er gebt abweichen, um diefen Zwekk zu erreichen. 
Db dem Geift der Geſeze Genüge gefchieht, ob der Zwekk ber; 
feiben wirklich erreicht wird, dag ift was ihn wenig Fümmert, 
wenn nur er nicht kann in Anfpruch genommen werden und allen 
Unannehmlichkeiten ficher entgeht. Darum ift fein ganzes Beſtre⸗ 





10 


ben mit dem Schein vorzüglich alles auszurichten und ſoviel er 
kann leere Schattenbilder der Handlungen aufzuftellen, welche bie 
Dbrigkeit fodert. Wie wenig auf diefem Wege wirklich ausges 
richtet wird für dag ganze, und wie dag gewiß fchlechte Bürger 
find die fo verfahren, das wiſſen wir alle denen gefagt ift, daß 
der Buchftabe tödtet und nur der Geift lebendig macht. Aber 
das Gewiffen des befferen kann auch durch einen folchen Gehor⸗ 
ſam unmöglich befriediget werben! Sondern weil er der Obrigs 
feit von Herzen zugethan ift, will er auch fo viel an ihm ift, daß 
das wirklich) gefchehe, was fie befchloffen hat; er macht ihre Sache 
zu feiner eignen und ift darin thätig mit demfelben Eifer, mit der 
gleichen Luft und Liebe; er ift darauf bedadıt fo vollftändig als 
möglich dem Gefez zu genügen und firengt fi) an aufs befte das 
aufgegebene zu verrichten. Und ein foldyes Thun allein ift wah⸗ 
rer Gehorfam, auf dem der Segen Achter Bürgertreue rus 
hen Fann. 

Eben fo fehr aber unterfcheidet fich wer um des Gewiſſens 
willen unterthan ift dadurch, daß er auch vermittelft feines Eins 
fluffes auf andere wirkſam ift für die gemeine Sache. jene 
Knechte der Zurcht kümmern fich natürlich wenig darum, was 
die übrigen thun; oder wenn ja, fo thun fie e8 nur um fchlechte 
Beifpiele zu fammeln und zeigen zu Eönnen, daß andere nicht befs 
fer find als fie, oder um auch die Handlungsmweife der befferen 
in einzelnen Fällen in einem verbächtigen Lichte darzuftellen. Dies 
abgerechnet finden wir immer diejenigen, die nur um ber Strafe 
willen unterthan find, in einer fträflichen Gleichgültigkeit gegen 
die bürgerlichen Gefinnunggn und das bürgerliche Betragen ande: 
rer, welche allein ſchon von der übelften Vorbedeutung ift für 
das Schifffal einer Gefellfchaft. Wehe dem Staat, wo Tugend 
und Lafter verborgen fein Fünnen! wo fich nicht laut ungehemmet 
und unparteiifch die Stimme des Lobes hören läßt über diejeni— 
gen, die ſich wohl verdient gemacht haben, weniger um die guten 
und Fräftigen aufzumuntern und zu belohnen, al8 um den ſchwa⸗ 
chen und befchränften die e8 aber wohl meinen zu zeigen, an 
wen fie fi) anzufchließen haben! wo der unthätige der unrebdliche 
ber gefährliche Bürger nicht deutlidy und öffentlich bezeichnet um: 
bergeht! wo nicht Schmach und Schande denjenigen trifft und 
härter fchlägt, als der Arm des Gefezes ihn treffen fann, der in 
‚einem Zuftande des Grolls und der Feindfchaft Icht gegen die 
öffentliche Ordnung, der mit dem anfteffenden Gift gefährlicher 
Grundfäze behaftet nur Unheil anzurichten fucht! Und diefe öffent: 
liche Stimme, bie wahre Sicherheit für dag Wohlergehn des 


— 
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zanzen, die herrlichſte Heilkraft in feiner elgenen Natur, von wem 
fann fie ausgehn als von denen, die um des Gewiſſens willen 
umtertban find der Obrigfeit? Das Geriffen laßt ihm nicht 
mehren, als die Stimme Gottes verachtet e8 alle menfchliche 
Nüfffichten. Es fpendet auch unmillführlich nach einem richtigen 
geläuterten Gefühl die Berveife der Achtung wie des Abſcheues 
und ſchweiget nicht. Und bie in einem folchen Sinn die Sache 
der Obrigkeit und des gemeinen Wefens zu ber ihrigen gemacht 
baben werben unmöglich grade dieſe heilige Kraft ausfchliegen 
von ihrem Dienft. 

Sragen wir nun gar, Wer wird dienftfertig und befliffen 
ben Abfichten der Obrigkeit entgegenfommen? wer wird es zur feis 
nem Beftreben machen diefelben auch mittelbarer Weife fo viel er 
nur kann zu befördern mit Anftrengung, mit Aufopferung? mer 
wird bei allen feinen eignen Unternehmungen und Gefchäften in 
feiner ganzen Lebensweiſe immer zuerft danach fragen, -ob mol 
darin etwas unangemeffenes ift für den gegenwärtigen Zuftand 
des ganzen, etwas widerſtrebendes gegen die Richtung, welche 
ibm die Obrigkeit hie oder da zu geben fuchte? Sehet zu, wie 
wenig folche Fragen und Sorgen in die Seele deffen kommen 
fonnen, der nur um der Strafe willen unterthan ift, mie fie aber 
den auszeichnen, der um des Gewiſſens willen aus Gefühl und 
Ucherzeugung fich unterworfen hat. Scht wie diefer allein, nicht 
der Söldling, der wahre Diener der Obrigkeit ift auf eine Art, 
wie jeder es fein kann und fein fol! Bedenket, daß mir nur 
durch einen folchen Sinn dauernd zu der Vereinigung der Kräfte 
gelangen koͤnnen, die einem Volke Sicherheit gewährt und Größe. 

Allein auch bei dem beften Willen Fönnte dies nicht-geleiftet 
werden, wenn nicht eben fo natürlich die um des Gewiſſens wil⸗ 
im untertoorfenen ber Obrigkeit auch zugethan wären mit der 
Rillen Thätigkeit des Nachdenkens. _ 

Zunächft indem fie die Anordnungen der Obrigkeit, fo viel 
davon auf ihren Wirfungskreis fich bezieht oder fonft dem Maaf 
ihrer Einfichten erreichbar ift, zu verftehen fuchen. Auch dag liegt 
denen nicht am Herzen, die nur um der Strafe willen unterthan 
find. Nur darauf fehen fie neue Ordnungen und Einrichtungen 
an, wieviel fie ihnen etwa Störungen verurfachen in ihrer ge 
wohnten Lebensweiſe, wieviel Anftrengung und Aufopferung fie 
fodern, wie gut oder fchlecht vielleicht bisherige Gefezwibrigfeiten 
ſich babei werben forttreiben Iaffen oder nicht. Die aber um des 
Gewiſſens willen unterthan find, denen. ift daran gelegen in ber 
Ucbereinfimmung ihred Herzens und ihrer Einfichten mit ber 
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Dbrigkeit zu bleiben; und wenn fie gut und vollfommen thun 
wollen was ihnen geboten ift, fo müffen fie auch wiſſen wie es 
gemeint if. Sehen wir nicht auch, daß jede im rechten Sinn 
handelnde Dbrigkeit diefes Beftreben mwünfcht und ihm entgegens 
fommt? daß fie auf mancherlei Art das Volk in Kenntnig zu 
fegen fucht von den Gründen und Abfichten deffen was fie ord» 
net? Und naͤchdem daß wir das göttliche Geſez immer tiefer 
müffen fuchen zu verftehn und zu durchdringen, giebt ed etwas 
mwürdigeres für den Menfchen, als daß er auch das Weſen und 
ben Zufammenhang der menfchlichen Gefeze kenne, durch die fein 
Leben beftimmt wird? ift dag nicht faft der Maafftab der fort: 
fehreitenden Veredlung und Bildung eines Volkes überhaupt? 
Aber nur aus dem wohlgemeinten Forfchen und Nachdenken eines 
reblichen Herzens Fann fie hervorgehn, nicht aus der Art wie die 
befchränfte Selbftfucht gleichgültig oder auch feindfelig denkt und 
urtheilt. 

Aber freilich, wie e8 niemandem möglich ift e8 allen Mens 
fehen und immer recht zu machen, fo auch der Obrigkeit nicht; 
und es kann nicht fehlen an folchen Fällen, wo auch des wohls 
meinenden und nicht ganz ununterrichteten erſtes Gefühl Unsufries 
denheit ift und Mifbilliigung. Darin aber fängt der beffere und 
fromme damit an, daß er Ehre giebt dem Ehre gebührt, und die 
erfte und höchfte Ehre welche die Obrigkeit zu fordern hat ift 
Vertrauen in ihr Wohlmeinen und ihre Einfiht. Darım ziemt 
es in folchen Fallen zuerft fich felbft zu fragen, ob man auch ein 
Recht habe zur Mißbilligung, ob fie nicht vielmehr vorzüglich zus 
fanmenhängt mit zurüffgefezter Eitelkeit, mit gekraͤnkter Selbſt⸗ 
fucht, mit lange genährten Borurtheilen, mit träger Anhänglich: 
feit an alte Gewoͤhnungen, mit unmwürdiger Scheu vor Mühe 
und Anftrengung. So wendet gewiß wer aus Gefühl und Ue— 
berzeugung unterthan ift zuerft feine Betrachtung auf fich felbft, 
weil e8 ihm am Herzen liegt fich rein zu halten von allem Un- 
recht; meil er nichts mehr wuͤnſcht als gehorchen zu können mie 
voller Zuftimmung. Laßt ung geftehen, wie viel ungerechten Mifs 
muth würden wir uns felbft, wieviel unnuͤz erregte Bebenklichkeis 
ten würden wir anderen erfparen, tie oft würde der vorlaute 
Tadel ftatt heraugzubrechen noch unausgefprochen zurüffgehalten 
werden: wenn wir alle immer fo zu Werke gingen, wie es doch 
allein der Pflicht gemäß ift und der Liebe! mie leicht würde oft 
eine redliche Selbftprüfung hinreichen um vorgebliche Bebenklich- 
Eeiten zu löfen und auffeimendes Mißvergmigen zu verfcheuchen! 
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Was aber dann noch übrig bleibe von abweichenden Meis 
nungen und Einfichten, das kann fo geläutert unmöglich anders 
als zum Wohl des ganzen beitragen. Denn mer e8 fo reblic 
meint und fo ſtrenge fich felbft und die Sache prüft und fo über 
all Vertrauen und Liebe zum Grunde legt, dem entwikkelt fich 
dann wol aus feinem ftillen Nachdenken wieder die edelfte Kraft, 
mit der er dem ganzen dienen und zu Hülfe fommen kann, frucht- 
bare Wahrheiten nämlich, heilfame Winfe, wohl bdargelegte Ein» 
fihten. Ein folcher nämlich, aber auch nur ein folcher kann wol 
biömeilen bahin gelangen, wiewol zu Feiner von den Verzweiguns 
gen ber Obrigkeit gehörig, im einzelnen richtiger zu urtheilen als 
fie. Was könnte aber ein gutgefinnter Bürger ber Obrigkeit lies 
ber barbringen als ſolche Einfichten! oder wie follte e8 in einer 
mwohleingerichteten Gefellfichaft an Gelegenheit fehlen die mohlges 
meinte Gabe auch toirflich zu opfern und was wahr und richtig 
ift denen mitzutheilen, bei denen es mehr Frucht bringen kann 
ale bei dem, ber es urfprünglich gefunden hat! Vielmehr gehört 
dies unter die gefegnetften der guten Werke, für die jeder ſtets 
Lob zu erwarten bat. | 

Dies ift die Treue, dies der Gehorfam, dies bie Unterwer⸗ 
fung des Ehriften gegen feine Obrigkeit. Wir fehen daraus, daß, 
tie auf der einen Seite alle menfchliche Ordnungen und Gefese 
eine feine Zucht find und Zubereitung zur Gottfeligkeit, fo auf 
ber andern Geite auch der Sinn der Gottesfurcht ihnen erft ihren 
vollen Werth ihre rechte Kraft ihr ficheres Gebeihen giebt. Laßt 
denn auch unſern frommen Sinn vorzüglich auf dieſen Gegen: 
fand fih richten, laßt unter ung — o es wird ung ja fo leicht 
gemacht vor vielen! — Frömmigkeit und Treue Hand in Hand 
gehn, und uns immer mehr bilden zu einem Volke, das da fei 
zugethan feinem Herrfcher, einträchtig unter fich, ficher und ſtark 
in ber Kraft jeber guten Gefinnung. Amen. 
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II. 


Die Verklärung des Shriften in der Nähe 
des Todes. 


— 


Am 22ften Julius 1810 °). 


Herr, dir eben und dir flerben wir! gieb ung deinen Fries 
ben, beides im Leben und im Tode! Amen. 


M. a. Z.! Bald nachdem durch die Wirkungen jener ſegenvol⸗ 
len Ausgießung des Geiſtes die Schaar der glaͤubigen gewach⸗ 


*) Diefe und die nächſtfolgende Predigt erſchienen zuſammen im Auguſt 
- 1810 mit nachfiehender VBorerinnerung: 

Kein Bewohner unferer Hauptftadt darf mol erft daran erinnert wer⸗ 
den, daß der 22fte Julius der erfie Sonntag war nach dem Tode unferer ger 
liebten Königin, und daß alle unfere Kirchen angefüllt waren von foldhen, 
die ein Wort chriftlicher Troftung und Beruhigung zu hören mwünfchten. Seit 
Pingften war ich in einer Reihe von Vorträgen über die Apoftelgefchichte 
begriffen; aus diefer wollte ich weder herausgehn, noch verftattete mir mein 
eignes Gefühl einen der herrfchenden Gemüthsftimmung gan; fremden Gegen: 
ftand zu behandeln. Dies mag die Wahl des Tertes zu der erften Predigt 
und die Art wie über ihn geredet morden ift rechtfertigen. 

Bon dem zur allgemeinen Gedächtnißfeier befonders beftimmten Tage 
gebe ic) hier nicht nur die über den vorgefchriebenen Text gehaltene Predigt, 
fondern faft den ganzen Verlauf des Gottesdienfted. Es wäre zu "wünfchen, 
daß dies häufiger gefchehen Eörmte, und daß dabei auch noch den Lefern an—⸗ 
fhaulich würde, wie die andern Theile des Gottesdienftes nicht minder kräf⸗ 
ig ald die Predigt felbit zu einer beftimmten Art ber Erbauung mitgewirft 
baden. Died war bier in einen hoben Grade der Fall, vorsüglich dadurch, 
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in; nachbem unter ihnen jener Bund der Liebe und der Ders 
läuenung gefchloffen war, der fie zur ausdauernden huͤlfreichen 
Teue zur muthigen Aufopferung alles andern fuͤr den gemein⸗ 
ſamen Zwekk verband; und waͤhrend dieſer goͤttliche Sinn ſich 
durch mancherlei wunderbare Thaten bewährte, und alles umber 
zu Liebe Bewunderung Staunen und Furcht aufregte: ermannte 
ſich auch derſelbige Haß wieder, der ſeinen erſten Sieg den Tod 
des Erloͤſers nicht vergeblich wollte errungen haben; und die Ge— 
ſchichte der chriſtlichen Lehre zeigt uns das erhabene Schauſpiel 
des erſten Maͤrtyrers, des erſten der ſeinem Herrn folgte zum 
Tode für die Verkuͤndigung feiner goͤttlichen Kraft und Wahrheit, 
und dem bernach felbft fo große Schaaren mit dem freudigften 
Muthe denfelben herben glorreichen Weg gefolgt find, daß man 
nit ohne einen Schein der Wahrheit fagen Eonnte, bie Ehriften 
geigten eben fo fehr nach dem Tode, wie die übrigen Menſchen 
nach dem Leben. Wenn dieſes leztere wahr iſt m. Fr., fo wol 
Im wir e8 nicht loben; wir wollen e8 als eine Schwachheit ans 
rfennen, der eine Täufchung zum Grunde liegt, aber eine fehr 
natürliche im jener Zeit, wo noch nicht dag ganze Feld für bie 
Tirffamfeit und für den Heldenmuth des Ehriften eröffnet war. 
Keiner in dem Liebe zu Gott und dem Erlöfer brennt wird ſich 
des Gefuͤhls entſchlagen koͤnnen, daß es etwas großes und herr: 
liches ſei um das Maͤrtyrerthum, und ganz etwas anderes nur 
ferben teil man "gelebt hat, mur fterben um der Natur eine 
Schuld abzutragen und fierbend nur die Hinfälligkeit des Koͤr⸗ 
pers zu bezeugen, oder fterben unter dem größern Zeugniß des 
xiſtigen und etigen Lebens, fterbend dem Erlöfer der Welt eine 
Eduld abtragen und ihm fterben wie man ihm gelebt hat. Aber 
nicht etwa nur um uns barüber gu tröften daß mir diefe Krone 
nicht mehr auf demfelben Wege erlangen koͤnnen wie jene, fons 
sen mit Grund ber Wahrheit fönnen teir ung fagen, daß jeder 
Sahrhafte treue Jünger Jeſu den Märtprertod flirbt. Wir find 
R alle Streiter des Herrn und Arbeiter in feinem Dienfl. Der 
Sumpf gegen das boͤſe reibt, mit welchen Waffen und auf welche 
It er auch geführt werde, bie Kräfte des Lebens auf; es muß 
— — 

wie auch ſchon vorher einmal der Fall gemefen mar eine Anzahl von 
Dügliedern der Singafadenie, denen ich hier noch öffentlich meinen und der : 
Sefammlung herzlichen Dank bringe, unfern Gottesdienft verfhönten. Möch⸗ 
im mir doch je länger je mehr dahin kommen die Bedeutfamkeit des Kirs 


enges, ſowol der Gemeine ald Funftreicherer Chöre, wieder herjuftellen 
und feine erbauende Kraft zu empfinden. 


Berlin im Auguſt 1810, 
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alfen üdeln MWitterungen getrogt es muß einem undermeldlichen 
Seinde mwiderftanden werden, Schmerzen und Kraͤnkungen müffen 
erbuldet Wunden koͤnnen oft lange nicht verbunden werden; ja 
wenn auch eine Zeitlang daß Leben den äußern Schein des Kries 
ges ganz verliert, fo läßt der Dienft in dem Weinberge‘ bes 
Herrn weder Zeit noch Luft es fo zu pflegen, jeden Keim bed 
Verderbens fo forgfältig aussufchneiden, wie bie andern thun: 
und fo können wir ung rühmen, daß unfer Tod erfolge er nun 
fpät oder früh immer feine unfreiwillige Naturbegebenheit ift, fon 
dern ein freubiges Opfer, welches wir dem Herrn barbringen. 

Meine Brüber, wir find jest alle tief gebeugt! der Tob hat 
ein theures vielgeliebted und verehrtes Opfer unter uns gefor 
dert. Was kann ung beffer anftehn um gleich die erften Ems 
pfindungen des Schmerzes zu heiligen, als daß wir ben Tod uns 
ter diefer edleren Geftalt betrachten. In folchem Sinne alfo wol⸗ 
len wir und jenes Bild, auf welches ich ſchon gedeutet habe, 
gleichfam als die allgemeine Geftalt des fterbenden Ehriften vor 
balten. 


Tert. Ap. Geſch. 6, 15. 


Und fie fahen alle auf ihn die. im Math faßen, und 
fahen fein Angeficht wie eines Engels Angeſicht. 


Wenige Worte nur konnte ich auswählen um ung bie 
ganze rührende und erhabene Gefchichte in Einem Moment zu 
vergegenmwärtigen; daher habe ich eure Aufmerkſamkeit nicht an 
den vorzüglicdy getviefen, wo der herrlihe Mann fchon von ber 
Wuth des aufgebrachten Haufens entftelle die Knie beugte um 
bie tödtlichen Stöße zu empfangen — denn nicht durch irgend 
ein widriges finnliches Bild des Todes wollen wir unfere Br: 
trachtungen ftören; auch nicht auf jenen berrlicheren, wo er ent: 
zuͤkkt und des heiligen Geiftes voll den Himmel offen fab — 
aus Furcht e8 möchte nicht jeder unmittelbar folgen Fönnen: fon 
bern eben diefen, wo die Achnlichkeit des ganzen Verfahrens mi 
dem gegen den Erlöfer fchon zu groß war, als daß er an Br 
Aehnlichkeit bes Ausgangs follte gesweifelt haben; wo wir ih 
in der fichern Erwartung des Todes fehen uub ung feine &i 
ftalt befchrieben wird gleich einer himmlifchen Erfcheinung wo« 
allen bie ihn fahen. Das alfo wollen wir ung darftellen zu ax: 
ferm Troft und unferer Erwekkung, Die Verklärung Be 
Ehriften im Angeficht des Todes. 
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So wie eines Engels Angeſicht erfcheint er, er der erfi 
lich gemeinhin verfannte und unfchuldig verläumbete, 
er zweitens ber überwundene von den fiegreichen Bein, 
ben, er endblih der freue, indem er ſcheidet aus feis 
nem Beruf. 


I. Und fie ſahen auf ihn alle die im Nath faßen und fa 
ben fein Angeficht wie eines Engels Angefiht. So fland er vor 
ihnen der unfehuldig verläumbdete! denn fie hatten falfche Zeugen 
bargeftellt, welche fprachen, Diefer Menfch höret- nicht auf Laͤ⸗ 
fierworte zu reden wider dieſe heilige @tätte und das Gefez. 
Denn wir haben ihn hören fagen, Jeſus von Nazareth wird 
dieſe Stätte zerfiören und ändern die Sitten, die ung Moſes ger 
geben hat. Laͤſterworte aber hatte Stephanus nicht ausgeftoßen. 
In feiner Rede, welche gewiß nicht gemacht war um feine Nich- 
ter der Wahrheit entgegen zu beftechen, zeigt fich überall: Ehr: 
furcht für das Gefez und feinen Stifter. Wohl aber mochte er 
verfündiget haben, daß die Herrichaft dieſes Geſezes Feine ewige 
fe, und das Ende derfelben herannahe; mochte hingemwiefen ha: 
ben auf die größere Herrlichkeit eines freieren erleuchteteren Got: 
teöreiches und frenge geredet gegen diejenigen, welche unter dem 
Borwande des Geſezes das Volk druͤkkten, hintergingen, fein Aufs 
fireben zum befferen verhinderten und feine Kräfte zu eigenmäch» 
tigen Abfichten mißbrauchten. Und eben diefe waren es zunächft, 
welche eine Verfolgung erregten, deren. erfted Opfer er ward. 
Aber fo geht es, wenn auch in einem andern Maafftabe, überall 
dem Ehriften, und bie Erfahrung davon gehört zu den alltäglich, 
fm. Wo giebt e8 nicht Unrecht und Gewaltthätigkeit, welche 
den Schein mwohlthätiger weitfichtiger Vorforge für die Menfchen 
annimmt? mo giebt es nicht Frevler, welche unter dem Vor 
wande das Heilige zu befchügen und freche Neuerungen zurüffgı 
halten die fruchtbarften Keime des guten erftiffen? wo giebt es 
nicht auch ohne böfen Willen eine verblendete Anhänglichkeit an 
das alte und bergebrachte, welche jeden Fortfchritt zum beffern 
um jeben Preis zu hemmen fucht? Wer nun dieſe Verblendung 
aufheben, wer jenen Betrug entdekken will, wer muthig das für 
scht erfannte geltend zu machen fucht: gegen ben werden alle 
Baffen welche wirken können zu Hülfe genommen, auch die ber 
Verläumbung. Und das lehrt die Erfahrung, Eeine Tugend ift 
fs rein, Eein Ruf fo unbeflefft, Fein Wandel fo vorfichtig, gegen 
den fie nicht irgend einen Vorwand auffinden follte. Jede Tus 
gend läge fich in den Schein des Lafter verkehren; ber fchulds 
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lofeften Unbefangenheit lauern biejenigen am wenigſten vergeblich 
auf, welche böfeß erbichten wollen; die ehrlofeften "Neiber bes 
guten verfchmähen auch bie roheften Lügen nicht, wenn auch von 
taufenden nur eine Glauben findet; und eben je. lebendiger ein 
Menſch in der Beflerung feiner Einfichten feiner Sitten feines 
Lebens begriffen ift: um defto leichter läßt fich Verdacht auf ihn 
werfen. Am leichteften aber vor allen gefchieht dies in folchen 
bedenflichen Zeiten, al8 bie des Stephanus waren, und als auch 
die unfrigen find, wie wir ung nicht verbergen koͤnnen: Zeiten 
nämlich, in denen Erneuerung und Beflerung unb was ihnen 
nothwendig vorangeht wicht nur in einzelnen fondern im ganzen 


‚ follen bewirkt werden; Zeiten, wo vieles gelöft wird und vieles 


umgeftürzt, damit befferes auffommen Fönne, wo in taufend Fäl- 
len die noch beftehenden Formen und Buchftaben ihre alte Gül- 
tigkeit nicht mehr behaupten können, und das Gewiflen eines je⸗ 
ben mehr als fonft fein einziger Nichter fein kann. In folchen 
Zeiten vornehmlich treibt die Verlaͤumdung ihr Spiel und läßt 
auch das edelfte und zartefte nicht unangetaftet. Unb wenn fie 
auch nicht unmittelbar zum Tode führt wie hier, fo weiß doch 
jeder, wie tief unfchuldig gefränfter Name fchmerzt und oft auf 
unheilbare Weife am Mark des Lebens zehrt, und wie felten Die 
Berläumdung ein einmal gefaßtes Opfer eher ald am Eude des 
Lebens verläßt. Aber auch fo fcheint dann das Angeficht bes 
Ehrifien wie eine® Engels Angefiht. Es leuchtet daraus hervor 
der himmlifche Glanz der Wahrheit, der innern Zuverficht und 
Gewißheit, der durch das Urtheil ber Menfchen nicht irre ge: 
macht wird, der Ueberzeugung nur das gewollt und gefucht zu 
haben, was recht ift vor Gott. Der göttliche Geift, ber Zeug: 
niß giebt im imern und auch bie verläfterten Thaten für die feis 
nigen erkennt; das Bewußtſein die geiftigen Vorzüge fich immer 
erhalten und fie immer gebraucht zu haben, die die verläumbe: 
rifche Beredſamkeit ihm abfprechen mwollte, fo wie rein zu fein 
von den Flekken, die fie ihm anzubichten fich bemüht; die ruhige 
Erinnerung, bie den innern Zufammenhang des Lebens überfehn 
kann ‚ohne Neue und ohne Schmerz: dies erhebt ihn über alles 
mitten im Gewühl des Lebens ſowol als im Angeficht des Tor 
des; aber je näher dieſem, befto Heiler tritt das Engelsangefiche 
bervor, daß es auch denen bie ber Verläumbung laufchen und 
fie leiten nicht entgehen kann; unb bdefto leichter und froher ſieht 
er den Himmel offen, ben Himmel, ber die Rechtfertigung bes 
frommen berbeiführe mie der Mittag; ficht des Menfchen Sohn, 
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ber auch verklaͤrt worden iſt und erhöht, "nachdem er verfannt 
geweſen war und verläumbet. 


I. Und fie ſahen auf ihn alle die im Nath faßen und fas 
ben fein Angeficht wie eines Engels Angefiht. So fand er vor 
ihnen, der überwundene vor feinen fiegreihen Feins 
den. Ueberwunden war er freilich, indem noch einmal bie 
Stimme des Volkes ſich gegen den erklärte, ben er ihnen als 
ben einzigen Metter vorgeftellt hatte, und noch um ein Dpfer 
mehr die Worurtheile ihnen theurer wurden, von denen dag Volt 
fo ſchwer zu befreien war. Und ihm blieb Feine Hoffnung den 
Kampf zu erneuern und zu dem fpäteren Giege etwas beizutra⸗ 
gen. Er alfo war überwunden, fein ferneres Streben und Wirs 
ken war gehemmt, die Kraft die von ihm ausging war in ihrer 
unmittelbaren Wirkung unterbrüfft: und dennoch ftand er fo da! 
und dennoch ift er aud fo nur das Sinnbild eines jeden Chris 
fin! Der Kampf eines jeden hört nie auf; alle Wahrheiten, bie 
der Chrift verkuͤndet mit Wort und That, alle göttlihen Ord⸗ 
rungen und echte, die er aufrecht halten will, alle Liebesbande, 
die er unter den Menfchen Enüpfen befeftigen erhalten möchte: 
alle haben ihre Feinde, ihre thätigen liftigen mächtigen Feinde. 
Manche glauben, indem fie fih in dem offenbarften Widerſtand 
befinden gegen das rechte und gute, doch gutes oder wenigſtens 
erlaubte zu verfechten: und fo find fie nur defto eifriger durch 
den Glauben an eine gute Sache. Andere wiffen e8 oder ahnen 
ed wenigſtens in Augenbliffen des Zweifels, daß fie fich in der 
Feindfhaft gegen Gott befinden: aber um defto mehr verhärten 
fie ſich in Leidenfchaft. In diefem Kampf ift der unmittelbare 
Sieg nur felten nur in einzelnen Fällen auf der Seite des Chri⸗ 
fen; und je eifriger er Eämpft, je unausgefezter er diefen Kampf 
fortfest: um befto öfter ſieht er fich überwunden. Ya wir müfs 
fen nicht nur auf die Fälle fehen, wo er fich den böfen in ihren 
Bünfchen und Unternehmungen widerſezt, fondern auch auf bie, 
Bo er bie lauen die unfichern bie gleichgültigen auffordert zur 
Tätigkeit für die gute Sache. Wenn nun diefen der Lohn zu 
entfernt ift oder zu ſchwer zu erringen; wenn fie gleich anfangs 
den entgegengefesten mehr fchmeichelnden Eingebungen Gehör ges 
ben oder mitten im Werke laß werden und umkehren: fo ift er 
ac der übertwundene. Und weil es fo fort geht das ganze Les 
ben hindurch, wie felten müffen die Fälle fein, two es grade 
(hlieft mit dem Gefühl des Sieges! wie viel häufiger die, ja 
Bol allgemein, können wir fagen, wenn wir auf das ganze aller 
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Beftrebungen fehen, müffen bie Fälle fein, mo ber Ehrift am 
Ende feines Lebens eben fo befiegt da fteht vor feinen Feinden, 
wie dort der heilige Märtyrer. Aber auch fo ift fein Angeficht 
zu fehen wie eines Engels Angeficht, nämlich es leuchtet daraus 
hervor der himmlische Glanz des Glaubens, bes Glaubeng, daß 
das böfe niemals fiegen kann, und daß, wenn auch ber einzelne 
untergeht, wenn auch unmittelbar dem Anfchein nach nichts er- 
reicht wird, dennoch die innere Kraft des guten bei jedem Kampf 
zunimmt, und ihm der endliche Sieg nicht kann entriffen werden. 
Sein perfönlicheg Streben kann gehemmt fein, der nächfte Zwekk 
den er unmittelbar vor Augen hatte vereitelt: aber daran hangt 
er nicht tie die, die überall nur fich felbft fuchen und Denkmaͤ⸗ 
ler für ihre Kraft und ihren Ruhm. Sondern er fucht nur dag, 
gute und wahre, das Reich Gottes, wie warn und durch wen es 
auch komme; und fo glaubt er an bie unüberwindlice Macht 
beffen dem er dient, an ben nothwendigen Sieg der Sache bie 
er verficht, an eines jeden der für fie thätig ift unverlorne Wirk: 
famkeit, wenn fie auch an einzelnen nicht erfcheint, und die Welt 
nichts von ihr wahrnimmt. So fieht er den Himmel offen und 
mwohlthätige Einflüffe herabgießend auf die Erde auch noch in 
feinem Tode, und fühlt den lohnenden Beifall beffen dem er ge 
lebt bat. 


IH. Und fie fahen fein Angeficht als eines Engeld Ans 
geficht.. So ftand er endlich da verklärt im Angefichte des To» 
bes, wiewol im Begriff von einem Beruf zu fcheiden, 
den er liebte. 

Mir twiffen aus ber früheren Erzählung der Apoftelges 
fchichte, welche Stelle diefer heilige Mann einnahm in ber erften 
Kirche; wie er ale vorzüglich bewährt und mit dem allgemeinen 
Vertrauen bezeichnet mit noch einigen andern ermählt worden 
war um die Gaben, die aus den Darbietungen ber einzelnen als 
ein Gemeingut zufammenfloffen, mit weiſer Rechtfchaffenheit und 
liebevoller Treue zu vertheilen unter die dürftigen und verlafles 
nen. So tar in bie innere Häuslichkeit der Kirche feine Bes 
rufsthätigkeit eingefchloffen, und wenn fie an und für fi) ange: 
fehen geringer erfcheint als die der hohen Apoftel: fo ift doc) 
gewiß, daß ohne jene zufammenhaltende Einrichtung der erfien 
Liebe die Gemeine des Herrn damals nicht konnte beftanden ha— 
ben, und immer ift der Dienft der armen ein ehrenvolles Amt 
geweſen in der chriftlichen Kirche. Wer kann alfo zweifeln, daß 
diefer Mann vol Weisheit und heiligen Geiſtes die MWichtigfeit 
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deffelben nicht werde eingefehen und an ihm mit Luft und Liebe, 
werde gebangen haben. Aber, denkt vielleicht mancher. bei fich, 
wenn er nur bei feinem Beruf geblieben, wenn er nicht in unbe 
rufene Gefchäftigkeit darüber hinaus gefchweift wäre, Fünnte er 
wol noch lange darin zum Wohl des ganzen wirkfam geblieben 
fein und würde nicht diefe Verfolgung erregt haben gegen fich 
und die ganze Gemeine. So fcheint es freilich! aber eine ges 
nanere und richtigere Anficht der Sache wird wol jeden Vor 
wurf von dem heiligen Mann entfernen, oder wir müßten ans 
nehmen, daß jeder befte am meiften demjelben Tadel ausgeſezt 
wäre. Jeder Menfch hat feinen befondern Beruf, ben er betreibt 
als Auftrag der Gefellfchaft, welcher er angehört; und in Sa 
hen eben dieſes Berufes ift es wohlgethan fich über feine Gren⸗ 
zen nicht hinaus zu verfteigen, weil man fonft Verwirrung - in 
dem Kreife eines andern anrichten Eönnte. Aber niemand wird 
wol glauben, daß dieſer Beruf, wie vielumfaffend und wichtig er 
auch fein möge, alles in fich fehließt, was ein Menfch, der den 
Willen Gottes zu erfüllen trachtet, in der Welt zu thun hat; ‘ 
ſondern es giebt allgemeine Thätigfeiten, an denen jeber theil- 
nehmen muß, bie nicht als befonderer Beruf auf einige wenige 
fönnen übertragen werden. Und fo war damals die Verkuͤndi⸗ 
gung des Evangeliums etwas, deſſen fih in gewiffen Maaß je 
ber Ehrift mit Recht unterzog, und dag nicht den Apofteln allein 
fonnte überlaffen fein. - Wenn auch öffentlidy im Tempel und in 
ben Schulen das verfammelte Volk zu lehren das ausfchließende 
Amt der legtern war: fo Fam es doch jeden zu in dem bejons 
bern Kreife feiner perfönlichen Verbindungen Nechenfchaft zu ges 
ben von feinem Glauben und feinen Erwartungen, und an de> 
nen, die ihm nahe waren, bie Kraft des Evangeliums zu ver: 
fuchen. Daß Stephanus mehr gethban habe als dieſes, haben 
wir feine Urfache zu glauben; aber je mehr er fein Volk auf der 
einen und feinen Glauben auf der andern Geite liebte, defto 
eifriger that er eben dieſes; und je ausgebreiteter die Verbindun⸗ 
gen waren, in bie ihn fein Amt brachte, um fo weniger Fonnte 
das was er that verborgen bleiben. Und ift es nicht noch jezt 
mit jeden von ung nach Maafgabe feiner Kraft und feiner Ver: 
hältmiffe eben daffelbe? ft es nicht eine allgemeine Pflicht, der 
ſich Feiner entziehn zu dürfen fühlt, daß er der Mahrheit, von 
ber das Herz voll iſt, auch Zeugniß gebe mit dem Munde? daß 
durch freimüchiges Bekenntniß und allerlei Yeußerungen des Eis 
fs für das gute und wahre jeder fo viele von ben andern tie 
ex kann belebe, antreibe, begeiftere?. daß den Unmwillen gegen das 


. 68 den Haß gegen Lügen und Untreue Feiner verfchtweige, und 
— wie ed auch der Apoftel ald Kegel aufftellt — aus Furcht 
vor Menfchen Feiner dem Gehorfam gegen Gott und bie Stimme 
feines in unfer Herz gefchriebenen Geſezes entfage? Fe mehr nun 
jene uneble Feigherzigkeit unter den Menfchen überhand genom⸗ 
men bat, welche fich in bie engften Grenzen bes beftimmten Bes 
rufs zurüffgieht und die Theilnahme an den allgemeinften und 
böchften Pflichten als bedenklich oder unnuͤz und gefahrvoll bei 
Seite ſezt: um deſto mehr kann bie treue Beharrlichkeit, der ber 
vorragende Eifer, auc ohne daß fie wie Stephanus fchon durch 
ihre äußere Lage hervorragen, wirklich gefährlich werben. 

Doc wie dem auch fei, wann und auf welche Art wir 
auch dem Tode entgegengeführt werden: menige find es immer, 
die jenes fpäte Ziel des Lebens erreichen, vor welchem der Menfch 
fhon — meil fein eigentlicher Lauf beendigt ift, meil feine Kräfte 
abnehmen — aus aller eigentlichen Berufserfüllung ausgefchieden 
iſt und ruhig vielleicht fehnfuchtsvoll der Stunde wartet, die ihn 
gänzlicy abruft aus biefer Welt. Sondern die meiften fcheiden 
früher und werben eben wie Stephanus mitten aus einem fchös 
nen und lieben Beruf binmweggeriffen. Sollte da nicht bange 
Sorge die lezten Augenbliffe des Lebens trüben? wenn wichtige 
Geſchaͤfte müffen zurüffgelaffen werden unvollendet, vielleicht in 
einer mißlichen Lage diejenigen, welche fie zu führen haben, ohne 
einen treuen Gehülfen, ja vielleicht ohne den leitenden Geift, der 
fie vorzüglich befeelte und aufklärte? wenn geliebte Menfchen zus 
rüffgelaffen werden, ohne vielleicht daß die ihnen gemwibmeten 
Bemühungen fchon zum Ziel gelangt wären, ohne Sicherheit für 
ihr Schikkſal, vielleicht mit fo vielen Sorgen, wie Stephanus 
feine Sreunde und geliebten unter den Juͤngern zuruͤkklaſſen 
mußte! Aber dennoch fahen fie fein Angeficht wie eined Engels 
Angeficht, und fo ift aud) das Angeficht jedes Ehriften. Er ift 
verflärt durch die Liebe, bie in der Seele des Chriften immer 

bimmlifch iſt und rein, aber von der fich im Angeficht des To⸗ 
des mehr als je alles irbifche und unvollkommene ablöft durch 
das Gefühl, daß er in Gott und in Ehrifto eins ift mit denen 
die er liebt, daß er wohnt und lebt in ihren Herzen, und baf 
auch in ihnen das Gefühl feiner Nähe und das verflärte Bild, 
welches ihnen zurüffbleibt, reiner und beiliger twirfen wird, als 
bie immer getrübte Gegenwart ed vermochte. Das heißt den 
Himmel offen fehn, die ungerftörbare Gemeinfchaft des göttlichen 
und ewigen mit dem zeitlichen und irdifchen, und des Menfchen 
Sohn zur rechten Gottes, ihr der alle bie feinigen unter ſich und 
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mit fich vereiniger, ihn deſſen ewig gefegnete Liebe auch ben fort: 
dauernden Segen jeber wahren Liebe verbürgt, und ber felbft mit 
der tröftlichen Verſicherung ſchied, daß er alle zu fich ziehen wolle. 

Ya m. Fr., das Licht der göttlichen Wahrheit, der Glanz 
des ungetrübten Glaubens, das Feuer der himmliſchen Liebe, das 
ift ed, was ben Ehriften auch im Tode noch verflärt; biefelben 
göttlichen Gaben und Zeichen, bie auch im Leben jene ehrfurcht 
gebietende Hoheit über ihn ausgießen, welche alles irbifche übers 
tagt, die aber defto herrlicher fich offenbaren, wenn alles irdifche 
zu verſchwinden anfängt, ja deren Kraft auch die Schmerzen bes 
Todes unterbrüfft und feinen Stachel abftumpft. Diefen ewi⸗ 
gen Gütern nachjagend und unerfättlich in ihrem Beſiz laßt ung 
denen muthig folgen, die uns fo vorangegangen find, und alle 
felig preifen, die da vollendet haben in dem Herrn. Amen. 


[Hierauf folgte die vorgefchriebene Bekanntmachung bes Abfterbens der 
bechfeligen Königin.) 
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Gedächtnißfeier der Hochfeligen Königin Majeftät. 


Am dten Auguft 1810. 








Se fang. 
Gemeine. 


I, fleucht dahin der Menfchen Zeit! 
Wie eilen wir jur Ewigkeit! 

Wie mancher hat, eh’ er's gedacht, 

Sur Todesnacht 

Sein kurzes Leben fchon gebracht. 


Dies Leben ift gleich einem Traum; 
Gleich einem leichten Waſſerſchaum 
Iſt alle feine Herrlichkeit; 

Der Strom ber Zeit 
Reißt fchnell uns fort zur Emigfeit. 


Nur du, o Bott, du bleibeft mir 
Das was du bift, ich traue dir. 
Laß fallen Berg’ und Hügel hin! 
Mir bleibt’d Geminn, 

Daß ich bei dir und Sefu bin. 


So lang ich in der Hülle wohn’, 
Gei du mein Führer, Gottes Sohn! 
Gieb, daß ich zähle meine Tag’ 
Und munter mach’ 

Und eh’ ich fterbe fterben mag. 


Mas hilft die Welt in lezter Roth? 
Luft, Ehr’ und Reichthum in dem Tod? 
O Menſch, lauf nicht dem Schatten zu, 
Beben ed nu! 

Du fommft fonft nie zur wahren Kuh. 


Weg Eitelkeit, der Thoren Luft! 
Mir ift das höchfte Gut bewußt, 
Das fuch’ ich nur, das bleibet mir, 
Und mein’ Begier, 
Here Jeſu, zieht mein Herg nach bir. 
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Gebet. 


Barmherziger getreuer Gott, du emwiger Vater unferd Herrn 
Sein Ehrifti und aller, bie durch Ihn beine Kinder geworben find, 
du weifer Gebieter, unter deſſen Schug wir leben, und nach deſſen 
mohlbedachter Vorſehung wir fterben! wir find jest verfammelt 
vor bir, um ein Feft der Wehmuth und Trauer zu feiern zum 
Andenken der allgeliebten Königin, bie du vollendend von dieſer 
Erbe abgerufen haſt. O laß ung, bamit unfere Empfindungen 
rein und bir mohlgefällig fein mögen, damit anfangen, daß es 
ein Feft des Dankes fei für alle Wohlthaten und Segnungen, 
die beine Güte über ihr Leben ausgeftreut, und noch mehr für 
alles gute und treffliche, wodurd du dich in ihr verherrlichet haft. 
Ya reichlich hatteſt du ihre. Seele ausgeftattet mit Gaben aus 
ber Höhe! aber vor allem dafür gebührt es ung beine Gnade zu 
preifen, daß ihr Herz burchdrungen war von Liebe gu dir, daß 
auch ihr aufgegangen war das Licht der chriftlichen Wahrheit zur 
Ekenntniß deines Willens, zum dir mwohlgefälligen Leben und 
jum rubigen und feligen Sterben. So laß denn ung allen, bie 
wir fie geliebt und verehrt haben im Leben, auch jezt die Feier 
ihres Gebächtniffes dazu ermefflich fein, daß auch mir durch es 
fum Ehriftum unfern Heiland und durch die Kraft feines Geiſtes 
ung je länger je mehr heiligen zu wahrer Gottgefälligkeit und 
unfere Seelen ausfchmüffen mit chriftlichen Tugenden, damit wir 
ein angenehmes Wolf feien vor bir. Und wenn wir denn auch 
im Gefühl unferes DVerluftes um Troſt flehen zu bir für ung 


und für diejenigen, die noch mehr verloren haben als wir: o fo 


laß ung Eräftig geftärkt werden in dem Glauben, daß es eine 
Miedervereinigung giebt vor dir, und alle, bie dir treu gemwefen 
find, im helleren Licht beine Liebe fchauen und mit höheren Kräfs 
ten deine Barmberzigfeit preifen werben immerbar. Amen. Der 
Herr fei mit und und bewahre ung unfträflich auf die Zufunft 
unfered Herrn Jeſu Chriſti. Getreu ift er, der und ruft, er wird 
8 auch thun. Amen. 


Geſang. 
| Chor. 


Requiem aeternam dona ei Domine! et lux perpetua luceat ei. 


[Emwige Ruhe ſchenke ihr, o Herr! und ein befländiges Licht 
leuchte ihr. ] 


Staub bei Staube ruhft du nun 
In dem friedevollen Grabe! 
Möchten wir wie du auch ruhn 
Einſt im friedevollen Grabe! 

Ah, der Welt entrannft du ſchon, 
Kamft zu deiner Tugend Lohn! 


Nur ein Her, das gutes liebt, 
Nur ein ruhiges Gemiffen, 
Dad vor Gott audy Zeugniß giebt, 
Konnte dir den Tod verfüfen. 
Solches Herz von Gott erneut 
Iſt des Todes Freubigkeit. 


Gemeine. 
Herr, du unfre Zuverficht! 
Unfer Theil ift einft das Leben; 
Wenn auch unfer Auge bricht, _ 
Wirſt du Mittler es uns geben, 
Gottes und des Menfchen Sohn, 
Deinen Frieden gabft du fchon. 


Daß wir dein find, nicht der Welt, 
Daß du uns wirft auferweifen, 
Diefe Kraft der beffern Welt 
Laß in unferm Tob uns fchmeffen! 
Segnend haft bu uns bedacht, 
Als du viefit, Es iſt vollbracht! 


Herr, beine Ruhe über die, welche fchlafen, und bein 
ewiges Licht Feuchte ihnen! Aber deine Ruhe und bein 
Licht auch über ung, bie wir noch hier find, daß auch 
unfer Wandel fei im Himmel! Amen. 


In fchmerzlicher Rührung find mwir heute hier verfammelt. 
Es hat dem Herrn gefallen die weiland durchlauchtigfte großmaͤch⸗ 
tige Frau, Luife Yugufte Wilhelmine Amalie Königin von Preu⸗ 
Ben, geborne Prinzeffin von Mekklenburg-Streliz, am 19ten bes 
vergangenen Monats im Zöften Fahre ihres Lebens aus unferer 
Mitte abzurufen und dadurch den König unfern Herrn unb fein 
hohes Haus und mit demfelben auch alle getreue Unterthanen in 
die tieffte Trauer zu verfegen. Meine andächtigen Freunde! Nicht 
leicht nimmt der Tod einen Menfchen, ber irgend des Namens 
werth war, aus diefem Leben hinweg, daß nicht eine oder bie 
andere menfchliche Bruft von fchmerzlichen Empfindungen bewegt 
würde. Se größer nun ber Werth des hinfcheidenden war, und 
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je mehr berer, in deren Leben das feinige eingriff: um deſto tiefer 
wurzelt um defto tweiter verbreitet fich der wehmuͤthige Eindruff, 
fo daß die beften und die höchften der Erbe e8 find, deren Tod 
bie meiften Gemuͤther und aufs innigfte erſchuͤttert. Wie felten 
die Fälle find, wo beides fich vereinigt, wiſſen wir; aber auch 
unter dieſen ift der Verluſt, welcher ung getroffen bat, einer der 
feltenften und ſchwerſten. Denn nicht leicht ift ein Werth allge 
meiner anerkannt worden, als ber unfrer verewigten Königin; 
nicht überall, das Zeugniß dürfen mir ung geben, verbindet ein 
fo inniges und fefted Band ber Liebe das Wolf mit feinen Für: 
fien, als dieſes treue Volk mit dem erhabenen und gefegneten 
Haufe, welches über ung berrfcht; und wol feit langen Jahren 
haben wir aus demfelben Fein fo geliebtes und verehrtes Haupt 
verloren, als bag, um welches wir jest trauern. Wie nun in 
allen folchen Fällen ber Menfch, melcher nicht ganz fern ift von 
dem Leben aus Gott, zuerft bei dem Troft fucht, deſſen Fuͤgung 
ihn niebergebeugt bat: fo find auch heute die Häufer der Andacht 
in dieſer Föniglichen Hauptftabt dazu eröffnet um den gemeinfamen 
Schmerz aufzunehmen und durch Andacht gu heiligen. Denn der 
Troft, welchen der Ehrift ſucht, ift nicht nur Hemmung ber Thräs 
nen und Lüftung der beflommenen Bruft: fondern darnach vors 
nebmlich firebt er, daß auch die Schiffung, die ihn am tiefften 
beugt, ihm zugleich zu einer neuen Kraft des geiftigen Lebens ges 
deihe. Diefe Richtung nehme denn auch in dieſer frommen To» 
beöfeier unfer Andenken an bie vererwigte Königin. Wir erflchen 
dazu Gottes Segen im Gebet des Herrn und erwekken unfere 
Andacht durch Gefang. 
An uns flirbt nichts ald Sterblichkeit, 

Wir felbft find unverloren, 

Der Leib wird nur der Laft befreit 

Und himmliſch neu geboren. 

Denn was man bier vermeslich fät, 

Was hier verdirbt im bunfeln, 

Das wird, fobald es auferfteht, 

Bon Glanz; und Schönheit funteln. 
Unfer Bater ıc. 


Tert. Jeſ. 55, 8. 9. 


Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, und eure 
Wege find nicht meine Wege, fpricht der Herr. Sondern 
fo viel der Himmel höher ift denn die Erbe, fo find auch 
meine Wege höher benn eure Wege, und meine Gebans 
ken denn eure Gebanken. 
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Bon der erften Hälfte biefer Worte m. chr. Sr. hören wir 
oft im gemeinen Leben der Menfchen eine Anwendung machen, 
Die dem frommen nicht genügen fann. Wenn ihre Erwartungen 
getäufcht ihre Hoffnungen zerronnen find; wenn der Erfolg alles 
anders bringt, als ihre leichtfinnige Einbildung oder ihre einge 
bildete Klugheit ausgerechnet hatte: dann hören wir fie bald nach 
dem erften Schmerz in jenen Worten eine ſcheinbare Beruhigung 
finden. Aber was ift ed damit? Ihre Gedanken fchienen ihnen doch 
fo heil, ihre Wege doch fo ficher zum Ziele führend, zu bemfelben 
Ziele, welches wie fie meinen der Höchfte doch auch vor Augen 
bat. Seine Wege alfo find ihnen anders nicht nur, fondern 
dunkel, unerforfchlich, aber fie hoffen, in irgend einer Ferne wuͤr⸗ 
den fie fich aufhellen. Allein diefe gehoffte Aufhellung muß ihnen 
immer wieder verfchtwinden in dem Dunfel, in welchem fie wan⸗ 
dein, denn fie leben nur im irbifchen und fuchen nur dieſes. 
Solche unhaltbare Beruhigung bedarf der freilich nicht, welcher 
über die Wanbelbarfeit alles irdifchen einmal für alle zum Flaren 
Bewußtfein gekommen ift; ‚welcher e8 weiß, daß nur der Menfch 
ſicher gluͤkklich iſt, der ohne fich eine beftimmte Geftalt der Zus 
Eunft auszubilden aus dem gegenwärtigen Augenbliff alles nimmt, 
was er geben kann, und nur der ficher meife, welcher ohne fich 
auf Erfolg zu verlaffen in jeder Stunde dag treulich thut, wozu 
Pflicht und Gemwiffen ihn antreiben. Aber m. Fr. es ift auch 
nur ein Mißbrauch, der fo von den Worten unſers Tertes ger 
macht wird. Denn eg ift nicht die Rede von dem Gegenfaz zwi⸗ 
fchen Ermartung und Ausgang fondern zwiſchen göttlichen und 
ungöttlihem Sinn; nicht in irgend eine. irdifche Berne werben 
wir verwiefen um ung dort mit den göttlichen Gedanken wieder 
zufammen zu treffen, fondern auf die himmliſche Güte und dag 
bimmlifche Licht über und. So nämlic) lautet es vorher, Der 
-gottlofe laffe von feinem Wege und der Uebelthäter feine Gedan⸗ 
Een und befehre fich zum Herrn, fo wird er fich ‚fein erbarmen, 
und zu unferm Gott, denn bei ihm ift viel Vergebung. In bie: 
fem Sinn alfo wollen wir bie vorgefchriebenen Worte auffaffen 
und anwenden; und wenn es nicht fcheinen mag, als ob in un« 
fern Gedanken bei diefer traurigen Weranlaffung irgend gottlofes 
und übelthäterifches- fein koͤnne: fo laßt und nicht vergeffen, daß 
je irdifcher fie find um deſto unreiner und ungöttlicher fie auch 
fein müffen und deſto näher alfo auch dem, was dem Herrn zus 
widerlaͤuft. Wolan denn! je inniger unfere Liebe und unfere 
Verehrung gegen die vollendete ift, um befto mehr muß ung ja 
daran liegen auch unfern Schmerz zu laͤutern und zu beiligen. 
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So laßt und demnach überlegen, wie wir auch in Bezug auf 
das Andenken an bie vollendete Königin unfere Ges 
banfen mit Gottes zu einigen haben; vorzüglich aber, und 
darauf will ich eure Aufmerkſamkeit hinlenken, erfilih unfere 
Gedanken über den Werth des Lebens und feiner Güs 
ter; zweiten unfere Gedanken über bag Wefen und den 
Urfprung menfchlicher Liebe und Verehrung; und endlich 
unfere Gedanken über die Art und den Umfang menſch— 
liher Wirkſamkeit. 


1. Einigen wir unfere Gedanken mit Gotted über den 
Werth des Lebens und feiner Güter! 

Wie weit fich hierin der große Haufe der Menfchen von 
dem Einne Gottes entfernt, mwiffen wir. Sch will jest nicht dar: 
auf hinweifen, daß noch viele der Meinung find, der Werth bes 
Lebens beſtehe in feiner Länge, da doch Gott demjelben bald früh 
bald ſpaͤt fein Ziel ſezt ohne Unterfchied der befleren oder fchlech» 
teren. Denn viele von denen, welche doch nur an der irbifchen 
Seite des Lebens hangen, find mit ung darüber einig, e8 fomme 
bi der Schäjung des Lebens nicht auf die Zeit an fondern bar: 
auf, wie reichlich fie mit demjenigen angefüllt ift, was den wuͤn⸗ 
ihenswerthen inhalt bed Lebens ausmacht. Aber eben biefeg, 
daß fie dabei. nur auf bie irdifche äußere Seite des Lebens fehen, 
nur auf alle Weife trachten nach finnlichem Genuß, Schmerz und 
Unannehmlichkeit als lebengerfiörend. fliehen und nur dag für die 
Güter des Lebens halten, was ihnen eine ununterbrochene Folge 
angenehmer Eindrüffe fichert und um fie ber Wache hält, daß 
das widrige nicht eindringen könne: das chen ift daß ungoͤttliche 
in ihren Gedanken. Denn dem göttlichen Sinn zufolge ift was 
dem Menfchen begegnet, was ihm von außen fommen kann auc) 
mr das äußere, die Schale des Lebens: fein Werth aber liegt 
in dem Kern, in dem was das innerfte Selbft des Menfchen ift 
und wird, tie er das Ebenbild Gottes zu dem er gefchaffen ift 
je länger je mehr in fich geftaltet, tie dieſes zu herrlichen Tu: 
genden und Kräften des Geiftes nach allen Seiten gebeiht. Den: 
ſenigen — und eg ift ihrer eine große Zahl, — welche, wie fehr fie 
auch hierüber Elar ſehen mögen in ftiller Betrachtung, doch in 
der unmittelbaren Ausübung und im Gewuͤhl der Ereigniffe uns 
ſchluſſig und wechſelnd ſchwanken zwifchen dem Weſen und dem 
Schein, kommt der Höchfte zu Hülfe durch mannigfaltige Ge: 
kalten des Lebens, die er vor ihnen aufftellt um ihr Urtheil zw 
befeſſigen. Merfwürdige Beifpiele führt er ung vor, vorzüglich 
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folcher, in benen beides fireng entgegengefezt ift; wo mir alles 
finden, was des Menfchen Sinnlichkeit begehrt; wo ſich alle jene 
Güter häufen, die das Leben äußerlich bereichern und fichern: mo 
aber innen ein leerer ungebilderer Geift wohnt, und wir ung 
bann nicht ertwehren koͤnnen das ganze Dafein für leer und werth» - 
los zu erkennen und alle jene äußeren Zurüftungen gleichfam für 
verfchwendet zu halten; oder wo innere feindfelige Leidenfchaften 
berrfchen, und eine der göttlichen ganz entgegengefeite Geftalt 
wohnt, fo daß wir Weh und Verberben rufen und ſtatt felig zu 
preifen gern augrotteten, nicht aus Neid über den reichen Beſiz, 
der doch in der inneren Unruhe und Bitterfeit eines lieblofen Ges 
müthes nicht genoffen wird, fondern um gegen ein ſolches Wefen 
dasjenige zu retten, dem wir auch bei diefer Vergleichung allein 
Werth zufchreiben können. Eben fo zeigt uns auf der andern 
Seite Gott auch folche, wo ein ihm gefälliges und ähnliches Ges 
müth aller äußeren Zierdben und Meise bes Lebens entbehrt und 
nur mit Widerwärtigkeiten zu fämpfen hat, aber body immer fo 
fiegreich fic) offenbart, daß wir fagen müffen, "hier ift was dem 
Leben feinen wahren Werth giebt, und alles mag biefem fehlt 


verſchwindet dagegen ald nichts. Bisweilen aber erfreut belchre 


rührt ung der Höchfte durch folche feltene Erfcheinungen ber 
Menfchheit, im melchen beides das innere und das aͤußere zum 
fhönften Einklang verbunden ift, reiner und edler Sinn, Kräfte 
und Gaben des Geiftes zu Tugenden und Fertigkeiten aller Art 
ausgebildet, mit allen jenen äußern Vorzügen und Gütern. Wenn 
ein folches Leben jeder ohne Bedenken felig preifen muß, fo frage 
er fich denn um ſich ganz zu verftändigen, wobei er wol ohne 
jenes Gefühl zu verlieren zuerft anfangen dürfe zu entEleiden und 
zu berauben, bei bem äußeren oder inneren? und wo fich jenes 
heilige Wohlgefallen am fefteften einwohne? 

Eine von biefen feltenen Geftalten war unfere verewigte 
Königin! Wer hätte nicht ihr Leben glufklich und felig gepriefen! 
Aber jeder prüfe fich, worauf fein Wohlgefallen geruht bat; und 
wer das Recht haben will mit den frommen unb guten unter 
ihren getreuen zu trauern über ihren Verluft, das Recht ihr herr» 
liches Bild feſt zu halten als einen Schaz und Beſizthum in feis 
nem Herzen: der fei fern von ungöttlichen Gedanken. War es 
der Glanz des Thrones, weshalb wir fie glüfflich priefen? jene 
Leichtigkeit, welche die Macht darbietet alle Wünfche zu erfüllen? 
jene Huldigungen, welche der gefeierten Königin. von allen Seiten 
bargebracht wurden in ben glüfflichften Tagen des Staates und 
ihres erhabenen Haufes? Nein ihr ganzes Leben und Dafein 
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fieht in gleicher Herrlichkeit vor uns auch in den trüben Tagen 
des Ungluͤkks; und fie fcheint, wiewol auf eine Höhe geftellt, auf 
welcher fonft Stürme und Ungemwitter diefer Art nicht zu toben 
pflegten, eben beshalb die herbeften Wechfel erfahren zu haben 
um zu zeigen, baß das Heil und ber Werth ihres Lebens nicht 
af Glanz Gluͤkk und fleigender Hoheit ruhte. Waren es bie 
Reise der £örperlichen Anmuth und Schönheit, mit denen Gott 
ihre Perſon fo reichlich ausgeftattet hatte? Der Ted hat diefe 
Reise ganz zerftört und bis auf bie legten Spuren davon die ge: 
liebte Geftalt zerrüttet; aber wenn er feine zerfiörende Macht auch 
bis auf unſer Gebächtniß ausdehnen Fünnte, dag wir allmählig 
unfähig würden die mwohlbefannten tief eingeprägten Züge ung 
ju vergegenwärtigen: wenn wir nur alles übrige fefthalten, wird 
der Eindruff von Seligfeit und Fülle, den ung ihr Leben hinter 
läßt, nichts verlieren. Alſo ift es nur die Anmuth und Schön: 
beit der Seele, der edle und reine weibliche Sinn, bag liebevolle 
für alles gute empfängliche Gemüth, es ift der Glanz jener Tus 
genden der Gattin, der Mutter, der hülfreichen Befchüzerin, die 
fie unter ung ausübte; und dieſes, daß alle Huldigungen die ihr 
dargebracht wurden zugleich Huldigungen gegen Tugend und Froͤm⸗ 
migkrit waren; es ift die Hoheit der Gefinnung und des Mutheg, 
die innere Heiterfeit des Gemüthes: dieſe Fülle ift ed, um derent⸗ 
willen jeder ihr Leben felig pries; und Gott fei gelobt, der fie 
ihr verliehen hatte. 


HI. Einigen wir mit Gottes Gedanken die unfrigen über 
den Urfprung menfhlicher Liebe und Verehrung. 

Noch immer giebt es Menfchen genug, welche um ſoviel 
ja gering denken von ſich felbft und ihrem ganzen Gefchlecht, 
daß fie meinen, der Menfch könne urfprünglich nichts anders lie: 
ben als feine ‘eigne Perfon, fich felbft in der flüchtigen Erſchei⸗ 
nung des vergänglichen Lebens, und alle andere Liebe fei nur von 
diefer abgeleitet: kurz alle Liebe fei Eigennus. Jeder liebe nur 
den, der in biefem Sinne mohlthätig auf fein eigenes Leben ges 
wirkt habe, ober von dem er erwarten fünne, daß er eg werde; 
alle Liebe, alle Verehrung, die menfchlichen Tugenden und großen 
Eigenfchaften gezollt werde, habe nur den Grund, daß durch fie 
dad Leben nnd die Freiheit gefichert, der Wohlftand gefördert, bie 
bewalt bed Menfchen über die Natur erhöhet werde, und daß 
jeher einzelne fein Theil ihrer Anwendung ſich für empfangen ans 
techne, wenn er auc ihren Einfluß nicht beſtimmt und eingeln 
bis im fein Leben verfolgen koͤnne. Andere erweitern doch um 
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etwas jene eng gezogene Bedeutung bed menschlichen Lebens; eine 
geſellige Neigung fchreiben fie dem Menfchen zu von Natur, Ges 
meinfchaft mit andern fei ihm ein urfprüngliches Beduͤrfniß. 
Nach dem nun einer jeng Neigung zu befriedigen und ihren ſchein⸗ 
baren Streit mit der Selbftliebe und dem Eigennuz zu befeitigen, 
nach dem einer diefe Gemeinfchaft zu erhalten und zu belchen 
toiffe, nach dem alſo einer hingebend fei, unterhaltend, gefällig, nach 
dem er einen Reichthum von gefelligen Talenten befize und fie 
auch gern und anfpruchlo8 anmwende: nad) dem werde er geliebt. 
Mir wiſſen es recht gut m. Fr., daß das ungöttlide Ge 
banken find: aber wie viele unter ung ſich davon ganz logge; 
macht haben, das möchte ſchwer fein zu unterfuchen. Jeder, ber 
jemald mehr das Gelingen von Thaten, als die Gefinnung in 
der fie gedacht waren, zum Maaßſtab feiner Liebe und Achtung 
gegen einen Menfchen gemacht hat; jeder, der um angenehmer 
Gaben und Talente willen von den Anfprüchen an Meblichkeit 
an Tugend an ordnungsmäßigem Betragen etwas nachgelaffen; 
ja jeder, der fih jemals über den Mangel an außeren Gütern 
beklagt und fich mehr davon gewuͤnſcht hat, nur um mehr Liebe 
von den Menfchen zu gewinnen: was hat er anders gethan als 
vorausgefezt, Liebe und Achtung entflehn nur auf diefem Wege, 
was anders als fie felbft nach diefem Geſeze gefpendet? Aber 
niemand rühme fich der Liebe und Verehrung, bie er in dieſem 
Sinne unferer vollendeten weihet! laßt es vielmehr unfer erſtes 
fein bei der Feier ihres Andenkens auch hierüber unfere Gedanken 
su reinigen. Denn ganz andere find hierüber Gottes Gedanken, 
und eben fo deutlich als gewiß mit Zuftimmung unferes befferen 
Gefuͤhls belehrt ung darüber fein Wort. Der Menſch liebe zu: 
erit Gott, und alles andere fich felbft fowol als feinen nächften 
nur in Beziehung auf Gott. Wo ihm Aehnlichkeit entgegenftrahlt 
mit göttlichen Eigenfchaften, mo gehandelt wird nach göttlichen 
Geſezen, da neige fich fein Herz hin: und je reiner diefer Sinn 
je fräftiger alles andre beherrfchend, deſto mehr gehe feine Liebe 
über in Verehrung. 
Wer von ung follte ed auch nicht fühlen, daß es dieſe 
Liebe und Verehrung ift, die unfere Herzen fo unablöslich feffelt 
an unfere verewigte Königin. Freilich würde fie immer auch von 
allen denen geliebt worden fein, bie nur jener engherzigen Den» 
fungsart anhangen. Diel hat fie immer wohlthätig auf einzelne 
gewirkt, viel Thränen getroffnet und viel Kummer gelindert; Feine 
Aufforderung menfchlicher Noth abzuhelfen ging ihr unbeachtet 
vorüber; und wemn alle, die ihr mit ſolcher Dankbarkeit zugethan 
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zu fein Urfache hatten, ihrer Leiche gefolgt wären, es wäre ein 
zahlreicher und rührender Zug geweſen. Auch viel beglüfft und 
erfreut bat fie durch die Anmuth in ihrem Betragen und durch 
den Reiz ihrer gefelligen Talente; fie hat über jene höheren Ges 
genden des Lebens, welche gemeinhin für ihre Höhe büßen müfs 
fen, durch eine kalte und unfruchtbare Dede den befebenden Zau⸗ 
ber der Heiterkeit und Freiheit ergoffen. Uber war e8 nur bie 
und vorzüglic) dies, was uns an ihr fo theuer war? Haben wir 
fie nur geliebt in der Erinnerung irgend eines perfönlichen Ein: 
fluſſes auf unfer Leben, oder in der tröftlichen Hoffnung, daß er 
auch ung nicht fehlen würde in bedenflichen Umftänden? nur in 
der Erinnerung ihrer huldreichen Nähe, fei es auch während eines 
kurzen Augenbliffes, oder indem wir uns in Veranlaffungen träums 
ten, wie dies Gluͤkk auch ung zu Theil werden könnte? Nein, 
tiefer in dem iunern ihres Gemuͤths liegt der Grund unferer Liebe 
und Verehrung, in der göttlichen Milde ihres Wefens, ohne Ruͤkk⸗ 
fiht auf alles das, was fie gewähren Eonnte oder verfagen mußte; 
in ihrem reinen Sinn für das wahre; in ihrem beftändigen Bes 
fireben das gute und fchöne darzuftellen: und wer mag aufzählen 
die verfchiedenen Arten, mie fi) ung in ihr die gottähnliche Nas 
tur und Abftammung des Menfchen offenbarte! Ja, nur wer fie 
in biefem Sinne geliebt und verehrt hat, verdient mit einzuftims 
men in unfere Trauer und unfern Schmerz. — Gnblich 


III. einigen wir unfere Gedanken mit Gotte8 über bie 
Art unb den Umfang menfchlicher Wirkffamkfeit. Hier 
barf und muß ich mol vielerlei falfche und ungöttliche Gedanken 
unberührt laffen und nur auf die mich befchränfen, welche wol 
nicht jeder fchon für fich von ben göttlichen und wahren unters 
ſcheidet. Viele nämlich) auch von den befferen Menfchen legen 
einen zu großen Werth auf den Erfolg; wollen nur da Wirkſam⸗ 
keit eines Menfchen anerkennen, wo fich gleichviel ob im großen 
oder kleinen etwas Außerlich in der Melt nachweifen laßt, was 
aus feiner Thätigkeit entfprungen if. Darum freuen fic fich 
leicht zu fehr, wenn ihnen etwas ber Art gelingt; betrüben fich 
zu fehr über Zögerungen und Mibderwärtigkeiten dieſer Art und 
legen einen falfhen Maaßſtab an ihr Leben, der auf der einen 
Seite mehr ber Eitelkeit fchmeichelt, auf der andern mehr zur 
Unfriedenheit anreist, als daß er die Wahrheit an Tag legte. 
Denn wenn twir einen Menfchen vor ung ftellen, der nach nichts 
weltlichem ftrebt, ber rein ift und wahr und überall geneigt Gott 
bie Ehre zu geben, tie er überall nur Gott fucht: wird nicht 

IV. € 
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biefer, wenn ihm auch das fchönfte und größte gelang, weit mehr 
bas darin fehn was Gott gewollt, als das was er felbft gethan 
hat? und wenn er etwas verfehlt hat, wird er nicht bisweilen 
wenigſtens eben fo aufrichtig bekennen, daß feine Thätigfeit hie: 
bei eben fo rein eben fo eifrig eben fo vollftändig geweſen ift alg 
dort? Darum m. Fr. find auch jenes ungöttliche Gedanken. 
Denn das bat Gott dem Menfchen gar nicht verliehen etwas 
durch feine eigene Kraft äußerlich zu bewirken in der Welt, fon- 
dern dies ift immer gemeinfamed Werk wie es gemeinfames Gut 
ift; und alles kommt darauf an, wie bie Thätigfeit und der Sinn 
ber andern mit dem was der eine will sufammenftimmt oder nicht. 
Darum ift in dem allen der Menfch nur ein Werkzeug in der 
Hand Gottes. Wie diefer im Neich der Natur jeder Wirkſamkeit 
einer einzelnen Kraft Maaß und Ziel fezt durch die der andern: 
fo auc in der Menfchenmwelt der Wirkfamkeit jedes einzelnen 
durch die der übrigen. Und gleichermaßen hält er es fo mit den 
guten und böfen. Wie fi) in den feheinbar großen Thaten ber 
lestern oft mehr als ihre eigne Kraft die zufammentreffenden 
Schwachheiten und Fehler der guten fpiegeln: fo bangen auch 
die fchönen und edlen Werfe der erfiern eben fo fehr ab von 
der Unterfiügung oder dem MWiberftande, den fie finden; und der 
Menſch alfo, der ich fage nicht fich felbft, fondern auch nur ben 
Umfang feiner Wirkſamkeit darnach fehägen wollte, zu welchem 
Ziele Gott fie lenkt, wäre offenbar auf ungöttlihem Wege. Nein, 
fondern das wahre ift diefes, der Schauplaz für die TIhaten des 
Gemüthes ift auch nur dad Gemuͤth; und die MWirkfamfeit, die 
der Menfch mit Recht fich felbft und ſich allein zufchreiben kann, 
ift Feine andre als die innere und größtentheild ftille, die er auf 
die Seelen der Menfchen ausübt. Wie er in diefen dem guten 
zu Hülfe gekommen ift und die ſchwache Vernunft geftärft hat, 
den Irrthum ausgetrieben und das Licht ber Wahrheit angezün: 
det; wie er in ihnen den Trieb zum guten gewekkt und bie Liebe 
zu allem fchönen und edlen genährt hat, oder wie bem böfen 
MWiderftand geleiftet und die Leidenichaften gedämpft und befänf: 
tiget; wie er fein Bild in ihren Seelen befeftiget hat als eine 
leitende und fchüzende Kraft: fo und fo viel hat er gewirkt. 
Das find die Thaten, die ihm Gott felbft zufpricht als bie feini- 
gen von dem inwohnenden göttlichen Geifte gethan. 

Zu diefer richtigen Anficht menfchlicher Dinge führt uns 
auch dag Andenken an unfere vollendete Königin, und nur wenn 
wir fie fo betrachten, wird e8 rein fein und ihrer würdig. Sie 
nahm eine erhabene Stelle ein in dieſem Leben, und wir wiſſen, 
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wie innig fie ohne jemals die Grängen zu überfchreiten, die auch 
für jene Höhen der Unterfchied des Gefchlechtes feftftellt, Antheil 
genommen hat an allen großen Begebenheiten; wie fie ſich eben 
durch die Liebe zu ihrem Füniglichen Gemahl, durch die mütters 
lihe Sorge für die theuren Kinder alles angeeignet hat, was 
das Vaterland betraf; wie lebendig fie immer erfüllt war von 
den ewig herrlichen Bildern des Rechtes und der Ehre; wie bes 
geifternd ihr Bild und ihr Name, eine Eöftlichere Fahne als welche 
die königlichen Hände verfertigt hatten, den Heeren im Kampfe 
boranging. Wir wiſſen, wie ihre Anmuth und Würde auch die 
ihmwereren Handlungen der Ergebung und Entfagung zu abdeln 
und zu werfchönern vermochte. Aber in dem allen war auch fie 
nicht die Herrin ihrer Thaten, der Erfolg ftand nicht in ihrer 
Hand, und mir miffen, wie wenig von dem, twag fie fehnlic) 
wünfchte, in Erfüllung gegangen ift. Sollten wir aber deswegen 
ihre MWirkfamfeit für gering halten? Nein! Wollen wir dieſe 
ihrem Umfang nach fchäzen: fo laßt ung auch dahin fehen, wo 
wir fie gefondert von allem fremden betrachten fünnen. Jene 
innere ftille Wirkſamkeit des Gemuͤthes, die fie ausgeübt hat auf 
den König ihren Gemahl, ftärfend beruhigend erheiternd; im haus 
lichen Kreife ein Gluͤkk bereitend, zu dem er immer ficher zurüffs 
kehren konnte; ein Bild innrer Schönheit darftellend, vor welchem 
alles andre verfchwand; die Wirkfamkeit, die fie ausgeübt hat 
auf jene fchönen Hoffnungen befferer Zeiten, ihren töftlichften 
Nachlaß; einpflanzgend eben jenes Bild in die Gemüther der koͤnig⸗ 
lihen Kinder, welches fie auf immer fefthalten wird bei dem gu⸗ 
ten und fchönen und fie bewahren vor allem, was der vollendeten 
Mutter unmürdig fein könnte. Und von diefem innerften Heilige 
thum aus tie weit hat fich diefelbe Wirkſamkeit verbreitet über 
ale, die ihr nahten, die ihr in Liebe und Verehrung angehörten! 
Darauf laßt ung fehen: fo werden wir bezeugen müffen, wie viel 
ſie gewirkt hat, und Gott preifen mitten in Schmerz und Trauer 
für den Meichthum feiner Gnade. Und von bdiefer Mirkfamkeit 
mehr ald von jeder fcheinbar größeren gilt, was in den auf uns 
fern Tert folgenden Worten gefagt ift, Das Wort, das aus meir 
nem Munde gebt, fol nicht leer zu mir zurüfffehren. Denn wie 
der Megen nicht wieder gen Himmel kehrt fondern die Erbe be: 
fruchtet, fo fol auch mein Wort nicht zurüfffehren, fondern fol 
ihm gelingen, wozu ic) e8 gefendet habe. Denn wie der Sohn 
Gottes bag ewige Wort des Vaters genannt wird: fo ift auch 
iebed eblere Gemüth, das ein Zeugniß von Gott giebt durch fein 
Dafein, ein Wort des Herren und kehret nicht leer zurüff, wenn 
€ 2 
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es von der Erde verſchwindet, fondern trägt noch fpäte bleibende 
Frucht! Je mehr wir verloren haben, um deſto mehr auch behal⸗ 

” ten wir, und auch von ihr der vollendeten gilt es, Der gerechte 
ſtirbt, aber fein Andenken bleibt im Segen. Amen. 

Heiliger Gott, der du giebft und nimmft, dein Name fei 
gepriefen für beides. Wenn du ung gebeugt haft und teir 
fchauen in bein Angeficht, fo werden wir wieder erquifft. 
Denn jeder fromme Schmerz über das verlorne befreundet 
ung aufs neue deine Ordnungen und Geſeze. So wohne 
denn auch das Andenken an die theure Fürftin, die du von 
uns genommen haft, in unfern Herzen und pflanze fich feg» 
nend fort auf fpäte Zeiten und Geſchlechter. So laß auch 
unfern theuerften König den tiefgebeugten beine Fuͤgungen 
ehren; laß ihn Troft finden in dem Bewußtſein, wie nahe 
dem Geifte nad) ihm die verlorene iſt; und in unfer aller 

. Schmerz laß ihn empfinden Die treue Liebe feines Volkes. 
Den königlichen Kindern fei dag heilige Bild der vollendeten 
Mutter immerdbar der Gegenftand der Nachfolge in allen 
chriftlichen und fürftlichen Tugenden; ihr Sinn, ihre Wünfche, 
ihre Hoffuungen der Vereinigungspunkt aller derer, Die «8 
mwohlmeinen mit dem DBaterlande. Ja ermeffe ung allen in 
diefem Schmerz zugleich das erhebende Gefühl, wie alle bie 
dir dienen und dich lieben auch eins und unzertrennlich find 
vor dir. Amen. 
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IV. 
Am 28ften März 1813. 


M a. Z. Durch ein außerordentliches Ereigniß finden wir 
die Reihe unſerer Vorträge über den leidenden Erloͤſer unterbros 
hen und unfere heutige Zufammenkunft einem ganz andern Ges 
genftande gewidmet. Wie waren wir fchon alle durch die Beges 
benheifen der Testen Wochen auf das innigfte bewegt! Ausziehn 
ſahn wir aus unfern Mauern das Heer eines dem Namen nach 
ung verbündeten Volkes: aber nicht, als ob Freunde von ung 
ſchitden, war und zu Muthe; fondern mit dankbarer Freude fühls 
ten pit den langen ſchweren Druff endlid) von ung genommen. 
Inem folgten auf dem Fuße die Schaaren eines andern Volkes, 
km Namen nach mit ung im Kriege: aber mit ber fröhlichften 
Örgeifterung wurden fie aufgenommen, wie fie ſich auch zu er 
feanen gaben, als des Königed und des Volkes Freunde. Und 
ds wir nicht lange nach ihnen auch unfere eignen Krieger zus 
tefffehren fahen, da durfte Feiner mehr zweifeln: fondern froh 
ging die Nede von Mund zu Munde, Dank dem himmlifchen 
wverfennbaren Zeichen, welches Gott der Herr durch die fchreffs 
ihen Zerftörungen des Krieges im Norden gegeben; Dank ben 
tdlen und tapfern Heerführern, bie felbft den Schein bes Unge 
herſams und die Verlegung des Buchftaben nicht achtend es 
fagten, wahrhaft im Einn und Geift des Königs handelnd den 
rien entscheidenden Schritt zu thun, um ung von den unerträg: 
lichen Banden, die uns fo lange gefeffelt hielten, zu befreien; 
Dank dem Könige, der in dieſem dargebotenen günftigen Augen⸗ 
büll nichts anderes als feinen dem unfrigen gang gleichen Sinn 
Ioante walten laſſen; Dank dem allen, die große Veränderung, 
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der Uebergang von ber Knechtſchaft zur Freiheit bereitet fich. 
Aber wie unverholen wir auch unter ung Gott freudig dankten: 
e8 war noc nicht Zeit «8 öffentlich zu thun; denn der König 
hatte noch nicht geredet. Endlich erfcholl e8 ung das lange und 
ungeduldig erwartete Fönigliche Wort, twelches, wiewol «8 gemwiß 
ung allen aus ben öffentlichen Blättern tief eingeprägt ift, wir 
da es auf bes Königs Befehl heute von allen Kanzeln der Stadt 
fol verlefen werden auch gewiß alle mit Freude und Nührung 
nochmals hören werden. Alfo lautet e8: 


(Hierauf folgte der Aufruf des Königs, An mein Wolf.) 


So der König; und ich enthalte mich billig Lobpreifend 
über dies Fönigliche Wort zu reden. Sie ift noch) frifch in ung 
allen, die Freude über die Gemwißheit des Kampfes, die ung bie 
fes Wort giebt, über den edlen und hohen Geift, in dem bier 
ausgefprochen worden, was lange jeder befte im Volk gefühlt 
und gedacht hatte. Und nun, Faum hatten wir dieſen herrlichen 
Ruf vernommen, fo fchlug unfer Ohr der Jubel einer allen 
Deutfchen theuern und ehrmwürdigen Stadt, die zuerft von dem 
unmittelbaren feindlichen SFoche befreit ward; und — die Krone 
von allem — wir fahen unfern theuren König felbft unter ung 
treten, mit einem Gefühl, ja wir dürfen es ung geftehen, wie 
es noch nie fein Herz kann gehoben haben, weil er noch nie 
Veranlaſſung hatte fo innig und wahr zu empfinden, was bod) 
für einen Herrfcher das .beglüffendfte und erhebendfte ift, bie 
reinfte Uebereinftimmung zwiſchen feinem Willen und feiner Böls 
fer Wunfch; wir fahen ihn das Heer, auf feinen Befehl zum 
Kampf geweiht und gefegnet durch Gebet, hinaus geleiten den 
Meg, der e8 dem Feinde entgegen führte. Diefed num, ber 
Durchzug unfers Heeres zum Kampf zum entfcheidenden Kampf 
um das höchfte und edelfte ift der Gegenftand, der wie er gewiß 
ung alle erfüllt und bewegt uns befonders in diefer Stunde bes 
fhäftigen fol, damit aucd für ung biefer heilige Krieg beginne 
mit demüthigend erhebenden Gedanken an Gott, damit ihm uns 
fere Hoffnung und unfere Freude geheiliget werde. 


Tert. Jerem. 17, 5—8. 


So fpricht der Herr, Verflucht ift ber Mann, ber 
fih auf Menfchen verläßt und halt Fleiſch für feinen 
Arm, und mit feinem Hergen vom Herren weicht! Der 
wird fein wie die Heide in ber Wüfte und wird nicht 
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fehen den zukünftigen Troft; fondern wird bleiben in ber 
Dürre, in der Wüfte, in einem unfruchtbaren Rande, ba 
niemand wohnet. Gefegnet aber ift der Mann, der fich 
auf ben Herrn verläßt, deß der Herr feine Zuverficht ift. 
Der ift wie ein Baum am MWaffer gepflanzet und am 
Bach gemwurzelt. Denn obgleich eine Hize kommt, fuͤrch⸗ 
tet er fich doch nicht und forget nicht, wenn ein duͤrres 
Jahr kommt; fondern er bringt ohne Aufhören Früchte. 


und Jerem. 18, 7—10. 


Pözlich rede ich mider ein Volk und Königreich, daß 
ich es augrotten zerbrechen und verderben wolle; wo fich 
es aber befehret von feiner Bosheit, dawider ich rede, 
fo fol mich auch reuen das Ungluff, dag ich ihm ge: 
dachte zu thun. Und plözlich rede ich von einem Volk 
und Königreich, daß ich es bauen und pflanzen wolle: 
fo es aber boͤſes thut vor meinen Augen, daß es meis 
ner Stimme nicht gehorcht, fo fol mich auch reuen das 
gute, das ich ihm verheißen hatte zu thun. 


Nicht etwa, wie es wol fcheinen Fönnte, um eine Verglei⸗ 
hung anzuftellen zwifchen uns und dem Wolfe, gegen welches 
wir zu Felde ziehn, habe ich) diefe Worte bes Propheten unferer 
Fetrahtung zum Grunde gelegt: ſondern nur um in unferer eig: 
nen Gefchichte das entgegengefezte recht zu unterfcheiden, um ung 
auf das weſentliche der großen Veränderung hinzuführen, deren 
wir ung erfreuen. Denn m. Fr. an bdiefer Stätte geziemt ung 
nicht die Freude nur darüber, daß’ Druff und Leiden, unter be: 
nen wir lange gefeufjt haben, nun aufhören; nicht die Freude, 
welche uns heitere Bilder Fünftigen Wohlergeheng vormalt, das 
wir zu gewinnen hoffen: fondern dieſes darf ung bier nur dag 
weite fein und este. Und tritt ung dennoch diefer Gegenfaz im: 
mer vor Augen: fo laßt ihn ung fo menden, daß wir fühlen, 
wie der Prophet es ung vorhält, daß im einzelnen noch mehr 
aber im großen ber Wechfel der Schiffjale abhangt von dem 
Ereigen und Sinken des inneren Werthed. Ja ganz von die 
fer Seite unferer Würdigfeit vor Gott laßt ung die 
große Veränderung bier betrachten. Ueber beides dazu 
hörige, nämlich erftlich, twelches denn in diefer Hinficht ihr 
figentlicher Juhalt und ihr wahres Weſen fei, und zweitens, 
Wozu wir uns deshalb müffen aufgefordert fühlen, können ung 
dieſe Worte richtig leiten. 
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I. Um richtig aufzufaffen, was die Hauptfache fei in 
der großen. Veränderung unferes bürgerlichen Zuftans 
des, welche durch die Erklärung dieſes Krieges beginnt, mi 
fen wir zurüffgehn auf eine ältere ung allen wohl bekannte und 
von einem großen Theile von uns noch felbft erlebte Zeit, als 
wir nach einem tiefen Verfall und nach fchrefflicher Verheerung, 
welche diefe Länder betroffen, durch die Anftrengungen mehrerer 
weifer und firenger Negenten, durch zwekkmaͤßige Benuzung der 
Ereigniffe, durch gluͤkklich geführte Kriege, am meiften aber durch 
einen in dem Volke felbft fich bildenden edlen und freien Geift 
des Aufftrebens ein Volk und Königreich wurden, von welchem 
die ganze Welt ſah, der Herr wolle e8 bauen und pflanzen und 
babe verheißen ihm gutes zu thun. Und plözlich genug für alle 
die, welchen das allmählice Wachfen weniger bemerklid wird, 
fanden wir uns auf diefem Gipfel. Aber auch allmählig und 
indem wir noch lange höher zu fteigen mwähnten glitten wir abs 
waͤrts und ſtuͤrzten dann eben fo plöglic hinunter. Denn wir 
begannen auf unfere Stärfe zu pochen, auf die Furcht ung zu 
verlaffen, welche wir andern Völkern einflößen Fönnten, und fc 
follte ung ohne Anftrengung der eignen Kraft ohne eigne gott 
gefällige Werke die Nachwirfung des alten Ruhmes immer bo 
ber tragen; wir wurden der Mann, der Fleiſch für feinen Arn 
hält, und deffen Herz von dem Herrn weicht. Unredlicher Ge 
winn vergrößerte unfer Gebiet auf eine mehr fcheinbare als ge 
beihlihe Weife, denn wir gewannen nur wenig wahre Brübeı 
die gern denfelben Gefegen folgten und auf baffelbe Ziel arbe 
teten; indem andere Staaten fic) anftrengten und aufrieben i 
immer wiederholten Kriegen zum Theil um diefelbigen hohe 
Güter, für die wir jest kämpfen wollen, meinten wir durch d 
Ruhe immer mächtiger zu werden und furchtbarer. So fola 
allmaͤhlig auf die trozige Klugheit eine verzagte, und wir wu 
den noch auf eine andere Weife der Mann, der fih auf Me 
fchen verläßt; denn auch wer Menfchen fchmeichelt und fie für: 
tet, verläßt fih) auf Menfchen. Mit unferm Ruhm felbft wa 
auch unfer Ehrgefühl je länger je mehr ein Schattenbild. U 
immer mehr wich unfer Herz von dem Herrn; in einem auf, 
blafenen unnatürlichen Wohlftand verloren fih immer mehr 
alten Tugenden, eine Flut von Eitelkeit und Verfchwendung v 
beerte die mühfamen Werke langer befferer Jahre; und wie de 
lid) ſich auch die Stimme des Herrn vernehmen ließ und u 
ermahnte zur Buße: wir gehorchten ihm nicht, wir thaten bü 
vor feinen Augen, und darum reuete ihn dag gute, bag er ı 
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beißen hatte ung zu thum. "Und plösfich, als es eben fchien, wir 
wollten uns aufraffen aus der langen Verblendung und Betäus 
bung, in ber aber die meiften nur nicht ärger als je befangen 
waren, plözlicy redete ber Herr wider ung als wider ein DVolf 
und Königreich, das er ausrotten zerbredyen und verberben wolle. 
Da überfiel und jenes ſchwere zermalmende Kriegesunglüff, und 
auf diefen plözlichen Sturz von der Höhe in den Abgrund folgte 
das immer tiefer und fchmerzlicher fich eingrabende Verderben des 
Friedens. ch rede nicht von den Entbehrungen, von der Roth, 
son der Verarmung, von ber immer fleigenden Verwirrung in 
allen Aufieren Lebensverhältniffen, fondern nur von dem innern 
geiftigen Verderben, das durd) diefen Zuftand man weiß nicht od 
man fagen foll nur ans Licht gebracht oder auch wirklich erzeugt 
und gebildet worben ifl. — Die traurige Gewöhnung unwuͤrdi⸗ 
ges fortwährend zu erdulden, wie wir fie öffentlich und einzefn 
in biefen fieben büftern Jahren geübt haben mit dem Gefühl, 
dab dem gerechten Unwillen freien Lauf laffen dag Uebel mur 
mehren koͤnne ohne irgend einen heilfamen Erfolg; diefe Gewöhs 
nung und biefes Gefühl find die Frucht der Schlaffheit, der Ent 
neroung, der Feigherzigkeit: aber wie wurden nicht Feigherzigkeit 
Schlaffheit und Entnervung durch fie vermehrt und verbreitet, 
bis jede Zuverficht zu fich felbft, bis jede Hoffnung — mit Auss 
nahme der thörichten auf eine Huülfe, die bloß von außen käme, 
— big felbft der Wunfch fich helfen zu koͤnnen, ja bis das Ge 
fühl eines befferen Zuftandes würdig zu fein verfchtwand, und die 
troftlofe Borftellung fi) der Gemüther bemächtigte, die lebendige 
geiftige Kraft des Volks fei ganz erfchöpft, und die Stunde des 
völligen Untergangs da, wie dieſe Beforgnig denn in nicht wenis 
gen unter ung gewaltet hat, bie von einem Tage zum andern 
bie gänzliche Auflöfung unſers eigenthümlichen Daſeins erwar⸗ 
tend und nicht mehr hoffend den Troft der Zukunft zu fehen nur 
fannen, wie man fich am bequemften fügen koͤnne dem fremden 
Goch. — Die Unmöglicykeit, in der wir uns fo oft befanden 
ohne Lug und Trug der augenbliftlichen Gefahr zu entgehen, 
die Nothivendigkeit Lob und Billigung ja Webereinftimmung und 
Sreundfchaft zu heucheln da, wo wir nur verachten und verabs 
ſcheuen konnten, dies alles war fchon die Frucht der Schamlos 
figkeit, welche um des Lebens willen jeben ebleren Zwekk des 
Lebens hintanſezt: aber wie ift nicht dieſe Schamlofigfeit durch 
jenen Zuftand furchtbar ausgebildet worden, und welches Maaß 
von Erniedrigung gehörte fchon dazu um nur ben öffentlichen 
Unwillen zu reizen! — Die Unficherheit alles Beſizes und aller 
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Mechte, fie war großentheils fchon eine Folge bes Leichtfinne, mit 
dem man fo oft in Zeiten der Drangfale nur die Noth des Aus 
genblikks abzufchütteln oder die flüchtige Luft deffelben zu genier 
Ben fucht ohne zu bedenken, was man auf lange hinaus zerftört 
oder auf das Spiel fest: aber big zu welchem Grade hat jener 
unfichere Zuftand diefen Leichtfinn gefteigert! Wie fahen wir Uep⸗ 
pigfeit und Aufwand es den glüfklichften Zeiten gleich thun, tie 
ſahen wir MWucher und leichtfinnigen Frevel an fremdem Eigen: 
thum faugen und dag eigne vergeuden, als fei alles doch nur 
ſchnellem Untergange geweiht! Das ift das tiefe DVerderben, in 
welches wir auf ber einen Seite gerathen waren; und wenn auf 
der andern unfer Fall und dieſe feine Wirfungen vielen zuerft 
die Augen öffneten, andere deutlicher als vorher erbliffen ließen, 
wo es ung fehlte; wenn fih in vielen ein fchöner Eifer entzuͤn⸗ 
dete was ung außen unwuͤrdiges drüffte abzumwerfen, was ung 
innen verunreinigte zu verbannen: fo Eonnten felbft diefe eblen 
Keime des befferen ohne Haltung und Zufammenhang nur Be: 
forgniffe vor einem ungeregelten Ausbruch erregen, hinter denen 
fih dann die Seigherzigkeit und Niederträchtigfeit anderer nur 
defto unübermwindlicher verfchanzte und befeftigte. Ä 
So war unfer Zuftand m. Fr., und niemand Eonnte fich 
verheblen, daß, wenn wir in bdenfelben VBerbündungen und ber: 
felben Abhängigkeit blieben, twir immer mehr werden müßten 
wie Die Heide in der Wüfte. Wenn ich nun die Losfagung von 
diefer Gemeinfchaft und den Kriegsftand, in den wir dagegen 
getreten find, und deffen Beginn wir feiern, aud) für ung alle 
als den Beginn anfehe zur Erhebung von diefem tiefen Falle; 
wenn ich hoffe, e8 werde nun Gott reuen des Unglüffs, das er 
ung gedachte zu thun: fo beruht dies vornehmlid) auf folgendem. 
Zuerft, und damit ich bei dem anfange, was jeder augen 
blikklich muß auf das innigfte gefühlt haben, diefe Werände: 
rung ift an fich die Ruͤkkkehr zur Wahrheit, die Befreiung 
von der erniedrigenden Heuchelei, die warlich von jedem, je mehr 
er glaubte in feinen Meden nicht fich felbft jondern den Staat 
darſtellen zu müffen, zu einer fchaubderhaften Vollendung getrie= 
ben war. Nun Gott fei Dank fagen wir wieder, wo wir vers 
abfcheuen und wo mir lieben und vercehren, und wie jeder Eh: 
renmann mit der That fichen muß zu feinem Wort, fo müffen 
wir fihon darin ung frei fühlen und ſtark, müffen fühlen, daß 
wir hoffen dürfen; denn mer fich der Wahrheit ohne Ruͤkkhalt 
ergiebt, der verläßt fi) auf den Herrn. Aber eben weil dag 
Wort allein nichts ift, und dieſes Wort mehr als jedes andre 
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die That fordert: fo ift dieſe Veränderung bie Ruͤkkkehr zum 
freien Handelu und zur Gelbftftändigkeit. Wie lange m. Sr. 
baben wir eigentlich Feinen Willen mehr gehabt in unfern allge 
meinen Angelegenheiten, immer den Umftänden ung gefügt, ims 
mer der drüffenden fremden Gewalt, fo weit diefe nur reichen 
wollte! Nun haben wir wieder einen Willen, nun hat der König 
im Vertrauen auf fein BolE einen Entfchluß ausgefprochen, in wel⸗ 
dem, weil nad) diefem Wort und biefer That Feine Verföhnung 
su hoffen ift, der Entfchluß liegt zu einer Reihe muthvoller Tha⸗ 
ten, bie nur enden Eönnen, wie auch das koͤnigliche Wort es 
jagt, mit ruͤhmlichem Untergang oder mit Sicherſtellung dieſes 
fötlichen Gutes der Freiheit. Und eben deshalb ruht auch auf 
diefer Weränderung die Hoffnung, daß wir ung erhalten werben 
unfere eigenthümliche Art, Gefez, Verfaffung und Bildung. Jedes 
Volk m. Fr., das fich zu einer gewiſſen Höhe entmwiffele hat, 
wird entehrt, wenn es fremdes in fich aufnimmt, fei dieſes auch 
an fich gut; denn feine eigne Art hat Gott jedem zugetheilt und 
barum abgeftefft Grenze und Ziel, wie weit die verfchiedenen Ge- 
(hiechte der Menfchen wohnen follten auf dem Erdboden. Wie 
drängte fi) uns aber vorher auf das fremde, mie drohte es je 
länger je mehr die gute eigne Sitte und Art überall zu verbräns 
gen! und welch ein fremdes! halb der zügelofen Wildheit jener 
ihaubdervollen inneren Verwirrungen entiproffen, halb für bie 
fpätere Tyrannei erbacht. Indem wir aufftehn um dieſes ganz 
von ung abzumwerfen und für die Zukunft abzuhalten, werden wir 
wieder ein Königreich, das ſich auf den Herrn verläßt; denn auf 
den verläßt fich ein Volk, das befchügen will um jeden Preis 
den eigenthümlichen Sinn und Geift, den Gott der Herr ihm an⸗ 
erfchaffen hat, das alfo Fämpft um Gotted Werk; und nur in 
dem Maaß, ald ung dieſes gelingt, koͤnnen wir werden wie ein 
Baum am Waſſer gepflanzt, der fich nicht fürchtet, wenn eine 
Dize kommt, und der feine eignen Früchte bringt ohne Aufhören. - 

Vorzüglich aber erwaͤchſt ung eine freudige Hoffnung bes 
Erfichens aus der Art und Weife, wie das große Werk, def: 
fen Beginn wir feiern, fich entmwiffelt. Laffet ung zuvoͤrderſt nicht 
unerwaͤhnt vorübergehen an den Gaben, die wir von reichen 
und armen groß und Elein bargebracht fehen auf dem Altare dee 
Vaterlandes. Wir wollen fie nicht betrachten nach ihrer Zuläng- 
lichfeit zu dem Zwekk, dem fie gewidmet find — denn mie wil— 
lig und mie reichlich gefpenbet tilgen fie doch nur einen Fleinen 
Theil des DBebürfniffee, — fondern nach ihrer innern Bebeutung 
und nach dem Geift, deffen Aeußerungen fie find. Indem mir 
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fie darbrachten, warteten wir nicht, bis gefordert warb und ge 
boten, ſondern fo wie wir das Bebürfniß Fannten eilten wir 
herbei. Wie e8 der Tod jedes gemeinen Wefeng ift, wenn nur 
der Buchftabe des Gefezes mwaltet, und niemand durch That und 
Gefühl meiter theilnimmt, als biefer ihn anweifet; mie dies 
ein ficheres Zeichen davon ift, baf die höheren Güter bed. Lebens 
durch die beftehende Ordnung nicht hervorgebracht werben, und 
ber Durft nach ihnen nicht gewekkt wird: fo ift diefer treue les 
bendige Geift für dag, was dem gemeinen Wefen noth thut, ein 
ſicheres Zeichen davon, daß der belebende Saft wahrer Liebe eins 
getreten ift in den Staat, und daß bie Blätter dieſes geifligen 
Baumes grün bleiben werden auch in der Hize und im bürren 
Sabre. Und wenn mancher alles, was ihm von irdifchen Kleins 
oden und Juwelen geblieben war, hingegeben hat: fo laßt ung 
dies anfehn ale das nothwendige Anerfenntnif, daß es in dies 
fem Kampf nicht geht um irdifche Güter, ſondern um: geiftige, 
und daß mir bereit find und bis zulezt auch bleiben werben zu 
allen Entbehrungen und Aufopferungen jener, um biefe zu ge: 
winnen, und zufrieden, wenn wir nach glüfflic) entſchiedenem 
Kampf das Gebäude unferes irdifhen Wohlftandes auch gang 
von Grund auf anfangen müffen zu errichten. Das heifit fich 
auf den Herrn verlaffen und nur nach feinem Neiche trachten. — 
Laßt uns aber befonderd fehen auf die Art, wie die Verthei- 
digung bes Vaterlandes foll geftaltet werden. Unter 
allen Spaltungen, bie unfere Kräfte lähmten und unfere Forts 
fchritte hemmten, war Feine unfeliger als die zwifchen dem Gol: 
daten und dem Bürger, ruhend auf der eingewurzelten Meinung, 
als ob derjenige, der fi) mit den Gewerben des Friedens bes 
fchäftigt, weder Sinn noch Gefchiff haben Fönne in den Zeiten 
der Gefahr fein Eigentbum und das gemeinfame Vaterland zu 
vertheidigen. Daher die Vorzüge, die denen eingeräumt wurden, 
auf denen die Sicherheit de8 Staates allein beruhte, und noch 
mehr denen, die ausfchließend berufen twaren jenen zu befehlen; 
daher der Uebermuth des Soldaten, der den Muth für eine ihm 
augfchließend eigne Tugend hielt; daher die Eiferfucht des Bür: 
gers auf jene Vorzüge, und die allgemeine Abneigung gegen eis 
nen Stand, der im Frieden nur als eine Laft für alle andere ers 
fchien. Manche Löbliche Verſuche waren ſchon gemacht biefeg 
Uebel zu vermindern, aber ohne bedeutenden Erfolg. Jezt foll 
diefe Trennung aufgehoben werden; nur der Unterfchied foll be— 
ftehn zwiſchen folchen, welche fich mit den eigentlichen Künften 
des Krieges fortwährend befchäftigen und in ber Genauigkeit al: 
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fer Uebungen und Fertigkeiten das Vorbild aller andern find und 
ber Kern, an den fie ſich anfchliegen, und folchen, die nicht eher 
ald bis es noth thut und mothdürftig unterwiefen und geübt bie 
Baffen ergreifen: aber Muth foll allen zugemuthet werben, den 
Gebrauch der Waffen follen alle Eennen, die Gefahr follen alle 
um fo mehr theilen, je höher fie feige. Stufenweife find mir 
ſcht weislich hieher geführt worden. Man Fannte den muthigen 
Eifer unferer Jugend, wenn es je biefen Kampf gelten follte; 
er warb aufgefordert, und wir fahen fie auf den erfien Ruf aus 
len Ständen von allen edleren Befchäftigungen ber zu ben 
Vaffen firömen. Wo neues gute fchnell verbreitet werden fol, 
da müffen oft die Väter belchrt werden durch die Kinder; man 
hofft mit Recht, auch jezt werde es fo fein, und nach jenen Bei⸗ 
fpiel ber Jugend, für die mehr wir alles wagen follten, als fie 
für ung, werde nun jeder bereit fein an der Vertheidigung des 
Baterlandes theilzunehmen nach der ihm angewiefenen Ordnung. 
Darum errichtet nun ber König die Landwehr. Und da auch 
bies heute befonderd Fund gemacht werben foll, fo höret, wie er 
darüber rebet: 


(Hier folgte der Aufruf zur Landwehr.) 


Welches hohe Gefühl muß diefer Beruf in allen erwekken! 
welche fefte Zuverficht zu ber fo vereinten Kraft! welches glüffs 
liche Vorgefuͤhl von der Eintracht und Liebe, zu der alle Stände 
feft werben mit einander verbunden fein, wenn fie alle neben eins 
ander werben geftanden haben dem Tode entgegen für dag Das 
terland! welche glüffliche Ahnung von dem gemeinfamen Beftres 
ben Hierdurch ein Leben zu gründen, dag folcher Anftrengungen 
verth ſey, und an dem eben fo viel Kraft und Einheit ſich 
derkuͤnde! 

So m. th. Fr. ſehen wir überall in dieſer herrlichen und 
köftigen Veraͤnderung unferes Zuftandes die erften- Anfänge eis 
nes glüfflichen Erfichens von einem tiefen Fall, die wieder Iäs 
heinde Huld des Höchften, der aufs neue verheißt und gutes 
m than. Laßt ung nun auch denken, wie twir feiner Stimme 
sehorchen, laßt ung noch mit wenigen Worten betrachten, wozu 
Bir uns durch dieſe Beränderung der Dinge zunaͤchſt 
müffen aufgefordert fühlen. Sch werde dabei um fo Für: 
ver fein fönnen, ald ſchon durch das vorige euer Sinn auf dag 
muß gerichtet fein, was ich zu fagen habe. 
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’ II. Ich rede zuerft von denen, bie unmittelbar zur 
Vertheidigung des VBaterlandes berufen find, mögen 
fie nun zu den Heeren gehören, die ſchon in Bewegung find, 
oder mögen fie durch den eigenen Geift oder bag Necht des Loos 
fe8 jener großen Vormauer einverleibt werben, welche fich erft 
bilden fol. Nicht das überflüffige will ich thun fie zum Much 
und zur Tapferkeit zu ermahnen. Der Muth kann demjenigen 
‚niemals fehlen, der ganz von dem großen gemeinfamen Zwekk 
durchdrungen ift und ihn gang zu dem feinigen gemacht hat. 
Denn findet er fich dann in der großen zu einem fchönen gan: 
zen geordneten Maffe von ftreitenden Kräften; kann er fich un: 
möglich vereingeln, fondern muß fich nur als einen Eleinen Theil 
jenes ganzen betrachten: fo kann auch feine Aufmerkſamkeit und 
fein Verlangen nur auf die Bewegungen des ganzen gerichtet fein. 
Und daß diefe jedesmal den vorgeftefften Zwekk erreichen, dag 
allein ift e8, wozu er aus allen Kräften mitwirkt; und fo muß 
ihm dasjenige, was ihm felbft hiebei begegnen kann, und wäre 
e8 auch das lezte menfchliche, nur als ein ganz unbedeutender 
Zufall erfcheinen, auf den er felbft fo wenig achtet, als im gans 
zen darauf geachtet werden kann. Das ift der natürliche Muth 
beffen, der die Sache liebt, für die er Eämpft. Aber dazu 
möchte ich ermahnen, daß nicht perfönlicher Ehrgeiz den hohen 
Adel und die wahre Wirkfamkeit diefes Muthes ſchwaͤche. Mö- 
gen fie nie wetteifern um das was jeder ausrichtet, fondern um 
den Sinn den jeder beweifet, um die Tugend die er ausübt. 
Wer died und jened zu thun firebt und nicht grade dag, was 
an feinem Ort ihm jedesmal zukommt, der entreißt ſich der nas 
türlichen Ordnung gemeinfsmer Thätigkeit zum Schaden des gans 
zen. Wenn öffentliche Auszeichnungen ſich allerdings an einen 
Erfolg halten müffen: fo möge jeber freben, nicht fie zu ermers 
ben, fondern fie zu verdienen; möge jeder bedenken, daß alle, bie 
trew ihre Pflicht thaten, diejenigen mit ertwerben halfen, bie ans 
dern geworden find; und daß das Bewußtſein, alles was mit 
Eifer und Luft möglich war gethan zu haben, und die Anerfen: 
nung derer, bie dieſes wiſſen, jede andere Auszeichnung aufwiegt. 
— Dazu möchte ich ermahnen, daß nicht Leichtfinn jenen natürs 
lichen Muth dämpfe. Nicht wenige fcheinen zu glauben, es fei 
fchon alles gethan, es bebürfe kaum ber NHeere, bie bereitd aus⸗ 
gezogen und zum Nachrüffen fchon fertig find, um. die zerſtreu⸗ 
ten erfchrefften Trümmer des aufgeriebenen Feindes big an bie 
lesten Grenzen des beutfchen DVaterlandes zu treiben; und wenn 
nun noch die waffenfähigen Männer aufgeboten würden, fo Eönnte 
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Ned weniger fein für die unmittelbare Noth, als nur damit Bei 
diefer herrlichen Gelegenheit für die Zukunft eine beffere und Eräfs 
tigere Geftalt der Vertheidigung gebildet werde. Diefe mögen 
kb hüten, damit nicht das unerwartete, twelches am meiften den 
Menfchen nieberfchlägt, fie mit feiner furchtbaren Gewalt treffe, 
und fie denn doch fich fürchten, wenn die Hise kommt. Des 
Königs Wort ift weit entfernt dieſe leichte Anficht zu begünffi: 
gen, es verhehlt ung nicht die Macht des Feindes, die Größe 
feiner Mittel; und die Erbitterung, die er gegen ung fühlen muß, 
ahnen wir felbft. Laßt ung um unfern Muth zu fichern auf al: 
led gefaßt fein, auch darauf, unmittelbar alle Haus und Heerd 
zu vertbeidigen oder zu rächen. | 
Ich rede demnächt von ung andern in Beziehung auf jene, 
bie Bertheidiger der gemeinen Sache, von uns als ihren ange ' 
börigen und befreundeten. Das Gefühl, welches fonft, 
wenn der Staat in Krieg vermwiffelt war, nur das Antheil von 
wenigen blieb, und um welches fie von den andern bald be: 
dauert wurden bald beneidet, nämlich die gelicbteften der Gefahr 
des Todes in der Schlaht und den mancherlei Unfällen des 
Krieges ausgefezt zu fehn: diefes Gefühl will jest allgemein wer⸗ 
deu. Denn wer follte nun nicht unter den Schaaren des He 
ses oder der Landwehr, wenn nicht Water, Gatten, Bruder und 
Cohn, doch Verwandte, Wohlthäter, Zöglinge, Befreundete deg 
Herzens eben jenen Gefahren entgegen gehn fehn? So laft ung 
denn fühlen, daß wir deshalb nicht zu bedauern find fondern 
glufflich zu preifen, daß je werther uns die unjrigen find um 
deſto mehr wir auch alles große und ruhmvolle ihres Berufes 
mit empfinden und ung aneignen follen! Laßt ung, je mehr wir 
fie lieben als ung felbft, um deſto mehr, eben wie wir ung 
felbfi dem Daterlande mit Leib und Leben bingeben würden, wenn 
8 uns riefe, fo auch fie demjelben von ganzem Herzen barbrins 
gen und mweihen! Manches theure Blut wird fließen, manches 
gelichte Haupt wird fallen: laßt ung nicht durch zaghafte Trauer 
durch meichlichen Schmerz dag ruhmvolle Loos verfümmern, fon« 
bern dahin fehen, daß wir der großen Sache würdig grün bleis 
ben und friſch; laßt uns bedenken, wie viel glüfflicher es ift 
das Leben zum Dpfer darbringen in dem edlen Kampf gegen 
biefe zerftörenden Gemalten, als im ohnmächtigen Kampf ärztlis 
er Kunft gegen die unerkannte Gewalt der Natur. Und bie 
liebende Sorge, die wir -alle gern wenn wir Fönnten ben unfris 
gen reichen wuͤrden in Krankheiten und Verwundungen, laßt fie 
uns ganz gemeinfchaftlic machen, wie die Sache gemeinfam ift; 
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laßt uns forgen und dienen wo wir Fönnen, bes feften Ber 
trauens, daß es eben fo den unfrigen am särtlicher Pflege und 
Behandlung von ahnlich gefinnten nicht fehlen wird! Vor allem 
aber laßt ung forgen, daß bie mohlverdiente Ehre derer nicht uns 
tergehe, Die fich diefem heiligen Kampfe weihen. Die Noth und 
Entwürdigung der vergangenen Jahre und dag herrliche geiftige 
Erſtehen des DVaterlandes in biefen Tagen laßt ung, wie wir 
felbft ganz davon ergriffen find, auch den Gemüthern des unter 
uns aufwachfenden Gefchlechtes auf das tieffte einprägen, daß 
diefer ewig denfwürdigen Zeit auch wirklich gedacht werbe, tie 
fie e8 verdient, und jeder Nachfomme, den es trifft, mit wuͤrdi⸗ 
gem Stolz fagen möge, da kaͤmpfte oder da fiel auch einer von 
den meinigen. 

Ich rede weiter im Gegenfaz zu denen, bie das Vaterland 
drangen vertheibigen, von Denen, die es innen ordnen, leis 
ten. und die mancherlei Dienfte, die es fordert, verfehen follen. 
Möge diefe große entfcheidende Zeit fie alle zu verboppelter Treue 
und Sorgfalt erwekken, zu verboppeltem Abfchen vor jeder ins 
nern DVerwahrlofung durch Trägheit und Unordnung — denn ich 
will nicht fagen durch Eigennuz und Untreue, — während draus 
fen Blut und Leben der Bürger dargeboten wird, als vor dem 
fchändlichften Verrath an eben diefem Blut und an allen Tugens 
ben, die e8 opfern. Mögen fie bedenken, daß alle Kräfte ges 
voiffenhaft müffen angewendet alle Zweige ded gemeinen Wefeng 
treu verwaltet werden, wenn das große Werk gelingen fol. Bor 
allem mögen fie bedenfen, daß die fämpfenden,. wenn ihr Muth 
ausharren foll, in der Kraft und Weisheit der Verfaffung und 
Verwaltung die Gewährleiftung fehen wollen für die höheren Güs 
ter, um berenttoillen fie Fampfen. Darum wolle ja niemand uns 
ter ung fich für meife halten, wo er es nicht ift; niemand fich 
zum größten Nachtheil des gemeinen Wefens an einen Plaz drans 
gen, den er nicht auszufüllen vermag; niemand fi) durch Vor⸗ 
urtheile der FSreundfchaft werblenden laſſen die Unternehmungen 
eines folchen Duͤnkels zu begünftigen. Wo aber einer weiſe ift, 
da ftrebe er zu wirken und wirke Eräffig und treu. Die der Ge: 
rechtigfeit pflegen mögen bedenken, daß der heilige Sinn für bag 
Mecht der Völker und Staaten, der diefem ganzen Kampfe zum 
Grunde liegt, nur da gedeihen kann, wo dag Mecht ber Bürger 
freu vertvaltet wird; die auf Ordnung und Sicherheit halten fols 
len mögen bedenken, daß überall in der Verwaltung ihres Ges 
fchäftes fich am glorreichften zeigen foll jene edle und fchöne Vers 
bindung der Freiheit und des Gchorfamg, deren wir uns lange 
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ihon rähmen, und bdurd) bie wir und in Tagen ber Ruhe wie 
in Zeiten des Krieges am mteiften unterfcheiden müffen von ber 
früheren Zügellofigkeit und von ber fpäteren Kuechtfchaft des Vol« 
kes, gegen welches mir ftreiten. Die die Gefinnungen des Vol—⸗ 
kes erheben und den Geift der Jugend bilden follen, mögen ber 
denken, daß fie in ihrer ſtillen Wirkfamkeit die Pfleger und Ders 
wahrer der heiligften Güter find; daß es von der Treue in ih» 
rem Beruf und von dem Segen ber darauf ruhet abhangt, daß 
Kräfte da feien womit, und daß überall etwas ba fei wofür wir 
fümpfen, ein Glauben, eine Hoffnung, eine Liebe. Die endlich die 
öffentlichen Abgaben verwalten, mögen bedenken, daß unter ber 
bürftigen irbdifchen Geftalt des Geldes und der Dinge ihnen ber 
Tribut der Anftrengungen aller edlen und geiftigen Kräfte darges 
bracht wird, welche die Herrfchaft des Menfchen über die Natur 
begruͤnden; daß es nicht der Ueberfluß nicht das erfparte fon 
bern das abgedarbte des Volkes ift, worüber fie fchalten. Moͤ⸗ 
gen alle die durch Zeiten wie diefe fo ſehr gefteigerte Wichtigkeit 
ihres Berufs bedenken; damit zuerft fie felbft, denen gehorcht wird, 
in ihrem großen Beruf der Stimme des Herrn gehorchen. 

Sc rede endlich im Gegenfaz derer, welche außen oder in- 
nen unmittelbar für das Vaterland fhätig find, mit denen, wel—⸗ 
hen dieſes nicht vergoͤnnt ift, und welche nicht einmal wuͤnſchen 
burfen, daß die Nothwendigkeit einträte, die auch fie zu den 
Waffen rufen würde. Wolan, wenn es ihnen leid thut dieſe 
große Zeit ganz einer ftillen TIhätigkeit zu weihen, wenn fie auch 
gern Krieg führten: fo mögen fie darauf achten, daß wir einen 
innern Krieg zu führen haben, ber von gleicher - entfcheidender 
Michtigkeit if. Wenn unfer wahrer Verfall in Schlechtigkeit 
mancher Art befteht, fo fangen wir erft an uns von demfelben 
zu erheben; viel ift noch zu verfilgen, viel zu bekämpfen. Laßt 
ung im diefem Kriege tapfer fein, er bedarf auch des Mutheg, 
er bat auch feine Gefahren. Keiner erfreue fich eines ungeftörs 
ten Anfehns in der Gefelfchaft, der noch Muthlofigkeie oder 
Gleichgültigkeit durch Wort und That predigt und geneigt fcheint 
ben vorigen Zuftand mit Ruhe den Kämpfen um einen beffern 
vorzuziehn! Feiner bleibe unbeobachtet und unentlarut, welcher 
meint, je mehr aller Augen nad) außen gewendet waͤren, um 
befto ficherer und verborgener koͤnne er einer jest mehr als je fres 
velhaften und verrätherifchen Selbftfucht fröhnen. Keiner bleibe 
ungezüchtigt, der etwa in bem thörichten Wahn, für ben Fall eis 
nes unglüfflichen Ausganges fich felbft ein Teiblicheres Schikkſal 
ju bereiten, irgend bie Eräftigen Maaßregeln hemmen oder fich 
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von ihnen ausſchließen wollte, die unumgänglich nothwendig find 
um einen glüfflichen Ausgang herbeizuführen. Ja follte fi) Eng⸗ 
bersigfeit und Verworfenheit diefer Art gar im großen ober Eleis 
nen in die öffentliche Verwaltung -einfchleichen wollen: dann Tafit 
uns weil ‚die Gefahr doppelt ift auc doppelt anfämpfen und 
nicht ruhen, bis wir fiegen. Go werden auch wir das unfrige 
zu beftehen haben, wir werben denfelbigen Krieg führen wie jene, 
nie auf andere Art; und wenn diejenigen, die hinter zweibeuti⸗ 
gen Truppen aufgeftellt find um die zu fchreffen, twelche ungeitig 
weichen wollten, doch auch ohne gefochten:zu haben einen Theil 
des Sieges fich zufchreiben Fünnen: fo werden auch wir daffelbe 
dürfen. 

Dies m. Fr. find die Aufforderungen, welche die gegenmwärs 
tige Zeit an ung macht. Go ſtehe jeder auf feinem Poſten und 
weiche nicht! fo halte fich jeder frifh und grün: im Gefühl der 
großen heiligen Kräfte, ‚die ihm beleben! fo vertraue jeder Gott 
und rufe ihn an, wie wir e8 jezt gemeinfchaftlich thun tollen. 

Barmberziger Gott und Herr! du haft großes. an ung 
gethan, daß du unfer Vaterland berufft um ein freie und 
wuͤrdiges Dafein, in welchen wir bein Werk fördern fünn: 
ten, zu Fämpfen. Verleihe nun weiter Heil und Gnade. 
Der Sieg kommt von dir, und wir wiffen wohl, daß mir 
nicht immer twiffen was wir thun, wenn wir von dir bit- 
ten was ung gut dünft. Aber mit größerem Vertrauen ale 
je ja mit einem ftarfen Glauben flehen wir von. bir. Heil 
und Segen für die Waffen unfers Königs und feiner Bun; 
desgenoffen, tveil uns faft dein Neich in Gefahr zu ſchwe⸗ 
ben fcheint und bie edelften Gaben, die und vergangene Jahr⸗ 
hunderte ertworben haben, wenn dieſe Anftrengungen vergeb- 
lich wären. Schüge unfered Koͤniges theured Haupt und 
alle Prinzen feines Haufes, die beim Heere gegenwärtig find. 
Verleihe Weisheit und Kraft den Heerführern, Muth den 
Kriegern, treue Ausdauer allen! Und tie du auch dag Gluͤkt 
des Krieges magft wechfeln und fich menden laflen, daß ung 
nur feine Segnungen micht entgehen! daß jeder geläutert 
werde und gefoͤrdert am inwendigen Menfchen! daß jeder 
wie viel oder wenig es fei thue was er kann! daß wir alle 
geftärft werden in der Zuverficht zu dir und in dem Gehor⸗ 
fam gegen ‚deinen Willen, der bis in den Tod gebt, wie der 
Gehorfam deined Sohnes. Amen. 
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V. 
Am zwei und zwanzigſten Oktober 1815. 


Ein Feſt des Friedens zu feiern, danach ſehnen wir uns alle, 
ſchon ſeitbem dieſer unerwartet erneuerte blutige Krieg zum an⸗ 
dernmal ſiegreich beendet iſt, der mit dem früheren Jahren des 
Ungluͤkks und der Unſicherheit einen Zeitraum bildet, welchen wir, 
wenn er gleich nie aus unſerm und unſerer Nachkommen Gedaͤcht⸗ 
niß verſchwinden darf, doch gern einmal abſchließen moͤchten, um 
ihn als etwas vergangenes hinter uns ſtellend uns dem neu und 
ſchoͤner beginnenden friedlichen Leben gemeinſam zu widmen. 

Ein Feſt des Friedens ſehnten wir uns zum Eintritt in dieſe 
neue Zeit zu begehen, an dem wir mit vollen frommen Zuͤgen 
die Freude uͤber die herrlichen Thaten unſeres Volkes und das 
wohlerworbene Vertrauen auf die Zukunft ſtaͤrkend und erbaulich 
genoͤſſen. Ehe uns aber noch dieſer Wunſch gewaͤhrt wird, da 
das große Werk nur langſam reift, erſcheint uns der heutige Tag 
durch eine zwiefache Feier ansgezeichnet. Die eine ein allgemeis 
nes Feſt unferes gefammten bdeutfchen Volkes, das frifche Anden» 
ten an die blutigen und verhängnißfchweren aber auch entfcheis 
denden und ruhmvollen Tage von Leipgig, an jene Kette von 
Schlachten, welche zuerft dem Kampf, wo alles was dem Mens, 
ſchen theuer ift zum leztenmal wie es ſchien auf dem Spiele ftand, 
bie entfcheidende Wendung gab, durch welche nicht: nur diejeni⸗ 
gen Etaaten Deutfchlands fich gefichert fühlten, welche fo glüffs 
li getwefen waren fühn vorangehn zu dürfen, fondern auch die 
andern entlebigt wurden und ihrer Kräfte mächtig, fo daß nicht 
länger zweifelhaft bleiben Eonnte, ob Deutfchland ein Land der 
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Dienftbarkfeit fein werde ober ber Selbftändigfeit. Die andere 
Feier diefed Tages ift eine befondere ſchon alterthümliche für dag 
ganze Reich unfered Königed. Denn wie follten nicht auch alle 
dem Zepter feines Haufes fpäter unterworfene Provinzen den herz: 
lichſten Antheil nehmen an dem zum viertenmal fich wiederholen; 
den hundertjährigen Gebächtnif des Tages, an welchem der erfte 
Hohenzollern als Beherrfcher diefer brandenburgifchen Mark bie 
Gelübde der Treue von den eingefeffenen empfing. 

Willkommen vereinigen fid) uns heute biefe beiden hochwich—⸗ 
tigen Begebenheiten zu Einem Fefte. Denn fragen wir ung, was 
und am tiefften und beftigften bewegte in den traurigen Zeiten, 
die diefem blutigen Kriege vorangingen? Es war bie Beforgniß, 
daß die freie Herrfchermacht unfered Königes noch mehr möchte 
gebeugt werden unter fremde Gewalt, oder daß dieſe frevelnde 
Gewalt, welche fchon fo vieles gewagt hatte, zulest auch noch 
ihre zerftörende Hand legen möchte an das geheiligte Band zwi⸗ 
fchen diefen Ländern und ihren angeftammten Beherrfchern. Und 
“ fragen wir ung weiter, was bat wol jest möglich gemacht, daß 
unfer preußifcher Staat, ungünftig gelegen, aus verfchiebenarti> 
gen Theilen zufammengefezt, durch lange Leiden entfräftet, dennoch 
fo vieles hat beitragen koͤnnen zur Befreiung Deutfchlandg, zur 
Sicherung Europens? Wir werden alle zuerft darauf zurüfffoms 
men, es war der mächtige Einfluß jener das innerfte Leben durch» 
dringenden Liebe und Ergebenheit, womit alle Provinzen des 
Staates und alle Stände aller Provinzen dtm König und feinem 
erhabenen Haufe zugethan find, dag geiftigfte Werk der Jahrhun⸗ 
derte, das fich ſtill für diefe großen entfcheidenden Wirkungen ge- 
fammelt hielt. — Und auch zu einem frommen Fefte vereinigt 
fich beiberlei Angedenfen. Denn frommer fich hingebender Muth 
war e8, der an jenen blutigen Tagen das Vaterland rettete, und 
fromme Treue hat Jahrhunderte hindurch das Band zwiſchen uns 
fern Fürften und ihren Voͤlkern fefter gefnüpft und geheiliger. 
Beides alfo will auch fromm gefeiert fein, nicht nur ſtill im ein» 
famen Nachdenken und im engern Kreife, nicht nur in lauter 
überftrömender Freude; fondern zuerſt wollen tir im Haufe des 
Herrn in gemeinfamer Andacht dies zwiefache Feſt begehen, für 
beides unfern Dank und unfere Gelübde vor Gott zufammenfüh- 
rend. Laßt ung dazu den Herrn um feinen Gegen OMERR im 
Sebet des Bat 
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Test. 1 Kön. 8, 56—58. 


Gelobet fei der Herr, der feinem Volk Ruhe gegeben 
hat! der Herr unfer Gott fei mit ung, wie er gewefen 
ift mit unfern Vätern! Er verlaffe ung nicht und ziehe 
die Hand nicht ab von ung zu neigen unfer Herz zu ihm, 
daß wir wandeln in allen feinen Wegen und halten feine 
Gebote. 


Dies m. a. Fr. find Worte, eines Königed an fein Volk, 
eined Königes, der den Frieden feines Landes gefichert, die Gren⸗ 
zen feines Gebietes erweitert, fein Volk durch vortheilhafte Ver⸗ 
bindungen und durch ausgedehnteres Verkehr mit andern Bölkern 
zu größerem Wohlftande erhoben, und indem er Weisheit und 
Kunft unter feinen Unterthanen verbreitete, fie diefes Wohlftans 
des werth gemacht hatte, fo daß Macht und Anfehen feines Stau 
tes unter feiner Regierung ben böchften Gipfel erreichte. Und 
Morte eines frommen Königes find eg, der für alles dieſes nur 
den Namen des Herrn erhöhte, und dem nichts fo am Herzen: 
lag, als in treuer Anhänglichleit an dem göttlichen Geſeze fein 
Bolt zufammenzuhalten: Worte demnach, ihrer Veranlaffung und 
ihres Inhaltes wegen gleich geeignet, daß wir fie unferer beutis 
gen Betrachtung zum Grunde legen um diefen Tag würdig zu 
feiern. Sie werden uns darauf führen, wofür wir heute Gott 
danken und was für Wünfche und Gelübde wir vor ihn 
bringen follen. 


1. Gelobet fei der Herr, fagt Salomon, der feinem Volke 
Rube gegeben bat. Das kann vielleicht manchem theild wenig 
(deinen, wenig für die hochfliegenden Wünfche der Menfchen, 
jumal wenn fi) an einem feierlichen Tage ihr Blikk über einen 
weiten Zeitraum verbreitet, wenig auch und vielleicht nur ein mils 
berub befcheidbener Ausdrukk in dem eigenen Munde für die gro- 
ben Thaten jenes Königes; theild auch ſcheint es manchem viel 
leicht Heute noch unpaffend für ung, die wir immer noch nicht 
gänzlich beruhiget find durch bie fichere Kundmachung eines twirk 
lich geftifteten Friedens. Aber m. th. Fr., Ruhe iſt nicht einerlei 
mit dem Frieden von außen. Denn mie mitten im äußeren Frie⸗ 
den Unruhe fein kann und Angft, das wiſſen wir aus unferm 
eigenen traurigen Beifpiel, und wir ſehen ed auf eine andere Art 
an fhauberhaften Beifpielen in der Ferne, Und wie auch mitten 
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im Kampfe nad) außen bie glüfffeligfte Ruhe vorhanden fen 
kann im innern, wie lebhaft muß ung dag heute vorfchweben 
im Andenken an jene glorreichen Tage, nach denen der Kampf 
noc) lange genug fortgebauert hat und nicht mit immer gleichem 
Erfolge, ohne daß doch im mindeften unfere Ruhe wäre geftört 
worden. Diefe Ruhe ift alfo vielmehr ein innerer Zuftand; fie 
ift die Selbſtgenuͤgſamkeit des Menfchen im Vertrauen auf bie 
göttliche Obhut und auf das hinreichende Maaß feiner Kräfte; 
fie ift die Sicherheit, daß was ihm auch begegnen Eönne ihm fein 
Ziel nicht aus den Augen rüffen und dag mefentliche feines Da: 
feind nicht verändern werde. Sie ift alfo etwas weit höheres 
als der äußere Friede; und für ein ganze Volk wie für einen 
einzelnen Menfchen wird um fie zu haben vorzüglich nur erfor« 
dert, daß der Eöftliche innere Friede da fei, das Gefühl von der 
Vebereinftimmung deg eigenen Willens mit dem göttlichen, und daß 
eine tröftliche Erfahrung gemacht. worden fei von dem, was bie 
Kräfte vermögen. 

In der lezten Hinficht nun koͤnnen wir mit unferm gefamms 
ten Volke fagen, wenn wir jener errettenden Schlacht gedenken 
und ihrer unmittelbaren herrlichen Folgen, Gelobet fei der Herr, 
der feinem Volk Ruhe gegeben hat. Denn damals fing an überall 
der Sinn und Wille laut zu werden, daß fein Zweig des Vol—⸗ 
kes dürfe nach Vergrößerung ftreben oder nach Macht über die 
andern durch verfehrte und vergängliche Sreundfchaft mit dem 
Feinde bed Volkes, fondern daß wir ſtark fein wollten, mie e 
nach dem Willen Gotted Brüdern geziemt, zufammenmwohnend in 
Liebe und Eintracht. Damald machten wir nach mehreren aud) 
erhebenden und glorreichen aber doch noch wechſelnden Begebens 
beiten eine folche Erfahrung von unfern Kräften, die und berechs 
tigt zu der Ueberzeugung, daß fie immer hinreichend fein werben 
gu dem redlichen gottgefälligen Zwekk der Selbfibefchüzung. Wie 
viel fchönes und kraͤftiges ift nicht fchon hervorgegangen aus die⸗ 
fer gottverliehenen Ruhe! und wieviel dürfen wir nicht noch er; 
warten auch für die bevorftehende Gott gebe recht lange Zeit 
friedlichen und ungeftörten Wirkens! Wieviel Urfache alfo Gott 
zu banken an dem Gedächtnißtage der fchauerlichen blutigen Grün 
dung biefer Ruhe! 

Sehen wir aber, meine Freunde und Brüder, auf unfern 
engeren Verband unter dem Schirm unfers theuren Königes und 
feines erhabenen Haufes: dürften wir dann wol auch von ung 
ohne alle Befchämung fagen, unfere Ruhe fei erſt gegründet an 
jenem Tage der Schlacht? Fühlen wir nicht, daß biefer Tag 
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sicht möglich gewefen wäre nach den anfänglich zweideutigen ja 
dem erften Anfcheine nach niederfchlagenden und lähmenden Kriegs» 
ereigniffen, wenn nicht mitten unter dieſen eine feftbegründete 
Ruhe Volk und Krieger, König und Heerführer aufrecht erhals 
ten hätte? Muffen wir nicht mwohlüberlegt geftehen, dieſe Ruhe 
fei ein altes ererbtes Gut, das ſchon feit langer Zeit immer nur 
vorübergehend und oberflächlich hatte koͤnnen getrübt werden? 
Muͤſſen wir nicht danfbar geftehen, fie beruhe auf eben dieſem 
Bande, welches uns mit dem erhabenen Herrfcherftamme vereis 
uigt, ber nun vier hundert Jahre gluͤkklich und gefegnet in dies 
fen Landen regiert hat; und fie fei, feitdem fo viele göttliche Wohls 
tbaten und Segnungen uns durch diefes Koͤnigshaus zugefloffen, 
nur dann weſentlich geftört worden, wenn dieſem geheiligten 
Bande felbft Gefahr "drohte; fo lange wir aber dieſes ungeloffert 
und kraͤftig fühlten, fei auch) aus dem Gemüthe jedes Fundigen 
und befonnenen fo wie jedes einfältigen getreuen Unterthanen bie 
Ruhe nicht gewichen. 

Welchem verftändigen gilt dag nicht für den erften Grund» 
pfeiler und die ficherfte Bürgfchaft deg gemeinen Wohls und Ges 
deihens unter jeder größeren Vereinigung von Menfchen, daß ihr 
an die Spige gegeben fei ein in ungeftörter Folge gefegmäßig res 
gierendes Herrfcherhaus. Denn welche Verwirrungen find ge 
fährlicher und auflöfender als die mit dem Wechſel der Herrfchaft 
verbundenen, fchon wenn er natürlich herbeigeführt wird durch 
das Ausfterben eines Stammes, noch weit mehr aber wenn bürs 
gerliche Unruhen wenn im innern des Volkes wüthende Zwietracht 
bie Veranlaffung gab. Wol Feiner von den größern Staaten 
Europas, die mit dem unfrigen Fönnten verglichen werden, Eeis 
ner darf ſich rühmen der Wohlthat, welche der Herr ung erzeigt 
bat, durch vier Jahrhunderte fchon beberrfcht worden zu fein in 
unumterbrochener männlicher Erbfolge von demfelben Gefchlecht, 
ohne daß je die Hand des Fürften in Gewaltthätigfeit geweſen 
wäre wider fein Volk, noch eine frevelnde Hand aus dem Volt . 
ſich erhoben hätte wider den Herrfcher. Zur glüfklichen von Gott 
gefegneten Stunde ward diefem deutfchen Grenzlande, das durch 
Stiege und durdy die Unorönungen wechfelnder Befehlshaber im 
innerſten zerrüttet war und erfchöpft, Friedrich von Hohenzol⸗ 
km, von einem der edelften Gefchlechter aus dem innerften Hers 
zen Deutjchlands entfproffen, ein tapferer Kriegesmann, ein eis 
ſes und mildes Oberhaupt, zum Herrfcher gegeben um die tiefen 
Wunden des Landes zu heilen und es inniger uud fefter dem 
Mutterlande zu verbinden. Das war der Anfang deg preußifchen 
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Staates, und alle Größe, zu ber er ſich erhoben hat, ift ihm 
durch baffelbe Herrfcherhaus geworben. Gott der Herr hat nicht 
aufgehört die Abkoͤmmlinge diefes trefflichen Ahnherrn, in vers 
fchiedbenem Maaße freilich, twie das Loos der Menfchen es mit 
ſich bringt, auszurüften mit männlicher Tugend und kraͤftigem 
Geiſt; und zwar fo, daß je größer die Noch geworden war, fei 
es durch Fahrläjjigkeit und Schwäche eines einzelnen entarteten, 
fei e8 durch Schuld der Zeiten oder durch fremden Ned: um 
defto größer war der Geift, melcher zur Rettung vom Gott ges 
fendet wurde. Und fo haben twir öfter gefehen aus ähnlichem 
Elend, worin der Ahnherr des Haufes diefe Länder fand, feine 
Nachkommen fie zu ſchoͤnerer Blüte wieder erheben: fo daß ber 
Ruhm und Glanz des Haufes, die Ausdehnung und der Reichs 
thum des Landes, der innere Werth und die geiftige Entroifflung 
des Volkes fortgefchritten ift, nicht zwar in ununterbrochenem 
gleichförmigen Wachfen, denn das wäre mehr als. menfchlich; 
aber zwifchen bedrängenden Prüfungen bald in fliler Vorbereis 
tung, bald in bedeutenden und glänzenden Erfcheinungen, indem 
bie Herrfcher jest dem im Volke waltenden guten Geiſt liebevoll 
nachgingen, jest ihn weife und fchirmend begleiteten, jezt ihm wie 
es auserwählten Nüftzeugen Gottes geziemt in fraftvollem helden⸗ 
mäßigen Schritte voraneilten. Und in fo immer inniger fich vers 
webendem gemeinfamen Leben ift auch Huld und Wohlgeneigtheit 
der Herrfcher, Treue und Anhänglichkeit der. Unterthanen immer 
getvachfen, bis nun in den ewig denkwuͤrdigen Zeiten, die jezt 
König und Volk mit einander durchlebt haben, die gegenfeitige 
Liebe auf Noth und Tod zu den hellften und reinften Flammen 
aufgefchlagen iſt! Haben wir nicht in diefem Gefühl wachſender 
ſich verflärender Liebe fchon lange jene herrliche Sicherheit ges 
noffen und alle gewußt, daß fie ung nie verloren gehen Eönnte, 
wenn auch die Freude dann und wann getrübt worden, wie denn 
auch felbft in denen die Zuverficht nicht erftorben war, die wirfs 
lich auf eine Zeit von unferm Herrfcherhaufe getrennt. wurden ? 
Haben wir nicht wohl gewußt, daß mit unferm Föniglichen Herrn 
vereint Gott ung zwar züchtigen koͤnne aber nicht verderben, weil 
dies Volk und dies Königshaus, an dem ſich Gottes Gnade 
fhon fo ſehr verherrlicht, auch noch müffe zu großem aufge 
fpart fein. | | 

Gelobet alfo fei Gott, der feinem Volk diefe Ruhe gegeben 
hat! das rufen wir, die Bewohner dieſer Marken, melche zuerft 
unter den jegigen Unterthanen des Königs feinem heilbringenden 
Herrſcherſtamme gehorchten! das rufen wir, die Bewohner diefer 


57 


Hauptftabt, bie fich fett jenem glüßflichem Zeitpunkt von einem 
faft unfcheinbaren Anfange allmählig zu einer der Zierden Euros 
pas erhoben hat! und ung rufen es dankbar mitempfindend nach 
alle bie Genoffen deutfcher Zunge, die allmählig unter dberfelben bes 
glüffenden Herrfchaft mit ung find vereiniget worben. 


H. Aber nun laßt ung auch fehen, twelches find denn die 
Münfche, die wir an biefem feierlichen Tage billig vor Gott brins 
gen, Wünfche, bie, weil fie nicht auf etwas nur aͤußerliches ge 
ben, fich in unfern Herzen und auf unfern Lippen zu heiligen 
Geluͤbben geftalten müffen. 

Der Herr fei mit ungy mie er gervefen ift mit unfern Bär 
ten! er erhalte ung und unfern Kindetn das erhabene Königs» 
bang, durch welches er unfere Väter und uns fo reichlich geſeg⸗ 
net hat! Uber diefer Wunſch, ift er nicht das heilige Gelübde 
dies theure Band auch in treuer Dankbarkeit zu hegen und zu 
derſchoͤnern immerdar? Er verlaffe und nicht zu neigen unfer 
Herz zu ihm, daß wir wandeln auf feinen Wegen! Er befeftige 
und nähre unter ung alle die Tugenden uud guten Werke, durch 
welche wir uns auch in biefer fchweren Zeit ihm fo wohlgefaͤllig 
bewährt haben! Aber ift dieſer Wunſch nicht das Heilige Ges 
lübde der Stimme feines Wortes immer zu gehorchen und immer 
keiner und vollfommner feinem Willen und Gefez unfer Leben zu 
mweihen? Dies beides laßt ung noch erwägen. 

Wenn wir ung an biefem feierlichen Tage bier vor Gott 
dad Wort geben das Band der Liebe und des Gehorfamg, 
das und mit unferm NHerrfcherhaufe vereint, unter allen Umſtaͤn⸗ 
den unverbrüchlich feftzuhalten und zu deſſen Veredlung 
aus allen unfern Kräften beizutragen: fo wird fchon von felbft 
niemand glauben, bag erfte fer fo gemeint, als wollten wir ung 
grgenfeitig warnen nicht etwa auch in den Srevel der Empörung 
iu gerathen, wovon freilich in dem langen Zeitraume, der bei ung 
durch unentheiligte Treue gefegnet war, leider die Gefchichte ans 
derer Völker fchrefkliche Beifpiele zeigt, welche nur ber ſchauder⸗ 
haftefte Leichtfinn als unbedeutende Flekken anficht, melche aber 
ernftere Völker theild austilgen möchten aus ihrem und ihrer Nach» 
kommen Gedächtniß, theild noch vor Gott Opfer der Buße dar 
bringen für bie Schulden ihrer Vorfahren. Nein folhe Wars 
nung wäre unnöthig! So wenig Spuren eines folchen Frevelg 
sieht es in unferer Gefchichte, daß fie fich in dem unbeachteten 
Gebiet unficherer VBermuthungen verlieren, und daß jeder Arg» 
mehn ald ob hie und da etwas gebrütet würde woraus fich Zwie⸗ 
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tracht entfpinnen Eönnte, wenn er nicht follte abfichtlich dag ges 
genfeitige Vertrauen untergraben wollen, nur mitleidig wuͤrde ver: 
lacht werden. Ja da jeder wohlmeinende und aufmerkjame unter 
ung nicht nur ein Gewiſſen in fich trägt für fich felbft fondern 
auch für den gemeinfamen fittlichen Zuftand: fo koͤnnen wir jes 
den, ber. dies Gefühl unverfäljcht von unreinen £eidenfchaften bes 
wahre hat, dreiſt auffordern es in feinem innerften zu prüfen, ob 
er nicht geftehen muß, daß zu ſolchem Frevel Feine Anlage ift in 
unfern Mitbürgern, und daß mir erft müßten wunderbar verderbt 
und faſt umgefchaffen worden fein, wenn fie.ung follte können 
eingepflanzt werden. Sondern nur wie im krankhaften Zuftande 
bisweilen jemand fich felbft Schuld giebt was er nie begangen 
bat, indem er unbedeutende Handlungen zu Verbrechen hinaufs 
deutet: fo nur koͤnnten ängftliche Gemüther, verfchüchtert durch 
die ſchweren Kämpfe und Leiden dieſer lezten Zeit und gepeiniget 
von den Schrefkbildern auslänbifcher Thaten, in Eranfem Wahne 
glauben ähnliches zu fehen und ſich und andere mit Beforgniffen 
quälen, die ihnen gang verfchwinden würden, wenn twie jenem 
Propheten ; welcher Elagte, es fei Fein Verehrer Jehovahs mehr 
in Sfrael, Gott in einem Augenblikk der Entzüffung die Augen 
öffnete, daß er eine Schaar vieler taufende fah: fo Gott ihnen, 
welche wähnen, wenige oder viele wären da die uͤbles wollten 
und Empörung brüteten, in einem Augenbliffe heiterer unbefans 
gener Befonnenheit die Augen öffnete; denn fie würden fehen, 
daß Fein folcher da ift, und daß fie fi vor Schatten gefürchtet. 

Alfo diefes meine ich nicht: aber ich meine, daß wir ung diefeg 
heiligen Bandes immer follen recht freudig bewußt fein, und um 
in folche Mißverftändniffe nicht zu gerathen ung wo wir ausein- 
ander gegangen find immer wieder unter dieſem Panier vereinis 
gen. Denn es kann nicht anders fein in einem fo großen Staat, 
bei fo vielfeitigem Verkehr mit andern Völkern und fp mannigs 
faltiger vor ung liegender Gefchichte anderer Staaten, wo durch 
feinen Standpunft und feine Kenntniß jeder auch der am wenig⸗ 
ften felbftfüchtige etwas beftochen wird, muß ſich eine große Mens 
ge verfchiedener Meinungen über dag, was dem gemeinen Wohl 
förderlich ift, erzeugen. Daß jeder die feinige äußere um feiner. 
Einfiht Raum zu verfchaffen, diefer Freiheit verdanken wir zu 
viel, als dag irgend jemand fogar feinen Gegnern fie follte bes 
ſchraͤnken wollen. Aber diefe Meinungen reiben ſich, und je wichs 
tiger jedem die Sache iſt, um defto leichter eutfieht Streit. Wol 
denn mein Bruder! wenn in diefem Streit fih in dir eine Ges 
muͤthsbewegung entwiffelt, die du wicht mehr als Liebe fuͤhlſt, 
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und die alfo auch nicht mehr geſchikkt It bie Wahrheit ang Liche 
ju bringen, die nur in Liebe gefördert wird; wenn du in Verſu⸗ 
hung fommft deinen Mitbürger feiner entgegengefezten Meinuns 
gen wegen böfer Abfichten zu befchuldigen: dann rühre ja bie 
Bitterkeit nicht in dir auf; fondern frage dich in deines Gegners 
Seele, ob er wol follte etwaß anderes begehren, als daß es ber 
König ſei, der das befte gebiete und ausführe? etwas andereg, 
als daß deſſen Herrfchaft herrlich fei und preiswürdig, und daß 
Volk und König einander gegenfeitig immer mehr verberrlichen 
mögen? und wenn du ihm das gemwiß nicht zutrauen wirft, er 
wäre denn einer, mit dem fchon nicht würdig waͤre zu reden: 
fo haft du ja mit ihm eine Uebercinftinmung, die größer ift als 
eure Verfchiebenheit; fo fteht ihr ja beide auf bemfelben Boden 
Einer gemeinfamen Liebe und Treue und Eönnt auch im Streit 
euch nur lieben und mohltwollen. Geht, das nenne ich dieſes 
heilige Band feft im Sinne halten. 

Wenn ich aber weiter fage, unfer heutiges Geluͤbde müffe 
auch fein diefe Verbindung noch immer mehr zu vereblen: fo 
brauche ich wol darüber nicht viel Worte zu machen. Auch dem 
fumpffinnigen Knecht des Despoten wird man im gewöhnlichen 
Lauf der Dinge oft das Verdienft nahrühmen müffen, daß er feine 
Neuerung begehrt: aber wir werben feine Treue nicht vergleichen 
wollen mit der unfrigen. Auch ber felbftfüchtige, der zu gutmüs 
thig ift oder zu träge um fich durch gefährliche Nänfe empor» 
ſchwingen zu wollen, und zu flüchtig um fi auf einen Gewinnſt 
ju vertröften, ber erft fpät auf den Erwerb folgen könnte, auch 
ber wird, fo wie er nichts fehnlicher wünfcht ald Ruhe und Friede 
nah außen, auch um einen Preis, der uns andern zu theuer 
Wäre, fo auch, in welchem Staat er immer lebe, nach innen 
nihts anders begehren als den gleichmäßigen Fortgang derfelben 
Drdnung der Dinge: aber wenn er feine Wünfche und Beftre 
bungen ben unferen für unfern König und unfer Vaterland gleich 
fegen wollte, mürben wir und beffen mweigern. Iſt nun unfere 
Treue und unfer Gehorfam, ift unfer liebendes und ehrfurchtsvol⸗ 
les Gefühl gegen unfern Beherrfcher reiner und edler als jenes: 
wollten wir deshalb fo aufgeblafen fein ung anzumaßen oder fo 
thöricht ung zu fchmeicheln, wir hätten das höchfte ſchon erreicht? 
Gicht es nicht noch viele, die den König und fein Haus mehr 
halb lieben und ehren, weil fie und bie ihrigen fo geftellt find, 
daß vorzügliche Huld von ihm auf fie herabfließen kann, als des 
halb, weil er der Vater ift des Vaterlandes? nicht viele, deren 
Eifer noch viel zu fehr dadurch gehoben wird, daß ihr Stand 
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oder ihre nähere Geburtsgegend fich nicht beffer befinden Fännte, 
als unter diefem Schirm und in biefer Ordnung, und bie fi) 
nur in fofern die Verbindung mit den übrigen Theilen des gan⸗ 
gen gefallen laffen, mit denen doch des Königes Herz gleichmäßig 
erfüllt ift und befchäftiget? nicht auch folche, die in unferm ge: 
bietenden Herrn die nach außen fchüzende Macht gern erkennen 
und verehren, dabei aber wünfchen, daß nach innen zu jeber mit 
feinen Kräften ganz nach eigener Wilführ und nur zu eigenem 
Vortheil der eine fo der andere anders fchalten dürfe, als ob 
es nichts gemeinfames gabe? Und dieſe DBeruneinigungen, bie 
fich freilich nur in wenigen ſtark und beftimmt ausfprechen, find 
fie nicht in geringerem Maaß weit genug durch dag ganze vers 
breitet? und haben nicht alle fo benfende eigentlich sin anderes 
Baterland als der König und find gleichgültig gegen den größs 
ten Theil feines Thuns und feines Berufs? Wolan, fo giebt 
e8 doch noch ein eblered und höheres Verhältnig, dem wir ung 
müffen zu nähern fuchen! Daß, wie der König jeden Ziveig des 
ganzen gleich liebt um des ganzen willen, beffen Theil er ift, fo 
auch jeder Unterthan fich felbft und das was ihn zunächft berührt 
nur liebe um des ganzen willen, und auch Feine andere Liebe und 
Pflege dafuͤr von oben begehre; daß keine Kraft im Volke dem 
Koͤnige ſich entziehe, ſondern von jeder eine bald mehr bald min⸗ 
der deutliche Ahnung dem Herrſcher einwohnend ihn treibe ſie zu 
ergreifen und zu leiten, damit er getroſt und kraͤftig ſchalten moͤge 
und auf alles rechnen koͤnne, auch auf das was ſich ſelbſt noch 
nicht kennt; daß jedem Befehle des Herrſchers ein gleich freudi⸗ 
ger Wille in allen Theilen des Volkes entfpreche, und alle darin 
erkennen das nämliche ober befleres als fie felbft gefucht haben, 
und daß auf diefe Weife alle Ordnungen und Gefeze nichts am 
deres feien als die Frucht und ber Beweis der gemeinfamen 
Weisheit und Liebe, worin was vom König und was von feinen 
Unterthanen urfprünglic) ausgegangen fei nicht abgefondert wer⸗ 
den fann und unterfchieden, fondern immer eines ift und daſſelbe: 
biefes offenbar ift die höchfte Verklärung und Veredlung in dem 
Berhältniß zwiſchen Fürften und Volk, und gewiß ein tefentlis 
ches würde unferm frommen Dank an diefem feierlichen Tage 
fehlen, wenn wir Gott nicht das Gelübbe bdarbrächten auch 
bierin dem vollkommenen nachzuftreben. 

Daß lezte endlich aus den Worten unfers Textes war ber 
Wunſch, daß der Herr unfere Herzen möge zu ihm neigen zu 
wandeln auf feinen Wegen und zu halten feine Sitten und Ges 
bote. Zu diefem Wunſch, wie zu dem Gelübde feinem Zuge zu 
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folgen, bebürfen wir m. a. Sr. freilich Feine äußere Beranlaffung. 
Was anders als dieſes erfüllt ung, fo oft wir ung im Haufe 
bes Herrn verfammeln; was anders als diefes ift der Inhalt 
aller unferer Gebete und Gefänge und aller Worte der Ermabs 
nung, die bier gehört werben? Aber wer fühlt nicht dieſen reins 
fien aller Triebe des menjchlichen Herzens mit. einem beſonders 
fhauerlichen Ernft bei der Erinnerung an jene blutigen Tage, 
an die taufende, die ben Tod für dag Wohl des Volkes geftor« 
ben find, an die Aufopferung und den Muth aller Streiter, des 
ren nur ein Volk, dag auf den Wegen des Herrn wandelt, mwürs 
dig ift fich zu ruhmen, an den Kampf, deſſen höchfter und hel⸗ 
ligfter Gegenftand war deutſche Treue und Weisheit und Fröms 
migfeit zu erretten aus den Gefahren, womit fremde Gewalt auf 
der einen einfchmeichelndes Verderben auf der andern Seite fie 
beörohten. Was koͤnnen teir jenen gefallenen und verftümmelten 
fo twie den glüfflicher wiedergekehrten lieberes darbringen, ale 
das Gelübde die heiligen Güter in ung zu pflegen, die ihnen am 
meiften am Herzen liegen. Und wenn wir Gott für alle Wohl: 
fahrt danfen, die feine Güte über ung - verbreitet hat im treuen 
ungeftörten Berein mit unferm Herricherhaufe: fo mögen wir wol 
diefes befonders bedenken, mie fehr dieſe Wohlfahrt diefe Ruhe 
im großen immer abgehangen hat vom treuen rechtichaffenen Ge⸗ 
borfam gegen das göttliche Geſez, und wie laut und überzeugend 
zumal bie gegenwärtige Zeit und Ichrt, daß die Erhaltung ders 
felben vorzuͤglich abhange von der feft begründeten ungetheilten 
Herrfchaft frommer Gefinnung. Tiefer als fonft müffen wir es 
empfinden, wie bie überhandnehmende Sünde alle menfchlichen 
Bande löfet und die heiligften am meiften, weil diefe am wenig⸗ 
fien fich dem Dienfte finnlicher Lüfte und milder Leidenfchaften 
bingeben; und wie auch der menfchlice Verftand, wenn er von 
der Scheu vor dem heiligen verlaffen in der irre geht nur vers 
führerifche Klügeleien ausbrüter! Ernfter und dringender muß 
unfer Wunfch fein und unfer Gelübde, da auch unfer.Volf, wie⸗ 
wol nodn guädig behuͤtet vor größerem Verderben, eine Zeit ger 
babt hat, wo zu viele diefen Weg getvandelt find, als daß dag 
gemeine Wohl nicht follte darunter gelitten haben, eine Zeit deren 
Spuren noch nicht ganz ausgetilgt find. Sehen wir dagegen wei⸗ 
ter zuruͤkk auf. die Gefchichten unferer Fürften und ihrer Länder, 
was hat wol am meiften diefen unerfchütterlichen Bunb der Liebe 
und Treue zwiſchen Fürft und Volk in der Stille befeftiget als 
die gleiche Lebendigkeit und der gleiche Gang ber frommen Ges 
finnung und Denkart in beiden, und bie Einwirkung des einen 
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Theils auf den andern in diefer größten menfchlichen Angelegen⸗ 
heit. Wie übereinftimmend und gleichen Schrittes wendeten fich 
Volk und Fürft auf die Seite bes neuen Lichtes zur Zeit jener 
großen Verbefferung in der Kirche! mie hat feitdem immer jebe 
neue Anficht von ben göftlichen Dingen nirgend mehr Aufmerfs 
merkſamkeit und Theilnahme gefunden als unter uns! wie freudig 
hat immer das Volk ale Veranftaltungen ber Herrfcher aufge 
nommen, die auf gründlicheres Verſtaͤndniß auf reinere freiere 
Wirkſamkeit unfers chriftlichen Glaubens abzwekkten! Mit welcher 
heiligen Scheu haben unfere Fürften ſtets ohne ihre eigene Meis 
nung aufzudringen das Gewiflen walten laffen und den mit ben 
heiligen Gegenftänden befchäftigten Verſtand, mit einer Scheu, 
die Faum ein und das andere Mal durd) das gereipte Gefühl von 
bedenklichem Mißbrauch überwunden warb! tie haben fie immer 
prüfend zu Herzen genommen, was ungeftörte Forſchung was 
freier Trieb im Volk erweckt hatte! und welcher ausgezeichneten 
Theilnahme unfers Königes erfreuen fich nicht jest beſonders bie 
Angelegenheiten unferes Glaubens und unferer Kirche! Salomon 
m. a. Fr. redete die Worte unſeres Textes, als er jenen Tempel 
einmeihete, den fchon fein Vater zu bauen gewuͤnſcht hatte, wel—⸗ 
chem es aber von Gott nicht befchieden war; jenen Tempel, deſ⸗ 
fen Bau das glängendfte und gefeiertfte Werk feiner Negierung 
ward, in dem feine Weisheit und Kunft fid) am meiften verherr⸗ 
lichte, und für dem fein Volk viele Jahre lang alle feine Kräfte 
angeftrengt hatte. Mit twelcher Empfindung müffen wir biefe 
Worte vernehmen, wie müffen fie ung and Herz gehn, deren 
föniglicher Herr unter ben größten Bedrängniffen und unter den 
berrlichften Siegen nie den Lieblingsgedanken feines frommen 
Herzens vergeffen hat ben fichtbaren Tempel bes Herren alle Eins 
richtungen und Verfaſſungen der Kirche Ehrifti fefter zu gründen 
und herrlicher auszubauen, und Feinen größeren Ruhm kennen wuͤrde, 
ald wenn ihm Gott verliche dieſes große Werk zu vollenden. 
Aber wie dem Salomon, ald nun das Haus des Herrn in Pracht 
und Herrlichkeit auf Jahrhunderte baftand, der Wunfch feines 
Herzens dadurch nicht erfüllt war, fondern er nun bei beffen 
Weihe dem Volk verkündete, wozu der herrliche Bau da fei, 
naͤmlich das zu begünftigen und zu erleichtern, daß das Volk nun 
auch eingedenf fei des Gotted, ber dort im dunkeln Heiligehum 
thronte, um auf feinen Wegen zu wandeln; und wie e8 eine Thor⸗ 
beit gewefen fein würde biefes große Werk mit folcher Beharr- 
lichkeit und Anftrengung auszuführen, wenn er geglaubt hätte es 
zu thun für ein Volk, welches hernach nur an, bem herrlichen 
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Tempel vorbeigehen würde um den gülbenen Kälbern zu dienen, 
bie chedem feine Väter gemacht hatten, oder für ein Volk, dag 
war mit Lippen und Händen dem Herrn diente, mit dem Her» 
jen ihm aber fern bliebe: eben fo waͤre es für ung ein geringer 
Gewinn, wenn wir alle Kräfte noch fo willig daran festen um 
die Berfaffung der Kirche neu zu beleben und ihre Einrichtungen 
feftzuftellen, aber ber Sinn fehlte, für den und durch den allein 
dies alles einen Werth hat, aber Glauben und Liebe, Frieden 
und Freude und alle Früchte des Geiſtes gebiehen nicht fehöner 
und vollffändiger unter und. Wolan denn, hat der Herr uns 
gnädig gezüchtiget, weil er ung liebte; hat er fchlummernde Kräfte 
gewekkt im ſchweren Zeiten; hat er fröhliche wenn gleich theure 
Errettung verliehen von drüffenden Uebeln; hat er mit unver 
gänglichern wenn gleich theuer erfauften Ruhme gekrönt dag ges 
fammte deutfche Volk und vornehmlicy unfern König und fein 
and; läßt er uns heute im blühender jugendlicher Kraft und mit 
fhöneren Hoffnungen als je das fünfte Jahrhundert reicher va⸗ 
terländifcher Segnungen beginnen: o fo mögen von fo viel Gnade 
befiegt jedem fremden Zuge fi) mweigernd alle Herzen fich zu ihm 
neigen und alled Volk in feinen Wegen wandeln. Dazu laßt 
ung ist vor ihn treten mit Gebet. 


Barmherziger gnäbiger Gott! Für wie große und unzaͤh—⸗ 
lige Wohlthaten treten wir heute, aufgefordert von deinem Knecht 
unferm Könige, dankend vor deinen Thron als ein wunderbar ers 
retteted eng verbruͤdertes hochbegnadigtes feſt auf dich hoffendes 
Bolt! Dank zunächft dir zu gugen, daß du dem Könige ung und 
uns ihn und fein Haus erhalten haft, und dich anzurufen, daß 
bu ben Bund der Liebe und Treue der zwifchen ihm und ung be- 
ſteht bir ferner wolleſt gefallen laffen. Dazu laß deine Gnade 
geoß fein über deinem Knecht unferm Könige und über dem Kron⸗ 
pringen biefer fchon aufblühenden Hoffnung des Landes, über 
feinen und des Königes Brüdern und dem ganzen Föniglichen 
Geſchlecht! Dazu fegne Zucht und Unterweifung der Jugend im 
foniglichen Haufe und im ganzen Lande, dazu die Verkündigung 
deines heiligen Wortes, damit du ausführen Fönneft, was dein 
gnädiger Rath, mir hoffen es mit Zuverficht, noch großes und 
gutes über ung befchloffen hat! damit fo mie unfer Herr und 
König über ung berrfcht fo es auch unfern Enfeln und den Ens 
fein unferer Enkel nicht fehle an einem Herrfcher aus feinem 
Stamme, ber da fei fromm und weiſe, mild und tapfer, und 
dem Herrfcher nicht an einem Wolke, das ihm fei treu und ges 





64 


waͤrtig! damlt König und Volk Immer Recht thun vor dir und 
wandeln auf deinen Wegen. Laß deinen Geift in ung wohnen 
als in einem wohlgeſchmuͤkkten Tempel, daß wir mehr und mehr 
geftaltet werden in das Bild deines Sohnes, def Jünger wir 
alle zu fein begehren, vor dem unfer aller Knie fich beugen mö- 
gen ist und immerdar. Amen, 


VI. 


Am zweiten Tage des Reformations-Jubel—⸗ 
feites- 1817. 


Preis und Dank fei Gott, der und fein Wort gegeben, daß 
e3 uns fei eine Leuchte auf dem Wege des Lebend. Amen. 


M. a. Fr. Großer Begebenheiten Gedaͤchtniß zu beſtimmten 
Zeiten zurüffzurufen hat man von jeher als nothwendig und er: 
bebend anerfannt, nicht nur um bdagjenige, deffen unmittelbare 
Epuren fchon im Mechfel der Zeit verweht und entſchwunden 
find, der Vergeffenheit zu entreißen, fondern auch um für dagje: 
nige das Gefühl zu erhöhen und aufs neue zu beleben, was noch 
immer da ift und fortwirft: und dies leztere wird bezwekkt durch 
die große Feier diefer Tage. Denn wie wir alle jeden Augens 
bIEE die Luft des Himmels athmen und nur in ihr und durch 
fie leben, doch aber heilfam finden und erquifflich, fie ivenn ber 
Himmel heiter lacht in größeren Zügen einzufchlürfen und ung 
dieſes Lebensverhältniffes inniger und reichlicher bewußt zu wer⸗ 
ten: fo auch, ohmerachtet wir täglich im freien Genuß der herr: 
lichen Wohlthaten Icben, welche der Chriftenheit durch die Kir⸗ 
henverbefferung zu Theil worden find, dürfen wir und werden 
wir e8 alle für einen großen Gegen Gottes halten, daß er ung 
aufgefpart zum Mitgenuß dieſer dreihundertjährigen Feier, um 
uns inniger als im gemöhnlicyen Leben gefchehen kann durchbrin: 
gen zu laſſen von dem Gefühl der großen Segnungen, die ung 
daher gekommen, und um ung, indem wir ung die göftlichen Fuͤ⸗ 
gungen zurüffrufen, indem wir die theuren Ruͤſtzeuge des Herrn 
und vergegenmwärtigen, unſeres Zufammenhanges mit ihnen und 
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ihrer großen Fräftigen Zeit mit ihren Anftrengungen und Kaͤmpfen 
lebendiger und freudiger bewußt zu werden. 

Aber wie der einzelne Menfch, dem die Gaben Gottes reiche 
licher zufließen, fie nicht für fich allein genießen fol fondern fie 
mittheilen und über andere verbreiten: fo auch fol ein Gefchlecht, 
auf welches ein Tag herrlichen Andenkens gefommen ift, nicht 
für fich allein fich der göttlichen Wohlthaten erfreuen, fondern 
bedacht fein auch auf die Fünftigen Gefchlechter feinen Genuß forts 
zupflanzen und fie zu demfelben Bewußtſein fo weit es möglich 
ift zu erheben. | 

Ueberdies auch ift es ein merkwuͤrdiges Kennzeichen alles 
großen und edlen in menfchlichen Dingen, daß biejenigen, welche 
den Grund dazu gelegt, immer Freunde gemwefen der Jugend und 
auf das heranwachſende Gefchlecht immer vorzüglidy hingefehen 
haben mit ihren MWünfchen und Beftrebungen. Denn ba zwar, 
wo e8 nur darauf anfommt ein aͤußeres Joch abzumerfen, eine 
augenbliffliche Gefahr glüfflid) zu beftehen, da vermag wol der 
Gedanke an ung felbft und unfere Zeitgenoffen. ung zu begeiftern 
und wakker zu erhalten: wo es aber auf Erneuerung des innern 
Lebens ankommt, auf Pflanzung eines neuen Heild für die Mens 
fchen, da haben immer alle, denen es am meiften am Herzen ges 
legen, eingefehen und gefühlt, daß ihre Hoffnungen vorzüglich auf 
bem Fünftigen Gefchlecht beruhen müßten. Darum war ber Er» 
löfer felbft der erſte Kinderfreund, wohl wiffend, daß wenn diefe 
nicht fein Wort fefthielten dann feine Erfcheinung vergeblid ges 
wefen wäre auf Erben. Darum auch waren ber felige Mann 
Gottes Martin Luther und feine Genoffen bei dem großen Werk 
der Läuterung chriftlicher Lehren und Sitten ganz vorzüglich durch» 
drungen von dem fchmerzlichen Gefühl, in welchem Zuftande der 
Rohheit und Finfternig und mit wie wenigen Hülfsmitteln um 
‚ben fchlummernden göttlichen Funken zu erwekken das Fünftige 
Geſchlecht heranwachfe, und ein großer Theil: ihrer Bemühungen 
war dieſem gewidmet. Hätte derfelbe Geift alle ihre Nachfolger 
und Schüler alle Theilnehmer ber wiedergewonnenen Güter gleich- 
mäßig befeelt; wären alle immer darauf bedacht geweſen dag 
Fünftige Gefchlecht leichter und reiner frommer und Fräftiger zu 
bilden als ihnen felbft widerfahren war: wie viel weiter verbreitet 
. müßte unter uns fein ein feft im Herzen gewurzelter Glaube! 
wie viel allgemeiner ein frifches und in Gott fröhliches ber geläu- 
terten Lehre mwürdiges Leben! Wolan denn, wenn alfo wir und 
unfere Väter mannigfaltig muͤſſen gefehlt haben in dem, was 
ber Chrift dem Fünftigen Gefchlechte fchuldig ift: fo ift ung nicht 
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mit Unrecht heute hier vor Augen geftellt unfere Jugend, ber 
teure Gegenftand unferer Liebe und Sorge und unferer heiligften 
Michten, der Erbe aller unferer Güter und Segnungen in dem 
Naaß, als wir fie ihnen mittheilen und fie zum Beſiz und Ges 
mi bderfelben einleiten; und fo giebt es Fein wuͤrdigeres Ende 
dieſer hochfeftlichen Tage, als dag heilige Gelübde diefen Beruf 
würdig und eifrig zu erfüllen. Dazu fegne der Herr die Andacht 
ffer Stunde. 


Text. Matth. 18, 5. 6. 


Wer ein folhes Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mich auf. Mer aber ärgert diefer Eleinften 
einen die an mich glauben, dem wäre beffer, daß ein Müphls 
ftein an feinen Hals gehenft und er- erfäuft würde im 
Meer da e8 am tiefften if. 


Im genauften Zufammenhange mit dem, was wir eben in 
ung angeregt haben, fiehn dieſe Worte. Unfer Herr fagt ung 
darin ganz deutlich und unverhohlen, nicht der fei der größte im 
Himmelreich, der wenn auch auf die reinfte und geiftigfte Weife 
für feine Seele allein forge, fondern der die Kinder aufnehme, 
und der ſtrafbarſte, der diefe ärgere. Diefe aufnehmen heiße ihn 
aufnehmen; und gewiß dies ift dag größte, was dem Chriften 
ds Erfolg feiner Bemühungen kann verheißen werden. Was 
kann aber die Kinder aufnehmen bedeuten als fie in das Neich 
aufnehmen, twelches der Erlöfer geftiftet? was fie ärgern, als fie 
in diefer Beziehung vernachläffigen oder gar den Zug ihrer eigenen 
Kerzen dorthin hemmen? Und fo mahnen ung diefe Worte an- 
Nie Pflichten, welche uns allen gegen die Jugend obliegen. Aber 
nem wir dieſen Gegenftand in nähere Verbindung bringen mit 
unferm Feſt, fo bleiben wir billig bei dem ftehen, was ſich auf 
bie Güter beſonders bezieht, welche uns durch die Verbefferung 
hr Kirche anvertraut worden find. Diefe Fünnen wir aber vor: 
khmlich zurüffführen auf den wiedergewonnenen freien Gebrauch 
Ns göttlichen Wortes und darauf, daß die große Lehre des Chris 
ſenthums von der Vergeblichkeit aller äußern Werfe und von der 
Gerechtigkeit allein durch den Glauben aufs neue unter ung ift 
ffigeftelle worden. So werden es demnach zwei Vorfäze fein, 
in denen unfere heutige Betrachtung vollendet wird, daß wir 
detJugend wollen behälflich feinzum freien Gebrauch 
des göttlichen Wortes, und daß wir fie erziehen wol» 
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len zu der Gerechtigkeit, die aus dem Glauben fommt. 


Zu dieſer zwiefachen Betrachtung erbitten wir ung den Gegen 
de8 Herrn. 


I. Aus den Gefhichten, welche in dieſen Tagen jeder fich 
aufs neue hat zu vergegenwärtigen gefucht, twiffen wir alle, tie 
tief [chen feit geraumer Zeit vor der Verbefferung der Kirche dag 
Wort Gottes in Dunkelheit vergraben war. Cchon in der Ur: 
fprache felten genug für bie Schriftgelehrten, in der Mutterfprache 
aber für das Volk fo gut als gar nicht vorhanden vernahmen 
die meiſten wenig mehr davon als das, was nicht felten noch 
verffümmelt und mißverfianden den Predigten zum Grunde gelegt 
wurde; und das Gedeihen des großen Verbefferungswerfes offen: 
barte fic) vorzüglidy durch die große Begier, mit welcher von 
vielen taufenden Luthers Ueberfezung der heiligen Schrift aufges 
nommen twurde. Nirgends jedoch m. a. Sr. ift das Gefühl eines 
Zuftandes, nachdem es fhon Gewohnpeit und Beduͤrfniß gewor: 
den ift, noch eben daffelbe, wie in feiner erſten Entſtehung. Das 
Gefuͤhl unſerer Vorfahren, als ihnen das Wort Gottes gleichſam 
neu und friſch vor Augen lag, koͤnnen wir unmittelbar nicht thei⸗ 
len; aber doch muͤſſen wir an einem Tage wie der heutige ver⸗ 
ſuchen ung lebhaft vorzuſtellen, welch neues Licht ihnen auf ein» 
mal muß aufgegangen fein über das Wefen des Chriſtenthums; 
wie das uͤberſtaͤubte und verloſchene Bild des Erloͤſers ploͤzlich 
vor ihren Augen hergeſtellt ward und ſich in ſeiner ganzen Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit den Herzen eingrub. Und glaubt ihr nicht, daß 
auch die Jugend mit wird ergriffen worden ſein von dieſen Ein— 
druͤkken? glaubt ihr nicht, daß ſie ſehnſuͤchtig gefragt haben wird 
nach dem, wodurch alle Herzen ſo erhoben wurden und geiſtig 
geſaͤttiget? und Vaͤter und Muͤtter ſollten ſie dann nicht willig 
und freudig hingefuͤhrt haben zu den Schaͤzen des goͤttlichen Wor— 
tes und ſie eingeladen auch zu ſammeln und zu genießen? Gewiß 
haben fie es gethan! und m. th. koͤnnen wir auc) nicht dag ganze 
begeifterte Gefühl jener Zeit in unfer Leben binübertragen: o fo 
wollen wir ung wenigſtens hüten, daß wir hierin nicht nach einem 
entgegengefezten Sinn und Geifte handeln. Darum halte ich eg 
für meine theuerfie Pflicht an dem heutigen Tage euch aufmerf: 
am zu machen auf einen verderblichen Irrthum, der fich einge: 
ſchlichen hat in unfere Behandlung der Jugend. Wir haben ung 
eingerebet, und bei den meiften ift auch das gewiß aus guter 
Meinung hervorgegangen, unfere Kinder koͤnnten nur erft ſehr 
fpät die heilige Schrift verftchen; und wenn wir fie ihnen zu 
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zeitig darböten, fo werde ihnen dadurch nur auch für die Zukunft 
teils Luft und Liebe dazu geraubt theils die heilige Ehrfurcht 
und Scheu, womit fie einft dem göftlichen Worte nahen follten, 
im verang untergraben. Und freilich giebt es hier einen gefähr: 
lichen Mißbrauch, freilich ift e8 ein fchmwerer Srevel, wenn mir 
die heilige Schrift unfern Kindern zum gleichgültigen todten Wort: 
getön herabmwürdigen! Aber da wir nur nicht mit dem Mißbrauch 
gleich den Gebrauch mit dem Frevel zugleich den Segen weg—⸗ 
geſchafft Haben. Wie meinen wir es, daß die Jugend erft fähig 
kin fol das Wort Gottes zu verſtehen? Sollen mir eg in dem 
vollen Sinne nehmen, daß fie erft fähig fein fol alleg, was man 
ihr davon bdarbieten Fann, feinem ganzen Zufammenhange nach 
mit genauer Beflimmung der Bedeutung eines jeden Wortes und, 
jeder Redensart aufjufaffen, damit nie zu viel oder zu wenig in 
hren Seelen bangen bleibe? Ja dieſes Verſtehen des göttlichen 
Vortes iſt ja, wie wir gar wohl wiſſen, nur die Sache der 
Schriftgelehrten und auch für fie eine Aufgabe, der ihre Bemuͤ⸗ 
Sungen fortwährend gewidmet find, indem fie fich noch nicht ruͤh— 
men fie vollftändig gelöft zu haben. Golfen wir alfo darauf 
warten, fo müßten wir ganz zurüufffehren zu der Handlungsmeife 
der Kirche, in welcher die Schrift nicht allgemein und frei geöffnet 
in dem Gebrauch aller Chriften; fo dürften auch wir die VBerfüns 
diger des göttlichen Wortes bei dem größten Theil unferer Zu: 
börer ung nicht auf ihre eigene Erfahrung vom Worte Gottes 
rufen, fondern müßten fie allein auf das verweifen, was mir 
drüber fagen: und wein ihr freie evangelifche Chriften vor die 
fem Gedanken ſchaudert, fo ift er gewiß ung eueren Lehrern noch 
merträglicher. Alſo das Fann die Meinung nicht fein; mit einem 
mwollfländigeren Berftändniß begnügt ihr euch alle und wundert 
each darüber nicht bei einem Buch aus ferner Zeit und fremder 
Eprache; fondern nur fo lange wol foll die Jugend warten, big 
he wenigſtens dieſes unvollfommnen Verſtaͤndniſſes, das Eltern 
sd Lehrer ihr geben Fünnen, fähig ift; big fie, da doch alles auf 
Bert und des Menfhen Verhaͤltniß zu Gott zurüffgeht, den Ges 
tanken des hoͤchſteu MWefens faffen kann. Aber meine theuren 
fremde, wer kann diefen faffen? wohnet nicht der ewige im uns 
Isgänglichen Licht? wiffen und fühlen wir e8 nicht, daß unfere 
Lerſtellungen von ihm, wie fehr wir fie auch zu reinigen fuchen 
md wie genau abzumeffen, doch immer ung felbft nicht genügen, 
und immer noch etwas darin bleibt von Bild und Gleichniß? 
Sollen wir die Jugend deshalb fern halten vom göttlichen Wort, 
weil ihre Borftellungen noch etwas Eindifcher find als die unfrigen? 
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Und wenn wir das immer aufs neue inne werden, daß niemand 
zum Vater kommen kann denn durch den Sohn: warum wollen 
wir ſie gewaltſam von dem zuruͤkkhalten, der ſelbſt die Kindlein 
zu ſich gerufen hat? Viel eher gewiß, als diejenigen glauben 
mögen, die am meiſten jenen Bedenklichkeiten Gehör geben, ent» 
wikkelt fi in unfern Kindern das Bebürfniß des höheren und 
göttlichen und mit dem Bedürfniß auch die Faͤhigkeit es zu bes 
friedigen. Warum follten noir das auch nicht glauben? Wollen 
wir nichts darauf rechnen, daß dag Wirken des göttlichen Geiſtes 
in ung ihnen vor Augen liegt? nichts darauf, daß unfere eigene 
Frömmigkeit Ahnungen in ihnen erregt, die fich nicht mehr ganz 
befchwichtigen laffen? wollen wir fo gar nichts darauf rechnen, 
daß fie fchon durch die Taufe aufgenommen find in die Gemeins 
fhaft der Ehriften? Gewiß, verftehen fie nur erft unfere Ermah⸗ 
nungen und unfere VBorfchriften, und ift auch in ihnen aus ber 
Luft die Sünde geboren; werden fie in fich felbft inne den Uns 
terfchied von Gehorfam und Ungehorfam: fo regt fi) auch ihr 
Gemwiffen, die Stimme Gottes in dem Menfchen, die ihn Ichre 
nach Gott fragen; fo werden fie auch bald aus dem in feinem 
ganzen Zufammenhange faft fchmierigften Buche des neuen Buns 
des dem Briefe Pauli an die Noͤmer das herrliche Wort verftchen 
von dem Geſez in den Gliedern, das da mwiderftreitet dem Geſez 
in dem Gemüthe. Ja auch das Eindliche Herz, fobald in ihm 
der Streit des Geifted und des Fleifches erwacht ift, kann diefe 
Schilderung auf ſich anwenden; auch diefes hat feine Geufzer 
und Thränen, unter denen es fragt, Wer wird mich erlöfen von 
diefem Leibe des Todes? Und merken wir nur auf diefe Augen— 
bliffe: fo werden wir fie auch bald, fei e8 auch zuerft nur auf 
findliche Art, die Antwort verfichen lehren, Ich danfe Gott, der 
mir den Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Jeſum Ehriftum. — 
Iſt es nicht das füßefte und liebſte Gefchäft der mütterlichen 
Liebe andächtig darauf zu merken, wie fi) allmählig in dem juns 
gen Gefchöpf die menfchlichen Kräfte entfalten, und jeder erften 
Negung hülfreich entgegenzufommen, bis endlich das ganze Ges 
muͤth fich aufgefchloffen hat und freudig feine Schößlinge und 
Knofpen treibt? und mas ift in dieſem felbft wieder das heiligſte, 
als auf die erfien Spuren zu merken von der Empfänglichkeit 
für dag eine was noth thut, auf das erſte Verlangen nach einem 
höhern Leben? und was Fonnen mir, two wir dieg merken, befferes 
thun als ihm entgegenfommen mit der lauteren Milch des gött: 
lichen Wortes? Danken wir alfo heute Gott dem Herrn inbrün- 
figer als je für die Wohlthat feines Wortes: wolan fo laßt ung 
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auch das Geluͤbde ablegen die heilſamen Wirkungen deſſelben nicht 
zu hemmen und zu verfpäten! laßt ung die heilige Pflicht aner⸗ 
kennen nicht mit allzu bedenflicher Vorficht unfern Kindern dag 
Mort Gottes vorzuenthalten, vielmehr mas irgend davon dag 
geiftige Leben in ihnen erweffen, was irgend die Sehnſucht ihres 
Herzens ftillen Fann zur guten Stunde unter väterlicher und 
mütterlicher Leitung ihnen anzubieten, damit wir fie nicht Argern 
fondern fie aufnehmen. 

Und ihr, geliebten Kinder, die ihr auch in dieſen Tagen 
befannt gemacht feid mit der DVeranlaffung der großen heutigen 
Feier, bedenket, welch ein heiliges Kleinod das Wort Gottes uns 
feren Bätern war und noch jet ung allen iſt; bedenkt, was für 
große herrliche Männer der Herr fich ganz eigen dazu ausbilden 
mußte und ausrüften um fein Wort bervorzuziehen aus dem 
Staube ber DVergeffenheit; und was ihr hierüber gehört und ges 
leſen, das laßt euch fleißig begleiten und vor Augen ftehen bei 
ber Leſung des göttlichen Wortes! Ihr werdet e8 jezt felbft fühlen, 
daß es viel zu groß und heilig ift um behandelt zu werben gleich 
andern menfchlichen Büchern. Von diefen nehmt ihr fo manches 
vor euch nur um einen müßigen Augenblikk nicht unnuͤz augzus 
füllen; fo greift nie nad) dem Worte Gottes, fondern nur wenn 
ihr einen Drang und ein Bedürfniß fühlt, das nur dadurch kann 
geftillt werden. Andere menfchliche Bücher werden euch gegeben 
um manches gute und nüzliche daraus zu lernen; aber von dem 
Worte Gottes glaubt ja nicht, daß etwas damit gethan ift, wenn 
ihre nur lernt. Dielmehr was ihr euch daraus auch eigen macht, 
es hilft nicht fondern liegt nur todt in eurer Geele, wenn «8 
euer Herz nicht bewegt. Aber wenn ein folcher Sprud warnend 
ober antreibend vor eure Seele tritt, darauf merkt; wenn er euch 
beftätigt ein Verbot eurer Eltern und Lehrer; wenn ihr darin 
wieder finder die väterlichen und mütterlichen Ermahnungen: dann 
werdet nur um fo wachfamer und forgfältiger. Thut dag, und 
ihr werdet zeitig zu eurem Heil die Kraft des göttlichen Wortes 
in eurem Herzen fpüren, und die Liebe dazu die Ehrfurcht dage- 
sen werben in euch immer mehr wachfen und fich befeftigen. 

Wir aber m. th., die wir die Kinder vorzüglich aus unfern 
Echulen vor ung verfammelt fehn zu diefer wichtigen Feier, nicht 
genug koͤnnen wir wol Gott bei diefer Gelegenheit dafür danken, 
de in der Zeit des verbderblichen Klügelns über göttliche Dinge, 
des zerſtoͤrenden Meifterns an heilfamen Einrichtungen nicht auch) 
der Zuſammenhang zwifchen Kirche und Schule unter und ifl 
aufgelöft worden; denn nur durch dieſen ift ein großer Theil 
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unferer Jugend zu einer frühen Bekanntfchaft mit dem göttlichen 
Worte gelangt, an deren gefegnetem Einfluß wir nicht zweifeln 
dürfen. Wo diefe fehlt, wie viel leichter wird der Keim des gu⸗ 
ten zurüffgedrängt, wie viel leichter ſtuͤrzt ſich die Jugend in alle 
Derirrungen hinein! und welch ein Kleiner Theil derſelben kehrt 
wol nach einer fchmahlichen Unterdrüffung des frommen Sinnes 
auf den Weg des Lebens zuruff! So laßt ung denn voll innigen 
Danfes aufs heiligfte geloben foviel an uns ift die Jugend zu 
erziehen in der rechten Furcht und Erfenntniß des Herrn und ihr 
frühzeitig fein Wort mitzugeben alg eine Leuchte auf ihren Weg. 


I. Die zweite große Wohlthat der FKirchenverbefferung 
aber war, daß die Zuverficht auf aͤußere Werfe, welche ſich leider 
auch in die Chriftenheit eingefchlichen hatte, gebrochen und bie 
große Lehre von der Gerechtigkeit durch den Glauben ift herge— 
fiellt worden. Worin dag Wefen dieſer Lehre befteht: dag iſt 
mit Mecht fo oft. der Gegenftand unferer Betrachtung; dag finden 
wir in den Worten der Männer Gottes, deren Andenken uns in 
diefen Tagen erfüllt, fo herrlich auggedrüfft, davon ift ſoviel die 
Rede in unfern Eräftigften und erbaulichfien Kirchenliedern, daß 
ich nicht nöthig halte jezt davon als wäre es etwas unbekanntes 
zu reden. Aber was e8 heiße die Kinder dazu zu erziehen, das 
ift die Frage, die wir und zu beantworten haben. Und bier ift 
ohne Zweifel das erſte und wichtigfte dieſes, daß wir recht forgs 
fam verhüten, daß fich Feine andere Gerechtigkeit in den Kindern 
bilde, damit fie empfänglich erhalten werden für dieſe eine, die 
allein vor Gott gilt. Daß dies gar fehr von ung abhangt, müf- 
fen twir wol fühlen; denn an unferen Aeußerungen der Zufrieden 
heit und der, Migbilligung bildet fich ja zuerſt das Gewiſſen unferer 
Jugend; und aud im diefer Hinficht habe ic) vor einem fehr 
weit verbreiteten Fehler zu warnen. In jeder Gefellfchaft muß 
gar vieles gefchehen und unterbleiben, damit ein Glied nicht dag 

andere fiöre, fondern jedes ruhig im ganzen befiche, und alles 
dies hat den gleichen Werth, es mag gern gefchehen oder ungern, 
es mag Wahrheit fein oder Schein. Dergleichen ift gar vieles 
von dein, was menfchlide Ordnungen Gefeze und Sitten in der 
bürgerlichen Gefslifchaft fordern und verbieten; und dergleichen 
giebt es auch viel im häuslichen Leben, und noch mehr natürlich 
wo cine größere Menge von Kindern zum Unterricht und zur 
Uebung ihrer Kräfte verfammelt find. Wie nun offenbar in dem 
Maaß, als diefe Ordnungen gehalten werben oder übertreten, EI- 
tern und Lehrern ihr Gefchäft leicht gemacht wird oder fchwer: 


= 
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fo tft es natürlich, daß die Uebertreter müffen getabelt werden 
und befiraft, die folgfamen aber gelobt und ausgezeichnet. Aber 
eben darin liegt, hüten wir ung nicht fehr, eine gar zu natürliche 
Terleitung für unfere Jugend einen zu großen Werth zu legen 
auf dasjenige, was doc) nur Außerlich ift, und alfo nach einer 
falfichen Gerechtigkeit zu fireben: und nicht genug kann dieſer 
Gegenftand der Aufmerkſamkeit aller chriftlichen Eltern und aller, . 
die an der Leitung der Jugend theilncehmen, empfohlen werden. 
Denn das wird unfere Kinder nie irre machen oder Argern, daß 
Sohn und Gtrafe auf diefe außere Geite des Betragens gelegt 
find, wenn mir fie nur darauf führen auch Lohn und Strafe nur 
als etwas aͤußeres anzufehn; wenn fie nur merken, daß auch dag 
befirafte Kind mehr geliebt werden" kann und dag belohnte weni- 
ger, und daß es alfo etwas höheres für ung giebt als diefe aus 
bern Tugenden. Wenn fie aber fehen, daß alles, was wir von 
tiebe Anhänglichfeit Theilnahme fpenden, immer den äußerlich) 
folgfamen pünftlichen und bequemen Kindern am meiften zu Theil 
wird: werden fie dann nicht geärgert, wird nicht ihr ertwachendeg 
Gewiffen verwirrt und dag Werk des goͤttlichen Geiftes in ihnen 
gefiört? Denn müffen fie nicht verleitet werden, wenn auch nicht 
der Furcht vor der Strafe und einem befchränften Ehrtriebe allein 
zu folgen, wenigftens doch den natürlichen Sinn für Necht und 
Ordnung und für äußere Gefezlichkeit als das hoͤchſte anzufehn? 
und find fie dann niche durch unfere Schuld auf den Wege zu 
einer falfchen und verkehrten Gerechtigkeit? Wird es nicht unfere 
Schuld fein, wenn fie einft dem firafenden Geift einen leeren und 
falihen Ruhm entgegenftellen? O fo laßt ung ja allen Fleiß an: 
wenden, daß wir hier das rechte nicht verfehlen! Danken wir 
heute Gott auf das innigfte, daß er allen eitlen Nuhm von ung 
genommen und dagegen ung hat theilnehmen laffen an der Ges 
techtigfeit aus dem Glauben: fo laßt uns auch geloben unfere 
Jugend fo viel an ung ift auf denfelben Weg binzuleiten. Auf 
ung ficht fie; laßt ung ihr immer zeigen, daß wir allem äußern 
Thun nur Außere Anerfennung gewähren, daß aber unfer Herz 
darauf achtet und laufcht, wo fich etwas anderes und befferes in 
ihnen rege. Und in den Maaß, als fie ahnen Eönnen was in 
unferm Leben aus dem Glauben kommt, laßt und ihnen zeigen, 
daß wir dafür am meiften Gott danken, daß wir nichts fehnlicher 
wünfchen als auch fie in die Gemeinfchaft diefer Gefinnung auf: 
junehmen; laßt ung ihnen zeigen, daß fie ung dann und in dem 
Maag am liebften find, wenn dafür ihr Herz geöffnet ift, wenn 
das fie mie Ehrfurcht erfüllt, wenn fie bereit find auch in ihrem 
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Leben ſich von dieſem Geifte führen und leiten zu laſſen. &o 
hun wir gewiß daß unfrige um fie aufzunehmen und Fünnen ges 
troft der göttlichen Gnade dag übrige anheimftellen. 

Und ihr, geliebten Kinder, die ihr ſchon Theil habt an dem 
gemeinfamen Leben des Unterrichts, nehmt dies Wort wohl zu 
Herzen. Fuͤhlt ihre eg, wie innig wir ung in diefen Tagen dar— 
über freuen, daß wir losgefommen find von dem irrigen Wahn, 
als könne der Menſch durch Auferliches Betragen Gott und fich 
felbft zufrieden ftellen: fo bedenke auch, daß eben fo wenig ihr 
ung oder euch felbft auf diefe Weife zufrieden ftellen Eonnt. 
Wundert euch nicht, daß wir immerfort Gehorfam und Pünfts 
lichkeit in allen außeren Ordnungen von euc) fordern, und daß 
doch unfere Freude an euch und unfere gute Hoffnung von euch 
auf ganz etwas anderm als biefem Gehorfam und diefer Puͤnkt⸗ 
lichkeit ruhen. Lebt nur frifch und fröhlidy in eurem Kreife: fo 
wird fich auch bald in euch ein gemeinfames Gefühl entwiffeln 
von ganz demfelben Inhalt. Ihr werdet bald merken, daß bie 
jenigen, welche ſich auf Gehorfam und Pünktlichkeit etwas zu 
gute thun, micht die find, die ihr am meiften liebe und achtet; 
keinesweges etwa fofern ihr euch noch am Ungehorfam erfreut, 
fondern weil der Hochmuth auf diefes Aäußerliche Wefen nur da 
fein kann, wo daß beffere fehlt, und weil wo er einmal ift und 
der Menfch alfo mit feiner äußeren Tadellofigfeit zufrieden er gar 
fein Verlangen haben kann im wahren guten zugunchmen. Fragt 
ihr aber fleißig danach ob ihr Gott im Herzen habt, ob ihr mit 
rechter Liebe denen zugethan feid, die Gottes Stelle an euch ver; 
treten: dann werdet ihr auch bald merfen, daß das Gottes Geift 
und Gabe in euch ift, und werdet mit ung ein Verlangen bar: 
nach tragen, daß dieſe feft in euch begründet und erhalten ‚werde. 
Und fo möge euch Gott aufbewahren, ohne daß ihr in die äußere 
Heiligkeit verftriffe werdet, biß auch ihr empfänglich werber für 
die Gerechtigfeit, die auß dem Glauben Fommt. 

Wir alle aber m. Fr., wenn wir heute vorzüglich unferer 
Jugend gedenken, werden gewiß Urfache finden und auch befon: 
ders darüber zu freuen, daß auch unfer bürgerliches und gefelligeg 
Leben darin bedeutend gewonnen hat durch Gotted Gnade, daß 
e8 dem Menfchen wenig Beranlaffung giebt fich auf das äufere 
feines Thuns allein zu verlaffen um dadurch wenn auch nur der 
Menfchen Achtung und Liebe zu gewinnen; daß es in feiner gans 
zen Geftaltung immer mehr den Eindruff macht, unfer Volk be: 
ftebe aus folchen, telche ihren Werth und ihre Beruhigung nur 
in dem Befiz der Güter fuchen, die dem Menfchen im Glauben 
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fommen und burch ben Glauben, und baß alle Aufleren Nechte 
und Ordnungen nur darauf hinzielen diefe Beftrebungen immer 
freier gewähren zu laffen und immer fichrer zu flellen. Möge 
noch immer mehr aller leere Schein hinſinken und zu Grabe ges 
fragen werden, alle Zuverficht nur ruhen auf der Eintracht ber 
Gemüther im guten, alle Achtung fi) immer mehr ber Achten 
beutichen Liebe und Treue und der wahren einfältigen Gottfeligkeit 
jutoenden. Je mehr wir in diefem Sinne bauen, um defto mehr 
geſtalten wir ung zu einem chriftlichen Volk, und um defto leichter 
muß es ung auch werben, indem die ganze Geftalt des Lebeng 
mit unferer Lehre und Leitung übereinftimmt, unfere Jugend fo 
zu führen, daß wo ein Keim des göttlichen Lebens fich hervorthut 
diefer gewiß genährt und belebt werde, damit fie bindurchöringe 
jur wahren Freiheit der Kinder Gottes, die darin befteht, daß der 
Menfch fich ergebe ein Knecht zu fein der wahren Gerechtigfeit, 
frei von jedem aufgeblafenen Wahn und eiteln Hochmuth. Go 
demnach fortwährend das Leben zu reinigen, damit jedem Fünftis 
sen Gefchlecht noch vollkommner übergeben werde die große Wohl 
that, deren Gedaͤchtniß wir feiern, dag fei unfer heutiges Gelübbe. 

Sa, Herr Gott, der du allein weiſe bift, mie alle deine 
Welten fo zufammenhangen, daß nichts darin fehlen darf, wenn 
auch dag übrige bleiben foll wie es ift, fo auch alle deine Füs 
gungen mit den Gefchlechtern der Menfchen. Und fo fühlen auch) 
wir, mie alled gute und herrliche, deffen wir ung erfreuen, in 
Verbindung ſteht mit der großen Wohlthat, deren Gebächtniß 
wir jezt feiern, und wie alles ſich immer mehr geftaltet zu einem 
großen Werke des Segens würdig der innigften Danfbarfeit und 
ber tieffien Anbetung. O möchten alle die daran theilnchmen 
auch recht burchdrungen fein von dem Gefühl, aus welchem Zus 
finde der Erniedrigung fie find errettet worden durch die treuen 
Diener deines Wortes, und feft halten über den fo theuer erwor⸗ 
benen Gütern! Dir, Herr, der du niemals deine Kirche verlaffen 
haft, der du fie jezt wie wir gläubig hoffen befonders baueft und 
fegneft deinen Kindern zum Troft und zur Freude, dir fei fie bes 
fonder8 von ung empfohlen an diefem Tage. Se weiter wir 
heute in die Vergangenheit zurüfffehn und alfo des Wechſels 
menfchlicher Dinge gedenken, befto weniger fünnen wir ung bes 
Gedankens ermwehren, es koͤnnten auch in Zukunft noch wieder 
fchren Tage der Betruͤbniß, der Dunkelheit und der Verwirrung. 
Aber der Geift deines Sohnes, den du und gefandt, hat noch 
immer gewaltet in feiner Gemeine. Ze mehr die Finfternig ver: 
breitet ifi, um defto flärfer bricht er hervor bie und da ale ber 


76 


feurige Geiſt, der die Welt ftraft und bie verirrten fammelt; je 
ruhiger Licht und Freiheit berrfchen, um defto milder mwaltet er 
unter den gläubigen als der Geift der Wahrheit und der Liche, 
der aus dem Schaz des Erlöfers nimmt und es dew feinigen vers 
klaͤrt. So möge er reichlicy auch unter ung walten, fo möge er 
reden und lehren durch die Diener des gereinigten Evangelü, fo 
möge er fein mit alfen denen, twelche arbeiten an dem Fünftigen 
Gefchlecht. Größeres, das hat dein Sohn felbft gefagt, Fünnen 
wir nicht thun als aufnehmen die Kindlein. Empfangen fie von 
ung dein Wort und werden fie geleitet zu einem chriftlichen Les 
ben: dann leben und wirken auch wir fort unter einem würdigen 
Geſchlecht; dann erfreuen wir ung nicht nur der Vergangenheit 
fondern auch der Zukunft und erlangen unfer Theil an der Herr: 
lichkeit des Herrn, daß er bei ung ift bis ang Ende der Tage. 
So fei es, Amen. 


’ 
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vo. 
Am 18ten Weinmond 1818. 


— ge 


I, mit der Veranlaffung unfrer heutigen Feier unbekannt 
unferen lezten Gefang gehört hätte, könnte meinen, wir mollten 
ung mehr anfchiffen heute einen Tag ber Fürbitte zu feiern für 
eine Zukunft, die ung noch bevorfteht, als wie es doc) wirklich 
ift einen Tag bdanfbarer Erinnerung an jene große göttliche Ers 
rettung im ber uns nächften Vergangenheit. Aber m. g. koͤnnen 
und dürfen wir beides von einander trennen? Jede Fürbitte zu 
Gott um Segen und Gebeihen für die Zukunft, was fie auch 
würdiges betreffen möge, fie kann, mweil Gottes Wohlthat und 
Gnade immer früher ift als unfer Willen und Entfchluß, nur ru⸗ 
ben auf dem innigen Gefühl der Dankbarkeit für dag, was wir 
fhon von ihm empfangen haben, für die Wohlthaten, womit er 
uns auf demfelben Gebiet fchon gefättigt hat und überhäuff. 
Und chen fo, wenn wir in frommen Sinne in bie Bergangen- 
heit fehen — je mehr unfer Blikk auf einen bedeutenden Punkt 
gerichtet ift, und wir aufgeregt werden zur Dankbarkeit gegen 
Gott: müffen wir nicht um defto ernfter uns felbft fragen, ob 
wir auch werth find zu danken für feine Gaben, durch den Ges 
braud), den wir davon machen? ob wir auch durd) ein Fräftige- 
te Leben zu feiner Ehre verdienen Dank und Lob für feinen 
guädigen Beiftand im feinen Vorhöfen darzubringen? Darum fei 
denn dieſes die Richtung, Die wir heute unfrer gemeinfamen Bes 
trachtung geben. Wir wollen in die Tiefen uͤnſeres Herzens hin 
abfleigen, ung prüfen vor dem Herrn und ihn felbft um Reini⸗ 
gung anflehen, damit ihm mohlgefällig und nicht vergeblich un: 
fee Dank zu ihm auffleige. 
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Tert. Palm 68, 3. 4. 


Wie das Wachs zerſchmilzet am Feuer, fo müffen 
umfommen die gottlofen vor Gott. Die gerechten aber 
müffen fich freuen und fröhlich fein vor Gott und fi 
freuen von Herzen. 


Je mehr wir in jenen Zeiten, deren Gedaͤchtniß wir auch 
heute mit allen unfern vaterländifchen Brüdern begeben, feſt übers 
jeugt waren, daß vorzüglich um alles gottlofe Weſen, das, fo 
fchnell Wurzel zu faffen drohte, aus unferer Mitte zu entfernen, 
um die alten Grundfeften ber Frömmigkeit und Treue, welche 
wanfend gemacht werben wollten, zu erhalten, und die natürlie 
chen Bande ber Liebe, die durch Eindrängen des fremden gelöft 
wurden, wieder zu befeftigen, jener gefahrvolle Kampf mußte ges 
führt werden: — molan, um deſto mehr muß ung darum zu 
thun fein, indem wir daß Andenken bes göttlichen Beiftandes in 
diefem Kampfe feiern, daß wir nicht foldye fein mögen, die auch 
vor Gott zerjchmelsen müffen wie Wachs am Feuer; um defto 
mehr muß ung daran liegen, daß unfere Freude eine herzliche 
Freude vor Gott fei, und unfer ganzes Wefen, durch Danfbars 
feit ihm aufs neue geweiht, vor ihm auch in Mahrheit und 
Treue beftehen möge. Was aber eine Freude vor Gott fei; wie 
fie fihh von den vergänglichen Freuden an der Welt und an fich 
felbft unterfcheide: das wäre, fofern es fich nicht jeder felbft be» 
antworten kann und ſchon beantwortet hat, eine große und für 
Eine Betrachtung zu große Frage. ch will mic) heute deshalb 
nur befchränfen zu zeigen, wovon unfere Freude frei fein müffe, 
wenn fie den Namen einer Freude vor Gott verdienen fol. 

Dabei ſchweben mir dreii Hauptftüffe vor, auf die ich eure 
Aufmerkfamfeit richten will, daß nämlich jede Freude, die vor 
Gott beftehen foll, frei fein muß erftens von Falfchheit, 
sweitens von Tragheit und drittens von Eitelfeit. 


I. Unfere Freude über die Errettung, die Gott und wider» 
fahren ließ, fei frei von Falfchheit. Wir wiffen es, dag da— 
zumal, als der Kampf bevorftand, deffen wenn auch nicht einzig 
doc) vorzügkich enticheidenden Tag mir beute feiern, nicht alle, 
die wir als Brüder und Genoffen des Baterlandes begrüßen, 
über die große Angelegenheit einerlei Ginnes waren. Wenn ei- 
nige fchon lange des Augenbliffed barrten, ber dag Verlangen 
ber Gemüther einen natürlichen und würdigen Zufland wieber zu 
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erfämpfen endlich freilaffen werde: fo gab es anbere, die noch 
bebächtlich zagten, meinend der damalige Zuftand der Dinge fel 
immer noch zu erfragen, und e8 fei weiſer gehandelt fi) ihn ge 
fallen zu laffen, als durch einen ungemwiffen Kampf voreilig alles 
auf's Spiel zu fegen. Diejenigen nun, welche fo dachten und 
redeten, fofern fie nur nachher, als der Entfchluß gefaßt war, 
wiewol gegen ihre Meinung doch alles gethan, was das Vater 
land und das Geſez von ihnen forderte, müffen ung billig im— 
mer ehrenmwerth bleiben, weil fie reblich dag ihre für die ges 
meine Sache beigetragen. Denn dag erfte bei dem Entftehen eis 
nes großen Entichluffes ift immer das, daß jeder fuche feine 
Ueberzeugung geltend zu machen; das zweite, daß er fich redlich 
dem fuͤge, was zulezt der gemeinfame Wille geworden ift. Aber 
haben bie folgenden Begebenheiten nicht auch den Sinn jener 
unferer Brüder geändert, und fie meinen doch an der allgemeis 
nen Freude eines Gedächtnißtages wie der heutige gleichen Theil 
nehmen zu Eönnen: fo müffen wir fie wohl aufmerffam darauf 
machen, daß ihre Freude eine andere ift, als die der übrigen, 
und daß fie nicht ganz das fein kann, was die Freude vor Gott 
fein fol. Denn bei fich felbft wol und auf irdifche Weife mag 
fich einer freuen, wenn dag, was er mit halber Ueberzeugung 
oder ohne Ueberzeugung gethan, einen glüfflichen Ausgang ges 
nommen hat; vor Gott aber kann er fi) nur fhämen. Denn 
des äußeren dürfen wir uns nicht vor Gott freuen, der felbft 
Fein aͤußeres hat, und vor dem alles aͤußere nichts ift, fondern 
nur des innern; nicht der Erfolge und der Begebenheiten, fons 
dern der Kraft und der That, aus der fie hervorgingen. Daran 
aber koͤnnen fich diejenigen doch nicht freuen, welche grade die 
Sefinnung, welche damals thätig war, nicht für die rechte hals 
ten, fondern dem Menfchen ein noch größeres Maaß von Leis 
densfähigkeit zumuthen um das zu ertragen, was ihn empört, 
und fidy noch tiefer umter daß zu beugen, was ihm nur als die 
äußere Nothwendigkeit erfcheinen kann; denn dieſe erfreuen fich 
nr des Erfolges, nicht der That. — Doch folher mag e8 nun 
viele geben oder wenige; wir andern aber, wenn mir heute beis 
ſammen find Gott zu danken, daß er damals bie Herzen ber 
Denfhen und Völker dahin Ienkte nicht länger die unwürdigen 
Letten ertragen zu wollen, daß er Muth Hoffnung und liebevolle 
degeiſterung in die Gemuͤther legte: iſt auch unſer Dank dann 
an wahrer Dank, und kann auch unſere Freude eine Freude vor 
Bort fein, wenn ſeitdem dieſe Gefinnung, über die wir ung 
fteuen, in unferen Herzen nicht mehr mit berjelben Kraft waltet; 


wenn wir jegt wicht mehr von demfelben Eifer ein wuͤrdiges und 
Gott wohlgefälliges gemeinfames Leben herzuftellen befeelt find, 
nicht mit einer jener erften Begeifterung würdigen Beharrlichkeit 
das zu erhalten und zu vervollfommmen fireben, was und da> 
mals auf's neue durch Gottes Segen zu Theil ward? wenn mir 
jest gleichgültiger geworden find gegen den Unterfchied zwiſchen 
dem, was des Menfchen würdig ift, und was feiner unwuͤrdig 
ift? wenn wir jezt umfehren, und nach der alten verkehrten 
Meife ein jeder das feine fucht; jeder nur trachtet aus dem ges 
meinfam erworbenen Schaze fo viel al8 möglich für ſich zu be- 
fommen, und nicht mehr mit jener urfprünglichen Liebe alle ver- 
eint find, um fich felbft verläugnend das gemeinfame Wohl zu 
ſuchen? — Nein m. g. dann Aſt unfere Freude feine Freude vor 
Gott, denn Gott ift ein Gott der Wahrheit; dann muß das 
falfche Gemuͤth vor ihm zerfchmeljen wie Wache, und die leere 
Freude, mag fie fich zeigen wie fie will, und fi fromm anftel- 
Ien wie fie will, fie wird ihre Luft am meiften haben in der Luft 
diefer Welt: aber der Ausruf unferes Textes, Die gerechten müfs 
fen fich freuen und fröhlich fein vor Gott, wenn er in die falfche 
Seele klingt, ſo klingt er wie ein Wort des Raͤchers, der ihre 
Freude jerftört. Nur wenn der alte Eifer nicht erkaltet ift; nur 
wenn das noch Wahrheit iff, was wir damals als bie heiligfte 
Wahrheit unferes Lebens fühlten, daß der Menfch nicht fich ſelbſt 
da fei fondern der gemeinfamen Sache; daß dag Leben für bie 
Brüder zu wagen der Ruf Gottes in der Seele fei, und daß 
nicht die Macht der Willführ, fondern die wohl verfchlungenen 
Bande de Nechts die ficherfien Stuͤzen der Srömmigfeit und 
des geiftigen Wohles feien; nur wenn diefe Ueberzeugung in ung 
jest noch wie damals lebt: dann freuen fich unfere Herzen vor 
Gott; dann vermögen wir auch, wenn nicht ohne Schmerz und 
Klage, doc wenigftens mit geläutertem Gefühle des Herzens an 
den Preis dieſes Kampfes zu denfen; derer zu gedenken, welche 
die Ernte der Freude mit ihrem theuren Blute gebüngt, welche 
den Glauben und die Kraft die ung befeelte mit ihrem Tode bes 
fiegelt haben; das falfche Herz aber muß gewiß befonders bei 
diefer Erinnerung vor Gott zerfchmelgen wie Wachs. — 


IM. Aber unfere dankbare Freude vor Gott muß auch frei 
fein von Trägheit. Das fcheint eigentlich überflüffig zu fagen; 
denn Trägheit und Freude ſtimmen fchon nicht zufammen. Die 
Freude regt das Gemuͤth auf, fo daß es nichts ift als Kraft 

und Leben, nichts als Thätigkeit; und Freude vor Gott kann 
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noch viel weniger etwas anderes ſein, denn es iſt ja der immer 
regſame, ber immer thaͤtige, den wir dann vorzüglich im Herzen 
empfinden. Aber die Verkehrtheit des Menfchen weiß auch das 
ju frennen, was Gott innig vereint hat, und dag zu verbinden, 
was nach der natürlichen Ordnung fich wibderftreitet. Fa es giebt 
auch eine träge Freude über fo große Begebenheiten als die, des 
ren wir an Tagen wie der heutige ift gedenken. Wer fich nur 
freut, daß glüfklich überftanden ift was ung quälte, daß verftopft 
ift die Quelle mannichfaltiger Noth; wer nad) diefer glüfklichen 
Wendung der Dinge auf den Früchten jener. Anſtrengungen auss 
ruhen will und fich jest vorzüglich deffen freut, daß bie Zeit der 
Anftrengung vorübergegangen ift, und daß nun ohne Fortfezung 
gleicher Anfirengung, ohne ununterbrochene TIhätigfeit, nachdem 
die Hinderniſſe gluͤkklich hinweggeraͤumt find, das Wohlergehen 
aller oder wenigſtens fein eigenes von felbft erblühen müffe: der 
freut fich doch, wenn er fich überhaupt freut, mit einer trägen 
Freude. Und von biefer, mögen wir fie nun fonft denken können 
oder nicht, müffen wir doch das gewiß denken und empfinden, 
bag fie eine Freude vor Gott nicht fein Fan. Vor dem Emwis 
gen können wir ung deſſen daß etwas vorübergegangen ift nicht 
freuen; was nur die Sache des Augenbliffes war, verſchwindet 
bei dem Gedanken an ihn und ift mit demfelben nicht zu vers 
binden. Daher ja rührt es auch, daß wir mit der blofien Luft 
ber Sinne, fofern. fie nichts ift als dag, den Gedanken an Gott 
gar nicht verbinden und ung deren vor Gott nie erfreuen koͤn⸗ 
nen, weil die Luft der Sinne jeden AugenblifE vergeht und jeden 
Augenblikk erneut werden muß, wenn fie dauern fol. Die fich 
nun nicht beffer an dem heutigen Tage als mit jener fumpfen 
Sreube freuen? daß die vormalige Noth nicht mehr ift: wodurch 
koͤnnen fie fie anders beleben wollen, was macht ihren Zuftand 
noch der Freude ähnlich, als die Hoffnung nun die Luft des Les 
beng zu genießen ftatt der Noth? Und fo Eönnen die genußfüch 
tigen, die träge find zum geiftigen Thun, fich auf Feine Weiſe 
freuen vor Gott. | 
Aber auch unter denen, die fich einer wirklichen Theilnahme 
en den Thaten jener Zeit bewußt find, deren Andenken ung heute 
tur Freude begeiftert, müffen wir nachfragen, ob wir nicht einige 
träge finden. Gewiß wenigftend werden wir alle zwei verfchie- 
dene Zuftände zu unterfcheiden wiffen. Neben den vielen, die, 
indem fie jeder nach feinem Verhaͤltniß die Anftrengungen jener 
Zeit theilten, auf eine urfprüngliche Weife mit ergriffen waren 
ven dem gemeinfamen Eifer, gab es auch andere, in denen eben 
IV. 
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dieſe Theilnahme nur ein voruͤbergehender Rauſch war, die ſich 
damals faͤhig zeigten zu thun und zu tragen, was ſie vorher 
nicht vermocht hätten und vielleicht jest auch nicht wieder vers 
möchten. Aber tie fchon damals in dem unfichern ihrer Ge 
müthsftimmung fich der ganze Wechfel der Begebenheiten abfpie: 
gelte, indem fie fobald ungünftige Umftände eintraten gleich voll 
Furcht waren über die Dinge, die da kommen follten,. und ges 
neigt im voraus fchon die Schuld des Unglüffs auf diejenigen 
zu toerfen, von denen auch fie waren fortgeriffen worden: wie 
viel mehr muß ſeitdem, was auf eine fo äußere Weife entſtan⸗ 
den, in fich ohne Kraft nur dag vergängliche Werk eines bedeu> 
tenden Augenbliffd war, fich vollig abgeftumpft haben! Und ges 
wiß von allen, die nur fo an jenen großen TIhaten theilgenoms 
men, Eönnen wir heute auch nur eine matte und ftumpfe Freude 
barüber erwarten, welche nichts ift als die träumerifche Erinnes 
rung an einen ungewohnten Zuftand, in dem fie ſich eine Eurze 
Zeit befunden, ohne zu wiſſen woher er gefommen war und 10» 
bin er fich verloren hat, jezt aber recht gut willen, daß fie fich 
nicht wieder zu bdemfelben erheben Fönnten. Die Trägheit und 
Ohnmacht der eignen Seele bildet den innerften Kern ihres Les 


beng, der weder jest noch je einen lebendigen Keim ber Freude 


hervorzutreiben vermag; und wollen fie fi) mit ung freuen, fo 
erleiden fie auch dies nur durch Anfteffung wie jenes: fo daß 
auch ihre Sreude nur ein bleiher Wiebderfchein ift von ber wah— 
ren lebendigen Freude derer, in denen auch der Eifer wahr und 
lebendig geweſen ift, und die noch jest beharrlich und unvertilg- 
bar diefelbe Kraft in fich fühlen, mit der fie wie damals bie 
trägen Seelen ergreifen und mit fich fortreißen möchten. Diefen 
nur allein gehört ihre eigene und auch jener Freude, und nur fie 
fönnen fich heute wahrhaft vor Gott freuen, der wie der lebens 
dige und waltende fo auch der belebende ift und der befeelenbde; 
jene trägen aber würden es vergeblich verfuchen mit ihrer Eraft: 
Iofen Freude vor Gott zu treten, deſſen Gedanken vielmehr ihr 
kaltes Herz nicht feft zu halten vermag. Freuen aber können 
wir und nur vor ihm, wenn wir eine immer rege Kraft zum gus 
ten in ung fühlen, fie fühlen als feine Gabe, alg einen Ausfluß 
von ihm, als das Wirken feines Geiftes in und. Fa nur wenn 
wir fortfahren in der Thätigfeit, die wir damals bewiefen; nur 
wenn jeder das Bild deffen, was recht ift vor Gott und wohl⸗ 
gefällig vor den Menfchen, denen die fich in träger Ruhe vers 
tiefen wollen ſtets von neuem vorhält, ihnen immer vor Augen 
ſtellt was uns noch gebricht, wie viel Feinde noch gu befiegen 
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find durch die Kraft des Glaubens und der Liebe: nur wenn wir 
fo gefinnt find, koͤnnen wir uns gemeinfam vor Gott alled gus 
ten und fo auch jener großen Tage erfreuen. Und nur folche 
Freude ift auch eine Freude von Herzen, wie ja das Herz ber 
Duell des Lebens und der Thätigkeit im Menfchen ift, aller Bes 
megung, die ihn Öurchfirömt und von ihm aus fich über andere 
verbreitet. Daher wenn die gottlofen vor dem Herrn fchmelzen 
wie Wachs, fo müffen wir wol fagen, daß auch die trägen gofts 
lofe find; wenigſtens zerfchmelzen fie fchon vor ung, wenn fie 
nicht auf's neue ſtets geftählt werden durch die in fie eindrins 
gende Kraft anderer, viel weniger vermag ihre Freude den Ges 
banfen an Gott zu ertragen. Denn was todt ift und träge fürchs 
tet und meibet das Leben, wie das falfche die Wahrheit. 


III. Unfere Sreude muß endlich frei fein von aller Eitel: 
keit. Es giebt naͤmlich m. a. Sr. eine zwiefache Art die menfch« 
lichen Dinge anzufehen. Einerfeits fühlen wir wol, daß alles 
irdifhe und vergängliche an fich nichts ift, daß alles nicht nur 
feinen Urfprung von dem Ewigen bat, fondern ſtets auch von 
ihm wirklich getragen wird und gehalten und nur in ihm leben 
weben und fein Fann. Wenn wir nun was uns irgend betrifft 
fo betrachten und empfinden: fo betrachten wir es in Gott, und 
e8 kann nicht fehlen, daß nicht die wahre Freude an dem Herrn 
in ung fei. Andererfeits wirkt der Emige nichts vor unferen 
Augen unmittelbar, fondern in menfchlichen Dingen alles durch 
Menfchen und durch die Einfluffe der äußeren Natur. Darum 
giebt mit Necht immer wieder ‚der einzelne Menfch und die eins 
zelne Begebenheit unfere Aufmerffamfeit auf fih. In diefer Bes 
trachtung werden wir denn von jedem einzelnen auf ein anderes 
damit verbundeneg, von jedem fpäteren auf ein früheres zurüffs 
getrieben; aber je mehr wir diefe Betrachtungsweiſe von jener 
trennen, je mehr wir ung in dieſem Kreislaufe begnügen und 
mohlgefallen: um defto mehr find mir vereitelt in unferm gan- 
zen Sinn und Weſen; und es ift nur bie Luft oder der Schmerz 
an dem vergänglichen, was unfer Gemuͤth bewegt. Soll alfo 
bie Freude die wir heute empfinden vor Gott beftehen, fo darf 
fie nicht die Freude fein an dem, was diefer oder jener einzelnes 
gethan hat; fie darf nicht zurüffgehen ich will nicht fagen auf 
ein eignes Verdienſt, auch nicht einmal auf das Verdienſt einzel 
ner anderer. Denn follen wir und vor Gott freuen, fo können 
wir ung nur freuen der That, die er der Herr unter ung gethan 
bat. Freuen wir ung aber unferes eigenen Werkes, fo freuen 
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wir uns auch nicht mehr vor ihm, fo vergeht uns das Gefühl 
des Emwigen, und das Merk des Herrn verwandelt fih ung in 
das eitle und unerklärliche Spiel irdifcher Kräfte Thaten und Lei: 
den; ja je länger mir hinein fehn, um defto mehr glauben wir 
nur jenes Spiel des Zufalles zu erbliffen, das fid) dem Mens 
fchen immer zu feiner Strafe aufdringt, wenn er Gottes vergißt. 
Und wie eitel m. a. Fr. ift folche Freude! mie wenig befteht fie! 
tie zerrinnt jedes Verdienſt des Menfchen, dad wir auch noc) 
fo uneigennüzig erheben wollen, wenn wir benfen, wie es oft 
gar nicht hätte erworben werden Fönnen, wenn irgend ein aͤuße⸗ 
rer Umftand, über den niemand Herr war, anders eingetreten 
wäre! Aber gewiß, zu unferm Troft fei es gefagt, ift irgend ein 
Zufammenfluß menfchlicyer Begebenheiten geeignet ung von der 
Eitelkeit folcher falfchen Freude zu heilen, fo find es jene großen 
Begebenheiten. Mer fich freuen will an menfchlihem Wis und 
Verſtand, an vollendeter Kunft und mohlberechneter Gefchifklich- 
feit, der möge fich einen andern Gegenftand fuchen. Denn über 
dieſen ift das entgegengefezte Gefühl viel zu allgemein, daß Eein 
einzelner ift, von dem man fagen koͤnnte, er habe es gethan; 
feine einzelne Begebenheit, auch nicht die befondere der heutigen 
Feier, von ber man fagen könnte, nachdem fie gefchehen fei nun 
alles ſicher geweſen: fondern, fehen wir auf das einzelne, halten 
wir und das menfchliche darin vor, fo werden felbft die Helden 
und Künftler des Krieges nicht Täugnen, daß auch die fchönften 
Thaten überall durchwebt geweſen von Fehlern, und daß biefe 
Bott eben fo zum Segen hat gereichen laffen, wie das am be: 
ſten ausgeführte. So daß bier auch jedem vorzüglich einleuch- 
tet, wie allein Gott die Ehre gebührt, und wir ung hier am 
leichteften frei halten koͤnnen von aller eitlen Freude. Und fo 
fommen wir zurüff auf dasjenige, womit wir anfingen. 

Wollen wir unfere Freude von dem inneren ablenken auf 
das äußere, von der Gefinnung auf den Erfolg: fo wird ohn⸗ 
fehlbar auch die Eitelkeit anfangen ihr Spiel gu treiben; jeder 
einzelne kann fich dann dies und jenes zufchreiben und den Spu⸗ 
ren der Mitwirkung nachgehen bis ind unendliche, und jeder fich 
unter denen die am meiften mitgewirkt haben einen ausfuchen 
um ihn zum Gözen zu machen, dem er die Ehre giebt; denn ift 
die Eitelkeit einmal rege, fo kann fie alles geftalten, wie fie will 
und mag. Iſt aber unfere Freude auf Gott gerichtet, auf die 
Kräfte, die der Herr damals erregte: dann werden wir zu einer 
entgegengefezten Anſicht getrieben, und es wird das Gefühl in 
ung lebendig, daß der Herr gab nicht nur das Wollen fondern 
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auch das Vollbringen. Dann fehen wir ein, es ift fein Rath 
geroefen, in dem befchloffen war was gefchah; und dann fühlen 
wir auch, daß wir ung befrügen würden um bie reinfte Freude, 
wenn mir an Tagen, wie ber heutige if, der Eitelfeit den ge: 
ringftien Spielraum laffen wollten. Nein aller leere Schein vers 
ſchwinde unter ung! die Freude vor Gott befteht allein; auch bie 
eitle Freude bat ihr Theil an jener Gottlofigfeit des Weſens, 
dag zerfchmilgt vor Gott wie Wachs. Denn Dankbarkeit und 
Vertrauen find zwei ungertrennliche Gefährten. Schreiben wir 
ung felbf und ung unter einander zu was Gott großes gethan: 
fo können wir auch Fein anderes Vertrauen hegen als das auf 
menfchliche Kraft und auf menfchlichen Nath. Laßt ung doch 
einmal fragen, ob bie Sachen jest fchon aljo ſtehen durch das 
was dazumal gefchah, daß uns ein ſolches Vertrauen genügen _ 
faun? Muͤſſen wie nicht, wenn wir ung unfere Bedürfniffe un: 
fere Wünfche unfere Hoffnungen lebendig vor Augen ftellen, auch 
jest noch befennen, Menfchenhülfe ift Fein Nuz, der Herr ifts al- 
lein, auf den wir uns verlaffen mögen? So ift es denn auch 
nur die von aller Eitelkeit ferne Freude vor Gott, aus ber bag 
rechte Vertrauen hervorgehen Fann, ein Vertrauen, nicht daß er 
immer werde in den Zeiten der Noth die Begebenheiten wieder 
zu unferm Nuzen und Ruhm lenken: fondern ein Vertrauen, daß 
er ung nicht verlaffen werde mit feinem Geifte; daß der, der das 
mals fo viel aufopfernde Liebe, fo viel reine Treue und Glauben 
unter und aufgehen ließ, ung auch diefen Schaz bewahren und 
ihn uns immer aufs neue hervorrufen werde durch die Kraft feis 
ned Geiftes; nicht folch ein Vertrauen, def nachdem bie äußern 
Feinde befiegt find wir den menfchlihen Dingen ihren Gang laf: 
fen dürfen, bis eine Zeit Fomme, wo es wieder noth thut Außer; 
ih zu Fämpfen: fondern das Vertrauen, daß der Herr bie Her: 
zen der feinen zufammenhalten werde zu einer lebendigen Einheit; 
daß er das Auge des Geiftes erhalten werde, auf dag fie fehen 
mas recht ift; daß er in der Zeit des Friedens fo gut unter ung 
wirfen werde, ald er zu feinem Preiſe wirkte in der Zeit der Ge 
fahr; das Vertrauen, daß der Herr mit den demüthigen Herzen 
ift; daß er die nicht verläßt, die fich nicht auf fich felbft verlaf- 
fen; daß er feinen Ruhm nicht untergehen laſſen wird unter de: 
nen, die fich nichts rühmen als feiner Kraft; und daß in denen 
eine nie verfiegende Kraft der Luft bleibt, die ſich in allen Din 
gen nur Gottes freuen. — 

So laßt uns denn unfere Herzen reinigen von der Falſch⸗ 
heit, von der Traͤgheit und Eitelkeit! denn wir fuͤhlen es ſind 
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diefe befiegt, fo wird fchon von felbft die reine und unvergaͤng⸗ 
liche Freude vor Gott in ung erblühn. Darum ift auch heute 
unter ung aufgerichtet der Tifch des heiligen Mahles. Vereinigt 
euch alle im. Geifte mit denen, die es heute genießen werden. 
Menn wir ung einigen mit dem, der allein unter allen die vom 
Meibe geboren find fagen Eonnte, Sch bin der Weg und die 
Wahrheit; wenn wir uns durchdringen laffen von dem, deſſen 
Wahlſpruch es war, Der Vater wirft und ich) auch; wenn mir 
ung einigen mit dem, der überall davon erfüllt war, daß ihm 
nur gezieme des Vaters Willen zu thun, daß er in Gott Iche 
und Gott in ihm: dann werden wir ung dem ewigen unvergängs 
lichen Leben, der Befreiung von aller Eitelkeit immer mehr näs 
bern und immer mwürdiger werden der großen Dinge, die der 
Herr an ung that. Amen. 

Ja Herr, dir fei Preis und Ehre gebracht! du haft ung 


‚aufgerichtet, da wir erdrüufft waren und faft vergingen! du wol⸗ 


left ung wiederum geftalten zu einem Gefäß der Ehre, nachdem 
wir verachtet waren und geftaltet wie ein Gefäß des Zorns! dur 
haft ed allein gethan; dir feien aller Herzen geweiht. Walte dur 
in unferm innern, wie du äußerlich unter ung gewaltet haft! ges 
ftalte ung durch deinen Geift immer mehr zu einem Volke deines 
Preiſes, zu einem Eöniglichen und priefterlichen Volke; regiere ung 
durch dein Wort und deinen Geift, daß wir immer mwürdiger wer⸗ 
den des höchften Namens, den wir führen, und der ung kommt 
von deinem Sohne. — So laß denn ferner unter ung gefegnet 
fein u. f. w. (mie das Kirchengebet lautet.) Amen. 
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VII. 
Am erften Adventſonntag 1819. 


De Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti, Die Liebe Gottes, uns 
ſeres himmlifchen Vaters, und die Gemeinfchaft feines: Geiftes 
fei mit ung allen. Amen. 


Tert. Matth. 6, 13 — 19. 


Da Fam Jeſus in die Gegend der Stadt Cäfarca 
Philippi und fragte feine Juͤnger und ſprach, Wer fa: 
gen bie Leute daß des Menfchen Sohn fei? Sie fpra- 

hen, Etliche fagen, du feift Johannes der Täufer, Die 
andern, du feift Elias, etlihe, du feift Jeremias oder 
der Propheten einer. Er fprach zu ihnen, Wer fagt denn 
ihr daß ich fei. Da antwortete Petrus und fprach, Du 
bift Ehriftus des lebendigen Gotte8 Sohn. Und Jeſus 
antwortete und fprach zu ihm, Gelig bift du Simon, 
SFonas Sohn, denn Fleifch und Blut hat dir das nicht 
geoffenbaret, fondern mein Vater im Himmel. Und ich 
fage bir auch, du bift Perrug, und auf diefen Selfen 
will ich bauen meine Gemeine, und die Pforten der Hölle 
follen fie nicht übermältigen. Und ich will dir des Him— 
melreihs Schlüffel geben. Alles was du auf Erden bin- 
den wirft fol auch im Himmel gebunden fein, und alles 
was du auf Erden löfen wirft fol auch im Himmel los 
fein. 


53 


M. 9. Fr. Wir beginnen heute einen neuen Yahreslauf 
für unfer kirchliches Zufammenfein überhaupt und befonders an 
den Stätten unferer gemeinfamen Gottesverehrung. Da ftehen 
ung im Geifte vor Augen bie, herrlichen Tage unferer hohen chrifts 
lichen Zefte, an denen fi, wie wir e8 ja in dankbarer Erinnes 
rung an die Vergangenheit erkennen müffen, bie göttliche Gnade 
befonders an ung zu ermweifen pflegt; und dann auch die fie ums 
gebenden woͤchentlich wiederkehrenden Tage des Gebetes und 
ber Erbauung, an denen wir das Gefühl, daf der Herr mit ung 
iſt und Wohnung in unfern Herzen gemacht hat, gemeinfchaftlich 
su erneuen fuchen. Ale diefe Segnungen für unfer geiftiges Le 
ben, biefe Erhebungen des Herzens von dem vergänglichen zum 
ewigen, wir erwarten fie nicht nur ald Menfchen überhaupt von 
dem Gotte, ber nicht fern ift von einem jeglichen unter ung, 

‚ fondern auch als Chriften von dem, melchen Gott gefendet hat 
zum Heilande der Welt, und welcher verfprochen hat da zu fein, 
wo viele oder wenige in feinem Namen verfammelt find. Dies, 
beweiſen wir auch dadurch, daß wir mit der Vorbereitung auf 
das frohe Feft feiner Erfcheinung auf Erden das neue kirchliche 
Fahr beginnen. Daher ift auch natürlich bei der frohen Erwar⸗ 
fung eines reichen Gegend chriftlicher Erbauung für dies begin: 
nende Jahr unfer Blikk vornehmlich) auf ihn den Anfänger und 
Vollender unferes Glaubens gerichtet; und es kann ung niche 
entgehen, eben weil er mach der unerfchöpflihen Fuͤlle feines 
Reichthums auch feine Verheißungen immer erfüllen will, daß 
dasjenige, was wir aus diefer Fülle wirklich fchöpfen werben, 
nach feinem andern Maaß gemeffen wird als nach dem unferes 
Glaubens. So viel wir glauben, fo viel werben wir aud) ges 
nießen und gefördert werden, denn nur wie wir glauben, fo find wir 
auch in feinem Nomen verfammelt. Das fagt er ung felbft, ins 
dem er für die feinigen bei feinem Vater bittend ihnen das Zeug⸗ 
niß giebt, Sie haben dad Wort angenommen, das du mir geges 
ben haft, und erkannt wahrhaftig, daß ich von dir ausgegangen 
bin, und glauben, daß du mich gefendet haft *). Diefes Zeugnig 
nun besicht fich auf der einen Geite auf das genauefte auf uns 
fere Erwartungen für das beginnende Jahr; denn mir ſehen, 
Chriſtus bittet nur für die, und fo giebt er auch fich felbft nur 
denen, die an ihn glauben. Auf der andern Geite aber hangt 
es cben fo genau mit denen Worten zufammen, welche ic) ung 
vorher zu unferer heutigen Betrachtung zugeeignet habe. Denn 
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von dem, was hier Petrus in feinem und ber übrigen Jünger 
Namen befannte, giebt ihnen dort Jeſus Zeugniß und gründet 
auf dies Zeugniß feine gmadenreiche Bitte. Wenn alfo aud) wir 
daſſelbe wünfchen, was er dort ſchon auch für ung gebeten hat: 
fo müffen wir und die Frage vorlegen, ob wir auch mit dem 
rechten Glauben an ihm bangen. Auf diefe Frage nun, welches 
der rechte Glaube an den Erlöfer fei, von dem bie Erfüllung 
feiner Berheißungen abhangt, enthält unfer Tert die Antwort. 
Es ift der Glaube, den Petrus befannte, daß er fei Chri— 
fius der Sohn des lebendigen Gottes. Und biefer ift der 
rechte Glaube deshalb, erftlich, meil es ein Glaube ift, den 
nicht Fleiſch und Blut offenbart fordern nur der Vater im Hims 
mel, und zweitens, weil dies allein der Glaube ift, auf den 
der Herr feine Gemeinde bauen kann, und zwar fo, daß wie in 
ihr und durch fie eben fo auch im Himmel alles gebunden bleibe 
und gelöfet. 

I. Der Glaube, den Petrus bekannte, daß Jeſus fei Ehris 
fing der Sohn des lebendigen Gottes, ift der, den nicht Sleif ch 
und Blut offenbaren kann, ſondern allein der Vater 
im Himmel. i 

In den Worten unfered Tertes ift von mancherlei Glaus 
ben die Rede. Der Herr hatte feine Jünger ausgefendet um 
auch einmal, ohne daß er bei ihnen war, das Neich Gottes zu 
verfündigen; und als fie fi nun wieder um ihn verfammelt hat: 
ten, fragt er fie, wer denn die Leute fagten daß er fei? und 
was fie fagen gehört zu haben als die Meinung der Menfchen, 
das ift allerdings ein Glaube an Jeſum, ein Zugeftändniß gro: 
Ger Vorzüge, wodurch er fid) auf eine ausgezeichnete Art vor 
andern unterſchied. Wenn der eine fagte, Jeſus fei Johannes 
der Täufer, fo meinte er alfo, Gott habe ihn gefendet um dag 
ganze Volk zur Buße aufzufordern, und diefe Aufforderung fei 
eine fo dringende Veranftaltung Gottes, weil nämlich wie Jo— 
bannes fagte dem Baume fhon die Art an die Wurzel gelegt 
fei, daß eben deshalb felbft der Tod Feine Gewalt über den ges 
fendeten habe- ausüben dürfen, fondern Gott ihn wieder erwekkt 
babe. Wenn ein anderer fagte, Jeſus fei Elias, fo bezog fich 
das auf die, mie wir aus andern Schriftftellen fehen, weit ver; 
breitete Meinung, che der Meſſias kaͤme, müffe Elias fommen. 
Der war, wie wir wiffen, einer der herrlichften Propheten der 
alten Zeit, welcher mit den bitterfien Wahrheiten und den ftreng» 
fin Drohungen auch das Ohr der Könige, wenn fie mißfälligeg 
vor Gott thaten, nicht verfchonte. Und für einen folchen ſtren⸗ 


9 


gen aber gerechten Richter auch alles hohen auf Erden ward alfo 
Jeſus von einigen gehalten. So war auch Jeremias eine berrs 
liche Blüte, die fi) aus dem Schutthaufen der Zerfiörung erhob, 
eine wehmuͤthig Elagende Stimme, die fi) in der Gemeinfchaft 
mit Gott über das allgemeine Verderben zu tröften fuchte, aber 
auc bis zum eignen Untergang nicht aufbörte den herrannahen⸗ 
den Untergang zu verfündigen und fich mit treugemeintem Nathe 
feinem Volk faft aufzubringen; denn die Stimme Gottes warb 
ihm mie ein brennendeg Feuer in feinen Gebeinen, wenn er ſchwei⸗ 
gen wollte.“) Und für welchen andern der alten Propheten, oder 
auc wenn Jeſus für einen neuen gehalten wurde, es lag ber 
Glaube darin, daß der feit langer Zeit in dem verfallnen Volk 
erlofchene Geift der Weiffagung wieder erwacht fei, und daß fich 
die göttliche Stimme wieder vernehmen lafle, die nie anders ale 
zum Heil könne gehört werden. Go follte man ja denfen, auch 
aus folhem Glauben müffe eine Bereitwilligkeit hervorgegangen 
fein den Lehren Jeſu zu folgen und fid) feinen Forderungen zu 
fügen, und es fönne alfo der rechte Glaube fein. Aber der Herr 
fpricht Fein Selig aus über die, von denen ihm folcher Glaube 
berichtet wurde, fondern er fchließt fie davon aus, und zwar — 
denn dag liegt doc) in feinen Worten an Petrus — weil ihren 
Glauben ihnen auch Fleifh und Blut Eonne offenbart haben. 
Sleifch und Blut aber heißt in der Sprache jener Zeit nicht mehr 
und nicht weniger als Menfh, und zu Petro fagt Jeſus dem: 
nach, fein Glaube fei nicht menfchlichen Urfprunges, fondern das 
Merk und die Offenbarung Gottes in dem Herzen diefes feines 
Süngers; jenen Glauben aber könne jeder auch felbft ausgedacht 
ober fich überredet oder ihn von andern angenommen haben. Und 
darin werden wir ihm wol fehr leicht folgen-Eünnen. In Zeiten 
eines allgemeinen Verfalls aller wichtigen menfchlichen Angeles 
genheiten, und wenn Noth und Elend aller Art überhand neh⸗ 
men, dann kommt wol die Einficht, daß dies mit der Gottvers 
geffenheit und den Sünden der Menfchen zufammenhange, auch 
ohne daß e8 eine Offenbarung Gottes in der Seele fei, und wenn 
einer fommt, der die Sünden der Menfchen firaft und fie zur 
Buße ruft: fo koͤnnen fich viele daran freuen und einen folchen 
für einen gefendeten Gottes halten, ohne daß aus diefem Glaus 
ben eine Seligfeit entftehe. Denn fie wünfchen die Verringerung 
des böfen nur, damit auch dag Uebel aufhöre, und fie wünfchen 
dag gute nur wegen des bamit verbundenen Wohlbefindeng; und 
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iſt nur die drüffendfte Laft erft von ihnen genommen, fo werben 
fie auch gleichgültiger gegen gutes und böfes, und merben auc) 
das lezte wieder einfchleichen laffen und hegen, wenn e8 ihnen 
vorteilhaft if. In diefem Sinne find gewiß viele hinausgegans 
gen zu Johannes dem Täufer um fich taufen zu laffen, und eben 
fo können manche geglaubt haben, Jeſus fei der wwiebererfchies 
nene Sohannes, ohne daß der Erlöfer Urfache gehabt ſich dieſes 
Glaubens zu freuen. — Und wie viel bloß fleifchliche Urfachen 
kann es nicht geben fich eines unerfchroffenen Elias zu freuen, 
ber auch zu denen Eräftig redet, vor welchen alle zu ſchweigen 
pflegen, und Eraft geiftiger Gewalt diejenigen demuͤthiget, vor 
beren irdifher Gewalt ſich alles ohne Widerftand beugen muß; 
ber, als ber König ihn fragt, Biſt du eg, der Iſrael verwirrt? 
Fühnlic antwortet, Nicht ich, fondern du und deines Vaters 
Haus ”). — Und um den Erlöfer für einen Propheten zu halten, 
dazu gehörte wenig mehr, ald das gefunde natürliche Gefühl für 
bie Klarheit feiner Nede, die leichte Erfahrung von den Wirkuns 
gen, Die derjenige hervorbrachte, der mächtig war in Thaten und 
Morten vor allem Volk und gewaltig redete, nicht wie die Schrift: 
gelehrten und Pharifder; und mancher konnte dieſes Urtheil ges 
fällt haben, der hernach doc) das Kreusige mit ausrief; wie ja 
der Erlöfer feinen Zeitgenoffen vorwirft, daß fie eben fo bereit 
toären die Propheten zu fteinigen, wie ihre Väter gemwefen. Aller 
Glaube folder Art kann alfo rein menfchlichen Urfprungeg fein, 
von Fleiſch und Blut Her; und fo mögen auch jest noch gar viele 
unter denen, die fich Ehriften nennen, Eeinen andern ale folchen 
Glauben haben. Denn wenn fie auch glauben, tie viel von 
Ebrifto lernen und empfangen zu Eönnen, aber fie denken nur von 
ibm zu lernen wie von einem andern Lehrer, wenn glei) dem 
beüiften und reinften, tie von einem andern Gittenrichter, wenn 
gleich dem fchärfften, und zu empfangen wie von einem andern 
Srifter heilfamer menfchliher Dinge: fo ift das nicht zu unters 
ſcheiden von dem allgemeinen natürlichen Beftreben der Menfchen 
befferes und nuͤzliches fükkweife aufzunehmen hie und da, wo fie 
es finden; «ud folcher Glaube ift nicht der, den Petrus bekannte, 
Jeſus fei Ehriftug, der Sohn des Icbendigen Gottes. 

Damit aber, indem wir uns jezt die Frage beantworten 
felen, mas denn nun in diefem Glauben befonders felig zu prei: 
ſendes und nur von Gott geoffenbartes liege, niemand zu viel 
erwarte: fo muß ich euch vorher folgendes zu bedenken geben. 
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Es kann wol Felnem unbekannt fein, mie viel Streit in ber Ehri- 
ftenheit Darüber von Anfang an gewefen ift und auch noch ift, mie 
viel denn eigentlich der Ausdruff, daß Jeſus der Sohn Gottes 
oder der eingeborne Sohn Gottes heißt, bebeufe, und auf welche 
MWeife nun dag menfchliche und das göttliche in ihm mit einans 
ber vereint fei. Wenn es nun eine allgemein wichtige Sache 
für alle Ehriften wäre hierüber eine richtige Erkenntniß zu haben 
wo möglich: fo follte man wol denken, ehe der Herr würde Pes 
trum felig gepriefen und ihm gefagt haben, feinen Glauben habe 
ihm ber Vater im Himmel offenbart, müßte er ihn wol erft nd» 
ber gefragt haben, Aber in welchem Sinne nennft du mich denn 
den Sohn Gottes, und mie denfft du über die Vereinigung bes 
göttlichen und menfchlichen in mir? Das thut er aber gar nicht. 
Und daß nur nicht jemand fage, der Erlöfer habe danach nicht 
gefragt, weil er es mie alles andere ſchon gewußt; denn fo müßte 
er ja auch nicht gefragt haben, was die Leute fagten, und was 
die Jünger felbft dachten. Sondern deswegen fragte er nicht 
danach, teil e8 ihm darauf nicht anfam, ohnerachtet er wol vor> 
aus fehn Eonnte nad) feiner Kenntniß von dem menfchlichen Her; 
gen im allgemeinen twie im einzelnen, wie viel die Kirche zerſtoͤ⸗ 
render Streit darüber würde geführt werden; und damit fich Feis 
ner von denen, die unchriftlicher Weiſe andere wegen folcher Abs 
weichungen verbammen und dadurch Iſrael verwirren, auf ihn 
berufen Eönne, daß auch er haarfcharf nach diefen Dingen gefragt 
habe. Und deshalb deimnächft unterließ er das Fragen, damit 
auch Petrus, wenn er anders eine genügende Antwort gehabt 
hätte, doch twenigftens gewiß nicht glauben Eonnte, was der Ers 
löfer von feinem Glauben rühmen wollte, das feien eben dieſe 
genauen und faft fpizfindigen Beftimmungen. Dergleichen alfo 
ertvarte ja niemand von mir, fondern mehr merden wir unferm 
Vermögen und aud) dem Ginne des Erlöfers gemäß handeln, 
wenn wir nur bei dem ftchen bleiben, wodurch fich Petrus Glau⸗ 
ben von dem mancherlei Glauben, von dem wir vorher gefpro> 
chen haben, swefentlih unterfchied. — Wenn alfo Petrus fagte, 
Jeſus fei der Ehrift: fo verftand jedermann feine Meinung dahin, 
er fei nicht wie Johannes der Täufer nur gefandt um die Annds 
berung des Reiches Gottes zu verfünden, fondern um es felbft 
zu begründen und auf feinen eigenen Namen zu bauen; er fei 
nicht nur gefandt twie Elias und andere, um feinen Zeitgenoffen 
das vergeffene Geſez vor Augen zu halten und fie um ihre Ders 
sehungen zu frafen, fondern um dag vollfommnere an die Stelle 
des unvollfommnen zu fegen und nach Maafgabe deffen, was 
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Gott um die Welt mit fich zu verföhnen durch ihn offenbaren 
würde, ben ganzen Erdfreis zu richten; er fei nicht nur gleich 
anderen Propheten ein beffere Zukunft verheißender Tröfter in Zeis 
ten des Elends und der Buße und an geiftiger Kraft und Au⸗ 
muth hervorragend die Blüte des Volkes, fondern er fei die ewig 
Eräftige und ſchoͤne Blüte der ganzen Menfchheit, derjenige, in 
welchem ale Weiffagung ihre Vollendung findet, fo daß jede 
fünftige nur immer ihn wiederholen fan, der, von welchem alle 
Begeifterung ausgeht, und in welchem aller geiftige Troft fo im 
voraus für alles gegeben ift, daß niemand etwas bedürfen Fann, 
was nicht aus feiner Fülle zu fchöpfen wäre. — Was aber dag 
andere Bekenntnig des Petrus betrifft, Jeſus fei des lebendigen 
Gotted Sohn, fo müffen wir ung zuvörderft an jene Worte deg 
Erlöfers erinnern, als einftmalg feine Zuhörer ihn darüber zur 
Rede ſiellten, daß er ſich Gott auf eine befondere Weife als Va⸗ 
ter angeeignet und fich feinen Sohn genannt habe, wie er fie zu: 
rüffverwies auf die Schriften des alten Bundes, in denen auch 
geroöhnliche Menfchen Kinder Gottes Söhne Gottes genannt wers 
den: wenn doch foldye, zu denen das Wort Gottes gefchah, Söhne 
Gotted genannt werden, tie viel mehr nicht er folle der Sohn 
Gottes heißen *). Da unterfcheidet er ſich demnach von denen, 
an welche das Wort Gotted erging, als derjenige, der zwar auch 
nichts von ihm felbft thue aus menfchlicher Eigenmacht und Will; 
tühr, aber an den für feinen befonderen Fall dag Wort Gottes 
zu ergehen brauche, weil er nämlich alles twiffe und erfenne was 
der Vater thut und gebietet; als denjenigen, in welchem chen 
dieſes Wort Gottes fo Fleiſch geworden ift, daß auf der einen 
Eeite alles Leben aus Gott war was er that, und alles göttliche 
Wahrheit was er redete, und daß er auf der andern unfer Brus 
der war in aller menfchlichen Schtwachheit, ausgenommen die Sünde. 

Dies zufammen genommen m. g. Fr. ift der Glaube, den 
Petrus bekannte, und um deswillen der Erläfer ihn felig prieg; 
aber eben dies ift ein Glaube, den nicht Fleifh und Blut fondern 
nur der Vater im Himmel offenbaren kann. Denn fchon über; 
haupt einen ſolchen Sohn des lebendigen Gottes unter den Mens 
fchen zu ahnen und zu hoffen und die Vorftellung eines folchen, 
wenn fie dargeboten wird, mit Beifall aufzunehmen, das ift nicht 
die Sache von Fleifh und Blut. Das menfchliche Herz an und 
für fich ift und bleibe ein troziges und verzagtes Ding, und wir 
finden e8 immer auf dem einen oder dem andern Abwege. Bald 
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zu versagt um an eine folche göttlihe Offenbarung zu glauben 
verwirft e8 den Gedanken, e8 koͤnne mitten aus den unreinen Ein 
reiner aufftehn, mitten unter den Kindern des Verderbens Ein 
Sohn der Liebe hervorgehn um fie alle zu reimigen und zu befes 
ligen; fondern, wie doch alles in der Welt Stuͤkkwerk ift, will 
es fich lieber auch bier mit dem Stüffwerf begnügen, von dem 
einen diefes von dem andern jenes lernend und nehmend, und 
ungeriffen Muthes auf die Nachficht Gottes mit allem Stüffs 
werk auf Erden hoffen. Bald zu trogig um fich Einem allein hin: 
zugeben und zu unterwerfen, verwirft e8 die Zumuthung Heil 
und Leben von dem Einen anzunehmen, fucht auch das herrlichfte 
tadelnd und verringernd zu fich herabzuzicehn und will das gute 
nicht anders anerfennen als vertheilt unter viele, um fich allen 
gleich zu ftellen, indem es alle beurtheilt. Darum je mehr der 
Menſch Fleifh und Blut ift, um deſto unfähiger ift er diefes 
Glaubens, und niemand Fann zum Sohne fommen, e8 ziehe ihn 
denn der Vater. Oder ift es nicht ein göftlicher Zug und Trieb 
in ung, wodurd) allein wir an eine folche Gemeinfchaft des goͤtt⸗ 
lichen mit dem menfchlichen zu glauben vermögen? Iſt es nicht 
das verborgene Werk der urfprünglichften göttlichen Verheißun⸗ 
gen, wenn fich unfer Herz der Hoffnung öffnet, aus der Mitte 
des fündlichen Gefchlechtes Fonne Einer eine folche überfchwänf: 
liche Fülle und Duelle der Gnade fein, daß alles frühere nur 
Vorbereitung auf ihn wäre, und alles fpätere nur Ausflug aus 
ihm; aus Einem koͤnne Allen Leben und Seligkeit aufgehn, und 
Einer, ung gleich, Eönne fo fchaffend und belebend der Sohn des 
Höchften fein? | | 
Schen wir aber erft auf die Perfon des Erlöfers, daß Je: 
fus von Nazareth foll der Sohn des lebendigen Gottes fein: fo 
müffen wir wol bekennen, folcher Glaube Eonnte weder damalg, 
noch kann er auch jezt noch im Fleifch und Blut: des Menfchen 
entfiehen. Denn denfen wir uns den Menfchen noch auf der 
Stufe des finnlichen Lebens in das niedere irdifche verfunfen, fo 
find es auch nur aͤußere Vorzüge, denen er feine Verehrung dars 
bringt und feinen Gehorfam mweiht. Hier aber ift Eein aͤußerer 
Glanz, Eeine Herrlichkeit und Ehre, fondern nur Schmach und 
Spott und eine vielfältig verachtete aufßere Geftalt. Denken wir 
ihn aber gefteigert zu einem verfiändigen Bewußtſein, genährt mit 
dem, was mir in dem mannigfaltigften Ginne Bildung nennen, 
ja dann find es. auch vornchmlich dieſe Vorzüge des mit der Welt 
befchäftigten in ihrer Erforfchung und Bearbeitung lebenden Gei- 
fies, was ihm Verehrung abdringt. Hier “aber iſt keine ausge: 
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jichnete Höhe menfchlicher Weisheit und Kunſt; fondern ſtatt 
aller Kunſt ift nur die himmlifche Liebe, und ftatt aller Wiſſen⸗ 
(haft nur der Weg zum Leben die Teitende Kenntniß des göttlis 
hen Willend. Hier find Feine überrafchenden blendenden Gaben, 
fondern ftatt aller nur die einfache Kraft der Wahrheit. Darum 
ift auch der Glaube an Jeſum ald den Sohn Gottes der menfch- 
lichen Weisheit, wenn fie nicht von Gott erleuchtet ward, von 
Anbeginn eine Thorheit geweſen. Wer daher Jeſum von Nasa- 
reth für den Sohn Göttes erfennen fol, der muß zumächft Die 
Welt verläugnen und alles irdifche für nichts achten, fühlen, 
damit der Menfch feine Seele gewinne, dazu fei ganz etwas ans 
deres nöthig als dag, dem die Welt am meiften huldigt; dann 
aber muß er auch fühlen, daß alle menfchliche Einficht und Weis: 
heit felbft Sem irdifchen und eitlen angehört, wenn fie nicht die 
Gemeinfchaft des Menfchen mit Gott und den Gehorfam gegen 
deſſen Willen als das einzige hohe und mürdige anerkennt. In 
welcher Seele aber diefer Trieb aufgeht ald eine Sehnfucht, wel: 
che fie nicht durch fich felbft befriedigen Fann, die fängt an von 
dem Vater gezogen zu werden zu dem Sohne, und wenn fie dies 
fer Einladung folgt und ihn erfennt wie er ift, fo wird dann 
auch fie mit Petrus ausrufen, Herr du haft Worte des ewigen 
Lebens, du bift der Sohn des lebendigen Gottes. 


U. Diefer Glaube nun, wie er nur vom himmlifchen Va: 
ter offenbart werden Fann, fo ift er aud) der einzige, auf den der 
Erlöfer feine Gemeine erbauen kann, nicht aber jener mannigfal- 
fige Glaube der Menfchen, der ihn bald diefem bald jenem vers 
gleicht. Denn die Gemeine de8 Herrn wird zuerft dadurch er; 
baut, daß die gläubigen auf feinen Namen in herzlicher Liebe 
verbunden bleiben und zur Erreichung des gemeinfamen von ihm 
ung vorgeftefften Zwekkes ihre Kräfte vereinigen; je fefter biefer 
Verband befteht, je weiter er fich verbreitet und fortpflanzt, um 
defto mehr blüht die Gemeine. Nun hat e8 zu allen Zeiten gar 
viele folche Vereinigungen von Menfchen gegeben, welche einem 
höheren und vortrefflicheren als fie felbft Treue und Gehorfam 
gelobten. Und wenn nur diefer fie zu etwas wahrhaft gutem ver: 
bunden hatte, fo ift das immer gefegnet geweſen. Aber es gilt 
davon auch das Wort des Erlöfers, Wer einen Propheten auf: 
nimmt als im Namen eines Propheten, der wird den Gegen ei— 
nes Propheten davon tragen, und mer einen gerechten aufnimmt 
in eines gerechten Namen der wird eines gerechten Lohn davon 
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tragen *). Dies alles nämlich ift und bleibt etwas vergänglichee. 
Ausgezeichnete Menfchen, welche die Gemüther recht zu ergreifen 
und zu binden wiffen, Fünnen eben durch folche Verbindungen, 
welche auf ihren Namen beftehn, fehr fchöne und bleibende Wir: 
fungen hervorbringen. Aber diefe koͤnnen doch nur fo lange be: 
fiehen, als ber Name und das Bild des Stifters begeifternd und 
erhebend auf die Genoffen wirkt. Tritt aber fein Bild in zu 
große Entfernung zurüff, daß die eigenthümlichen Züge deffelben 
nicht mehr erkannt werden; oder ift das Gefchlecht fo weit fort 
gefchritten, daß es fich ihm nicht mehr auf diefelbe Weife unters 
ordnen kann, weil viele weiter fehn, als ihm vergönnt war: fo 
ftumpft ſich auch die verbindende Liebe ab, und dann Löfet fich 
die Verbindung auf; oder wenn man fie aus übertriebener pers _ 
fönlicher Verehrung länger fortfegen will, fo wird fie ein todter 
Buchftabe, hemmt anftatt zu beflügeln, druͤkkt nicder anſtatt zu 
erheben. So ift e8 zu allen Zeiten und unter allen Völkern ges 
gangen. Wo find alle Schulen der mweifen und der Propheten? 
wo find alle Vereine der gerechten? Sie fonnten nur eine Zeit 
lang beftehen, und biefe ift vorüber. Wäre ung alfo auch Jeſus 
von Nazareth nur ein ausgezeichneter mweifer, ein großer Prophet, 
und nähmen wir ung alfo unter einander auf im Namen eines 
Propheten und eines gerechten: fo hätte vielleicht feine Gemeine 
lange geblüht, und lange Zeit hätten fich vielleicht ‚feine getreuen 
verfolgen laffen und plagen und tödten um feines Namens til 
len, ja vielleicht blühte fie aud) noch. Aber nach grade müßten 
toir ung wundern, und es müßte ung ein ſchlimmes Zeichen fein, 
daß fie fich noch nicht auflöfen wollte. Wie? fo lange fchon ift 
e8 ber, das er auf Erden wandelte, fo viel großes ift ſeitdem 
gefchehen, fo viel Fortfchritte gemacht in der Kenntniß der Werke 
Gottes, fo viel Erfahrungen von feinen Wegen, fo viel neue 
Seiten des menfchlichen Geiftes haben fich erfchloffen: und noch 
immer follten wir nicht weiter fein, als diefer Jeſus von Nase: 
retb ung führen kann? Wie viel menfchlicher Ruhm auf dem 
Gebiete des menſchlichen Geiftes iſt ſeitdem untergegangen, tie 
viel alte Kunft und Weisheit ift verdunkelt worden durch neue, 
und Er allein follte bleiben? Darum Eönnte nun je länger je 
mehr feine Gemeine nur gebaut werden ald etwas, dag bald uns 
tergehn müßte, und was fo gebaut wird, dag kann auch nicht 
beftehen. Wer damals an ihn glaubte wie an Johannes, nun 
der wartete gleich eines andern und baute von vorn ber an ſei⸗ 
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nem Werk als an einem vergänglichen: aber eben das müßten 
jege alle thun, denen er nur ein Prophet und ein weiſer geme: 
fen. Und eine folche Verbindung zu trennen, ein folches Neich 
zu zerſtoͤren, dazu bedürfte e8 gar nicht der Macht der Hölle: 
das natürliche Gefchiff alles irdifchen, dag ja immer fich abftumpft 
und ſchwaͤcht, müßte dazu binreichen; denn ſchon bei der erften 
Entſtehung trägt fie den Keim des Todes in fih. Seine Ge 
meine follte eine ewige fein, auch die Macht der Hölle ſoll fie 
nicht überwinden: alfo muß fie. auch auf einem andern Glauben 
ruben, und das iſt nur der Glaube des Petrus, der Glaube, daß 
kein anderer Name den Menfchen gegeben ift, darin fie follen fe- 
lig werden, denn der Name des Sohnes Gotted. In dem allein 
ift eine unerfchöpfliche Fülle, den allein koͤnnen wir nie erreichen, 
und wiſſen, daß ein auf ihn gegründeteter Bau nicht vergehn 
darf. Keines Menfchen Schuler follen die andern bleiben ewig⸗ 
lich, ſondern die Söhne immer beffer fein ald die Väter, und 
jedes menfchliche Anfehn, welches ſich erhebt innerhalb feiner Ge: 
meine — tie ehrwuͤrdig auch der Name fei, wie mohlthätig es 
auch gewirkt habe von den ältefien Vätern und Märtyrern an 
bis auf die neueften Zeugen der Wahrheit und Berbefferer der 
Kirche herab, — es befteht nur feine Zeit, und Meifter follen 
wir ung unter einander gar nicht nennen: aber daß Chriftug der 
Sohn Gottes unfer aller Meifter bleibe ewiglich, daß wir dag 
Leben, welches wir als Glieder feines Leibes führen, mit keinem 
eignen unabhängigen vertaufchen wollen, das kann nur unfer Ges 
winn fein und unfer Ruhm, und darum ift e8 auch diefer Glaube 
allein, auf dem Lie Gemeine Chrifti fi) bauen kann. 

Eie baut fich aber ferner dadurch, daß in ihr, mie der 
Herr fagt, ſchon auf Erden gebunden und gelöfet wird wie im 
Himmel. Denn ich brauche wol unter ung nicht erft mweitläufig 
ju erinnern, daß der Herr das nicht dem Petrus allein fagte; 
fondern wie er zuerft nicht gefragt hatte, Was aber denfft denn 
du Petrus, fondern was denft ihr, und Petrus auch zwar allein 
aber der Frage gemäß für alle geantwortet hatte: fo erwiedert 
der Herr auch diefes nicht ihm allein, fondern allen. Dies Bin: 
ben und Loͤſen aber will, um es im allgemeinen Eurz zufammen 
zu faffen, nichts anderes fagen, als daß wir für die Beurthei- 
fung und Behandlung des würdigen und unwuͤrdigen Feinen an- 
dere Maaßſtab haben follen, als den göttlichen und himmlischen 
ſelbſt. Wie viel aber hievon abhangt um alled gute und güft- 
liche zu fördern, das ungöttliche aber abzuhalten und fo die Ge: 
meine zu bauen, das ficht wohl jeder; da ja dag .. Streben 

IV, 


100 


| IX. 
Am vierten Sonntage nad Trinitatis 1820. 


Tert. Apoftelgefhichte 4, 13— 21. 


Dis m. a. Sr. ift der Verfolg der Begebenheit, beren erfte 
Hälfte wir fchon neulich zum Gegenftand unferer Betrachtung ges 
macht haben. So erging es damals den Apofteln Petrus und 
Johannes vor dem hohen Kath. ihres Volkes, es ward ihnen 
verboten zu lehren, und fie fprachen, jene Männer, welche ja vor: 
zuͤglich das göttliche Recht und Geſez aufrecht halten follten, 
“möchten nur felbft richten, ob es recht fei ihnen mehr zu gehor- 
chen denn Gott. Aber damit war die Sache freilich nicht zu 
Ende, fondern die Apoftel handelten nun auch ihrem Worte ges 
mäß; und nachdem fie mit den übrigen gläubigen. Gott Eräftig 
gelobt und angerufen, fo gaben fie mit großer Kraft Zeugniß 
von dem Herrn Sefu *) und verfündigten das Evangelium von 
dem Neiche Gottes in Ehrifto, und war große Gnade bei ihnen 
allen. Nicht lange darauf alfo, als der hohe Math meinte, ber 
Eindrukk jened Wunders auf das Volk werde vorüber fein, wie 
denn allerdings ſolche Eindrüffe ihrer Natur nach vergänglich 
genug find, legten fie Die Hande an die Apoftel und warfen fie 
in das gemeine Gefängniß; und al® der Engel des Herrn ihnen 
die Thür aufthat, und fie dann gleich am Morgen wieder lehrten 
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im Tempel, ftellte der hohe Nath fie zur Nede, wie fie ohnerachtet 
des ernftlichen Gebots in diefem Namen nicht weiter zu lehren 
dennoch nicht aufhörten Serufalem mit ihrer Lehre zu erfüllen *). 
Aber Petrus mit den andern Apofteln hatte immer nur diefelbe 
Rede, Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menfchen. Da 
gebachte der hohe Nath fie zu tödten; indeß auf den Rath eines 
verftändigen Mannes, der den andern zu bedenken gab, wie fie 
aus dem weitern Verlauf der Sache, wenn fie fie nur gehen lie 
fen, erft am beften würden erfehen Fünnen, ob e8 ein Werk aus 
Gort fei oder von Menfchen, begnügten fie fich damit die Apoftel 
ffäupen zu laffen und ihnen nochmals, offenbar mehr um fich 
felbft nicht zu mwibderfprechen, als daß fie einen ernfihaften Erfolg’ 
davon erwartet hätten, das Verbot einzufchärfen, daß fie nicht 
reden follten im Namen Jeſu. Die Apoftel aber gingen zu den 
ihrigen, fröhlich daß fie gewürdiget waren um Chrifti willen zu 
leiden, amd hörten nicht auf alle Tage im Tempel und hin und 
ber in den Häufern zu predigen dag Evangelium, wie ihnen denn 
befohlen war. | 
Wundert euch nun nicht m. gel., baß ich diefes, wie es fih 
ung weunn gleich in verfchiedene Zeitabfchnitte vertheilt doch als 
Eine Begebenheit darftellt, mit unter den für das Entftehen und 
Beſtehen der chriftlichen Kirche großen und entfcheidenden Ereig« 
niffen aufftelle, daß nämlich die Apoftel durch Wort und That 
den Grundfaz aufftellten und für alle Fünftige Zeiten nieberlegten, 
man müffe Gott mehr gehorchen denn den Menfchen; 
wundert euch darüber nicht: fondern laßt e8 jezt nach Anleitung 
ber vorgelefenen Gefhichte den Gegenftand unferer frommen Bes 
trachtung fein. Ich werde zu erſt zeigen, wie wichtig und noth+ 
wendig dieſer Grundfaz für die erfte Gründung der chriftlichen 
Kitche war und auch für das Fortbeftehen derfelben noch immer 
it umd bleiben wird. Aber weil nun diefer Grundfag, ja um feis 
netwillen auch dag Chriftenthum felbft nicht felten ift angefochten 
worden, fo tollen wir dann auch zweitens betrachten, wie bei 
demfelben der nothwendige und heilfame Gehorfam gegen die 
Menfchen fein volles Necht behält, und daher diefer für die chrift 
fihe Kirche unentbehrlihe Grundfaz die bürgerliche Gefellfchaft 
und die menfchlihe Ordnung darin vollfommen ungefährbet läßt. 


I. Zuerſt alfo m. a. Fr., mie die chriftliche Kirche nicht 
hätte gegründet und verbreitet werden Fönnen, wenn die Apoftel 
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biefen Grundfaz nicht aufgeſtellt und befolgt hätten, das iſt wol 
deutlich) genug. Denn wenn fie nun wären von vorn herein 
Hug geweſen nach menfchlicher Weife und hätten, nachdem der 
große göttliche Segen des Pfingfitages fie gleichfam überrafcht, 
bei ſich felbft gedacht, e8 liege nun ihnen ob zu verhindern, daß 
fein Widerfpruch entftände zwoifchen dem Befehl Gottes und denen 
der Menfchen, und fei es daher beffer, die chriftliche Gemeine, 
nachdem fie fo herangewachſen, den Augen der Menfchen zu ent: 
stehen: hätten fie dann wol dem Ginn und Geift jener Worte 
ihres fcheidenden Herrn genügt, daß fie feine Zeugen fein follten 
bis an das Ende der Erden anfangend in Serufalem? Nein, 
dem Worte nach hätten fie fich vielleicht rechtfertigen mögen; 
aber den Sinn und Geift hätten fie verfehlte und fchon fo ben 
Menfchen mehr gehorcht, nämlich fchon der Furcht vor ihnen, 
als der Stimme Gottes: aber gewiß hätten fie auch in ängftlicher 
Furcht und im verborgenen Winkel nicht eine ſolche Gemeine ges 
Kuͤndet, melde die Pforten der Hölle nicht follten überwältigen 
koͤnnen, fondern nur eine folche, die fchon dein erften Widerfpruch 
‚der ungläubigen hätte fallen müffen, weil fie nicht gewagt an bag 
Licht zu treten. Hätten aber nun, nachdem einmal die Aufmerfs 
famfeit rege geworden, die Apoftel den Hohenprieftern und Altes 
ften Folge geleiftet und aufgehört im Namen Jeſu zu lehren: 
wie würde es wol geftanden haben um die Fleine Gemeine von 
wenig taufend Seelen, die ſich nur eben gefammelt hatte, und 
deren Glaube noch fchwach war? würde fie fi) wol haben fort 
erbauen Eönnen, wenn es ihr gefehlt hätte an der Zufammenhals 
fung und. Stärkung durch die öffentliche Lehre der Apoftel? hätte 
ſich wol das Bild des Erlöfers befeftigen koͤnnen ohne dag Zeug: 
niß derer, die mit ihm gewandelt waren von feiner Taufe an big 
in die Tage feiner Auferftehung? wuͤrde nicht auch ihr Glaube 
erlofchen fein, wenn fie diejenigen, die ihn entzündet hatten, fobald 
‚hätte verlaffen gefehen von dem Fräftigen Geift, der jene großen 
Wirkungen hervorgebracht? Gewiß jeder muß es fühlen, hätten 
die Apoftel nachgegeben und den Menfchen gehorcht, die junge 
Gemeine müßte fich bald zerfireut haben. Ya wenn fie auch im 
voraus bei ſich befchloffen hätten, dieſer Gehorfam gegen bie 
Menfchen folle nur eine Furge Unterbrechung fein ihres Gehorſams 
gegen Gott, und fie wollten fich fchon in der Folge eine günftigere 
Zeit erfehen und die Predigt vom Glauben wieder anfangen, wenn 
die vornehmften Gegner vom Schauplag würden abgetreten fein, 
oder ihr feindfeliger Eifer fich würde abgefühle haben: auch mit 
folcher Theilung ihrer Lebenszeit zroifchen dem Gehorfam gegen 
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Bott und dem gegen die Menfchen hätten bie Apoſtel nichts ges 
wonnen. Denn hätten fie dann wieder anfangen wollen zu Ich» 
ren von Jeſu von Nazareth, fo wäre fchon vielen nicht mehr 
befannt geweien, welch ein Mann von Gott gefandt er gewe— 
fen mächtig in Thaten und Morten, und unwirkſam wäre bie 
Erinnerung geweſen an feine mildthätige Liebe und an den Vers 
rath feines Volkes. Ja wir müffen fagen, alle lag daran 
für die Gruͤndung des Chriftenthumg, daß die erfie Predigt der 
Apoſtel in das noch frifche Andenfen an Jeſum bineingriff und 
feitdem nicht wieder aufbörte; und nie würden fie nach einer fols 
den Unterbrechung mit demfelben ergreifenden Anfehen und ges 
fegueten Erfolg unter ihrem Volk aufgetreten fein. Um aber die 
Strenge ihres Gehorſams gegen Gott recht zu würdigen, fo laßt 
ung nicht vergeffen, wie leicht e8 ihnen von beiden Geiten ges 
macht war fich zu entjchuldigen. Denn die Menfchen mutheten 
ibmen nicht etwa zu ihre Ueberzeugung aufzugeben oder öffentlich 
zu widerrufen; deſſen fchämt fich wol jeder und halt es für uns 
würdig, wenn er nicht zuvor eines befferen ift belehrt worden. 
Sondern nur fohweigen follten fie, und fchmweigen denft man nur 
gar zu leicht Faun man wol immer ohne Sünde, wenn es gebos 
ten wird. Und auf der andern Seite war nicht etwa an fie, wie 
ehedem an die Propheten, ein befonderes beftimmtes Wort Got 
fed ergangen grade izt und zu einem beftimmten Behuf da und 
dorthin zu gehen und dies und jenes zu fagen. Sondern fie 
hatten nur den allgemeinen Befehl ihres Herrn feine Zeugen zu 
fin von Jeruſalem anhebend durch das ganze Land. Mie leicht 
alfo wäre es ihnen gewefen, hätten fie ſich Flügelnd an den Buch» 
faben halten wollen, fich felbft zu überreden, als ob fie gar nicht 
den Gehorfam gegen Gott verlesten, wenn fie den Menfchen ges 
horchten! Man muß, konnten fie gefagt haben, den obern Folge 
kiften in allem was feine Sünde ift, und ſchweigen ift Feine 
Eünde, Der Herr hat ung zwar befonders anbefohlen zu reden, 
aber wir wollen ja auch nur jezt auf eine Weile fchweigen. Und 
wenn er felbft ausdrüfflich gefagt hat, wir follten warten big 
wir angethan wuͤrden mit Kraft aus der Höhe: fo haben wir 
dieſe Kraft zwar reichlah gefpürt und in derfelben auch ein ges 
fegneted Zeugniß abgelegt; aber vielleicht giebt ung der Herr eben 
durch diefes Gebot unferer obern ein Zeichen, daß wir diefe Kraft 
noch eine Weile in ung verfchließen follen, und er wird ung wol 
einen Winf geben, wenn es Zeit ift wieder Gebrauch von ihr zu 
machen. Go hätten fie denken Fönnen: aber gewiß wären dann fie 
nicht die Felſen geweſen, auf die er feine Gemeine gründen fonnte. 
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Doc nicht damals allein mußten fie den Grundſaz befolgen 
Bott mehr zu geborchen als den Menfchen; fondern fpäterhin, 
als zuerft fie und dann auch andere Chriften nicht nur vor — 
nach unferer Art zu reden — doch mehr geiftliche als weltliche 
obern, fondern vor die unbeftrittene höchfte weltliche Obrigkeit 
geftelle wurden, und ihnen zugemuthet den Glauben an den Er 
löfer abzufchtwören, ja fogar ftatt des von ihm geoffenbarten Das 
ters der Menjchen die Götter des herrjchenden Volkes anzubeten; 
während jenes ganzen Zeitraumes, als das Blut der Märtyrer 
in nicht geringen Strömen floß um den Erdboden zu dungen, 
damit die Saat des göttlichen Wortes defto reichlichere und herr 
lichere Früchte tragen koͤnne: hätte da nicht derfelbe Grundfaz 
immer gegolten Gott mehr zu gehorchen ald den Menfchen, aud) 
als Gott nicht mehr auf eine außerordentliche Weife zu den Mens 
ſchen in der chriftlichen Kirche redete, fondern nur durch das fefte 
prophetifche Wort der Schrift, dag wir noch haben, und durch 
die Stimme des Gewiffens und die Gewalt des auf jenes Wort 
gegründeten Glaubens; wenn da nicht diefer Grundfag der Apo» 
fiel das allgemeine Vereinigungswort aller gläubigen geweſen wäre: 
wie bald wuͤrde nicht die chriftliche Kirche wieder zerftört worden 
feindurd) die ihr feindfelige Richtung menfchlicher Macht! und 
mit welcher lange zurüffgehaltenen Gewalt würde Die abergläus 
bifche Zinfternig des Heidenthums fich wieder über dag menſch— 
liche Geflecht ausgegoffen haben! Auf jene Zeiten dürfen wir 
nur fehen m. a. Fr. um inne zu werden, wie nothwendig es war, 
wenn die Gemeine Jeſu fortbeftchen follte, daß alle Chriſten über 
dem Saz bielten, Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, und 
wie nur er die wahre Fefte fei, auf welche diefe Gemeine fi 
gründen kann. 
Aber, möchte man vielleicht denfen, das gilt von jener 
Zeit, wo die erfien, welche Gehorfam zu fordern hatten von den 
Bekennern des Glaubens, befangen waren von dem Buchftaben 
de8 alten Geſezes und nicht verfianden, daß «8 in Chrifto feine 
Erfüllung gefunden; und wo alles noch höhere menfchliche An: 
fchn in dem Wahn des Heidenthumes und der Vielgötterei ge: 
fangen lag, feindfelig allem was den vaͤterlichen Gebräuchen wi: 
derfprach, da war es auf der einen Ceite natürlich, daß von 
Menfchen ein Gehorfam gefordert ward wider den Befehl Gottes 
das Evangelium zw verfündigen, und auf der andern recht und 
nothwendig, daß denen, bie felbft fo im dunfeln wandelten, dic- 
jenigen nicht geborchten, welche die Träger des göttlichen Lichts 
auf Erden fein follten, fondern dag fie ſich allein an den Ruf 
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Gottes hielten, der an fie ergangen war: überflüffig aber fei es 
diefen Grundſaz einzufchärfen unter chriftlichen Voͤlkern; und er 
fönne feine Anmwendung mehr finden, wo Obrigfeiten und Unters 
thanen demfelben Worte Gottes verbunden find, denn- da Fonne 
kin Streit entftehen zwifchen dem Gehorfam gegen Gott und 
dem gegen die Menfchen. Allein m. g. laft ung nicht vergeffen, 
dag wir alle insgeſammt Mitglieder der evangelifchen Kirche find 
und für ein Gluff achten es zu fein. Wie aber ift denn diefe 
entftanden? Als Luther diefer trefflihe Mann Gottes zuerft mit 
der ihm eigenthümlichen Kraft redete und fchrich gegen die Irr— 
thümer der damaligen Zeit, ward ihm nicht von feinen geiftlichen 
vorgefegten zugemuthet feine Meinungen fahren zu laffen und 
mit feinem Unternehmen inne zu halten? befahl ihm nicht der 
römische Bifchof, dem damals die ganze abendländifche Kirche 
Gehorſam leiftete, zu widerrufen, fo lieb ihm fein Antheil an der 
hriftlichen Kirche fei? ward er nicht gefordert vor das höchfte 
Dberhaupt feines Volkes, den erften Monarchen der Ehriftenheit, 
und befahl ihm der nicht daffelbe? Wie nun, wenn nicht jenes 
Wort des Apoſtels auch fein Wahlfpruch gewefen wäre, ohners 
achtet daß es chriftliche Fürften waren, vor denen er fland; wenn 
er nicht mit Diefer unerfchütterlichen Seftigfeit darauf beftanden 
hätte, er fiehe in Gottes Namen und koͤnne nicht anders, er 
widerrufe auch nicht, man überzeuge ihn denn aus Gottes Wort? 
Gewiß diefes hellere Licht des Evangeliums, für deffen Befiz und 
Kraft an unfern Seelen wir, fo oft wir ung in diefen Morgens 
funden bier verfammeln, Gott mit gerührtem Herzen Dank fagen, 
würde bald wieder erlofchen fein, wenn die Männer, die ſich das 
mals vereinigten um die göttliche Anftalt des Chriſtenthums von 
menfchlichen Verderbniſſen zu reinigen, nicht jenen Grundfaz feft 
gehalten hätten; gewiß die evangelifche Kirche wäre damals nicht 
gegründet worden, die feitdem nicht nur unter ihren eigenen Glie⸗ 
dern die Erfenntniß chriftlicher Wahrheit reiner erhalten und ges 
fördert, Sondern auch durch ihr Dafein unfere Brüder von der 
römifchen Kirche auf mancherlei Weife erleuchtet und gefräftiget 
bat. Auch damals alfo, mitten im Schooß bes Chriftenthumg, 
war es nothwendig über dem Grundfaz zu halten, daß man Gott 
mehr gehorchen müffe als den Menfchen. Und c8 follte je min- 
der nöthig fein? wir follten jest oder jemals etwas nachlaffen 
dürfen von dem Muthe des Glaubens, von ber Seftigkeit der 
Ueberzeugung, von dem Gefühl, daß wir dem göttlichen Geifte, 
der uns durch das Wort Gottes leitet, unter Feiner Bedingung 
duͤrfen Miderftand leiften? Nein, gewiß niemals dürfen wir nad): 
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laffen. Alles in der geiftigen Welt befteht nur fort und entwikkelt 
fi) durch dieſelbe Kraft, durch welche es entftanden ift; und 
konnte die chriftliche Kirche nicht entftehen, wenn diefer Grundfas 
nicht gehalten hätte; Fonnte fie fich ohne diefen nicht läutern und 
reinigen, als fie von der Finfternig vielfältigen Srrthums bedefft 
und mit Aberglauben erfüllt war: fo dürfen wir wol fagen, dies 
fer Grundfaz fei ihr eingepflanzt als die nothwendige Bedingung 
ihres Fortbefteheng, und zu Feiner Zeit, zu Feiner dürfen die Chris 
ften fi von ihm entfernen. Auch bedarf c8 nur eines aufmerf: 
famen und feften Bliffes auf alle Verhältniffe unferer evangelis 
fhen Kirche um fich hievon zu überzeugen. Wohnen nicht etwa 
immer noch Mitglieder derfelben hie und da in Fleiner Anzahl 
zerftreut in Ländern, deren Beherrfcher fowol als der größte Theil 
‚ihrer Bewohner zu einer andern Kirche gehören? und ift es etwa 
unmöglich, daß von diefer Seite her Zeiten der Unduldfamfeit 
und der Verfolgung eintreten, wie wir fie fonft fchon gehabt 
haben? und follen dann unfere Brüder nicht auch nach wie vor 
Gott mehr gehorchen als den Menfchen? Ja finden wir etwa in 
unferer evangelifchen Kirche felbft eine vollfommne Einigkeit deg 
Herzens und des Sinnes, der Meinungen und Gedanken? Wir 
werden ung wol nicht rühmen koͤnnen, daß diefe zu finden fei, 
fondern werden geftchen müffen, e8 giebt einige, die in ihrer gan⸗ 
zen Weife mehr ängftlic find, an menfchlichen Buchftaben über 
die Gebühr hangen, fi) in manchen Stüffen dem Aberglauben 
nähern und durch dag eine oder das andere die Freiheit der Kins 
der Gottes fchmälern. Es giebt andere, die fich in ihrer Anſicht 
von der chriftlichen Lehre und in ihrer Behandlung des dhriftlichen 
Lebens der entgegengefesten Seite des Unglaubens nähern, wenn 
gleich wir nicht glauben wollen, daß das Gift deffelben in ihren 
Herzen wohnt, fondern daß fie wider ihren Willen und ohne ihr 
Wiſſen ſich demſelben nähern. Und dieſe beiden Denfarten ftehen 
nicht etwa ruhig neben einander; fondern e8 giebt einen Kampf 
derfelden gegen einander, indem fie fich gegenfeitig befchuldigen 
und anfehden, als ob die eine ung den Genuß der großen Güter 
verfümmere, welche unfere Väter durch die Verbefferung der Kirche 
ung erworben, und als ob die andere ung den Befiz derfelben 
gefaͤhrde: wie denn ſolche Kämpfe von je in der chriftlichen Kirche 
beftanden haben und auch immer entftehen werden, wenn fie auch 
bie und da eine verfchiedene Geftalt annehmen. Und zu jeder 
Zeit giebt e8 nur wenige, die mit klarem Verſtande und reinem 
Herzen in der Mitte ſtehen zwiſchen beiden Theilen; fondern die 
meiften neigen fich auf die eine oder die andere Seite mehr oder 
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weniger. Und das gilt denn, wie gar manche Erfahrungen es Ich» 
ren, auch von denen, welche in der menfchlichen Gefellfchaft die 
Herrfchaft ausüben und das Recht haben in allem, was in dag 
Gebiet der bürgerlichen Ordnung gehört, Gehorfam zu fordern. 
Wenn num diefe hier eben fo eingreifen, wie zu der Apoſtel Zeis 
ten die Hohenpriefter und in den Zeiten des Maͤrterthums bie 
tömifchen Kaifer und zu Luthers Zeiten der deutfche Kaifer; wenn 
fie in wohlmeinender Ueberzeugung, der eine Theil habe Recht und 
ber andere Unrecht, ihre weltliche Gewalt anwenden um dem einen 
Theil dag Uebergemwicht zu verfchaffen und den andern zu druͤkken: 
wie fol dann das Reich der Wahrheit in freier Entwifflung 
chriſtlichen Sinnes und Lebens gedeihen, wenn die Ueberzeugung 
und das Bekenntniß fid) der Gewalt beugen, und nicht auch in 
biefem Fall jeder weiß feinem Glauben zu leben und zu fterben? 
Fa felbft diejenigen, die in folchem Fall auf der begünftigten Seite 
fichen, wie koͤnnen fie, wenn fie den Grundſaz fcheuen und vers 
werfen Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, wie koͤnnen 
fie dann ihres eignen Glaubens froh werden? tie Fönnen fie 
fiher fein, ob fie das was fie annehmen aus reiner Ueberzeugung 
wählen, oder ob fie unter dem menfchlichen Anfehn gefangen find? 
wie man ja ſchon immer gefagt hat, daß das Einmifchen weltli⸗ 
cher Gewalt in die Gegenftände des Glaubens, wenn es auch 
nieht gradezu Heuchler bildet, doch immer das Gewiſſen veruns 
reinigt und frübt, was eben darauf beruht, daß wer auf derfelben 
Seite ſteht nicht Teiche mehr wiſſen Tann, ob er Gott gehorcht 
oder den Menfchen. Gegen biefe Gefahr alfo können wir ung 
nur fiher fielen, wenn jeder den Grundfaz fefthält Gott mehr 
ju gehorchen ald den Menfchen. Nur wer mit der Kraft diefeg 
Grundfazes ausgerüftet ift kann wahrhaft feines Glaubens leben, 
nur der Fann hoffen, daß er defielben im ftillen Gefpräch des 
Herzens mit Gott immer fichrer werden, und daß der Geift Got; 
tes ihn immer mehr in alle Wahrheit- leiten wird. Und fo 
hangt denn an diefem Grundfaz, twie das erfte Entftehen, fo auch 
das rubige und gebeihliche Fortbeftehen der Ehriftenheit. 


II. Damit wir aber dieſes defto ruhiger bei uns fefftellen 
und ung defto unbeforgter dem Apoſtel anfchließen können, fo 
tollen wir nun die zweite Betrachtung hinzufügen, daß nämlich 
eben Liefer Grundfaz nicht im mindeften die bürgerliche Ordnung 
fort noch die Ruhe der menfchlichen Gefellfchaft beeinträchtigt. 
Eigentlich ift es um fo thörichter hierüber noch ausführlich zu 
reden, da wir nicht mehr unter Heiden, leben, fondern alle unfere 
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Fürften und Obrigfeiten denfelben Gott wie wir anbeten und feis 

nem Wort gehorchen. Denn wenn einer nicht fagen will, und 

daB bat wol noch Feine chriftliche Obrigkeit von fich gefagt oder 

fagen laffen, es fei eben deshalb, weil die Obrigkeit felbft Gott 

sehorcht, wenn wir nur ihr gehorchen, gar nicht nöthig, daß wir 

auch Gott noch geborchten, weil wir nämlich alle Befehle-Gotteg 

nur durch fie die Gott gehorfame Obrigkeit erhielten. Das hat 

wie gefagt noch niemand behauptet; und wenn dag nicht ift, fon- 

dern auch wir Gott gehorchen müflen, wie follte e8 mol zugeben, 

dag wir dem, welchem die Obrigkeit felbft gehorcht, nicht mehr 

als ihr gehorchen follten? oder weldyes Unheil follte hieraus ent» 

fiehen können, da fie ja doch im Gehorfam gegen Gott mit ung 

zufammentreffen muß? Darum m. gel. Sr. hege ich auch dagegen 

gar keinen Zweifel bei mir felbft, Laß wenn wir bier um ung ber 

verfammeln Eönnten alle Kaifer und Könige und Fürften und wie 

fonft noch die Obrigkeiten chriftlicher Völker heißen mögen, bie 

jede an ihrem Ort das höchfte Necht haben Gehorfam zu fordern 

in menfchlichen Dingen, und denen alle untergeordnet find, die 

fonft noch am Regimente teilnehmen, — wenn wir diefe bier 

vor ung hätten und fünnten ffe als Brüder in Chrifto, in deffen 
Namen wir bier verfammelt find, befragen, ob fie wol für ihre 
althergebrachtes Anfehn, für die ihnen von Gott verlicehene Ges 
walt, für die ungeflörte Erfüllung der ihnen obliegenden Pflicht 
das wahre Wohl der Menfchen zu fördern irgend eine Gefahr 
befürchten würden, wenn alle ihre Unterthbanen ohne Ausnahme 
als gute Ehriften auf dem Grundfaz feft hielten Gott mehr zu 
gehorchen als den Menfchen: o fo gewiß fie Chriften find wie 
toir und dieſes zu ſeyn für ihr böchftes Gut halten, fo gewiß 
fie daffelbe Gefez des Geiftes in ihrem innern Menfchen fühlen 
wie wir und ihr Leben an demelben in ihrem Munde und Her 
zen wohnenden Worte Gottes prüfen wie wir, fo würden fie fas 
gen, So wahr e8 für uns felbft das höchfte ift Gott unferm 
Herrn zu gehorchen, fo begehren wir auch nichts lieber, als daß 
ihr alle überall Gott am meiften gehorchen möget; und fo gewiß 
wir hier mit euch im Bekenntniß deffelben Herrn und Meifters 
vereinigt find, fo hoffen wir, daß euer Gehorfam gegen ung im⸗ 
mer wird mit eurem Gehorfam gegen Gott beftchen fünnen. So 
und nicht anders würden fie fagen, und um ihretwillen alfo wäre 
nicht nöthig hierüber weiter zu reden. Aber e8 giebt andere, um 
derentwillen haltet mir ein wenig Thorheit zu gut, wenn ich euch 
auseinander feze was ihr obnfireitig alle eben fo fühlt als ich. 
Diefe andern find theils folhe, welche zwar fonft jedes Wort 
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Gottes ehren wie wir, dieſes aber ſcheuen fie und wiſſen es nicht 
anzufaffen fondern meinen, es fei beffer davon zu ſchweigen, daß 
ed noch etwas höheres gebe al8 den Gehorfam gegen die Mens 
fen, bdamit e8 nicht auf Rechnung des chriftlichen Glaubens 
komme, wenn irgendwo der ordentliche Lauf menfchlicher Dinge 
geſtoͤrt würde; theils auch find es folche, die das göttliche Wort 
nicht chren wie wir fondern meinen, die göttliche Kraft des Glaus 
bens, die Heiligen Drönungen des Chriftenthbums und die brüders 
liche Verbindung der gläubigen, dies alles fei eigentlich) an und 
für fich nichts, aber gar herrliche Mittel wären e8 um die natürs 
lichen Begierden der Menjchen zu zgügeln, ihnen Ehrfurcht und 
Gehorſam einzuflößen und fie zu allen nothwendigen Entfagungen 
willig zu machen; darum ehren und pflegen fie das Chriſtenthum 
äußerlich, wierwol e8 ihnen innerlich mehr zumider if. Wenn fie 
aber fehen, daß andere in der Einfalt ihres heilsbebürftigen Her⸗ 
send es ernfihafter nehmen, daß die Freudigkeit des Glaubens 
das Herz Schwelle und den Much ftärkt; wenn fie fehen, daß die 
Liche zum Erlöfer eine fromme Begeifterung wird, die fein großes 
Verf die Menfchen zur wahren Freiheit der Kinder Gottes zu 
erheben immer weiter fördern möchte: dann wird ihnen unheim⸗ 
lich, ald möchte der gewaltige Fräftige Geift auc) ihre Werfe ang 
Eicht ziehn, und ihre Fleinliche Seldftfucht, ihr ftarrer Eigenfinn, 
ihre frevelnde Willkuͤhr oder womit fie fonft verborgenes Spiel 
treiben, das möchte in feiner Blöße erfcheinen. Und wenn fie 
dann lauern, wie fie etwas auf diefes lebendige Chrikenthum 
beächten: fo entgeht ihnen freilich nicht, daß ihrer Klugheit, welche 
den Glauben an das göttlidye möchte menfchlichen Abfichten dienft- 
bar machen und aus den Kräften der neuen Welt menfchlicher 
Rillkühr ein Werkzeug fchmieden, nichts mehr zumibder ift als 
diefee Grundfag, man müffe Gott mehr gehorchen als den Men: 
fhen. Darum ziehen fie gegen diefen zu Felde; und. weil fie es 
gern dahin bringen möchten, daß die frommen Gott gehorchten 
zur den irdifch gefinnten Menfchen zum Nus, und daß die Wohl- 
thaten des Evangeliums ganz fo behandelt werden möchten wie 
menfchliche müzliche Anftalten, die nur fo dürfen gebraucht wer; 
den, wie Menfchengebot es geftattet: fo jchmähen fie den Grund» 
fag Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, als fei er höchft 
gefährlich und drohe aller menschlichen Ordnung VBerderben. Um 
num biefe zum Schweigen zu bringen und jene zu beruhigen, fo 
laft ung fehen, wie leer und eitel folche Beſorgniß fei. 

Derfelbe Apoſtel, der Hier nicht Einmal, fondern gleichfam 
in einem Athem mehrmals fagt, man müffe Gott mehr gehorchen 
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als Gen Menfchen, was fagt der in jenem fchönen apoftolifchen 
Briefe, den wir Gott fei Dank dafür in unfern heiligen Büchern 
lefen? Schreibt er nicht, Seid untertban aller menfchlichen Orb» 
nung um des Herrn willen; ehret den König und feine Haupt: 
leute, daß ihr mit Wohlthun verftopfet die Unwiſſenheit der thoͤ⸗ 
richten Menſchen; hütet euch, daß ihr nicht um Miffethat willen 
leidet, fo ihr aber um Wohlthat willen leidet, fo ift e8 Gnade? *) 
Wenn nun diefes der heilige Geift gefprochen bat und jenes: 
kann auch der heilige Geift ſich ſelbſt widerſprechen? wenn auch 
das Gottes Befehl ift der menfchlichen Ordnung zu gehorchen: 
kann dann mol ber Gehorfam gegen Gott den Gehorfam gegen 
die menfchliche Ordnung aufheben? — Sa, fagt man, wenn es 
nicht fo viele unfelige Beifpiele gäbe, daß einzelne Menfchen fich 
einbilden einen befonderen Befehl Gottes erhalten zu haben! und 
wie oft ift nicht frommer Wahn auf das verderblichfte und ſchaͤnd⸗ 
lichfte verfallen? und fchüzen dann nicht foldye Menfchen auch 
bei dem abfcheulichften Verbrechen den Grundfa; vor, man muß 
Gott mehr gehorchen als den Menfchen? — An dem Grundfaz 
wenigftens liegt das nicht, antworte ih. Denn Petrus hatte 
nicht innerlich fondern aus dem Munde feines und unferes Mei: 
fterß den Befehl empfangen fein Zeuge zu fein; und der Sohn 
ift e8, durch welchen zu ung allen der Vater geredet hat. Diefes 
. Wort Gottes haben wir aus feinem und feiner Jünger Munde 
aufbehalten in der heiligen Schrift; und in diefer fol daher jeder, 
der dem Grundſaz des Apoftels folgen will, die Gegenftände feis 
nes Gehorfams gegen Gott nachweifen. Darum hält unfere 
evangelifche Kirche, für die ich hier allein rede, fo viel darauf, 
daß der Unterricht auß dieſem gemeinfamen Wort Gottes fort: 
gehe von einem Gefchlecht auf das andere; darum ift fie von 
Anfang an fo feft ja hart aufgetreten gegen alle Schtwarmgeifter, 
welche an diefem gemeinfamen Wort nicht genug habend fich auf 
ein befonderes inneres Wort beriefen; und wir thun Feinem Bor: 
fhub, der folhem Wahne folgend Gott zu gehorchen glaubt. 
Sondern kommt er mit demfelben ans Licht und will ihn mit 
theilen und verbreiten, fo wird er für die Diener des Wortes 
ein Gegenftand ber Belchrung inggeheim und Öffentlich; und 
Gott fei Dank das Werk derfelben ift nicht ungefegnet an der 
immer nur geringen Zahl derer, Die von folhem Wahne befallen 
find. Wenn aber dennoch einer feinem Wahne Folge giebt und 
kraft deſſen thut, was menſchlicher Ordnung zumider ift: werben 
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wir etwa hindern, daß die Obrigkeit ihm Einhalt thue auf alle 
Meife? Nein, fondern wie fehr wir ihn auch menfchlichermeife 
bedanern möchten, twenn er dem Schwert der DObrigfeit anheim⸗ 
fällt, fo fagen wir doc) eben um fo mehr, als wir den Menfchen 
alfo auch der Liebe zu Menfchen tweniger gehorchen als Gott, 
daf die Obrigkeit Mecht thut Einhalt zu thun und zu züchtigen, 
indem fie dadurch nur ihren eigenen Gehorfam bemweifet gegen dag 
Wort Gottes, daß fie gefezt ift zu Lobe der frommen *), daß fie 
aber auch‘ dag Schwert trägt eine Nächerin zur Strafe über den, 
der böfes thut “). Und fo bewährt ſich in allen diefen Fällen 
der Grundfaz unſeres Textes in Uebereinffimmung mit dem Briefe 
des Apoftels und als die feftefte Stüge der menfchlichen Ordnung 
und des gefezlichen Anſehns. 

Aber, fagt man wol weiter, damit ift noch nicht geholfen, 
wenn man die Menfchen auf das gemeinfame Wort der heiligen 
Schrift verweifer, daß nur deffen Icbendige Ausübung der rechte 
Gehorfam gegen Gott fein fol. Denn wie ganz verfchiedenen 
Deutungen ift nicht auch Diefes in einzelnen Stellen auggefezt 
und erfährt fie auch, zumal in unferer evangelifchen Kirche, mo 
das Wort Gottes jedem offen daliegt, und jeder durch die Liebe 
zu demſelben fich im Verſtaͤndniß göttlicher Dinge felbft üben 
fol! Und wie oft finden wir nicht leider m. gel. Sr., daß nicht 
nur mwohlgefinnfe Brüder an engen und befchränften Auslegungen 
einzelner Schriftftellen bangen, fondern auch daß wirklich verkehr: 
tes und gemeinfchäbliches fich durch folche Auslegungen rechtfer 
figen will. Das fünnen wir nicht läugnen, m. Br.; aber gewiß 
find wir doch darüber einig, daß mit jenen mwahngläubigen, von 
denen ich vorher redete, der nicht verglichen werden kann, ber 
wenigften® den redlichen Willen hat dag was er für Necht er- 
lennt aus der Schrift nachzumeifen; denn eine reine Liebe zu 
Gottes Wort Fann nicht auf Abwege führen, welche der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft zum wahren Nachtheil gereihen. Wir wiſſen 
elle, daß wir irren fönnen in der Erflärung des göttlichen Mor; 
tes, und daß unter Beiftand des göttlichen Geiftes unfer Ver: 
Kändnig deſſelben noc immer reiner und vollfommner werden 
fol. Das ift das gemeinfame Beftreben aller evangelifchen Chri- 
fien und auch aller chriftlichen Obrigfeiten, welchen e8 immer eine 
heilige Pflicht geweſen ift alle Veranftaltungen zu dieſem Zwekke 
zu begünftigen und zu befchügen. Aber nur die gegenwärtige Ers 
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kenntniß, zu welcher jeber gelangt ift Durch rebliches Streben, ift 
und bleibt dag, wonach er auch allein gerichtet werben kann. 
Und auch dag gilt, mie von ung allen, fo auch von chriftlicher 
Dbrigkeit, die fich ja in demfelben Spiegel befchaut und nach 
demfelben Maaßftabe prüft. Daher fehen wir auch mit Freuden 
und rühmen es, wieviel Geduld und Nachficht unfere Fürften 
und Obrigfeiten bemweifen, wenn abweichende Auslegungen und 
irrige Anwendungen des göftlihen Wortes vorkommen in Bezie⸗ 
hung auf Gegenftände des bürgerlichen Lebens. Lnfere Obrigkeft 
zum Beifpiel verlangt bei manchen Gelegenheiten, daß mir die 
Wahrheit, die wir ihr fchuldig find, eidlich befräftigen follen. 
Wer nun in bdiefer noch immer beftehenden Einrichtung nichts 
dem Worte Gottes zumiderlaufendes findet, der fchwört. Aber 
wie viele Eleine Häuflein von Chriften giebt e8 nicht, die fich 
fireng an das halten, Eure Rede fei ja ja und nein nein, was 
darüber ift, das ift vom Uebel *). Diefe nun, wenn fie aufgefo- 
dert werden zu fchtwören, fo fagen fie, fie wären gebunden in 
ihrem Gewiffen und könnten nicht, weil fie naͤmlich Gott mehr 
gehorchen müßten als den Menfchen. Niemals aber haben chrift: 
liche Dbrigkeiten ihnen das als eine Widerfezlichkeit gedeutet oder 
fie zwingen wollen unter den gemeinen Gebrauch unferer Kirche, 
der jedem geftattet nach dem Verlangen der Obrigkeit zu ſchwoͤ⸗ 
ren; fondern weit entfernt einen Zwang gegen diefe Ehriften zu 
gebrauchen oder fie an ihren bürgerlichen Nechten zu verfürsen, 
begnügt fich die Obrigkeit mit ihrem Ja und Nein, wenn fie fi) 
nur zu der Ueberzeugung befennen, daß fie der Obrigkeit bie 
Wahrheit fchuldig find: weil man naͤmlich nicht glaubt, daß die: 
jenigen, welche fich mit einfältigem Herzen an das Wort Gottes 
halten, nur follten Ausflüchte fuchen wollen zum Schaden ihres 
nächften. Ja giebt es nicht noch immer Ehriften, welche glauben, 
es fei gegen Gottes Gebot, auch wenn eines Ehriften Vaterland 
angegriffen würde auf Befehl der Obrigkeit das Schwert zu ziehen 
gegen den Feind? und ein foldhes Gott mehr gehorchen als den 
Menſchen ift fchon weit bedenklicher als jenes. Aber hat es wol 
je die Sicherheit des Negimentes gefährdet? Nein! fondern weil 
hriftliche Obrigkeiten wol wiſſen, daß diefe irrige Auslegung nur 
bei einer Eleinen Zahl Beifall finden kann, und die größere Anzahl 
immer richtiger fühlt was für Pflichten zu Schug und Truz zu: 
fammenzuhalten ihr dadurch aufgelegte find, daß Gott zuvor 
verfehen und Ziel gefezt, wie lange und weit der Menfchen 
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Gefchlechter auf dem Erdboden wohnen follen ): fo haben fie 
auch gegen das Gewiſſen diefer Brüder Geduld geübt und billig 
mit ihnen gehandelt, ohne daß auch ihre Mitunterthanen zu dieſer 
Güte fcheel gefehen hätten; fondern fehlimmeres kann ihnen nie 
begegnen, als daß, wenn die Gleichheit zu fehr verlegt werden 
folite durch ihre Weigerung, man ihnen freiftellt fich ihren Plaz 
auf der Erde da zu fuchen, wo Feine Gefahr ift, daß eine menſch⸗ 
liche Gefellfchaft durch ungerechte Angriffe geflört würde. Go 
zeigt fich überall in der chriftlichen Welt eine zarte und heilende 
Ehrfurcht der Negenten vor dem Grundſaz, Man muß Gott mehr 
gehorchen als den Menfchen, aber nirgends finden wir, daß fie 
von demfelben Gefahr beforgen. 

‘a felbft wenn bisweilen folche unglüffliche Zeiten einge 
getreten find, wo die Obrigkeit, wie denn Irren menfchlich ift, 
aus wohlmeinendem aber mißleitetem Eifer ihre Macht nicht bloß 
gebrauchte zum Schuz der guten und zur Strafe der böfen, fon 
dern auch trachtete durch diefelbe die Gewiſſen zu beherrfchen, 
oder im einzelnen etwas gebot, was gegen Gottes Geſez war: 
felbft in dieſem fchlimmften Falle, hat etwa der bürgerlichen Ords 
nung irgend eine Gefahr davon gedroht, wenn dann die Ehriften 
feft bei dem Grundſaz beharrten Gott mehr zu gehorchen als den 
Menfchen? Mit nichten! Sondern, wie überhaupt wenn die Obrig⸗ 
keit verbietet, was fie für fchäblich hält, fie dennoch durch Ans 
wendung ihrer Gewalt nicht immer verhindern kann, daß bag 
verbotene nicht gefchehe; und wie auch dadurd) an fich ihr Ans 
fehn nicht leidet, fondern nur wenn dag verbotene unbeftraft bleibt; 
wer aber bie Strafe erbuldet eben dadurch das Anfehn der Obrig- 
keit verkuͤndigt und befchüzt: fo geht es dann auch hier. Den 
Apofteln ward verboten im Namen Jeſu zu lehren; das Fonnten 
fie nicht laſſen, weil fie Gott gehorchen mußten; aber als fie ge 
fäupt wurden, waren fie froh, daß fie gemwürdiget waren um 
Chriſti willen zu leiden: und fo war das Anfehn der Obrigkeit 
gerettet, und die menfhliche Ordnung aufrecht erhalten. Den 
Chriſten in den erften Jahrhunderten warb befohlen ihren Glaus 
ben zu verläugnen und Menfchen göttliche Ehre zu erweiſen. 
Das konnten fie nicht; aber indem fie auf den Befehl der Obrig- 
keit ihr Leben willig hergaben, bemiefen fie fich unterthan der 
Dbrigkeit um des Herin willen. Ja ſelbſt als fie fchon fo zahl: 
reich waren, daß die, welche ſich über die Oberherrfchaft ftritten, 
mm die Gunft der Chriſten merteiferten, haben Diefe nie gemalt 
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thätig das Band der bürgerlichen Ordnung zerriſſen. Und fo 
bat in allen ähnlichen Fallen das Wort und das Beifpiel des 
Apoftelg die Ehriften nur gelehrt Soft zu geborchen auf der einen 
Seite und, indem fie um Wohlthat willen litten, den Menfchen 
zu gehorchen auf der andern: und das koͤnnen wir immer um 
fo getrofter, als wir uns verlaffen auf das fefte prophetifche 
Wort, daß die Gemeine des Herrn nicht kann ausgerottet werden. 
Denn dag ift gewiß, daß ein menfchliches Anfehn, welches feine 
Grenzen überfchreitet und, indem e8 die Gewiſſen zu beberrfchen 
fucht, einen Streit hervorrufen will zroifchen dem Gehorfam ges 
gen Gott und dem gegen die Menfchen, daß ein folches nicht 
beftehn Eann; aber Gott hat dazu andere Mittel, und es bedarf 
nicht, daß die gläubigen in einen ſolchen Streit wirklich gerathen 
und, indem fie fich fträflicher Verlezungen des von Gott geords 
neten menfchlichen Anſehns fehuldig machen, den Gehorfam gegen 
Gott felbft auf dag gröblichfte verlegen. Pilatus, ohnerachtet er 
mußte, daß er nicht zu richten babe über folche Befchuldigungen, 
als die Feinde Jeſu vorbrachten, lieh ihnen fein Anfehn und 
überfchritt feine Vollmacht, damit fie ihm nicht einen fchlimmen 
Dienft leiften möchten bei feinem Herrn. Wohl! Ehriftus widers 
feste fich nicht, und feine Diener Eämpften auch nicht mit dem 
Schwert des Aufruhrs über feinem Neich; aber Pilatus hatte 
deg doc) Feinen Gewinn. Die Hohenpriefter, denen eigentlich 
nur oblag das Geſez Mofis zu fchüzen, bie fi aber vermaßen 
das Wohl des Volkes ficher ftellen zu wollen, welches ihnen ſchon 
lange nicht mehr anvertraut war, und die deshalb Ehriftum über: 
gaben, hatten deß auch Eeinen Gewinn: fondern das Verderben, 
das fie entfernen wollten, Fam nur defto fchneller über fie; aber 
nicht durch die Hand der Ehriften, die auch nachdem Stephanus 
und Jakobus gefallen waren fich doch weder von den Gottes: 
dienften ihres Volkes trennten, noch deffen obern ihre Ehrfurcht 
auffündigten. Und jener glängendfte Thron, von welchem herab 
der größte Theil der gefitteten Welt durch jene römifchen Kaifer 
beherrfcht ward, bie im Uebermuth ihres Herzens göttliche Ehre 
begehrten von ihren Unterthanen und deshalb das Blut der wei⸗ 
gernden Ehriften firommeije vergoflen: ihn Eonnte nichts retten, 
auch nicht daß er felbft ergriffen ward von der Gewalt des Ehris 
ſtenthums; . aber nicht aufrührerifche Ehriften haben ihn geſtuͤrzt, 
fondern immer tieferes eigenes Verderben, immer fchmählichere 
Entweihung machte ihn zur leichten Beute ber Völfer. Und jener 
große deutfche Kaifer, der unferm Luther zumuthete feine Lehre 
zu widerrufen, der feine ganze Macht aufbot bag Entftehen ber 
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evangelifchen Kirche zu hindern, ber die Fuͤrſten fchon befiegt hatte 
in dem von ben Lehrern der Kirche abgerathenen aber als Wi— 
derſtand unvermeidlich gewordenen Kriege, jener Kaifer hat fein 
Leben geendet in nachdenklicher Einfamkfeit; aber nicht gezwungen 
von unfern Glaubenggenoffen, die vielmehr, ohnerachtet fie Gott 
mehr gehordyen mußten als ihm, fein EFaiferliches Anfehn immer 
ehrten, fondern er felbft nahm die Krone von dem müden Haupte 
herab. Ä 
Aber auch folche traurige Beifpiele einer ihre Grenzen übers 
fchreitenden und dadurch fich felbft firafenden und zerftörenden 
menfchlichen Macht müffen immer feltner werben, je mehr jener 
große Grundfaz des Apofteld auch von denen anerfannt wird, 
welche Gott würdigt fie zu Herrfchern über chriftliche Völker zu 
erheben. Denn fühlen fie dies mit ung als die heiligfte Pflicht 
der Ehriften: dann werden fie, wiffend daß geiftliches nur geiftlich 
kann gerichtet werden, und weit entfernt ihre Hand über das zu 
erfireffen was Gott fich vorbehalten hat, ihr von ihm geheiligtes 
Anfehn rein und unbeflekft erhalten. 

So ift Ehriftus auch im diefer Hinficht der wahre Fürft des 
Friedens! Das Schwert fommt nur unter die Menfchen, wenn 
fie ihm verkennen und fein Wort mißverftchen. Von ihm geht 
fein Hader und Streit aus; fondern die Liebe, zu welcher er alle 
vereinigt, bie er zu fich gesogen hat, fchlichter allen fcheinbaren 
Streit der Nechte und Pflüchten. Möchten immer mehr alle 
Ehriften, die gebietenden und die gehorchenden, ſowol die richtige 
Einfiht in das was ihnen obliegt, als die Kraft es zu erfüllen 
nur fuchen in dem Lichte ſeines Wortes und in der Gemeinfchaft 
feiner gläubigen: dann würde mit dem Gehorfam gegen Gott 
auch die Treue und Liebe chriftlicher Obrigfeiten und Völker ger 
gen einander immer herrlicher fi) entfalten; die Macht des Ges 
wiffens in dem Meiche Gottes und die Macht des Gefezes in der 
menfchlichen Geſellſchaft würden nie gegen einander gehen; und 
das himmliſche und irdifche immer mehr eind werden, wie es 
fein heiliger Wille iſt. Amen. 
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x 
Am dritten Wdvent-Sonntage 1821. 


Tert. Luk. 3, 3-6, 


Und er predigte die Taufe der Buße zur Vergebung 
der Sünden, wie gefchrieben ficht in dem Buche der 
Reden Jeſaiaͤ des Propheten, der da fagt, Es ift eine 
Stimme ‚eines Predigers in der Wuͤſte, DBereitet den 


Weg des Herrn und machet feine Steige richtig; alle‘ 


Thäler follen vol werden, und alle Berge und Hügel 
folfen erniedrigt werden, und was krumm ift foll gerade 
werden, und was uneben iſt fol ebener Weg werden; 
und alles Sleifch fol deu Heiland Gottes fehen. 


S. m. g. Fr. ging Johannes vor unſerm Erloͤſer her die 
Menſchen vorzubereiten auf feine Ankunft, daß fie dem erwarte⸗ 
ten Gefandten Gottes die Wege ebnen follten. Die Worte des 
Propheten nämlich, welche der Evangelift auf diefe Predigt des 
Sohannmes anmendet, fchildern gleichfam den prächtigen Einzug 
eines großen und fiegreichen Königs, für den alle Hinderniffe 
aus dem Wege geräumt werden, und alles auf das herrlichite 
zu feiner Ankunft vorgerichtet. Aber diefe Predigt, durch welche 
Johannes dem Herrn den Weg bereitete, fie war die Predigt der 
Buße. Auch wir m. g. Se. in diefer fchönen Zeit, die wir jest 
durch die Gnade Gottes mit einander erleben, fuchen dem Herrn 
den Weg zu bereiten, damit dag jährlich erneuerte Feft feiner An: 
kunft auf Erden danfbare frohe und begierige Herzen finde, um 
- fein ewiges Heil in einem immer reicheren Maaße fich anzueig- 
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nen. Wenn er aber noch nicht feinen ganzen Segen über dag 
menfchliche Gefchlecht hat ausfchütten Fönnen; ja wenn auch wir, 
unter denen fich fein Eräftiges und tröftliches Wort immer wies 
der erneuert, und denen er nach feiner Verheißung nahe ift in 
unferer Mitte wohnend mit feinem Geifte, wenn auch mir dens 
noch fühlen, daß eine noch reichere Fülle geiftiger Güter ung 
würde zugeftrömt fein, hätten nicht wir feldft den Erguß derfels 
ben gehemmt: dann ift e8 auch für und feine andre als die Pres 
dit der Buße, welche dem Herrn den Weg bereiten muß, um 
noch mohlthätiger und beglüffender aufs neue bei ung einzuzie⸗ 
ben. Diefe Predigt der Buße m. g. Sr. laßt ung alfo in 
unfrer heutigen Betrachtung aus dem Munde des Johannes zu 
Herzen nehmen und dabei auch) auf unfern Zuftand dasjenige 
antvenden, was er aus den Worten ded Propheten zum Gegens 
fande feiner Predigt macht, Ale Hügel follen erniedrigt werden, 
alle Thaͤler ausgefüllet, und alles was krumm ift fol gerade 
werden. 


I. Wenn zuerft m. g. Fr. Johannes, der Vorläufer unfers 
Herrn, jener Worte des Propheten eingedenE fie feinem Wolke 
jurief, Bereitet dem Herrn den Weg, und damit er unter euch 
einziehen fönne, muß alles hohe und alles was fi erhe— 
ben will erniedrigt werden: fo gedachte er dabei zuerft und 
vornehmlich jened Nuhmes vor Gott, den fich die forgfältigeren 
und gewiffenbafteren unter den Kindern Iſraels wegen treuer Bes 
felgung des größtentheild nur Außerlichen Geſezes beilegten, und 
jener Vorrechte ihrer Abkunft von dem älteften gefegneten des 
Hm, auf welche fie alle im Vergleich mit andern Völkern ſtolz 
‚waren, und über alle fid) erhebend meinten, es Eönne ihnen bie 
Gnade Gottes nicht fehlen. In diefem Sinne nun rief Johan⸗ 
nes ihnen zu, Was fich ſtolz erheben will aus irgend einem 
Brunde, dag muß erft erniedrigt und jede eingebildete Höhe ge 
ebnet werden, damit des wahren Ziong geiftiger König einziehen 
könne. Ihr rühmer euch, fagte er, daß ihr Abrahams Kinder 
fib: aber Gott kann dem Abraham aus biefen Steinen Kinder 
erwelken. Ihr rühmer euch, daß die Dffenbarungen Gottes uns 
ser euch einheimifch find: aber Die Art ift dem Baume fchon an 
die Wurzel gelegt um ihm umzuhauen, wenn er nicht Früchte 
bringt, die einer folchen ausgezeichneten göttlichen Pflege würdig 
find. Ihr ruͤhmet euch, daß ihr treu und gewiſſenhaft alles lei: 
fiet, was das Gefez des Herrn von euch fodert; daß ihr «8 an 
feinem von den heiligen Gebräuchen fehlen laßt und euch eins 
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fielt zu ber gemeinfamen Verehrung bed Herrn: aber gebentet 
jenes Wortes, Dieſes Volk nahet fich mit feinen Lippen, aber 
ihr Herz iſt fern von mir; darum will ich es verftoßen von mei» 
nem Angeficht, bis fie Ternen, daß Gehorfam, der Gehorfam eis 
nes geheiligten Herzens, beffer fei denn Opfer. 

Das war die Predigt der Buße, wodurch Johannes nies 
drig machen wollte und eben alles, mas ſich erhob vor dem 
Heren. Menn wir nun fragen m. g. Fr, ob denn auch wir 
diefe Predigt der Buße noch nöthig haben; wir, die wir zu dem 
in einem weit höheren Sinne als das jüdifche Volk vorzüglicd) 
. gefegneten Theile unfers Gefchlechteß gehören; unter welchen num 
fhon fo lange das befeligende Evangelium von Jeſu dem Erlös 
fer der Welt verfündigt wird: müffen wir nicht eben fo fragen, 
Giebt es unter allen denen, bie ſich nach feinem Namen nennen, 
Feine, welche in etwas anderem ihr Heil fuchen als in der Ies 
bendigen Gemeinfchaft mit ihm? feine, die eine andre Zuverficht 
in ihrem Herzen nähren al8 auf dasjenige, was fie durch ihn 
geworden ‚find und mit ihm immer mehr werden follen? giebt 
es unter ung feine felbfterdachte Gerechtigkeit, welche diefe oder 
jene eingelne Werke, immer nur ziweideutige Beweife von einem 
Gott geheiligten Herzen, in Rechnung bringen will ſtatt alles ans 
beren? giebt es feine falfche Zuverficht auf den reinen Buchftas 
ben der Lehre, deffen richtiges Auffaffen fo wie feine leidenfchafts 
liche Vertheidigung doch nur ein fehr unficheres Merkmal davon 
ift, wie tief die feligmachende Wahrheit in das Herz eingedruns 
gen fei? — Und auf folche Fragen werden wir uns mol gefte 
ben müffen, es giebt noch manche Höhe, die erft muß erniedrigt 
werden, damit der König der Ehren feinen Einzug halte unter 
und. Ya auc) diejenigen, welche fich Feine eigene Gerechtigkeit 
erbauen mollen; welche immer aufs neue dem Herrn alles zum 
Dpfer darbringen, was fie für ihr eigenes halten könnten; und 
fich nicht8 anderes rühmen wollen als Jeſu des gefreusigten und 
deffen, was fie von ihm fchon empfangen haben: auch diefe m. 
9. Fr. wenn fie ſich genügen laffen mit dem was fie fchon bes 
figen; wenn fie wie jener Pharifäer in einer Gleichnißrede unferg 
Herrn zwar auch der göttlichen Gnade als der Duelle gedenken, 
aus der ihnen alles gute zugefommen iſt; aber doch immer ſtatt 
nur auf die Duelle felbft zu fehen, wie unaufhaltfam fie firömt, 
und wie viel reichlicher fie hätten aus ihr fchöpfen Eönnen; und 
ftatt fich dies durch das Beifpiel derer zu bewähren, welche weit 
reicher geworden find an Schäzen ber Gottfeligfeit, am liebften 
nur auf diejenigen fehen, bei welchen fich noch weniger findet 
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von den reichen und Föftlichen Früchten des Geifted, als bei th: 
nen felbft: fo ftellen auch dieſe fich auf eine eingebildete Höhe, 
von welcher herabſchauend fie vieles unter ſich zu fehen glauben, 
die aber dem Herrn weichen muß; und wir muͤſſen auch ihnen 
zurufen, Die Höhe, wo ihr fleht, muß erft geebnet werden, das 
mit der Herr einziehen Eönne; ihr müßt erft herabfommen aufg 
Blachfeld und auf eingebildete perfünliche Vorzüge verzichtend euch 
in die gleiche Reihe ſtellen mit allen denen, die das Maaß fei 
welches es wolle der Gnade de8 Herrn ſchon gewürdiget aber 
eben deshalb ihm tief verfchuldet find, für das ſowol was fie 
baten, als was fie nicht haben; ihr müßt vergeffen alled, was 
dahinten iſt, und euch allein fireffen nach dem, was vorne ift. 
Und diefe Predigt, Alles was fich erheben will, das muß 
geniedriget werden und eben, fie ift wol auch für ung nichts ans 
beres als immer eine Predigt der Buße. Denn wenn ber Ehrift 
in felbfigefälliger Zufriedenheit verweilt bei dem Maafe chriftlis 
her Gortfeligkeit und Vollkommenheit, welches ihm fchon zu 
Theil geworden ift: ach woher anders kann das Fommen, als 
weil er über manche fündliche Negungen feines Herzens mit 
Rüchtigem Blikke mwegeilt? woher anders als weil er, auch nach» 
dem das Wort Gottes ihm gezeigt hat’ wie er befchaffen fei, und 
er die Geftalt feines Angefichtes erkannt, doch allzuleicht, fobald 
nur das Auge wieder weggewendet ift von jenem reinen GSpie: 
gel, auch Die Züge wieder vergißt, die er ihm dargeſtellt bat? 
Darum ift für ung alle die, Predigt, Was hoch ift dag foll ge: 
ebnet werden, keine andre als eine Predigt der Buße; fie foll 
ung lehren, daß es noch eine Einfehr giebt in ung felbft, daß es 
noch eine Zerfuirfchung des Herzens giebt und eine Demüthigung 
vor Gott, die ung fehlt: damit wir lernen immer hungern und 
dürften nach der Gerechtigkeit und nach der Gnade, die da find 
in Jeſu Ehrifto, und ung nicht duͤnken laffen, daß wir fchon ge: 
fättiget waͤren. Wie viel mehr aber gilt dies alles noch von 
nen verblendeten, welche glauben fich Ehriftum zertheilen zu 
können und ihm dann doch vorzuhalten, wie fie dies oder jenes 
in feinem Namen gethan um im fein himmliſches Neich einzuger 
ben. D die Einladung von der betrüglichen Höhe, auf melcher 
fie glauben fich an das Gefolge des Herrn. anfchließen zu koͤn— 
nen, herabzufteigen, weil ihm fein Weg über fie bereitet werben 
kann, wenn fie nicht geebnet wird: fie muß diefen befonders eine 
Predigt der Buße feyn. Möchten fie der Worte des Propheten 
gedenken, welcher Diejenigen fcheltend und drohend anredet, welche 
meinten, hier ein Gebot und dort ein Gebot, hier eine Kegel und 
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da eine Regel, fei e8 des Glaubens ober bed Lebens: damit 
Eönne der Menſch durchfinden und Eönne gerecht und mwohlgefäl- 
lig erfcheinen vor Gott. Eins nur giebt es, Gieb mir mein 
Sohn bein Herz. Das ganze der Geele begehrt der Hear um 
es durch feinen Geift umzuſchaffen und zu. erleuchten; und wer 
den Erlöfer erkannt bat, der kann nichts geringeres wollen als 
fein ganzes Wefen Ihm darbringen, um es geftalten zu laſſen in 
die Züge. feines Ebenbildes. Wer aber mit dem einen oder dem 
andern allein zufrieden if, ber bat noch weder ihn noch ſich 
ſelbſt erkannt. 


II. Zweitens aber ſagt der Prophet und Johannes mit 
ihm, Alle Thaͤler und was niedrig ift foll ausgefüllt 
werden, damit der König der Ehren einziehe. — Es giebt m. 
th. Sr. in dem gebirgigen Gegenden der Erde enge und tiefe Thäs 
ler, fo ungünftig gelegen, daß nur felten und in wenigen Gtuns 
den des Jahres ein Blikk der himmlifchen Sonne binfcheint; und 
diejenigen, welche in denfelben wohnen, haben nur eine ſchwache 
Borftelung von dem Glanze des Himmels, von dem Reichthum 
des Lichtes und von der Freudigkeit und Luft, mit welcher fich 
die, die dort oben wohnen, in den Strahlen der Sonne baden. 
Scheint fie dann aber einmal hinein, o dann entfieht in dem 
Herzen eine Sehnfucht aus der Tiefe hinauf; dann möchten auch 
fie gern einen reicheren Genuß haben von der Herrlichkeit, die 
fie nur fehr vorübergehend begrüßt; aber es nimmt fie das enge 
Leben ihres Berufes in dem abgefhloßnen Thale bald wieder ges 
fangen; der flüchtige Wunfch erlifcht, und fie fügen fich wieder 
in die alte Finfternig und Befihränfung. Ach und wenn dann 
ber Eönigliche Wagen, auf welchem der Herr einzieht, nur auf 
irgend einer ftolgen und kuͤhnen Brüffe über dieſe dunfeln Thaͤ⸗ 
ler binmwegzöge, daß fie das Nollen deffelben zwar vernähmen 
aber nicht wüßten, ob e8 fie anginge oder ihnen fremd wäre, ob 
e8 ihnen zum Heil wäre oder zum Verderben: wie übel wären 
fie dann berathen. Doch nein, diefe Thale follen ausgefüllt wers _ 
den, und alle, die noch in dem Schatten des Todes wohnen, fols 
len aus dem Dunkel eines bloß irdifchen Fümmerlichen Daſeins 
an das heile Licht eines neuen geiftigen Lebens gezogen werden; 
und wenn fie fich alle deffen erfreuen und den Herrn fchauen, 
wie er mit gnaͤdigem Blikk das ganze Gefchlecht der erlöften ſeg⸗ 
net: das ift fein herrlichfter Einzug. — Uber m. g. Sr. außer 
denen, die fo, weil fie ganz befchranke find auf die niedrigen Ans 
gelegenheiten des irdifchen Leben, nur felten eine Ahnung bes 
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fommen von dem höheren und befferen, wozu ber Menfch berus 
fer if, und auch diefe bald wieder vergeffen, weil fie ihnen vers 
gebt unter den Sorgen des Lebens, bie faft allein mit ihren Dors 
nen auffchiegen auf dem oft nicht fowol unfruchtbaren als vers 
nachläßigten Boden ihred Gemuͤths: außer dieſen giebt es noch 
andre, die nicht in fo tiefen Gründen wohnen, aber doch auch in 
einem Thale, das noch geebnet werden muß. Der größte Theil 
ber Menfchen nämlich, zu welchen dad Evangelium hindurch ges 
drungen ift, erfreut fich einer großen Menge köftlicher Güter, die, 
wenn es auch nicht von allen gleich deutlich erkannt wird, doch 
alle aus diefer einen himmlifchen Quelle ihren Urfprung haben; 
fo vieles von dem, was das Leben der Menfchen trübt und zer» 
rüttet, ift aus dem Wege geräumt, die zerfiorenden Leidenfchaften 
und Begierden find gedämpft durch Gefege und Ordnungen; ein 
Gefühl der Schaam, wenn einer auf Unfoften aller andern nur 
feinen eigenen Vortheil fchaffen will, hat fich weit über die Men 
fdyen verbreitet, und fie halten es für Ehre und Ruhm einem 
größeren ganzen, in welchem Ordnung und Geſez, Schaam und 
Sitte einheimifch find, anzugehören, für ein folches zu leben und 
zu wirken, ja felbft zu leiden und zu fterben. Aus diefem ges 
meinfamen Zuftand menfchlicher Dinge nun geht dann auch ein 
würbdigerer Zuftand der menfchlichen Geele felbft hervor. Nur 
unter folchen Bedingungen Fann vieles ſich entwiffeln, was löbs 
ich ift und mwohllautet vor den Menfchen; da erwachen mancher; 
lei Tugenden und edle Beftrebungen; und durch Wiffenfchaften 
und Künfte bildet der menfchliche Geift fich felbft und die Welt, 
bie er beherrfchen fol, auf die mannigfaltigfte Weife aus zum 
Preife feines Schöpfers. Aber unter der unüberfehbaren Menge 
von Menfchen, tvelche fich folcher edlen Güter erfreuen, giebt es 
nur cine Eleine Anzahl — fo erfcheint fie wenigftens den meiften 
— von folhen, welche außerdem noch einen befondern göttlichen 
Segen, den Segen chrifilicher Frömmigkeit zu genießen haben, 
und welchen auch das zu gering wäre, was fie von dem edelften 
Verein menfchlicher Kräfte empfangen oder demfelben wieder dar; 
bringen koͤnnen, weil fie nach einem höheren Frieden ftreben als 
nur nach dem Frieden eines guten Gewiſſens mit der Welt, die 
Anfprüche bat, an unfre Kräfte und an unfre Werke. Das find 
diejenigen, telchen ihre Gemeinfchaft mit Ehrifto das hoͤchſte Gut 
if; welche fich deſſen über alles erfreuen, daß er und nach feis 
nem Worte mit ihm auch der Vater gekommen ift Wohnung zu 
machen in ihrem Herzen; das find diejenigen, welche nicht allein 
bei allen nur aͤußeren Ereigniffen, fondern auch, wenn jene koͤſt⸗ 
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lichen Güter felbft mehr als getwöhnlich bedroht und In bie Ver: 
gänglichkeit des irdifchen verflochten erfcheinen, felig und getroft 
ausrufen Finnen, Herr, wenn ich nur dich habe, was frage ich 
nach Himmel und Erde! Und jene große Anzahl der andern ges 
bildeten und fittlichen Menfchen erfennet eg wol und fühlt es, 
daß die Frömmigkeit ein eigener Segen ift und ein befonderes 
Gut, was ihnen fehlt: aber fie täufchen ſich mit der beſchwich— 
tigenden Borftellung, es gehöre dazu eine befondere Befchaffens 
beit der menfchlichen Seele; diefe ſei einmal nicht allen gegeben; 
und wen es nun nicht gegeben fei, der muͤſſe fich darüber, baf 
ihm die feligen Augenbliffe des frommen abgehen, zu tröften 
wiſſen mit dem berubigenden Bewußtſein feines gewiffenhaften 
und Fräftigen Wirkens, durch welches er feinen Beruf in ber 
menfchlichen Gefellfchaft erfüllt, und mit dem Gefühl des man» 
cherlei guten, welches eben durch dieſe Thätigfeit in ihm gegrüns 
bet und befeftiget worden, und welches er freilich auch dem Va⸗ 
ter ım Himmel zu verdanken habe und ihn dafür preife; endlich 
fein e8 die Freuden der Menfchenliebe und die Thränen des 
Mitleid und die fegensreichen Wirkungen, welche eine reifere 
Erfahrung auf diejenigen ausüben kann, die noc neu find und 
unbefeftigt, und das Licht der Weisheit, mit welchem der gereifte 
Geift den unmündigen vorleuchten kann und fie erleuchten. Das 
alle meinen fie, ſei es, was ihnen einen binreichenden Erfaz ges 
währe, bei dem fie fich beruhigen könnten und zufrieden fein mit 
dem Theil, dag ihnen Gott befchieden hat. — Wir aber, die wir - 
den Segen der Frömmigkeit über alles fchäzen, koͤnnen ung ba» 
bei nicht beruhigen; wir müffen auch bdiefen Brüdern, zurufen, 
Die Thale müffen ausgefüllt werben, bie ihr bewohnt; die Taͤu⸗ 
ſchung muß aufhören, in ber ihr befangen feid, ald ob bie ins 
nige Gottfeligkeit nicht ein gemeined Gut aller Menfchen fein 
könnte; ihr müßt euch erheben zu dem muthigen Glauben, daß 
auch ihr berufen feid zu dem feligen Leben der frommen! Lernt 
es erkennen und fühlen, daß alle jene Güter, feien fie auch noch 
fo geiftig und herrlich, doch das menfchliche Herz nicht befriebis. 
gen Eönnen, deſſen koͤſtlichſtes Gut, deſſen höchfter Beruf einmal 
der ift Gottes wahrzunehmen und fein inne zu werden, inbem 
es achtet auf alle Werke der Schöpfung und Vorherverſehung. 
Molan, wenn es ihnen auch erfcheinen follte als eine übel ans 
gebrachte Predigt der Buße, doch wollen wir ihnen zurufen, 
Wenn ihr ed doch anerkennt, daß Gott fich nicht hat unbezeugt 
gelaffen allen Gefchlechtern der Menfchen, und daß die äufiere 
und die innere Welt je beffer fie erkannt werden deflo mehr auf 
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ihn binführen: womit denn foll fich derjenige begnuͤgen, deſſen 
Bft die Herzen durchdringt und prüft, der wie er felbft Geift 
ift und Wahrheit auch in allem Geift und aller Wahrheit anges 
betet fein will? Derjenige, der überall gegenwärtig ift in der 
Melt, foll er nicht auch in jeder Bewegung eurer Geele fein, 
welche bie Welt veranlaßt? Derjenige, der alles ift, und vor 
dem alles übrige nichts, hat er weniger zu fordern als alles? 
Sol nicht er allein eure Liebe fein und euer Frieden, er allein 
euer Preis und euer Ruhm? Wenn ihr aber aus euch felbft 
nicht vermögt ihn fo immer in euch zu tragen und euch fein im⸗ 
mer zu freuen: warum wollt ihr nicht fehnfüchtige Hände em» 
porfereffen und flehen, O daß du herabftiegeft und zerriffeft den 
Himmel und wohneteſt unter uns! Thut ihr dag, dann ift fchon 
das Thal geebnet, dann Fann der König der Ehren bei euch eins 
ziehen, dann wird der Sohn euch den Water verflären; und ins 
dem ihr mit ihm fchließet den Bund brübderlicher Sreundfchaft 
und unumterbrochener geiftiger Nähe, zu dem er alle gläubigen 
beruft: fo wird jenes felige Bewußtſein Gottes und des Erlös 
ſers, welches ihr wie ihr zwar behauptet ruhig und gleichmüthig, 
wie wir aber überzeugt find bisweilen wenigſtens nicht ohne Neid 
in ber Seele der frommen lebendig und wirkſam gefunden habt, 
auch in euch aufgehen, und indem es alle wahrhaft menfchlichen 
Gefühle verflärt und erhöht, wird auch euch alles erft werben 
in dem Einen. — Aber freilid) m. g. Fr. eine Predigt chrifilis 
her Buße ift auch diefe. Denn das der menfchlichen Natur 
mitgegebene Bewußtſein des höchften Weſens, deffen der Himmel 
und Erde bereitet hat und vorher verfehen wie die Gefchlechter 
ber Menfchen wohnen follten, dieſes in uns urfprüngliche innere 
Gefühl von Gott: o es ift warlich noch nicht verftanden, fons 
bern die Seele ift noch daß ich fo fage gottlos oder goͤzendiene⸗ 
rifch, wenn es nicht fo begriffen iſt, daß es das einige fein fol, 
was unfer ganzes Leben regiert, daß es alles in unfrer Gecle 
fein und jedes andere in unferm Geifte fich einverleiben und ans 
eignen fol, fo daß wir darauf alles andre ‚beziehen, und ung 
barin alles andre verfchtwinde. Und eben fo gewiß als dieſes ift 
ift auch das zweite, das wir den Beruf zur wahren Frömmigs 
keit nicht auffaffen Eönnen ohne ein zerfnirfchendes Gefühl unfes 
res Unvermögeng, und ohne daß ung die innigfte Sehnfucht ent» 
fiehe nad) dem Wort, welches Fleifch geworden ift und ift ge 
Fommen Wohnung zu machen unter und. Denn die Wahrheit 
davon, daß das Bewußtſein Gotted den Menfchen ganz und gar 
befeelen und leiten, daß es fein alles fein kann: diefe Wahrheit 
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ift nur in dem eingebornen Sohne Gotted. Jenes Erkennen und 
diefen Suchen ift eins; aber Gott fei gedankt, ihn fuchen und 
ihn finden ift auch eins und daffelbige. So wird denn was nies 
drig iſt erhoben und gleich) gemacht, fo wir das nur erfennen, 
daß wir dem höchften und größten, was Gott dem Menfchen 
gegeben hat, noch immer fein volles Necht nicht haben mwiderfahs 
ren laffen, fo lange wir nicht den Sohn umarmen, in dem als 
fein alle menfchlicdye Herrlichkeit wahr geworden ift, und fo lange 
fich nicht unfre Knie beugen vor feinem Namen. 


I. Endlich fpricht die Predigt des Propheten, Alles 
was krumm ift foll gerade werben, m. 9. Fr. Wem wir 
bedenken, wie Menfchen unter einander fich zu leiten pflegen von 
dem geringern zu dem vortrefflichern, von dem niedrigen zu dem 
böhern: fo koͤnnen wir nicht laugnen, es ift die bei weiten all: 
gemeinfte Art und Weife, daß dabei eingefchlagen werden krumme 
Wege. Wollen wir den Menfchen bewegen, daß er auf Necht 
auf Ordnung und Gefez höre: wir ftellen ihm vor, es fei fein 
eigener Vortheil. Wollen wir ihn bemwegen, daß er Gott ver 
frauen lerne: mir ftellen ihm vor, es werde vielerlei Umftände 
geben im menfchlichen Leben, unter denen, er Eeinen andern Troft 
haben werde als diefen. Kommen wir mit Menfchen zufammen, 
welchen das Evangelium auch nöd) jedem nach feiner Weife ein 
Hergerniß ift oder eine Thorbeit: wie fuchen wir nicht oft dass 
jenige, was wir felbft in dem tiefften unfers Herzens anerfennen 
und preifen, gewiffermaßen zu entfchuldigen um es ihnen näher 
zu bringen; mit dem oder jenem, was ihnen anftößig ift, brauche 
man es nicht fo genau zu nehmen, dag fei die Hauptfache eben 
nicht; fondern etwas anderes einzelnes halten wir ihnen dann 
vor, wovon wir glauben, daß fie es cher ergreifen, und daß fie 
es leichter fich aneignen koͤnnen. DO m. g. Sr. wenn wir fo 
glauben dem” Herrn den Weg zu bereiten, wie fehr find wir im 
Irrthum. Das find die Erummen Wege, auf welchen dem Kö: 
nig der Ehren nicht anftändig ift einzuziehen; und der Grundfaz, 
daß auch eim Umweg, wenn er nur beffer ift und leichter und 
fanfter, vorzuziehen fei dem geraden: der ift es eben, was er 
verfhmäht. Wie den Königen, wenn fie. eingn feierlichen Einzug 
halten, die Wege müffen gerade gelegt: werden, und darin fich 
ihre Hoheit und Wuͤrde zeigt, daß fie nicht gemöthiget find Um— 
wege zu machen, fondern fie immer auf dem Fürseften Wege ein: 
ziehen konnen: fo begehrt auch deu Herr nicht anders als auf 
dem geraden Wege der Wahrheit in das menfchliche Herz zu 
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Bingen; und mir wenn bie Menfchen auf diefen Wege geführt 
werben, gelangen fie zu dem Befis der himmliſchen Güter, bie 
er zu fpenden bereit ift, und Fönnen ihn aufnehmen in ihr Ges 
müth. So waren feine erften Verkuͤndiger; fie fcheuten dag 
nicht, daß den einen zu denen fie redeten das Wort vom Kreuze 
ein Yergemiß war, und den andern eine Thorbeit: fondern fle 
blieben babei, daß fie nichts anderes wiſſen wollten als Jeſum 
den gefreusigten; daß fie die Lehre von ihm und die Predigt 
der Zuverfiht auf ihn nicht wollten bemänteln mit etwas frembs 
artigem, was den Menfchen noch um irgend eines andern Gruns 
des willen mwohlgefällig werden Eonnte: nein! fondern, Diefer Je⸗ 
ſus, den ihr überantwortet habt den Hohenprieftern und in bie 
Hände der Heiden überliefert, den hat Gott auferwekket von den 
todten und ihn zum Herrn und Ehrift gemacht, died Wort der 
Wahrheit donnerten fie in die Tiefe der Seele hinein, und auf 
dieſem geraden Wege brachten fie die Menfchen dazu, daß fie 
ſich an ihre Bruſt fchlugen und fragten, Ahr Männer —lieben 
Brüder, was follen wir thun, daß mir felig werden? — So 
giebt es auch jest und zu allen Zeiten Fein anderes Mittel den 
Herrn in die menfchlichen Herzen einzuführen, als den kurzen und 
geraden Weg der offnen Wahrheit einzufchlagen; und wollen wir 
feinen noch immer fortwährenden Einzug unter das Gefchlecht 
der Menfchen befördern, fo müffen wir alles Erumme grade mas 
chen. Mer den chriftlichen Glauben unter irgend einem. Vor—⸗ 
wand gleichfam unvermerft einfchwärzen will in die Seele; oder 
wer ihn nur als Mittel zu irgend einem andern Zwekk empfehs 
len will; oder wer da meint ihn fchneiden und färben zu füns 
nen nach eines jeden Luft und Belieben: der bereitet nicht dem 
Herrn den Meg, fondern gehört‘ zu denen, von denen er fagt, 
Diele werden Fommen und fagen, Hier ift Chriftus oder da ift 
er, aber glaubet ihnen nicht. Nur geradezu müffen wir gehen 
wie feine erften Jünger, dann gehen wir vor ihm ber. Fuͤhlſt 
du, daß du berufen bift zu einer Geligfeit, die dir noch fehle; 
weißt du, daß e8 ein ewiges Leben giebt für den Menfchen, wel⸗ 
ches du noch nicht führft; Haft du gelernt das irdifche und zeit: 
liche zu gering achten für dich, und ift bein BIIEE auf das himm⸗ 
lifche und ewige gerichtet: fo fprich, Fannft du das bir felbft 
verschaffen? Haft du felbft das Licht anzuzünden, welches beinen 
Meg erleuchten foll? weißt du dir felbft herauszuhelfen aus dem 
Schlamm ber Erde, in welchen du verfunfen bift? antworte bir 
Ga oder Nein. Wenn fo die einfache Wahrheit vor die Seele 
der Menfchen gebracht wird auf die Gefahr, wie bie Antwort 
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ausfalle, dann haben wir das Frumme grade gemacht. Und kann 
e8 irgendwie gefchehen, fo gefchieht es auf diefe Art, daf zur 
guten Stunde der Widerftand gebrochen wird, und leife oder laut, 
gern oder ungern eine innere Stimme das dbemüthige Bekenntnig 
ablegt, auf welches der Herr nur wartet um die Geele zu fich 
zu ziehen. Nichts hindert fie dann mehr die freundliche Einlas 
dung auch auf fi) zu beziehen und ihr zu folgen, Kommt her 
zu mir alle, die ihr mühfelig und ‚beladen feid, ich will euch ers 
quikfen; twerfet alles von euch und nehmet auf euch mein och, 
welches fanft ift, und meine Laft, welche leicht ift: und fo viele 
diefes thun verherrlichen dann den Triumphzug des Erlöfers. 
ber m. g. Fr. nicht nur einmal zuerſt muß der Herr eim 
ziehen in die Seele, fondern wie wir immer jährlich) wieder dag 
Feſt feiner Ankunft feiern, fo mwiffen wir, muß fich auch oft und 
immer wieder feine wirkſame Gegenwart in der Seele erneuen. 
Darum follten wir auch in ung felbft ung hineinvertiefen und 
fragen, tie denn ein jeber mit fich felbft umgehe um das Merk 
der Heiligung in ung zu fördern; ob wir immer den graden Weg 
ber Wahrheit wandeln, oder ob mir ung auch Krümmungen ers 
lauben; ob e8 nicht auch ung nicht felten ungelegen ift in bie 
Tiefen des Herzens hineinzufchauen, fo daß wir ben Blikk lieber 
abgleiten laſſen auf der Oberfläche; ob nicht auch wir ung oft 
über das Evangelium täufchen und einer falfchen Beruhigung zu 
Liebe dies oder jenes uns wichtiger darftellen als billig, und an—⸗ 
deres fchmeichlerifch verkleinern; ob nicht auch wir zu demjeni⸗ 
gen, wovon wir fühlen, daß es der Herr fordert, und dag wir 
es ihm fchuldig find, falfche und unreine Beweggründe zu Hülfe 
rufen müffen um es uns abzugewinnen. D bag alles find bie 
frummen Wege, auf denen der Herr nicht kommt. Auf der ches 
nen geraden Straße fommt er, wo ihr fchon von weiten ibm in 
das Angeſicht fchauen koͤnnt! Seht ihm entgegen in dem reinen 
Spiegel feines Wortes! Wenn ihr darin fein Bild findet, und 
euer geiftiges Auge fättigt fi) an biefem: dann wird er dag ins 
nere eures Herzens heimfuchen, und ihr werdet erkennen, tie 
weit ihre ihm ſchon ähnlich feid oder von ihm verfchieden. So 
nicht8 anders wollen, ald ihm ahnlich werden, nichts anders ſu⸗ 
chen als was zu feinem Dienft gehört und was fein Neich für: 
dert, und bei jeder Prüfung unfrer felbft, bei jeder Betrachtung 
unſers Lebens nie vergeffen mas er gefagt bat, Ach bin die 
Wahrheit, und darum nur bin ich das Leben: dag ift ber gerade 
Weg, auf welchem er nicht nur zuerft in das Herz bed Men: 
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fchen einzieht, fondern auf dem allein er auch jedesmal Fommt 
um es zu erleuchten und zu erwärmen. 

Aber. m. g. Sr. laßt ung auch das nicht überfehen, mag 
der Evangelift fagt von dem Johannes, indem er die Worte bes 
Propheten auf ihn antwendet, Es ift eine Stimme eines Prebis 
gers in der MWüfte. Ja fo ift ed. Mo noch die Predigt der 
Buße erfchallen muß, Machet die Thale voll und erniedrigt bie 
Höhen und machet das Erumme gerade: da ift noch die Wuͤſte; 
die Wüfte, die nicht angebaut ift von dem göttlichen Geiſt; die 
Müfte, wo der Menfch allein ift, und der Here nicht mit ihm, 
fondern wo er nur. den Verfucher finden kann, wenn er dem Pre⸗ 
diger der Buße nicht folgt; die Wüfte, wo nichts von demjeni⸗ 
gen wächft und grünt und blüht, was die Herrlichkeit des Herrn 
verfündigt, und was den Menfchen in Wahrheit zufrieden ftellen 
fann. Go laßt ung denn aus diefer hinauseilen, die Werfe ber 
Buße gern und willig vollbringen, alles in ung, was zaghaft ift 
und aus Mangel an Vertrauen niedrig, gleich machen und augs 
füllen, alles was fich ftolg und übermüthig erheben will ebenen, 
damit in das demüthige Herz der König der Ehren einziehe! Laßt 
ung alles krumme gerade machen, damit wir uns felbft fagen 
fönnen, es ift uns um nichts zu thun als um bag Heil, welches 
aus ber Wahrheit kommt. Und nur auf diefem Wege geht die 
berrliche Verheißung in Erfüllung, mit welcher die Worte unſers 
Textes fchließen, Alles Fleiſch wird deu Heiland Gottes fehen. 
Amen. 
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XL 
Am 17ten November 1822. 


Jauchzet dem Herrn alle ihr Völker! Denn der Herr 
ift fehr freundlich, und feine Gnade und Wahrheit wäh: 
vet für und für. Amen, 


M. 9. F. Welch ein Tag der Freude uns heute hier vereinigt, 
das ift ung allen befannt. Fünf und zwanzig Jahre, ein Zeit 
raum nach welchem mir gewohnt find bei allen wichtigen Vers 
bältniffen des Lebens ung über die ungeftörte Fortdauer derfelben 
zu freuen, fünf und zwanzig Jahre find es her, feit der König 
das Zepter über feine Völfer ergriff; und noch hat ihn ung ber 
Herr erhalten, noch ift fein Leben Fräftig in feinem männlichen 
Alter, und menfchlicher Wahrfcheinlichkeit nach dürfen wir Erbös 
rung hoffen für die Gebete, die heute befonders für feine fernere 
Erhaltung zu Gott auffteigen. Die Freude aber m. g. $r., mit 
der wir und alle Untertbanen bed Königs diefen Tag begrüßen, 
ift ung ein ficheres Zeichen, daß es aufer dem Bande des Ge 
horſams, welches uns alle vereinigt unter ber Macht und Ge 
rechtigfeit des Königs, noch ein anderes Verhaͤltniß, dag perfüns 
licher Liebe und Anhänglichkeit zwifchen und und ihm giebt. Denn 
m. 9. Fr. wollten wir bloß auf dasjenige fehen, was ung durch 
die Macht und Gerechtigkeit unferer Fürften wird: fo können wir 
ung nicht bergen, alle Welt rechnet grade das zu den grofien 
Vorzuͤgen jeder wohlgeorbneten erblichen Alleinherrfchaft, wenn 
der Wechfel in ber Perfon des Herrfchers das Gefühl der Völfer 
in biefer Beziehung nicht auf eine bedeutende Weife trübt oder 
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ihren Zuftand weſentlich verändert. Wenn wir auf die Dergam 
genheit zurüfffehen und ung fragen, würden die Völker in Diefen 
Ländern unglüfflich gewefen fein, und bag gemeinfame Wohl ges 
fiört, wenn von denjenigen unfrer Regenten, die fhon ehedem 
ein folches Feſt mit ihren Völkern gefeiert haben, der eine ober 
der andre nach dem göttlichen Rathſchluß twäre früher abgefobert 
worden von feinem Beruf? und wenn wir auf unfere eigene Le— 
bengzeit zurüfffchen, befanden wir ung, als diefer geliebte König 
feinen Thron beftieg, in einem unglüfflichen Zuftande, aug wei. 
chem wir hoffen mußten durch dieſe Beränderung errettet zu wer⸗ 
den? oder indem wir für fein Leben, fo oft wir ung bier vers 
ſammeln, zu Gott fleben, liegt dem die Beforgniß zum Grunde, 
ald ob wir würden unglüfklich werben, wenn Gottes Rathſchluß 
ihn einſt von uns ruft, und der jezt ſchon ſo ſehr geliebte Erbe 
des Thrones feine Stelle einnimt? Nein m. g. F.; aber es giebt 
ein anderes innigeres Band, welches die Völker an diejenigen 
fnüpft, die der Herr beſtimmt hat um über fie zu berrfchen; mo 
dieſes beficht, da bangen fie mit Liebe an der Perfon des Fürs 
fien, und eben dieſe perfönliche Liebe und Anhänglichkeit ift es, 
die fih auf eine fo fchöne und erfreuende Weife auch an dem 
beufigen Tage ausſpricht. Dieſes perfönliche Verhaͤltniß m. 9. 
F. bat aber feinen nächften Grund auch immer in dem unmittels 
baren Eindruff, den die Perfon des Herrfchers macht, in einer 
Kenntniß von feinem Gemüth und feinem Leben, “welche nicht 
allein erworben werben kann durch die Kunde von den Geſezen, 
die er giebt, und von der Weiſe, nach welcher er regiert, ſondern 
zu welcher die Voͤlker nur gelangen, indem ſie ihn in ſeinem Le⸗ 
ben und Sein auch außer den unmittelbaren Handlungen ‚feines 
Berufs beobachten. Darum m. g. F. find wir, wir die Bewoh⸗ 
ner dieſer Hauptftädte, in denen der theure König den größten 
Theil feines Lebens verweilt, wir find vorzüglich die Träger die 
ſes ſchoͤnen und glüfflichen Verhaͤltniſſes. Wie mir ſelbſt alle 
diejenigen vorzugsweiſe gluͤkklich preiſen, die zu den naͤchſten Um⸗ 
gebungen des Koͤnigs gehoͤren: ſo auch werden wir wiederum 
glüfflich gepriefen von denen, die feinem Throne und feinem une 
mittelbaren Anblikk weiter als wir entrüfft find; von ung, durch 
die Verbindungen die ein jeder hat in der Ferne und in den vers 
ſchiedenen Theilen des Meiches, verbreitet fi) die Kunde von 
dem vortrefflichen und liebenswuͤrdigen in der Perfönlichkeit des 
Könige; und durch diefe Kunde wird überall auch bie perfönliche 
Anhänglichkeit an ihn erhalten und immer teiter fortgepflangt 
und verbreitet. — So laßt ung denn m. 9. F. den heutigen feſt⸗ 
IV. 3J 
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lichen Tag beſonders aus dieſem Geſichtspunkt betrachten! Nicht 
wollen wir uns heute mit der erſten Milch des Evangeliums in 
Beziehung auf unſre buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe naͤhren; nicht da⸗ 
von reden, wie wir dem Koͤnig Unterwerfung ſchuldig ſind und 
Gehorſam feinen Befehlen; nicht daran denken, welch ein ſchrekk— 
liches Verbrechen es ift, wenn das Verhaͤltniß zwiſchen Fuͤrſt und 

Volk durch Widerftreben gegen Geſez Ordnung und Recht ges 
ftört wird: fondern darnach fragen und darüber ung befinnen, 
was denn vorzüglich von unfrer Seite bisher der Grund gewe— 
fer ift zu, diefem fchönen Verhaͤltniß perfünlicher Anhänglichkeit 
und Liche, und was wir alfo auc) ferner dazu thun koͤnnen, das 
mit e8 auch fo erhalten bleibe und ferner beftehe und fich von 
ung über alle Gegenden verbreite, welche mit und dem Zepter 
des Königs gehorchen. Laßt uns zu dem Ende vernehmen fol 
gende Worte der Schrift, die wir zum Grunde unfrer Betrach: 
tung legen wollen. 


Tert. Spr. Salom. 22, 11. 


Wer ein treues Herz hat und eine liebliche rg des 
Freund iſt der Koͤnig. 


In dieſen Worten m. g. F. wird uns das ſchoͤnſte Ziel vor⸗ 
gehalten, welches wir dem Beſtreben, von dem wir heute alle 
vorzüglich erfüllt find, nur vorfteffen koͤnnen, Deß Freund ift der 
König. Daß der König nicht nur fih auch mohlmwollend und 
liebend mit feinem Herzen hinneige zu feinen Völkern, fondern 
daß wir ung auch eine eben fo innige Anhänglichkeit von ihm ge: 
gen ung erwerben und — fo weit man das fagen kann — ver: 
‚dienen, wie twir biefelbe empfinden gegen ihn: das ift dag fchönfte 
Ziel unferer innigen und berzlichen Anhänglichfeit, wonach fie 
ganz vorzüglich firebt. Die Worte der Schrift aber fagen ung 
zugleich, auf welche Weife wir diefes Ziel erreichen mögen. Laßt 
uns ſtehen bleiben bei den beiden Eigenfchaften, welche die Worte 
unfers Tertes dazu fodern, daß dazu gehöre zuerſt ein treues 
Herz, dann aber auch eine liebliche Rede; und wenn wir 
beides nach einander betrachtet haben, wird uns von felbft deut: 
Lich fein, daß diefe Worte nicht etwa nur einen vorzüglich guten 
Rathſchlag enthalten, fondern daß fie alles zufammenfaffen, mag 
wir in dieſer Hinficht jeder von fich felbft und jeder von allen 
fodern und erwarten koͤnnen. 
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I. Zuerft m. 9. F., ein treues Herz ſel immerdar dem 
König, der und beherrfcht, von ung allen getveiht, - damit auch 
fein Herz ſich freundlich zu ung neige. Es giebt m. th. eine eis 
genmüzige Treue, welche freilich aud) aus dem Herzen kommt; 
aber aus einem verkehrten, ich ‚meine einem felbftfüchtigen, welches 
alfo auch immer, fobald wir e8 genauer nehmen, ein treulofes 
it. Das ift die Treue, welche in dem einen oder andern Ginne 
den niedrigen Wahlfpruch hat, Weß Brot ich eſſe, def Lied ich 
finge. Diefe eigennäzige Treue finden mir leider häufig ‚ge 
mg, und wir dürfen wol fagen, fie ift natürlich genug in 
ſolchen Staaten, two ein Theil des Volks — fei ed nun aus 
BVerfchiebenheit der Geburt und der Abftammung, oder fei es aus 
Vorrechten des urfprünglichen Beſizes oder der Eroberung, oder 
auf welche Weife fonft, — kurz wo ein Theil des Volks eine 
gewiffermaßen feindfelige Stellung gegen den andern hat, und bie 
einen glauben, daß der Herrfcher ihnen auf eine befondere Weiſe 
eigen und verwandt fei. Wir finden fie auch ba häufig und auch 
natürlich, wo in einem fchon größeren Gebiete was nur irgend 
aus den übrigen Theilen des ganzen aufgebracht und von ihnen 
entbehrt werden Faun in dem Mittelpunkt zufammengehäuft wird, 
um durch alled was Pracht und Aufwand heißt, was zu einem 
glänzenden genufreichen Leben gehört die den Thron umgebenden 
ju bereichern und zu beglüffen, waͤhrend die andern und von 
demſelben entfernteren Bewohner des Landes von einer Stufe der 
Dürftigkeit zur andern herabſinken. In beiden Fällen giebt «8 
eine eigennüzige Treue, die auf alle Weiſe ſtrebt einen folchen 
Zuftand auch mit allen feinen unbilligen Ungleichheiten zu erhal 
ten. — Wie müffen wir m. g. 5. Gott danken, daß wir durch 
den Geift, der von Anfang an unfre Herrfcher erfüllt und gelei⸗ 
tet bat, von diefem Zuftande find befreit geblieben, wie lokkend 
auch der zu mancher Zeit herrfchende Geift die Verfuchung Bin» 
firllte auch uns in einen ähnlichen Zuftand zu verfegen. Aber 
Gott fei Dank, fpricht fi) unfre Treue aus gegen den König, 
fo kann Feinem unferer Mitunterthanen in dem ganzen Umfange 
des Meiches biefe Empfindung nur als eigennüzig, ihm felbft aber 
und feinem Wohl feindfelig erfcheinen. So fehr erfreuen wir 
ale ung gleicher Anſpruͤche an die Gerechtigkeit und Milde des 
Königs; fo fehr ift bei ung bie Gegenwart des Herrfchers, wenn 
gleich) leiblicher Weife auf Einen Ort befchränft, doch geiftig 
fih gleich in allen Theilen feines Reiches, daß von einem ſolchen 
Gegenſaz eines Theiles feiner Untekthanen gegen den andern nicht 
lann die Mebe fein. Und wenn fich die Treue derer, bie beftän- 
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dig in der Nähe bes Königs mellen, an biefem feſtlichen Tage 
auf eine ‚befonder$ Ichendige Weiſe ausfpricht, fo gefchicht es 
nur um zugleich auch die gleiche Treue aller, die unter des Koͤ⸗ 
nigs Zepter leben, darzuftellen und zu vertreten. — Allein außer 
diefer eigennuͤzigen Treue giebt es noch eine andere firenge und 
rein Hefezliche Treue, deren Wahlfpruch zwar ein befferer ift, denn 
er liegt in den Worten unfers Erlöfers felbft und lautet fo, Ges 
bet dem Kaifer was des Kaifers ift, und Gott was Gottes iſt; 
aber gar oft wird nach diefem Wahlfpruch gehandelt lediglich um 
der Pflicht willen, mit einem Falten Herzen. Laßt und auch nicht 
überfehen m. g. F., daß der Erlöfer diefe Vorfchrift feinem Wolfe 
gab in Beziehung auf einen Herrfcher, der fich ihm aufgedrungen 
hatte auf eine gewaltfame Weife; weil aber doch einmal ein Band 
der Macht und des Gehorſams, des Schuges und der Unterwers 
fung beftand: fo fagt der Herr, die einzige Handlungsweife, wo⸗ 
durch das Gewiſſen nicht verlegte werde, fei die dem Kaifer zu 
geben nur was des Kaifers ift, und Gott was Gottes. Das 
alfo ift die Pflicht eines jeden Chriften, auch gegen eine fremde 
auch gegen eine ungeliebte Obrigkeit, auc) gegen eine folche, die 
auf Feine Weife irgend etwas thut um die Empfindungen ber 
Anhänglichkeit in den Herzen der Unterthanen hervorzuloffen. 
Für diefe alle gilt jenes Wort, und unverkuͤrzt muß diefe Treue 
gegen das Gefez überall bleiben, wo auch nur die. aͤußern Güter 
einer gefellfchaftlichen Ordnung beftehen follen. Aber m. g. 8. 
für ung giebt es nod) etwas anderes als dieſes, und ung, bag 
geftehen wir, würde nicht genügen dem Könige nur in einem fol- 
hen Sinne zu geben was fein if. Ja mir müffen ung fagen, 
wenn wir an dem heutigen Tage Fein beffered Bewußtfein vor 
Gott darbringen koͤnnten als eben dieſes: fo feierten wir ein frau» 
riges Feſt. Freilich wer auch dieſes nicht einmal hat, mer fich 
irgend Schuld geben muß fogar dieſe Treue verlegt zu haben, ja 
ich will noch mehr fagen, wer auch nur in feinem Herzen ben 
Wunſch genährt hat fie verlegen zu Eönnen oder zu dürfen: ein 
ſolcher kann hier oder an irgend einem Gott geweihten Orte un- 
feres Landes nicht mit den Empfindungen erfcheinen, bie ung be 
feelen. Hätten wir uns aber nur dieſer Treue zu rühmen, fo 
wäre unfer Feſt ein trauriges Feſt, und fchlecht wäre der König 
belohnt für alle Sorge und Treue, mit ber er über feinen Unter 
thanen macht. 

Darum ift e8 eben nicht die Treue im allgemeinen, fondern 
es ift das treue Herz, welches ber Spruch unfers Textes fos 
dert von allen denen, die einen Anfpruch darauf machen wollen, 
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daft der König Ihnen freundlich gefinnt ſei. Und was iſt denn 
dieſes treue Herz? Es iſt eben dies, daß unfer ganzes Gemuͤth 
mit fei bei der Erfüllung unfrer Pflichten; daß wir nicht nur thun 
was wir follen; daß mir der Obrigkeit nicht nur unterthan find — 
ih will nicht fagen um der Strafe fondern auch um des Gewiſ⸗ 
ſens willen — aber nicht nur unterthan fondern zugethan, daß 
unfre Wünfche fie begleiten bei allem, was fie zum Wohl des 
ganzen unternimmt; daß wir gern, wenn wir ficher erforfcht Has 
ben mas im Geifte des Königs fei, jeder in dem Kreife wo er 
Mecht und Befugniß hat, zugreifen und thun auch was ung darin 
nicht beſtimmt befohlen ift; dag mir überall den König und Herm 
feher, als der ung eben fo fehr befreundet ift ald von ung ver⸗ 
ehrt, auch in bie Verhältniffe begleiten, die nicht unmittelbar zu 
feinem Beruf gehören; daß mwir einen aufrichtigen Theil an allem 
nehmen, wovon fein Herz in Freude und Schmerz bewegt mwirb. 

Doch m. g. F. was halte ich mich auf bei allgemeinen Ers 
flärungen? ift e8 nidyt beffer, daß ich mich auf die Erfahrung bes 
rufe und zu dem übergehe, was unter und gefchehen-ift, um ung 
daran zu vergegenwartigen, worin die Treue bes Herzens befteht, 
und wie das treue Herz fich offenbart? Ich rufe diejenigen, bes 
ren Erinnerung fo weit zurüffreicht, auf zuerft jener Zeit zu ge 
denken, als der König erft der Erbe bed Thrones zurüfkfam von 
feinen Eriegerifchen WVerfuchen und von den Mühen in jenem 
Kampfe, ber mit ımgleichen Kräften zuerft begonnen warb um 
der Zerftörung einen Damm zu fegen, mit welcher unfer Melt 
theil bedroht ward; in welchem Kampf aber er fich ein Kleinod 
gewonnen, welches er bald in unfre Mauern einführte, die ge 
liebte, die er fich ermählt hatte zur treuen Gefährtin ſeines Le 
bens: wie das ein herrlicher Fefttag war für das ganze Land. 
Diefe innige Theilnahme an dem, was das ganze Fünftige Leben 
des königlichen erfigebornen fegnen und beglüffen follte, dieſe all» 
gemeine Stimnte des Jauchzens und der Freude, das war dag 
treue Herz! Als aber der Vater fein Haupt nieberkegte und ber 
Sohn den Thron feiner Väter beftieg: tie wir ihm da entgegen 
kamen voll herzlichen Vertrauens, mit ihm theilend jenes heilige 
Gefühl, daß dem angehenden Herrfcher nichts beffer zieme als 
das wahrhaft Fönigliche Gebet um Weisheit von oben; wie un: 
fer Herz feinens ahnenden Blikk in die Zufunft folgte, nicht ohne 
Beſorgniß vor allem ſchweren, was nach der damaligen Lage ber 
Völker ihn und uns feine Unterthanen während der Zeit feiner 
Regierung treffen Fönnte; wie wir ung freuten an dem Ernft und 
ber Beſcheidenheit, womit er bie Zügek der Regierung ergriff: 
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das war das trene Herz, getheilt im diefen Augenblikken zwiſchen 
Schmerz und Luft, zwiſchen TIhränen und Freude. Und als er 
dann den gehäuften Aufforderungen zum Kampfe für die Selbſt⸗ 


fändigkeit feines Reiches, für die Freiheit feiner Rathſchlaͤge, für 


die Unverlezbarkeit feines Gebietes nicht länger widerſtehen konn⸗ 
te; als es fchien, al8 ob der Herr von ihm und ung feine Hand 
abgezogen babe, — o wie wir alle da nicht nur die Leiden fühl 
ten, die mehr oder weniger jeden einzelnen trafen, unfer Gemüth 
nicht nur erfüllt und erfchüttert wurde von dem, was unmittels 
bar unter ung vorging, fondern weit mehr noch unfer Herz ſich 
nach ihm dem entfernten binfehnte; wie wir immer fühlten, wel 
he Schmerzen fein Eönigliches Gemüth zerreißen müßten bei jes 
dem Blikk auf die Lage feines Volks, und wie wir diefen Kums 
mer mit ihm theilten; wie wir jauchzten bei feiner Wiederkehr und 
ung freuten, daß das wenn gleich zerriffene und erfchütterte Bas 
terland fich feiner Gegenwart und feiner Herrfchaft zu getröften 
hatte; mie wir mit ihm den Vorſaz theilten auch in diefem Zus 
ftande der Erniedrigung und des Druffes ein Gott mohlgefällis 
ges Volk zu bleiben, feft vereint unter ung und mur frauernd um 
die, welche unferm Bunde entriffen waren: — das war das treue 
Herz! Und nun laßt ung auch die Tage der Trauer nicht vers 
geſſen, als fo fchnell und unerwartet mitten unter den Gefahren, 
die und bedrohten, bie treue Gefährtin Föniglicher Sorgen und 
Leiden, deren Liebe zu den ihrigen, deren Sorge für das Land 
ihr unfer Herz gewonnen hatte, ihm und ung entriffen wurde in 
der Blüte ihres Lebens, ohne zu fchauen den Tag der Befreiung 
don dem Foche, welches auch fie hatte tragen helfen: der Schmerz, 
der fich da unfrer aller bemächtigte, mie wir alle niedergebeugt 
waren und ung gefchlagen fühlten vom Herrn, — das war dag 
treue Herz, das Herz voll Liebe und Anhänglichkeit, voll Theils 
nahme an allem, was den theuern König auch in dem Heiligthum 
feines häuslichen Lebens traf. Und als die Laft, mit ber noch 
immer eine fremde Uebermacht einen Theil unferes Landes druͤkkte, 
ſchwerer und ſchwerer ward: wie wir da mit dem König theilten 
das ftille Verlangen des Herzens, der AugenblifE möge kommen, 
wo fich ein neuer Eräftiger Wibderftand wagen ließe mit Hoffnung 
auf einen guten Erfolg; wie da unfer tiefſtes Gefühl dem feinis 
gen begegnete und wir uns gegenfeitig verftanden, und auch als 
kein Wort swifchen uns gewechfelt wurde über den traurigen Zus 
fand des ganzen body’ beide Theile wuſiten, ber König was er 
an ung, und wir was wir an ihm hatten: — o dag war ber 
böcyfte und herrlichſte Beweis von Anhänglichkeit, die unträgliche 
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Ahnung des treuen Herzens, aus welcher fih dann das innigfte 
Vertrauen und der Eräftigfte Muth entwikkelte, fobald die Stunde 
der Mettung von unmwürdigen Banden fehlug. Und jene Bereit 
toilligfeit, mit der die Väter ihre Söhne oft noch unreif die Muͤ— 
ben des Kriegers zu ertragen in den Kampf für das Vaterland 
hinaus ſchikkten — ale den fchönften Lohn für dieſe theuern Op⸗ 
fer vorzüglich dies erwartend, daß in allen denjenigen, die von 
Gott befchüzt und erhalten aus dem Kriege zurüfffehren würden, 
eine durch nicht3 mehr zu erfchütternde Anhänglichkeit jan den 
König, der fo viel für fein Volk gewagt hatte, und eben fo eine 
allen Proben gewachfene Liebezu dem Volke, welches er fo ges 
achtet, müßte gegründet fein; diefer Muth verbunden mit dem 
Gefühle, alles, was es nur irgend auch für ung zu thun gab 
in dieſer Zeit der wiedererwachenden bdeutfchen Kraft, fei nicht 
nur beilfam fondern auch ſchoͤn und erfreuend: fo zeigte fich dag 
treue Herz, welches fich in das innerfte Gemuͤth des Königs bins 
einfühlte, und welches die Handlungsweife des Herrfcherg vers 
fiand. Und die Gefinnungen, die unfer Leben geleitet haben, feits 
dem endlich in Friede und Ruhe die lange getrennten Theile des 
Meiches vereinigt und neue Beftandtheile ihm hinzugefügt find; 
dieſes lebendige Verlangen, daß doc) immer enger und fefter die 
Glieder mit dem Haupt und das Haupt mit den Gliedern ver 
bunden werden möchten, damit jeder Macht um ung ber, fei fie 
auch noch fo ſtark, der Muth verginge ein. fo herzlich unter fich 
und mit feinem Herrfcher verbundenes Volk anzugreifen und in 
feiner Ruhe zu fören: in dieſen Gefinnungen bat fic) immer ge 
regt das freue Herz, das in heiterer Anhänglichkeit, im ruhiger 
Erwartung der allmäligen Entwifklung meifer Rathſchlaͤge dem, 
was der König befchloffen und ausgeführt hat, gefolgt ift big 
auf diefen Augenblikk. 

Bei fo vielen Zeugniffen aus einer denkwuͤrdigen Vergan⸗ 
genheit, bei einem fo freudigen Bewußtfein, wie fich in der ge 
gentoärtigen Feftlichkeit ausfpricht, o laßt uns immer feft ver: 
trauen, daß wir ung das treue Herz auch in Zufunft bewahren 
werden! laßt biefen Tag der Freude, dies Feft der Liebe und eine 
neue Gemwährleiftung dafür fein — denn kaum darf ich fagen, 
auch ein neues Band, welches uns noch inniger verbinden kann 
mit dem Könige und feinem Haufe. 

Wenn alfo das treue Herz unter ung. feft fteht, und deffen 
fegensreiche und lebendige Kraft in allen Unterthanen des Königs 
nur wachfen kann nie aber vermindert werden und gefchwächt: 
dann fehlt und um unfer Ziel zu erreichen und unferes Wunfches 
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eine, Wer neben dem treuen Herzen auch eine liebliche Rede 
bat, deß Freund ift der König. 

U. Wir dürfen dieſes nicht etwa nur verftehen von der 
Dede, welche wir unmittelbar an den König richten. Natürlich 
giebt es auch unter ung die wir in feiner Nähe leben nur wenis 
ge, denen dieſes Gluͤkk zu Theil wird, und gefchont muß werben 
auch vor der Zubringlichfeit der Liebe und Anhänglichkeit die Pere 
fon des Herrfchers. Auch ift in diefer unmittelbaren Beziehung 
Die Ermahnung unfers Terted weniger nöthig; denn die Majeftät 
verbreitet einen perfönlichen Zauber um fich ber, welcher bag 
zwar, was aus dem Boden eines guten Herzens hervorgeht, ſchont 
und pflegt, den Uebermuth aber und bie Selbftfucht der Rebe 
leicht zurüfkdränge und nicht aufkommen läßt. Sondern weit 
mehr ift bier zu denken an diejenige Lieblicyfeit der Rede, welche 
ſich überall zeigen Fann, wo wir von ber Perfon des Königs und 
von feinen Verhältniffen zu feinem Volk ja wo mir in irgend 
einer Beziehung von unferen bürgerlichen Ordnungen Gefegen und 
Buftänden fprechen. In allen biefen Fällen ift die Lieblichkeit der 
Mede, auf die unfer Text deutet, die fchönfte Zierde des treuen 
Herzens. 

Aber eben wie in ber Rede, bie ſich unmittelbar an das 
Ohr des Fuͤrſten wendet, fo auch in der Rede von ihm und über 
fein Leben, über feine. Perfon, feine Anordnungen und feine Ges 
fege giebt es eine Lieblichkeit, welche nicht zufammenhängt mit 
bem treuen Herzen; eine Lieblichfeie nämlich, die nur das Ohr 
gu kizeln fucht, eignet der verderblichen und giftigen Rede ber 
Schmeichler, vor welcher man immer die Fürften befonders ger 
glaubt hat warnen zu mäffen. Und gewiß vorzüglich leicht fin» 
det wenigftend im allgemeinen das Gift der Schmeichelei den 
Zugang in ein jugendliches Herz; und warum denn nicht auch 
in das eines Fürften? Die Jugend nicht ficher in ihrem Bes 
mwußtjein von fich felbft empfängt ihr Urtheil über fih und ihre 
Hoffnungen von ſich nur zu gern von anderen, bie fie für reifer 
hält. Aber ein wahrhaft königliche Herz wird, leicht gewarnt 
und fchon durch den erften verführerifchen Eindruff Hug gemacht, 
fih) gewiß nicht lange freundlich dem Schmeichler hinneigen. Bes 
fonders aber hat der Ernft und bie chriftliche Demuth, mit der 
unfer König feine Regierung antrat, auch damals ſchon als er 
noch) jung war und neu feinen Pflichten die Rede der Schmeich⸗ 

ber erſtikkt und fie entfernt von feiner Perfon. Und fo ift es feits 
u. dem als eine fo befamnte Sache unter und angeſehen, daß auch 
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nicht einmal ein Verſuch dagegen gemacht wird, daß die Schmeis 
chelei ihm unmittelbar nicht nahen dürfe. Aber wo fie auch dag 
nicht thut, da unterläßt fie Doch nicht fich dadurch Eund zu ges 
ben, daß in den Kreifen der Gefellfchaft fowol ald in der öffent 
lichen Rede alles gedeutet wird zum Lobe deffen, der die Macht 
bat. Diefe liebliche Rede alfo iſt nicht die, welche unfer Text 
meint. Wäre e8 möglich, daß der König ſich Fönnte freundlich 
zu ihr binneigen, fo würde nur daraus entfichen das Verderben 
des traulichen Verhältniffes zwifchen ihm und feinem Volk. 

Aber es giebt noch eine andre Lieblichkeit der Rede, bie 
eben fo wenig von einem freuen Herzen ausgeht; wir finden fie 
bei denen, welche ohne grade zu loben und durch dag Lob fich 
Bas Anfehen zu geben, als vermöchten fie zu beurtheilen was gut 
und lobenswuͤrdig ift, das Wort des Herrfchers und feinen Willen 
als das Maaf ihres eigenen Urtheils gelten laffen, und wenn er 
etwas für gut erklärt hat, vielleicht fogar wenn der Gegenftand 
nur wenig mit dem Beruf des Herrfchers zufammenhängt, fogleich 
aller Unterfuchung ein Ende machen und fich ihrer eignen Anſicht 
und.ihres eignen Gefühls darüber entfchlagen. Eine folche nach» 
fehende mwiederhallende Rede fcheint freilidy in fofern Tieblih, als 
fie ein Zuwachs ift zu der Kraft der Stimme, mit welcher ber 
Herrſcher redet; aber aus dem treuen Herzen kommt fie nicht. Denn 
dieſes fucht überall die Wahrheit, weil eben fie auch dem gelieds 
ten Herrfcher das wichtigfte fein muß; dieſes bleibt immerfort 
darin begriffen dag gute aufzufinden in allen menfchlichen Dins 
gen, das unvollfommene was denfelben anflebt zu entdeffen, und 
das zweideutige wo immer es ihm begegnet bemerklich zu machen, 
weil cben dadurch am beften des geliebten Fürften Ehre gefür 
dert wird; und nie kann ein folches Herz feinem eignem Urtheil 
entfagen mit Liebe oder aus Liebe, weil fein Grundfas ift aus 
Liebe zu dem, auf deſſen Rechnung alles billig gefchrieben wird, 
nur das gute zu erhalten und immer mehr zu befeftigen: dag 
treue Herz entfernt fih daher eben fo weit von dem niedrigen 
Sinne des Schmeichlerd als von der Nachbeterei deſſen, ber fein 
eigenes Urtheil nicht zu ehren weiß. 

E83 giebt aber freilich auch ein treues Herz ohne lichliche 
Rede vielmehr mit rauber Stimme und übelrebender Zunge. 
Nämlich es giebt Verhaͤltniſſe, unter denen viele die ein treucg 
Herz im Buſen tragen doch glauben, daß eine liebliche Rede nur 
biefelbe Wirkung bervorbringen wuͤrde wie die nachbetende Schlaffs 
beit und bie giftige Schmwichelei; es giebt Umftände, unter denen 
mapche die 18 treu weinen mis dem Waterlande glauben, die 
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Stimme der Wahrheit Eönne nicht laut ja auch nicht fcharf und 
raub genug fünen um nur einige Wirkung zu thun. Wenn nun 
dies. wohlgemeint ift, fo bleibe es dem Gewiſſen eines jeden ans 
heimgeſtellt; aber übermenfchliches würde allerdings derjenige ver 
langen, welcher Anfpruch darauf machen wollte, zu. fo rauher 
Stimme follte auch das Herz eines Königes ſich freundlich hin— 
neigen; er follte unverdroffen das treue Herz aus welchem fie 
kommt zu erkennen und hervorzuziehen fich bemühen; übermenfch- 
lich wäre eg, wenn ber Fürft — belaftet genug mit den Gefchäften 
des wichtigften höchften Berufs und der Sorge für dag Wohl 
des ganzen, welches feiner Leitung anvertraut ift; umbergetrieben 
genug in feinem innern von den entgegengefezteften Stimmen 
menfchlicher Anfichten und Meinungen, zwijchen denen er zu 
fchlichten und zu entfcheiden hat, — wenn der noch follte mit 
MWohlgefallen oder gar mit Dankbarkeit ſich wenden zu einer uns 
gefälligen und abftoßenden Rede; übermenfchlid), wenn er nicht 
wünfchen dürfte, daß die Freunde der Wahrheit fich immer vers 
‚nehmen laffen möchten wie fie e8 doch koͤnnen mit einer liebli» 
hen Stimme. 

Daher m. g. F. ift e8 ein trauriges Zeichen, mwenn viele 
von denen die es treu meinen mit dem Daterlande glauben — 
fei e8 nun mit Recht oder mit Unrecht, darüber wollen wir nicht 
richten, — aber glauben, fie müffen in diefer Beziehung der Kraft 
der Wahrheit und dem allgemeinen beften jeden Anfpruch auf das . 
Wohlwollen des Herrfchers aufopfern um die Stimme der Wahr- 
heit defto gemwiffer und fchärfer, wenn gleich unangenehm und 
fchmerzlicd, laut werden zu laffen. Wenn wir alfo auch nur in 
diefem Stuff hinter unferm Tert zurüffblieben und auf der einen 
Seite zwar ung das Zeugniß geben fünnten, daß wir ung frei 
erhalten von Schmeichelei und Nachbeterei, auf der andern Seite 
aber unfern theuren König nicht erfreut hätten mit lieblicher Rede 
über unfere gemeinfamen Angelegenheiten, fondern er von feinen 
getreuen Herzen immer nur hatte rauhe Töne vernehmen müffen: 
fo könnten wir in demfelben Maaß auch nicht erwarten, daß er 
fich freundlich zu ung meigen follte; und auch dann wäre dag 
heutige Feft Fein freudiges Feſt! Denn dies wäre ein Zeichen, 
daß uns noch viel fehlte zu dem fchönen Einklang, ohne welchen 
feine wahre Freude flatt findet; es wäre ein Zeichen, daß viele 
unter ung erfüllt wären von mancherlei folchen Beforgniffen für 
die Zufunft, bei denen es nicht vergönnt ift der Gegenwart froh 
zu werben. 
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Dem Himmel ſei Dank m. g. F., daß es nicht ſo iſt un⸗ 
ter uns, und daß nur einzeln und ſparſam und wenn gleich wohl: 
gemeint doch fo, daß Verirrung und Berblendung über dieſes 
oder jenes nicht zu verfennen ift, die Anficht unter ung angetrofs 
fen wird, als ob die Stimme des treuen Herzens über bie öffents 
lichen Angelegenheiten um durchzudringen müffe raub fein und der 
erfreulichen Licblichkeit ermangeln. Vielmehr find mir in der Gott 
wicht genug zu dankenden Lage, daß wenn gleich auch ung hie 
und da das Bemußtfein mancher Unvollkommenheiten unfers Zus 
ſtandes ergreift; wenn gleich jeder nach dem Maafie feiner Eins 
fichten und des Standpunftes, auf welchem er fieht, Wünfche 
bat, herzliche Wünfche, mie dieſes oder jenes im einzelnen ‘oder 
im ganzen Eönnte beffer fein: wir doch alle dag beruhigende Ges 
fühl haben Eönnen, e8 werde der guten Sache Fein Nachtheil das 
durch entfichen — wie er vielleicht anderwärtd möglich wäre, wo 
es einen heftigen und leidenfchaftlichen Kampf der Meinungen 
giebt, — wenn wir unfere gute Meinung verfchönern durch eine 
« Kieblichfeit der Nede, zu der fi) aud) Ohr und Herz des Herr 

ſchers freundlich hinneigen Fann. 

Worin aber nun diefe wahre Lieblichfeit beficht? Darin, 
daß überall wo unter ung verfchiebene Anfichten herrfchen über 
das, was zum Wohl der Vaterlandes in feinen Außern Berhält: 
niffen und in feinen innern Einrichtungen gehört, wir dafür fors 
gen, daß durch die Erörterung diefer verfchiedenen Anfichten uns 
fre Liebe unter einander nicht geftört und gefährdet werde, bie 
ja dag fchönfte Kleinod und die feftefte Zuverficht des Königs ift. 
Denn was wäre fonft eine liebliche Mede, wenn nicht worin bie 
Liebe fich ausfpricht? Und wenn es dem freuen Herzen gesiemt 
überall bie Wahrheit zu fuchen, jeden verberblichen Schein auf: 
zubeffen und fo nach befiem Vermögen dafür zu wirken, daß das 
rechte und gute immer mehr gefördert werde in Liebe: fo befteht 
dabei die wahre Lieblichkeit der Rede eines treuen Herzens barin, 
dag mir diejenigen, welche entgegengefezter Anfichten mit ung 
find, friedlich neben ung beftchen laffen und deshalb nicht mit 
heftiger Rede über ihre Meinungen berfallen; daß wir immer in 
folhen Verhandlungen am meiften den Stachel des Wizes eins 
sieben und fo reden, daß das gute Vernehmen mit denen, deren 
Meinungen mit den unfrigeh nicht zufammengehen, foviel an ung 
liegt nicht gefährdet werde, vielmehr wir alles thun, was in uns 
fern Kräften ſteht, um auch ihnen behuͤlflich zu fein bei ihrem 
Beftreben dag Neich der Wahrheit zu bauen, und Eeine Gelegens 
heit worübergehen laſſen um auf die mildeſte Weife mit der Ers 
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kenntniß, die und zu Theil geworben, das dunkle zu erleuchten, 
dag zweifelhafte zu entfcheiden und fo der Wahrheit und bem 
guten den Sieg zu verfchaffen über alles was falich ift und vers 
kehrt. Das m. g. F., das ift die Licblichkeit der Rede; und zu 
dem freuen Herzen, welches von biefer am tenigften abweicht, 
wird auch das Herz des Königs ſich am freundlichften hinwen⸗ 
den. Ja wenn wir ung diefer lieblichen Rede immer mehr be: 
fleißigen; wenn unfer geliebter König fieht, daß alle feine Unters 
thanen, wie fehr fie aucd in Meinungen und Anfichten das ges 
meine Wefen betreffend auseinandergehen, doch um feinetwillen 
alles fcheuen und meiden, was ihn im Genuß ber Liebe und Ans 
bänglichkeit, die twir ihm geweiht haben, ftören kann: dann wird 
gewiß unfer gegenfeitiged Verhaͤltniß immer fehöner immer daus 
ernder und Gott gefälliger fi) ausbilden; und nie wird des Kos - 
nigs Herz gehindert fein fih in Liebe und Vertrauen hinzunei- 
gen zu feinem Volke. Und welch einen fchöneren Lohn koͤnnten 
wir erivarten für unfre Liebe und Anhänglichkeit, als eben dies 
fen? — = 
Aber m. g. $. eine jede chriftliche Rebe, wie fehr fie auch 

der Freude ihren Urfprung verdanfe, und die Freude der Haupts 
ton fei, der in ihr herrfcht, nie darf es ihr fehlen, daß nicht auch 
der Ton der Buße zwifchen durchklinge.. Wenn auch ber erfte 
Theil meiner Rede hingehen Eonnte ohne irgend einem ein fehmerzs 
liches Gefühl zu verurfachen; wenn wie auch darin unfer felbft 
vollfommen ficher find, daß es an der Treue des Herzens nicht 
fehle weder denen, welche Werkzeuge der Föniglichen Macht find, 
noch denen, welche feine Ordnungen und Gefeze zu beobachten 
haben: nicht ganz fo mag es fich verhalten in Beziehung auf die: 
fen zweiten Theil. Hier in den Hauptftäbten des Neiches, wo 
verhältnigmäßig am meiften über die öffentlichen Angelegenheiten 
gedacht und geredet werden kann, teil alle aeiftige Richtungen 
und Beftrebungen fich hier vereinigen: wir würden es ung viels 
leicht gefichen müffen, wenn wir der Wahrheit die Ehre geben 
wollen an dieſem freudigen Tage, daß es bie und da mag ge 
fehlt haben an dieſer Lieblichkeit der Nede; daß zu zeitig mans 
cher unter ung der Beforgniß Gehör gegeben hat, als möchte es 
der Kraft der Wahrheit ſchaden, wenn zu zärtlich die Worte ab; 
getvogen würden; wir möchten vielleicht nicht laͤugnen koͤnnen, 
daß dadurch manche Aufregungen entftanden find, die das Wohl 
des ganzen nicht zu fördern vermögen und die das theilnehmende 
Herz des Königs nicht ohne mißbilligende Empfindungen betrach> 
ten konute. Wenn alfo m. 9. 5. über das ganze Verhältnig, 
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in welchen twir zu unferm theuern Könige flehen, Fein Tag ung 
beffer erleuchten kann als diefer frohe und fetlihe Tag; wenn 
fein Ort und Feine Stunde mehr als diefer heilige Ort und dieſe 
file Stunde gemeinfamer Andacht dazu geeignet ift unfer Herz 
in dieſer Beziehung noch mehr zu reinigen: fo laßt ung denn 
nicht überfehen, daß heute den Empfindungen des Danfes und 
der Freude auch gute Entjchließungen fich beigefellen müffen, und 
daß es eine Ruhe und Anmuth giebt in den Aeußerungen des 
treuen Herzens, und in der Darſtellung gegenfeitiger Anhänglichs 
keit und Liebe eine Vollkommenheit, melde ung felbft immer 
mehr zu erwerben und überall als das fchönfte und liebenswuͤr⸗ 
digſte zu bezeichnen wir ung an diefem feftlichen Tage gern und 
freudig entichließen wollen. Iſt e8 doc) m. g. F. nicht anders in allen 
menjchlihen Dingen! Nichts giebt cd, mag nicht nod) fchöner noch 
berrlicyer noch reiner fein koͤnnte; und mit welcher Freude und 
Erhebung, mit welcher Dankbarkeit gegen Gott wir audy zurüff- 
fehen mögen auf die Vergangenheit und ung erfreuen ber Ges 
geuwart: o es kann noch fchöner herrlicher reiner und freubens 
voller fein in ber Zukunft; noch inniger Eönnen wir und mit dem 
freuen, den der Herr über ung gefezt hat zum Herrfcher, noc) 
fhöner fann von allen Seiten die Flamme der Liebe zuſammen⸗ 
ſchlagen über ihm, das twohlgefälligfte Opfer innigen Dankes ges 
gen den, der felbft die Liebe if. Amen. 

So fei dir denn, Herr unfer Gott, der Dank unferer Her: 
zen bargebracht für alle Gnade, mit welcher du dich verherr: 
licht haft an dem König, an feinem Haufe und feinem Volk in 
dieſen fünf und zwanzig Jahren feiner Negierung. Großes haft 
du an ihm und an und gethau. Dank fei dir für alle Prüfuns 
gen, womit du ihn und ung heimgefucht haft; denn fie haben 
Bas Herz geläutert, fie haben den Segen der Frömmigkeit in eis 
nem hoͤhern Grade unter und hervorgebracht, fie haben unfre 
Liebe zu dem Herrfcher und feinem Haufe genährt und erhöht, 
daß wir unter feiner Obhut und Leitung einer immer fchöneren 
Zufunft können entgegen fehen. Zu dieſer denn fei dir mit herz 
lichen Wünfchen in diefer feftlihen Stunde der König unfer 
Herr empfohlen. Wache du über ihn mit deiner Obhut! Und 
wenn er jezt durch die großen Angelegenheiten unferes Weltthei⸗ 
led von ung abgerufen in der Ferne verweilt, und nur wenige 
mit ihm unmittelbar die Freude diefes Tages theilen: o wir wif- 
fen, er theilt fie mit ung allen, und feine Gebete fteigen eben fo 
feurig zu dir empor für unfer Wohl, als die unfrigen für dag 
feine. So befeftige du denn immer mehr unter und bad Band 
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treuer Liebe und Anhänglichfeit; verbinde dem König immer mehr 
“die Herzen aller feiner Unterthanen, daß alles, was du in feinem 
weiten Reiche vertheilt haft und ausgeftrent von geiftigen Gaben, 
von Erfenntniß der Wahrheit, von treuer Pflichterfüllung, von 
Eifer für das gemeinfame Wohl, alles zu ihm hinftröme in Treue 
de8 Herzens und im Lieblichkeit der Mede, und er immer mehr 
in den Stand gefezt werde in reiner Freudigfeit des Herzens für 
Tein Volk zu forgen.. Und wenn es zu feinen fchönften väterlichen 
Freuden gehört, daß er während feiner Entfernung von ung dem 
geliebten Erben feines Throne die Sorge der Regierung bat 
überlaffen können: o fo bitten wir dich, erhöre du befonders dag 
Gebet des gelichten Sohnes für das theure Haupt feines Vaters, 
dem er mit treuer Liebe und mit Eindlicher Anhänglichfeit zuges 
than ift. Befchüze du dag ganze Fonigliche Haus, daß der Kö» 
nig immer reicher werde an häuslichen Freuden; feze du es uns 
ter ung, wie wir dich immer darum bitten, zu einem erfreulichen 
Beiſpiel chriftlicher Gottfeligkeit und eines auf dem Grund des 
Vertrauens auf dich und der Liebe zu dir fich erbauenden Wohls 
. ergehens. Leite du den König mit deiner Weisheit in der Wahl 
feiner Diener, daß es ihm nie fehle an folchen, die ihm helfen 
erkennen und ausführen was recht ift und mohlgefällig vor bir. 
Laß aber vor allem den heutigen Tag dazu gefegnet fein, daß 
alle Unterthanen ſich aufs neue mit inniger Liebe und Treue dem 
Könige verbinden, und laß den Eindruff diefes Feſtes wohlthaͤ⸗ 
tig fein für eine lange Zufunft. Und fo gieb, daß wir alle jeder 
in dem Kreife feines Berufes treulich mitwirken um das allge: 
meine Wohl zu fördern! und möge jeder die Erfahrung machen, 
daß auch er ein Arbeiter ift in diefem großen und fchönen Theile 
deines Reiches. Vor allem bitten wir dich, fegne die Erziehung 
der Jugend, damit die Anhänglichkeit an den König und an dag 
Fuͤrſtenhaus fich fortpflanzen möge auf unfre Nachfommen, und 
eine lange Reihe von Gefchlechtern den Segen des Bundes, den 
dur zwifchen Sürften und Volk gefmüpft haft, erfahren möge. Laß 
bir Herr auch unfre Gemeine empfohlen fein, und das befondere 
Anliegen eines jeden. Auf dich frauen wir, du, von dem alle 
gute Gaben fommen, wirft fortfahren ung mit deinen Segnuns 
gen zu erfreuen. Amen. 
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XII. 
Predigt am Sonntage Cantate 1823. 


Text. Johannes 21, 16. 


Spricht er zum andernmal zu ihm, Simon Johanna, 
haſt du mich lieb? Er ſpricht zu ihm, Ja Herr, du weißt, 
daß ich dich lieb habe. is er zu ihm, Weide meine 
— 


M. a. Sr. Einen größern Auftrag giebt es nicht als welchen 
der Herr in dieſen Worten feinem Apoſtel gab. Er felbft nennt 
fi) ben Hirten feiner Heerde; fein eigenes Gefchäft alfo zu ver 
richten in feinem Namen, unter feiner des Oberhirten Aufficht 
und höchften Leitung: das war es, was er in diefen Worten dem 
Apoftel übertrug. Aber eben diefer Auftrag m. a. Sr. ift nicht 
etwa ein ausfchließender bes Apofteld Petrus, nicht ein ausichlies 
Fender für die übrigen Apoftel, nicht ein ausſchließender für die: 
jenigen, die auch jest noch in dem befondern amtlichen Beruf als 
Lehrer und Vorſteher dem Herrn in feiner Gemeine dienen: fon: 
dern es ift der gemeinfame Beruf aller Ehriften; Arbeiter in fei- 
nem Weinberge find twir alle. Was kann aber in dieſem, deffen 
Pflanzen Feine andre find als die erlöften Seelen, deſſen Früchte 
feine andre als die Früchte des Geifted: was Fann in diefem 
Weinberge des Herrn irgend einer thun, das nicht auch. zu ber 
faffen wäre unter biefem Ausdruff, Weide meine Schaafe? Mit 
arbeit und Hülfe an dem Werke, welches der Herr zu verrichten 
hat an ben Seelen, die Sort ihm gegeben: died und nichts ans 
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deres Fonnen wir ihm leiſten, wie auch er von nichts anderem 
Gebrauch machen kann. Wenn alfo doch unſer aller Leben ein 
lebendiges Danfopfer fein fol, tweldyes wir ihm darbringen; wenn 
wir doc daß er wahrhaft unfre Geelen geheilige hat dadurch 
beweifen müffen, daß wir mit den Kräften, die wir ihm verdan⸗ 
fen, irgend etwas thun: mwolan fo müflen wir ja alle theilnehmen 
an demfelben Werke, welches er in den Morten unferes Textes 
Cem Apoftel überträgt. Er Fnüpft aber diefen Auftrag an Die 
Antwort, welche ihm Petrus giebt auf die Frage, Simon %os 
hanna, haft du mich lieb? Und fo erfcheint uns eben dieg Chris 
ftum lieb haben als das einzige, was der Herr gleichfam bei eis 
ner Prüfung, die er mit diefem feinem Jünger anftellt, eben zu 
diefem Behuf von ihm fordert, damit er feine Schaafe meiden 
folle. Hierüber m. g. Fr. finden wir aber unter den Chriften 
aller Zeiten fehr verfchiedbene Anfichten. Die einen halten fich 
fireng an das Wort de8 Herrn und fagen, es gebe aljo auch 
‚gar keine andere Ausftattung bes Geiftes für diefen Beruf; nicht 
anderes habe der Menſch nöthig fi) vorher zu erwerben um 
dem Herrn den Dienft zu leiften, zu welchem alle berufen find, 
als daß er immer mehr erftarfe in ber Liebe zu dem Erlöfer; 
dag er immer freudiger wie der Apoftel antworten koͤnne, Herr 
du weißt, daß ich.dich lich habe. Andre im Gegentheil behaups 
ten, was übrigens in dem Apoftel war, welche Kräfte des Geis 
fies in ihm erwekkt, welches Licht der Erfenntniß in ihm ange 
zündet, das habe ja der Herr gewußt: weil aber Petrus gefallen 
war und ihn verläugnet hatte, fo habe er grade über dies Eine 
fönnen im Zmeifel fichn, oder vielmehr wenn aud) er, der da 
wußte was in jedes Herzen war, nicht zweifeln durfte, fo hätten 
doch die übrigen Jünger zweifeln fünnen, ob in diefem auch die 
Liebe zu dem Herrn noch eben fo lebendig fei, als fie vorher ges 
weſen war. Darum alfo, fagen fie, babe der Herr diefe Frage 
an ihn gerichtet, nicht als ob fonft nichts erforderlich wäre feine 
Schaafe zu meiden, fondern weil von allem andern zwar auch 
alle andren Jünger wußten, wie und in welchem Maafe es ſich 
in der Seele dieſes Juͤngers befände, über dieſes unentbehrlichfte 
aber er fich erft habe ausweiſen müffen. In Beziehung auf diefe 
verfchiedenen  Anfichten nun, ob die Liebe zu Chrifto hin— 
reiche oder od noch etwas anderes dazu gehöre den Beruf 
des Chriften zu erfüllen, in diefer Beziehung laßt ung bie 
Worte unferd Textes näher betrachten, und zwar fo, daß mir 
zuerſt, mas das nothwendigfte ift, die Worte des Erlöfers in 
diefer Beziehung recht zu verffehen ſuchen; dann auch zweiteng, 
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daß wir weiter zurüffgehen und mit einander unterſuchen, woher 
denn mol jene verfchiedenen Anfichten unter den Ehriften kommen, 
um uns auch dadurch in dem was der Wille und die Meinung 
des Herrn geweſen ift noch mehr zu befeftigen. 


I. Zuerft alfo m. g. Fr., wenn wir wiſſen wollen, auf 
welche von beiden Seiten ſich wol der Erlöfer eigentlich hinge— 
neigt habe in den Morten, die wir bier mit einander zu betrach> 
ten haben, fo werden wir wol den Anfang damit machen müffen 
zu fragen, was doch dazu gehöret der Natur der Sache nad) 
ben Auftrag, den der Herr hier feinem Jünger giebt, auszurichten, 
Weide meine Schaafe. Dazu nun gehört unftreitig um bei dem 
bildlichen Ausdruff fichen zu bleiben, deffen fich der Erlöfer felbft 
bedient, vorzüglich zweierlei; einmal die Echaafe der Heerde müf: 
fen gehürtet werden, dann aber müffen fie auch genährt werden. 
Auf beides erfirefft fi) die Gorgfalt des Hirten; beides alfo 
fordert der Herr auch von feinem Juͤnger und vertraut es ihm 
am Mohl, fo laßt ung num weiter fragen, wodurch denn und 
auf welche Weife die Seelen der Menfchen behütet werden, daß 
fie ich von der Heerde des Herrn nicht wieder entfernen oder 
verlaufen, und daß ihnen im Lerfelben Feine Gefahr nahe, und 
fein Uebel fie treffe? Gewiß antworten wir alle einftimmig, die 
Liebe zu ihm fei das erfte Erforderniß; fie muß in jedem die 
Luft hervorrufen feine und andrer Seelen in der lebendigen Ge: 
meinfchaft mit ihm zu erhalten; fie muß die Aufmerkſamkeit fchär: 
fen für alles dasjenige, was eben diefer Gemeinfchaft feindfelig 
if. Aber wenn wir nun. weitergehen und behaupten follen, bie 
Liebe zu dem Erlöfer allein reiche bin, fo feheint es freilich, wir 
müßten dies verneinen. Welche Kenntniß von dem menfchlichen 
Herzen in feinem Troz und in feiner DVerzagtheit gehört nicht 
dazu um troz "beider die Seelen zu hüten! mit welchen fyarfen 
Blikken des Geiſtes müffen wir eingedrungen fein in die geheimen 
verborgenen Salten bdeffelben, wenn wir das richtig bemerfen und 
ehe es zu fpät ift auffpären wollen, was in den Seelen ber 
Menfchen felbft ihrer Gemeinfchaft mit dem Erlöfer gefährlich 
if; wenn wir. dag Verderben noch in feinen erfien Negungen 
bemerken und es denen felbft, in welchen e8 ſich regt, bemerklich 
machen wollen, damit fie umkehren, wo möglich noch ehe fie ci: 
gentlich angefangen haben fich zu verirren! Wie bekannt müffen 
wir fein mit den Wegen der Sünde, mit den verfchiedenen Nach⸗ 
felungen, welche diejenigen, die noch verfunfen find in das Tich: 
sen und Trachten des irdifchen Lebens und der finnlichen Luft, 
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denen zu bereiten pflegen, die chen anfangen wollen zum höhern 
geiftigen Leben bindurchzudringen! Welche immer nur theuer ers 
worbene Erfahrungen von dem Lauf der Welt gehören nicht dazu, 
um was Heuchelei und Verfiellung hervorzubringen wiſſen von 
der Mahrheit und ihren Früchten zu unterfcheiden, um die uners 
fahrenen warnen zu Eönnen und den betrüglichen Schein der 
Anmuth und Güte aufzulöfen, hinter welchen fih nur zu oft dies 
jenigen verbergen, welche gern andere auf die Wege des Verder—⸗ 
bens Ioffen möchten! Ja denfen wir hieran, fo müffen wir wol 
gefiehen, daß außer der Liebe zu Chriſto auch noch die rechte 
Weisheit dazu gehore feine Schaafe zu weiden Gehen wir nun 
weiter auf das zweite, daß die Seelen, die zu der Heerde des 
Herrn gehören, auch follen genährt werden: was für eine andre 
Nahrung giebt es für die Seelen als dag göttliche Wort? Keine 
gewiß! denn das Wort, welches Fleifch geworden ift und in Die 
Welt gekommen, ift auch dag wahre Brot des Lebens, dag vom 
Himmel Fommen if. Und Ehriftus felbft-fagt, das Fleiſch fei 
Fein müze, feine Worte aber feien Geift und Leben. Wer alfo 
die erlöften Seelen nähren will, der muß ihnen zu fpenden und 
auszutheilen wiſſen das göttliche Wort. Nun ift gewiß, daß fols 
fen wir dieſes felbft genießen und dann auch damit haushalten, 
fo muß zuvörderft die Liebe zu Ehrifto gegründet fein, welche 
es erfennt, daß er allein Worte des Lebens hat. Aber naͤchſtdem 
was gehört nicht auch hiezu wieder auf der einen Geite für eine 
richtige Beurtheilung menjchlicher Werhältniffe und des Zuftandeg, 
in welchem fich die Gemüther befinden, zu beftimmen welches je 
desmal die nothwendigſte und zweffmäßigfte Nahrung für die 
Seele fei, und aus dem großen Reichthum und der unendlichen 
Fuͤlle des göttlichen Wortes dasjenige mit rechter Weigheit 
auszuwählen, was jedes Gemüth in der Berfaffung worin es fich 
grade Hefindet am meiften zum guten Fräftigen und am ficherften 
nähren kann? Aber dann noch weit mehr auf der andern Seite, 
was gehört dazu um dag göttliche Wort recht austheilen zu koͤn— 
nen, wenn wir nun auch willen, wie e8 jedem ausgetheilt werden 
fol? Doc, gewiß dies, daß wir es zuerft felbft rein und voll- 
Fommen verfichen. Aber es ift von ung entfernt durch den Zwi— 
fchenraum einer großen Reihe von Jahrhunderten; es ift abgefaßt 
in einer fremden und nicht mehr lebendigen Sprache: und doch 
kann die wahre und vollkommne Erfenntniß des göttlichen Wor— 
tes nur die fein, die am genaueften zufammentrifft mit der Art, 
wie unter allen, die c8 Icbendig aus dem Munde des Herrn und 
feiner Apoftel hörten, die aufgewekkteſten und geneigteften und 
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die am beften wörbereiteten es aufgefaßt und fich angeeignet has 
ben. Ein Zurüffverfessen alfo in ferne Zeiten und ung fremde 
mienfchliche WVerhältniffe, eine Kenntniß fremder Sprachen und 
Eitten gehört dazu um richtig das Wort Gottes augzutheilen. 
Darum, follen wir — Bruͤder mit dem göttlichen Worte näh: 
ren und fo die Schaafe Ehrifti meiden, fo ift auch dazu freilich 
die Liebe zu ihm bie erfte Bedingung; denn diefe ift einerlei mit 
unferer eigenen Luft und Freude am göftlichen Wort, und fie nur 
kann uns drängen zu dieſem ganzen Gefchäft, weil wer Chriftum 
felbft nicht liebt auch feine Heerde nicht liebt. Allein will man 
nun behaupten die Liebe allein reiche hin, fo werden wir dag 
auch bier verneinen, und war von uns noch weit mehr als von 
feinen erften Juͤngern, und werden fagen müffen, daß außer der 
Liebe auch noch die rechte Erfenntniß dazu gehöre. Wenn wir 
alfo die Sache von diefer Geite betrachten, fo fcheinen diejenigen 
Mecht zu haben, welche meinen, als der Erlöfer feinem Jünger 
den Auftrag ertheilen wollte feine Schaafe zu meiden, habe er 
nach feiner Liebe zu ihm vorzüglich deshalb gefragt, weil e8 zwei⸗ 
felhaft habe fein koͤnnen, ob er in diefer noch ſtehe; alles übrige 
aber, maß ihm dazu nöthig geweſen, die Weisheit und die Er: 
fenntniß babe er bei ihm vorausgefest und als bekannt ange: 
nommen. | 

Aber m. g. Fr. laßt ung, damit jedem fein Recht wider: 
fahre, die Sache nun auch von einer andern Geite betrachten. 
Denkt euch die Liebe zu Chrifto recht lebendig in und: müffen 
wir dann nicht auch nothwendig einen innigen Antheil nehmen 
an dem ganzen großen Werke de8 Herrn? müffen wir dann nicht 
von Begierde brennen auf der einen Seite ihn felbft, auf der 
andern Seite den ganzen Umfang des großen Werkes Gotteg, 
toelches ihm anvertraut ift, nach dem Maaße unfrer Kräfte kennen 
zu lernen? Das Gegentheil würde ja offenbar Gleichgültigfeit 
verrathen! Wenn wir aber den Erlöfer Fennen wollen, ihn alg 
ben allein reinen und guten, als den vollflommenen Menfchen 
Gottes: müflen wir dann nicht zugleich auf der andern Seite 
immerfort in das fündige menfchliche Herz hineinfchauen, um 
eben was in demfelben das Werf des Erlöfers ift und die Züge - 
feines Bildes trägt von demjenigen unterfcheiden zu Fönnen, mag 
aus menfchlicher Verdorbenheit herrührt, ihm aber fremd tar, 
damit ber Gegenftand unfrer Liebe immer rein und heilig gehalten 
werde, und nichts fremdes fi) in denfelben mifche? Alfo fehen 
wir ja, daß die Liebe zu dem Erlöfer ſchon von felbft in ung er: 
zeugt eben jene Kenntniß des menfchlichen Herzens und aller 

K2 


148 


feiner Tiefen und Verirrungen, welche nothwendig ift um die 
Schanfe de8 Herrn mit Weisheit zu weiden und unfre Arbeit 
in feinem Neiche zu verrichten! Und eben fo, wäre es wol mög 
lich, daß wir den Herren lieben koͤnnen ohne mit herzliher Be 
gierde zu lauſchen auf jedes Wort feines eigenen Mundes und 
auf jedes, welches der Geift, der aus der Fülle Ehrifti nahm 
und ihn verklärte, durch den Mund Feiner Juͤnger geredet hat? 
Kann es jene. lebendige Liebe zu dem Erföfer geben ohne eine 
fleißige Befchäftigung mit dem Wort? Und wenn denn auch von 
diefem nicht alles jeglichem zugänglich ift, weil manches freilich 
mehr manches weniger von jenen Hülfsmitteln bedarf, die auf 
allerlei menfchlicher Weisheit und geſchichtlichen Kenntniffen be> 
raben: fühlen wir nicht dennoch, daß in der chriftlichen Gemein: 
fchaft, in welcher niemand fein Pfund vergräbt, jedem Hülfgmittel 
genug zu Gebote fichn um zu einer foldyen Kenntniß des güft 
lihen Wortes zu gelangen, mit welcher er ausreichen fann, um 
fo viel e8 von ihm zu verlangen ift aud) die Seelen feiner Brüs> 
der zu nähren und ihnen die Speife des Troftes und der Wahr: 
heit zur rechten Zeit aus der Fuͤlle dieſes göttlichen Schazes 
darzureichen ? 
Ja ich will noch mehr fagen. Wir haben auf diefer Welt 
jeder feinen befonderen Beruf in der bürgerlichen Gefellfchaft nach 
Maaßgabe des Ortes, auf welchen ihn der Herr geftellt hat, und 
jeder bedarf zum Behuf des feinigen um ihn weislich und mit 
Erfolg zu üben ebenfalls mancherlei Kenneniffe der Welt und des 
Menfchen und muß fih in Handhabung mancherlei menfchlicher 
und irdifcher Dinge GefchifE und Einficht erwerben. Mollen 
wir nun fagen, daß diefe ganze Berufsthätigfeit der Liebe zu dem 
Erlöfer fremd fei, fo daß alle Luft und Freude daran aus einer 
andern Duelle als dieſer Liebe herfomme? wollen wir fagen, daß 
wenn wir hierauf unfere Zeit verwenden und unfere Geifteskräfte 

dabei anftrengen wir dann von einem andern Triebe müffen bes 

feelt werden, fo daß jeder der irgend einen irdifchen Beruf übe 

nothwendig müffe getheilten Herzens fein zwifchen der Liebe zu 
dieſem und der zum Erlöfer, und dem einen entziehen muͤſſe, was 
er dem andern geben wolle? Keinestweges, m. g. Sr.; vielmehr 
ſteht alles was die Kräfte der Chriften mit Necht in Anfpruch 
nimme auch in Verbindung mit dem grofien Werke des Erloͤſers 
auf Erden. Und wenn feine Apoftel ihren Gemeinden anempfeh: 
len, jeder folle arbeiten mit feinen Händen, daß er etwas gutes 
fchaffe, und folle nach allem trachten was loͤblich ift und wohl: 
lautet: fo find auch. diefe Vorfchriften eben daher gefloffen wie 
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alle anderen, weil die Liebe ChHrifti feine Apoftel drängte; und 
von derfelben Liebe follen auch die Ehriften bei der Ausübung 
dieſer Vorfchriften getrieben werden. Denn wer den Herrn wahr: 
haft liebt, der weil ihm auch Ehre machen vor den Menfchen; 
der will die geiftige Gegenwart de8 Herrn verberrlichen helfen 
auf das fchönfte; der will die ganze Seele fo gänzlich durchdruns 
gen darſtellen von der Liebe zu ihm; alle ihre Bewegungen fo 
durch ihn geheilige und die Liebe zu ihm als eine folche Kraft, 
welche den gläubigen in allem was zum menfclichen Leben gehört 
weiter führt und alle Hinderniffe reiner und Fräftiger zu befiegen 
im Stande ift, als irgend ein anderer Antrieb, dem er folgen 
koͤnnte. 

Eben fo gewiß aber iſt auch dieſes, daß alle jene menſch⸗ 
lichen Erfenntniffe und Einfichten, welche aus der Liebe zu Chrifto 
fließend ung in allen Theilen unferes Berufes fördern, wenn fie 
aus irgend einer andern Duelle herrühren, nicht anders als ver; 
berblich werden koͤnnen. Eine Kenntniß der Welt und des menfch 
lichen Herzeng, die nur gleichfam erfchlichen ift um mit größerem 
Erfolg Entwürfe des Eigennuzes qguszuführen oder dem Ehrgeiz 
zu frohnen, wird nicht nur nichts ausrichten Eönnen im Neiche 
Gottes und Feine menfchliche Geele fördern fondern auch am 
Ende ihren Befizer felbfi um feine thörichten Zwekke betrügen. 
Alle Kenntniß vergangener Zeiten, erfiorbener Sprachen und alleg, 
was zu einer gründlichen und tiefen Einſicht in die verfchiedenen 
Theile des göttlichen Wortes gehört, wenn fie nur erworben find 
um damit vor der Welt zu glänzen, um den menfchlichen Geift 
deswegen weil er feine höchfte Beftimmung verfennt auf einem 
andern Gebiete zu befriedigen und zu fättigen, und es wollte fich 
einer dennoch damit an die Erforfchung des göttlichen Wortes 
geben wie an eine andere menfchliche Angelegenheit: o gewiß, 
eine Lebendige und richtige Erkenntniß deffelben wird er fo nicht 
erlangen; und weit entfernt, daß einer fo ausgerüftet zur Aus— 
theilung des göttlichen Wortes fchreitend im "Stande fein follte 
die Schaafe des Herrn zu nähren, wird fein Thun viehnehr ihm 
ſelbſt zum Fall gereichen. 

Darum m. g. Fr. ift e8 doch nichts anderes als die Liebe 
zu Ehrifto allein! Wenn wir fie nur betrachten zufammengenoms 
mern mit alle dem, was aus ihr hervorgeht: fo reicht fie hin um 
den großen Beruf, den in den Morten unſers Textes der Herr 
allen feinen Juͤngern gegeben bat, in dem Maaße zu erfüllen als 
er ed von jedem fodert. Hat einer vorher gedanfenlos binges 
träumt und wenig Sorge getragen die in jeder Seele verborgenen 
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Schaͤze hervorzuholen und zu gebrauchen: fo ift fie eg, welche 
ihn zuerft wekkt und ihn treibt nad) Maaßgabe des Ortes, auf 
welchen der Herr ihn geftellt hat, alles um fich zu fammeln und 
in fi) aufzunehmen, was ihn fähig macht den großen Beruf aller 
Diener deg Herrn in der Welt zu erfüllen. Iſt hingegen einer 
fhon früher, che er in die lebendige Gemeinfchaft des Glaubens 
und der Liebe mit dem Erlöfer trat, auf einem andern Wege eifrig 
gewandelt und hat feine Seele mit Kenntniffen bereichert und ihr 
Sertigfeiten angebildet aus irgend einem andern Antriebe: tie 
wird ein folcher verwandelt von der Liebe zu dem Erlöfer, fobald 
dieſe fich feiner Seele bemächtigt! Sie durchdringt fein ganzes 
Weſen, geftaltet in ihm alles um, giebt allem eine neue Nich- 
tung, daß e8 aus dem Dienft der Eitelkeit erlöfet nun Kraft und 
Leben zum guten wird: fo daß er dafteht als eine neue Kreatur, 
ale Vermögen feiner Seele auf eine lebendige Weife mit dem 
Triebe, der ihn befeelt, verbunden und Feinem andern dienend als 
Diefem. Go erfcheinen ung nun aud) jenen erfterwähnten ahnlich 
in jeder Beziehung die frühern Apoftel des Herrn. Diefe fand 
er alg fchlichte in wohlmeinender Frömmigkeit daß beffere ahnende 
und hoffende Seelen; aber ſchwach auggerüftet, fern von tiefer 
Erkenntniß des. göttlihen Wortes und fo auch des menfchlichen 
Herzens und der Welt, in welche fie geftellt waren. Aber alles 
empfingen fie von ihm; die Liebe zu ihm und der freudige Glaube 
in ihm den verheißenen gefunden zu haben, und die innige Dank» 
barkeit dafür, daß er fie zu feinen Werkzeugen ermählt hatte: dieg 
trieb und drängte fie alle Worte der Weisheit aus feinem Munde 
aufsunchmen und in dem innerften ihres Herzens zu befeftigen; 
und fo konnten fie hernach auftreten und Ichren anders und kraͤf— 
tiger als die, welche von Jugend an unterwiefen waren in der 
Schrift und in den Sazungen der Vaͤter. — Aehnlich hingegen 
denen, welche früher auf einen andern Weg abgeirrt waren, er: 
fcheint ung der Apoftel, den der Herr fic) erwarb, eben indem 
er im Berfolgen feiner Gemeine begriffen war. Diefer hatte zu 
den Füßen großer Lehrer gefeffen und war auggerüftet mit aller 
Weisheit feines Volkes, welche fich vorzüglich bezog auf alles, 
was zu den früheren göttlichen DOffenbarungen gehört; eben fo 
war er geübt in allem was irgend erforderlidy war um in dem 
Berufe des Schriftgelehrten und deg Lehrers, den er fi) gewählt 
hatte, feines Erfolges gewiß zu fein. Uber wie geftaltete fich alles 
um von dem Angenbliff an, two er erfannte, daß der Weg den 
er verwüflete von Gott ſei; als die Etimme ihn faßte, ES wird 
dir fchrer werden anzufirchen gegen die Gewalt, die duch dich 
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vorwärts treibt! von dem Augenbliff an, wo die Frage einen 
tiefen Eindrukk auf ihn machte, Saul, Saul, warum verfolgft 
Bu mich? wo fein Herz den Herrn erkannte und den großen Bes 
ruf annahm von ihm gefande zu werden unter alle Voͤlker und 
unter ihnen das Evangelium zu verfündigen! Von dem Augen 
blikk ward alles auf den einen Zwekk gerichtet, alles in feiner 
Seele der Liebe zu Ehrifto untergeordnet, von ihr regiert und 
eurchdrungen, und konnte fo Dienfte leiften in dem Werke des 
Herrn: fo daß, fo viel Gebrauch Paulus auch machte von dem 
was er von Jugend auf gelehrt worden war, er dod) immer mit 
Mecht fagen Eonnte, er Eomme nicht mit menfchlicher Weisheit; 
denn es vertwandelte ſich ihm alles in eine wahrhaft göttliche 
Meisheit, Wiffenfchaft und Kunft. 

Wollten wir aber. deshalb meinen, dag weil aus der Liebe 
zu Chrifto alles hervorgehen muß, was wahrhaft wirkſam fein 
kann im feinem Meiche, auch jeder einzelne in dem Maafe als 
die Liebe zu Chrifto ihn befeelt und dringt alles leiſten koͤnrne; 
und wollte deshalb jeder fich zu allem drängen, was in dem 
Meiche Gottes zu thun vorfommt: fo wäre dies eine falfche Vor⸗ 
fiellung von menfchlihen Dingen und eine Verblendung der Eis 
telkeit. Mein m. g. Fr. wenn wir ung betrachten abgefehen von 
allem, was unfere Wirkſamkeit in diefer Welt näher beftimme 
und ihr erft eine fefte Nichtung giebt: fo gleichen wir mit aller 
unfrer Fiebe zu Ehrifto erft jenen, von denen der Herr in feinem 
‚Gleichniffe fagt, daß fie an dem Markte ftänden und warteten, 
bis jemand fie dinge zur Arbeit; da kommt dann der Herr und 
führe in feinen Weinberg, fo oft er welche findet, und weiſet je⸗— 
dem feine Arbeit an nach feinen Kräften und Umftänden. Go 
auch wir; haben wir nur- Liebe zu Chrifto, fo wird es nicht feh— 
len; ber Herr ruft ung, den einen hierhin, den andern dorthin; 
wohin und wann, das beftimme fich durch die WVerhältniffe, in 
denen jeder lebt, und die mehr Begünftigungen für den einen, 
mehr Hemmungen für den andern mit fich führen; denn jeder 
wird doch gewiß beide erfahren. Aber wie auch einem jeden fein 
Loos geworfen fei: Arbeiter in dem Weinberge des Herrn wird 
er nur, in fofern die Liche zu Chrifto ihn bringt und ihm zeigt, 
was ihm an der Stelle wohin ihn der Herr geftellt bat zu thun 
gebühre. Dafür alfo hat jeder zu forgen, übrigens aber nichts 
auf menfchliche Kunft oder Willführ zu bauen. Denn alles 
übrige ift das geheimnißvolle Werk der göttlichen Führungen und 
wird gewiß grade deswegen oft fo wunderbar geleitet, damit Feis 
ner ſich einbilde es felbft Ienken zu koͤnnen fondern erkenne, daß 
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ber Herr fich felbft vorbehalten hat nach dem verborgenen Gang 
feiner Nathfchlüffe einem jeden die Stelle anzuweiſen in feinem 
Weinberge, two er die Schaafe der Heerde zu weiden beflimme 
ift nach dem Maaße feiner Einfichten und feiner Kräfte. 

Darum m. g. Fr. fcheint es, als ob unter den Ehriften 
eigentlich Eein Streit Darüber fein koͤnnte, inwiefern die Liebe zu 
Ehrifto zureiche oder nicht um den Beruf, den ung der Herr ers 
theilt hat, zu erfüllen, 


1. So laßt ung denn m. g. Sr. noch mit wenigem fehen, 
woher dennoch Biefer Streit entfianden und worin er gegrüns 
det ift. Natürlich darin, daß zu beiden Seiten der Wahrheit 
zwei enfgegengefeste Abwege laufen, auf jeder Geite einer, wie 
denn die Menfchen auch im Neiche Gottes auf folche zu gerathen 
pflegen. Derjenige nun, welcher einfchärft die Liebe Ehrifti allein 
reiche bin, und der Menſch bedürfe weiter nichts als fie, Der 
will.gegen den einen warnen; der andere aber, welcher fagt, die 
Liebe Ehrifti fei zwar der erfte und unentbehrlichfte Grund, aber 
vieles andre bedürfen wir noch, wenn wir wahrhaft Frucht brins 
gen und dem Herrn müzlich fein follen, der wilf dem andern ents 
gegentreten. Der erfte Abweg beſteht darin, daß viele auch 
fromme Menfchen nicht genug bedenken, was der Herr meint, 
wenn er fagt, Mein Heich ift nicht von diefer Welt. Die Ges 
meine deg Herrn Jebt immer noch im Kampfe gegen das, mag 
die Schrift im Gegenfaz gegen fie die Welt nennt; immer noch 
währt der Streit des Lichtes gegen die Sinfterniß. Denn immer 
noch wie hell auch dag Licht in die Finfterniß fcheint giebe es 
einen Theil derfelben, der es nicht aufgenommen hat; und fo 
lange währt der Kampf des guten gegen dag böfe, der einfachen 
himmlischen Wahrheit gegen die Verkehrtheit der Kinder Diefer 
Belt, der Kampf den wir alle kennen. Uber weil dieſer Kampf 
nicht immer Jeicht ift, fondern die Gemeine deg Herrn noch oft 
bier und dort in Bedrängniß gerath, fo hegen noch immer viele 
aus Icbendiger freilich und inniger aber falfch geleiteter Liebe zu 
Chriſto und feinem Neiche die Meinung, wenn doch die Welt 
Buch Anwendung - äußerer Mittel, Macht und Anſehn die Ge 
meine des Herrn bedränge, fo würde auch diefe ihrerfeits wohl 
thun, wenn fie fuchte fih Kräfte und Hülfgmittel aller Art zu 
verfchaffen, damit fie ihr eben fo wiberfichen koͤnne, wie fie ange: 
griffen wird; wenn durch menfchliche Weisheit und Kunft die 
Gegner des Evangeliums den einfältigen Bekenner beffelben zu 
hiutergehen ſuchen, fo mußten auch wir ſuchen durch einen zwekk⸗ 
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mäßigen Gebrauch menfchlicher Wiffenfchaft und Kunft die Geg— 
ner einzufchüichtern und irre zu machen. Und fo wird denn gar 
leicht dag große Wort vergeffen, was der Herr gefagt hat, Wenn 
mein Reich von diefer Welt wäre, fo würden meine Diener auch 
mit den Waffen diefer Welt dafiir Fämpfen; und fie Eämpfen 
doch mit den Waffen diefer Welt für das Meih Gottes und 
richten dadurch nur noch mehr Verwirrung und Ungemißheit in 
demfelben an, trüben das Licht und vermehren die Finfterniß. 
Wenn nun folches gefchieht, dann ift e8 Zeit daran zu erinnern, 
daß Chriſtus, als er feinem Jünger auftrug feine Schaafe zu 
meiden, ihn auf nichts anderes geprüft habe als auf die Liebe zu 
ihm. Was alfo aus diefer hervorgeht, das müffe auch zum 
Nuzen angewendet werden für die Heerde des Herrn; alles andre 
aber, was dieſer Liebe fremd ift, koͤnne auch nicht mwohlthätig 
wirken in feinem Neich und Eünne feins Heerde weder befchüzen 
noch fördern. Solches ift aber gefchehen, und auf diefen Abweg 

ift Die chriftliche Kirche vielfältig gerathen, ‚feitdem fie aus einer 
verfolgten und höchftens gebuldeten eine herrfchende geworden ift, 
vorzüglich aber feitdem fie in einem ausgezeichneten Sinne bie 
römifche hieß. Denn nun ward fie von der meltlichen Gewalt 
geehrt und verherrlicht auch felbft mit folder Gewalt befleidet, 
und alle Waffen der Macht wurden ihr dargereicht um fie zu 
ihren Zwekken zu gebrauchen. Und wie auch die weltliche Macht 
fih auf mancherlei Weife auch der Nede bedient um ihre Abfich» 
ten zu erreichen: fo ward auch bier eine Kunft der Rede aufges 
nommen und geübt, oft fehmeichlerifch und betrüglicy genug um 
Abfichten zu erreichen, welche durch fo viel weltliche Beftrebungen 
derumreinige waren. Und freilich gehörte auch mehr dazu alg 
nur die Liebe Ehrifti, um bie Heerde deffelben an das befchtwerliche 
Goch zu gewöhnen, unter welchem fie gefangen follte gehalten 
werden, Go ward dem ſtatt eines wahren Tempels des göttlichen 
Geiftes ein Gebäude aufgeführt, in welchem denen, twelche die 
geiftige Verbindung mit dem Erlöfer wahrhaft hatten Eennen ges 
lernt und mur im diefer ihre Geligkeit fchaffen wollten, je länger 
je mehr unmöglich fein mußte zu wohnen: bis endlich der Herr 
die Zeit kommen ließ, für welche wir ihm an unfern Verſamm⸗ 
lungstagen fo oft danfen in unferm Morgengebet; die Zeit wo 
das hellere Licht des Evangeliums ung wieder fcheinen Eonnte, 
und wir zurüfffchrten zu dem lebendigen Grundbewußtfein des 
Chriften, daß das Reich des Heren nicht von diefer Welt ift; 
daß Keine weltliche Macht oder Kunft es jemals befchüsen und 
vertbeidigen kann; daß allein die geifiige Kraft im Stande ift es 
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gegen alle Stürme und Anfechtungen fichen zu machen; und daß 
in allen, welche zu bdemfelben gehören, Feine andre Kraft herr- 
ſchend fein darf als die Liebe zu dem Erlöfer und alles, was 
durch fie in den Seelen der Menfchen erzeugt wird. 

Der andre Abweg aber m. g. Sr. ift der, daß es gar viele 
Ehriften giebt, welche die Liebe zu dem Erlöfer ganz in eine ftille 
und einfame Liebe des Genuffes verwandeln möchten: In das 
Bewußtſein feiner geiftigen Nähe und Gegenwart wollen fie fich 
vertiefen; fie verehren und lieben ihn als den, von welchem alles 
gute und fchöne herrührt, mas fich in ihrem Herzen regt, und 
der fich auch deffen wieder liebend erfreut. Das nun iſt fchön 
und recht und gewiß Fein Abweg. Aber wenn fie von nichts 
andrem wiffen wollen als von foldhem Genuß und dabei die ganze 
Melt um fich ber fo gut als vergeffen: was entfteht anders dar— 
aus als ein in fich felbft abgefchloffenes und‘ eben deshalb für 
den grofien Zwekk des Erlöfers eigentlic) unthätiges Leben? Denn 
es ift offenbar, daß ein Menfch doch immer felbftfüchtig ift, wenn 
er’ fi an feinem eignen Heil genügen läßt; und daß er dann 
immer gleichgültiger wird gegen den ganzen dußern Beruf des 
Chriften und gegen das große Werk des Erlöfers in der Welt, 
um deßwillen ihm doch vorzüglich unfre innige Liebe und unfre 
ausfchließende Verehrung gebührt, daß er nicht fich felbft Ichte 
fondern gefommen war zu dienen zu fuchen und felig zu machen 
dag verlorne und die mühfeligen und beladenen zu fich zu rufen. 
Wenn der Menfch nun fich felbft zwar verloren und verirrt fühlt 
und gern den Erlöfer Fommen fieht, der ihm felig machen will; 
wenn er fich felbft mühfelig und beladen fühlt und nicht vergeb: 
lich die Spur des Weges findet zu dem, der allein feine Seele 
erquiffen kann; aber e8 bleibt feiner Seele fern und fremd, daß 
der erquiffte nun auch gedeihen fol in allem guten und fchönen, 
daß auch er fih aufmachen fol in der Kraft der Liebe zu dem 
Herrn um felig zu machen und zu erquiffen, und daß jeder nicht 
nur ein Schaaf aus der Heerde fein fol fondern auch felbft bes 
rufen ift die Schaafe des Herrn mit zu meiden: fo ift bag ein 
Abweg; und je mehrere Seelen ihn einfchlagen, und wenn auch 
nicht jede für fich allein fein will, fondern fie fich zu hunderten 
mit einander aber immer nur diefer in fich gefehrten genießenden 
Liebe erfreuen, um defto michrere zerfiveuen fi) von dem Meiche 
Gottes, daß ed nicht beftehen, und von dem Werke Gottes, daß 
es nicht fortgehen Fann. Dann wird es nun hohe Zeit, daß die 
entgegengefezte Stimme fich vernehmen läßt gegen folche einſame 
und in unthätiger Liebe zu dem Erlöfer verfunfene Seelen und 
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ihnen fage, An einer folchen Liebe ift es nicht genug, fondern eg 
gehört mehr dazu um dem Nuf den Ehrifius auch an euch erges 
ben läßt zu genügen; wollt ihr wirklich mit ihm leben, fo müßt 
ihr auch für ihn handeln; find Gaben des Geiftes in euch) ges 
wirft, fo müßt ihr auch damit thätig fein im Meiche Gottes. 
In fofern Fann man freilich fagen, e8 gehöre noch etwas anderes _ 
dazu als die Liebe zu Chrifto um feine Schaafe zu meiden; aber 
die vollfommme Wahrheit ift doch nur die, daß eine folche Liebe 
nicht die wahre Liebe fei, fondern nur eine unreine und noch 
felbftfüchtige Liebe. Denn der Herr ift nicht gefommen um in 
einzelnen Seelen zu wohnen und in jeder befonders fein Leben 
auf eine geheimnißvolle Weife zu beginnen, fondern duray die Ges 
meinfchaft follen die Segnungen feines Dafeins fi) über alle 
verbreiten; und nicht eher foll das aufhören als big alle Schaafe 
gefanımelt find aus allen Gegenden der Welt, nicht eher als big 
alle herangereift find zur männlichen Bollfommenheit Ehrifti, nicht 
eher als bis feine Kirche in Beziehung auf alles was zu dem 
Beruf des Menfchen auf Erden gehört tadellos vor ihm ſteht. 
Wer nun an dieſem Merfe des Herrn nicht arbeitet, der liebt 
nicht das Werk des Herrn; und mer dieſes nicht liebt, der würde 
ſich vergeblich rühmen, wenn er ſich rühmen wollte ihn zu lieben. 
Haben wir alfo eine dürftige und armfelige Liebe zu dem Erlöfer 
vor ung, die aber gewiß auch immer unrein und falſch fein wird, 
wenn fie fi) doch nur auf den eignen Genuß befchränft: fo ha» 
ben wir Recht zu jagen, Um ben ganzen Beruf des Chriften zu 
erfüllen, dazu gehört mehr als die Liebe. Haben wir es aber zu 
thun mit der wahren und EFräftigen Liebe zu Chrifto, tie fie in 
den Apofteln war, und mie fie immer in allen treuen lebendig 
thätigen und auf das gemeine Wohl bedachten Ehriften geweſen 
if: fo müffen wir fagen, Wir haben nichts anderes noͤthig als 
fie; aus ihr wird alles hervorgehen, was wir irgend nur gebraus 
chen können als Arbeiter in dem Weinberge des Herrn; aus ihr 
wird fich jegliche Kraft entwitfeln, die jeder bedarf um da wirk— 
fam zu fein, wohin ihn der Herr geftellt hatz und fo werden mir 
mit unferm ganzen Dafein ben Herrn preifen koͤnnen, wenn alles 
was unter Chriften licblich ift und Löblich und mwohllautet aug 
Feiner andern Duelle fommt als auß der Liebe zu dem Herrn. 
Es ift alſo auch hier nicht anders als mit dem Streit, ob 
der Glaube genug fei den Menfchen gerecht und felig zu machen, 
oder ob zu dem Glauben noc die Werfe binzufommen müffen. 
Wie diefes immer nur ein leerer Streit ift um Worte — denn 
der Glaube ift Fein rechter Glaube fondern ein todter, wenn er 
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nicht thätig ift durch Werke, und die Werke find Feine rechten 
Werke fondern nur todte, wenn fie nicht aus dem Glauben kom⸗ 
men: — eben fo auch der Streit, ob die Liebe genug fei um bie 
Schaafe des Herrn zu meiden oder ob noch anderes dazu gehöre, 
ift ein leerer Wortſtreit; denn die Liebe zu dem Erlöfer ift nicht 
die wahre, welche nicht das wirft, daß wir alle unfre Kräfte ihm 
weihen und heiligen und mit denfelben wirken für fein Reich. 
Shut fie das, fo bedürfen wir nichts weiter. Alles Eingreifen 
in menfchliche Dinge, wozu auch die Chriften als Menfchen be- 
rufen werden, alle Kenntniß deffen was noth ift um Chrifti Sache 
auf Erden zu fördern: das alles wird fich entwikkeln, wenn nur 
in jedem Augenblikk in jedem Theil unfres Lebens die rechte Liebe 
zu Ehrifto ung befeelt; wenn wir alles, was ung an unferm Hrt 
zu thun vorkommt, aus feinem andern Gefichtspunfte betrachten, 
als daß auch dies in fein heiliges Neich gehört. 

Und fo bleibe e8 denn m. g. Sr. bei dem Einen als dem 
allein nothiwendigen, nur laßt e8 ung auch in feiner ganzen Fülle 
und Herrlichkeit empfinden und klar einfehen, wag zu dem Einen 
gehört. Laßt ung mit diefem anvertrauten Pfunde wuchern und 
alles damit hervorbringen, wodurch das Neid) Gottes verherrlicht 
werden kann, damit wenn der Herr auch uns baffelbe fragt in 
dem innerften unferes Herzens, wie er in den Morten unfre® 
Tertes den Petrus fragte, auch wir mit gutem Gewiſſen antwor⸗ 
ten Eönnen, Herr du weißt, daß ich dich Tieb habe. Dann wer⸗ 
den wir alle mit Freude und mit froher Hoffnung, daß das Wort 
nicht vergeblich geredet ift, von ihm den Ruf hören, So gebe 


denn bin und weide meine Schafe. Amen. 
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XI. 
Am ATiten Sonntage nach Trinitati3 1826. 


x 





Am Todtenfefe. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes, unfres himmlifchen Vaters, und die troſtreiche Ge⸗ 
—— ſeines Geiſtes ſei mit uns. Amen. 


Text. 1 Theſſalonicher 5, I—11. 


Bon den Zeiten aber und Stunden, lieben Brüder, 
ift nicht noth euch zu fehreiben. Denn ihr felbft mwißt 
gewiß, daß der Tag des Herrn wird fommen tie ein 
Dieb in der Nacht. Denn wenn fie werden fagen, Es 
ift Friede, es bat Feine Gefahr: fo wird fie das Verder⸗ 
ben fchnell überfallen, gleichwie der Schmerz ein ſchwan⸗ 
geres Weib, und werden nicht entfliehen; ihr aber, lies 
ben Brüder, feid nicht in der Finſterniß, daß euch ber 
Tag wie ein Dieb ergreife. Ihr feid allzumal Kinder 
des Fichts und Kinder des Tages; wir find nicht von 
der Nacht noch von der Sinfterni. So laft ung nun 
nicht fchlafen wie die andern, fondern laßt ung wachen 
und nüchtern fein. Denn die da fchlafen, die fchlafen 
des Nachts, und die da trunken find, die find des Nachts 
trunfen. Wir aber die wir des Tages find follen nüchs 
tern fein, angethan mit dem Krebs des Glaubens und 
ber Liebe und mit dem Helm der Hoffnung zur Selig: 
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keit. Denn Soft hat und nicht geſezt zum Zorn fon 
dern die Geligfeit zu befigen durch unfern Herrn Jeſum 
Ehriftum, der für ung geftorben ift, auf daß wir wa— 
chen nun oder fchlafen wir zugleich) mit ihm Ieben fol: 
len. Darum ermahnet euch unter einander und bauet 
einer den andern, wie ihr denn thut. 


M. a. Fr. Dieſe Worte des Apoſtels beziehen ſich allerdings 
zunaͤchſt auf die damals unter den Chriſten allgemein verbreitete 
und auch ſo natuͤrliche Erwartung, daß der gen Himmel aufge— 
hobene Erloͤſer bald wiederkommen werde zur Beendigung aller 
menſchlichen Dinge. So verbreitet war dieſe Erwartung, daß 
wir faſt in allen apoſtoliſchen Briefen, in fo verſchiedene Gegen: 
den fie auch gerichtet find, die Spuren davon antreffen. Und 
aus den mannigfaltigen nicht immer der Sache gemäfen Aus» 
fhmüffungen bderfelben in den haufigen Gefprächen der Ehriften 
über diefen Gegenftand folgte diefeg, daß viele Chriften eben des— 
halb, weil fie alle Herrlichfeiten diefer MWiederfunft des Herrn 
für fi) und ihre Zeitgenoffen erwarteten, die Beforgniß begten, 
ob nicht die ganze bevorfichende Seligkeit denen entgehen werde, 
welche früher durch den Tod wären hinweggerafft worden: tor: 
über in den lesten Worten des vorhergehenden Kapitels der Apo— 
fiel die TIheffalonicher zu tröften fucht. Natürlic war diefe Er: 
wartung, denn fie hatte manches nur zu buchftäblich aufgefaßte 
Wort des Erlöfers für fih; daran hielt ſich die Sehnſucht der 
damaligen Verkuͤndiger des Glaubens, welche den Erlöfer von 
Angeficht gekannt hatten; und mit dem Glauben theilte ſich auch 
ihre Hoffnung denen mit, welche das Wort der Verkündigung 


annahmen. 


Uns aber m. g. Sr. ift diefes alles mweit aus den Augen 
gerüfft, und ohne daß wir deshalb zu denjenigen zu rechnen waͤ— 
ren, von denen ber Apoftel fagt, daß fie fchlafen als folche die 
der FSinfterniß angehören, mögen wir wol alle bie Ueberzeugung 
hegen, daß noch manche Gejchlechter der Menfchen fommen und 
vergehen werben, ehe das Werk des Herrn auf diefer Erde wird 
vollbracht fein, und dasjenige eintreten können, was damals fchon 
erwartet wurde. Uber doch m. g. Fr. geben auch uns des Apo— 
ſtels Worte niche minder nahe an als die damaligen Chriften. 
Denn was für jene ihrer Meinung nach die Wiederkunft des 
Herrn fein follte, das ift für uns alle der Augenblikk unferes 
Abſchiedes aus diefem Leben. Denn nicht anders als ob alle 
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menschlichen Dinge beendigt wären tritt Bann für jeden das Ende 
feines Wirkens hienieden und feines ganzen gewohnten Zuftandeg 
ein; auf die gleiche Weife ift dann alles für ung abgefchloffen, 
wovon wir Mechenfchaft werden geben müffen vor dem Nichter- 
fiuble deffen, der als Richter auch damals fchon erwartet wurde. 
Darum m. g. Sr. zeichnet auch für ung der Apoftel die zwei in 
Biefer Beziehung einander entgegengefezten Zuftände. Einige, fagt 
er, welche von der Nacht find und aus der pe wird der 
Tag des Herrn ergreifen wie ein Dieb in der Nacht; anderen, 
teil fie nicht von der Nacht find noch aus der Finfternig fons 
bern Kinder des Tages und des Lichtes, kommt diefer Tag we— 
der feindfelig noch unerwartet. 

Wenn aber der Apoftel diefes als ein Unheil darftellt, wenn 
der Tag des Herrn die Menfchen ergreift wie ein Dieb in der 
Nacht: fo ift gewiß feine Meinung in Beziehung auf unfre ge 
genmwärtigen Verhältniffe Feinesweges die, als ob wenn der Tod 
nur allmählig berantritt, nachdem er fich lange vorher angefüns 
digt durch Krankheiten und Schmerzen des feiner Auflöfung ent: 
gegengehenden Leibeg, dieſes ein glüfflicherer Zuftand wäre, als 
wenn er plöglich hereintritt wie ein Bliz, den der Herr zu feinem 
Diener macht. D mie viel Urfache möchten dann viele unter 
uns haben zur Trauer über mehr oder weniger befreundete da— 
bingefhiedene am Ende eines Jahres, in welchem wir, wie wir 
wol alle oft genug vernommen haben, fo ungewöhnlich viele Bei⸗ 
fpiele von ganz plözlichen nicht einmal geahneten Todesfällen er 
lebt haben! Aber nein m. g. Fr., hierauf nicht fondern nur dar; 
auf kommt es an, ob der Tod uns erfcheint wie eine unmwill- 
fommne und räuberifche Gewalt, der wir gern ausweichen möch: 
ten, ob er hereinbricht wie ein gefürchteteß Uebel; oder ob wir 
unfre Zuftimmung dazu geben von binnen zu fcheiden und alfo 
dem Boten nicht unmwillig folgen, der da kommt ung abzurufen. 
Folgen wir unmillig: fo find wir nur um fo länger im Wider— 
fpruch mit der göttlichen Fügung, je länger wir den Tod mit 
einiger Beftimmtheit vorausfehen. Sind wir zufrieden: fo er 
bauen wir deſto länger durch unfere Ergebung. 

Doch meine ich e8 auch mit diefem Unterfchied nicht fo, 
wie er freilich am größten if, wenn wir uns nämlich denken, 
alle müßten unwillig fterben, welche weil fie ganz den vergäng: 
lien Dingen Biefer Welt anhingen auch mit dem irdischen Fe: 
ben alles verlieren; alle aber fünnten fi) in den Tod wol fü: 
gen, in deren Gemüth die frohe Zuverficht eines ewigen Heiles 
ſich befeftiget habe. Auch dies m. g. Fr. wäre Feine Betrachtung 
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für ung, die wir und ja auch die Worte des Mpofteld aneignen 
fönnen, Wir find allzumal Kinder des Tages und des Lichtes 
und wiſſen es, daß wir nicht gefegt find zum Zorn fondern die 
Seligkeit zu befisen durch Chriſtum. Sondern ich meine diefen Un: 
terfchied nur fo, wie er auch zwifchen folchen fich findet, welche 
auf gleiche Weife Urfache Haben ruhig zu fein über ihr Fünftigeg 
Heil. Auch unter diefen begegnet es nicht wenigen, fo daß ich 
mich hierüber wol auf die Lebengerfahrung der meiften unter ung 
berufen kann, daß die Annäherung des Todes fie überrafcht wie 
ein Dieb in der Nacht, wenn auch nicht fofern fie ihn denken 
als den Uebergang in ein neues Leben, von welchen fie ja nichte 
als guted erwarten, doch fofern fie in ihm das Ende ihrer big; 
herigen Wirkfamfeit und die Trennung von allen ihren Verhält: 
niffen erbliffen. Ja wir müffen wol geftehen, daß unter allen 
die im Lauf eines Jahres dag zeitliche gefegnet nur wenige find, 
welche ung das Bild in feiner ganzen Reinheit darftellen, wel⸗ 
ches der Apoftel ung hier als dasjenige vorzeichnet, in welches 
alfe Ehriften fich geftalten follen. 

Deshalb alfo laßt ung m. g. Fr. nach der Aufforderung 
des Apofteld in der gegenwärtigen Stunde ung, wie er fagt, in 
Beziehung auf den allen bevorftehenden Abfchied aus 
Diefem Leben unter einander ermahnen und erbauen. 
Wozu wir ung aber ermahnen follen, das fagt er ung zuerft in 
den Worten, Laßt ung wachen und nüchtern fein, und diefeg 
fei alfo auch der erſte Gegenftand unſrer Betrachtung. 


I. M. a. Sr. Was der Apoftel bier in geiftigem Einne 
Ruͤchternheit nennt, das will er doch jener fraurigen Verirrung 
entgegenfezen, wenn ein Uebermaaß des Genuffes dem Menfchen 
die Klarheit feines Bewußtfeind und den vollen Gebrauch feiner 
Sinne geraubt hat. Wer wird alfo wol nach Paulus Sinn in 
Beziehung auf unfern Abfchied aus diefem Leben der müchterne 
fein, und wer nicht? Gewiß m. g. Fr. derjenige ift der müchterne, 
der fich des vergänglichen in diefem Leben in einem jeden Augens 
blikk als eines folchen bemußt ift — mag nun die Rede fein von 
den Werfen in welche er verflochten ift, von den Thaten die ihm 
aufgegeben find, oder mag die Nede fein von dem was ihm das 
Leben in feiner Fuͤlle von aufen bringt; nicht dag finnliche meine 
ich, woran wir ja am wenigſten hangen, fondern die höheren und 
geiftigen Genüffe, die aus dem Zufanimenleben gleichgebildeter 
und gleichgefinnter Menfchen entftehen und der fchönfte und herr⸗ 
lichfte Schmuff des Lebens find: immer follen wir fchaffen und 
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tolrfen fo lange es Tag iſt mit bem Bewußtſein, daß es jeben 
Augenblikk Nacht für und werden kann, immer ung. freuen und 
genießen mit den Bemwußtfein, daß wir hier Gäfte find und 
Fremdlinge. Bergefien wir auch nur auf Eure Zeit, daß der 
nächfte Augenblikk uns hinwegnehmen kann aus der ganzen Fülle 
unfrer Thätigfeit und unfres Beſizthums: o m. g. Fr. fo ift das 
fhon ein Zuftand der Beraufchung, denn wir haben Eein wahres 
Bild mehr von dem, was um ung her ift und vorgeht, fondern 
eine immer unordentliche Nichtung des Gemüthes hat das Des 
wußtſein getrübt und verworren gemacht. Erkennen mir aber 
dag irbifche nicht mehr dafür, daf.es auch wieder zur Erde wers 
ben muß; fo können mir auch nicht rein und wahr im bimmlis 
fhen leben. Und je öfter diefer Zuftand der Vergeffenheit wies 
derkehrt; je länger es anhält, daß uns in einem Leben, in wel⸗ 
chem alles mwechfelt, doch das Ende deffelben nicht nahe und ges 
genmwärtig ift in der Seele: um defto mehr entwöhnen wir ung 
von dem. heilfamen Zuftande der Nüchternheit, und es kann nicht 
feblen, daß wenn im diefem NRaufche fi) ung plözlich das Bild 
des Todes aufdrängt, uns dann auch ein ftechender Schmerz uns 
erwartet überfällt, — und das ift der Schmerz, von welchem der 
Apoftel fagt, daß folche ihm nicyt entfliehen werden. 

MWollen wir ung aber nun ermahnen in diefem Sinne nüchs 
term zu fein und zu bleiben, fo fage nur niemand bei fich felbft, 
es wäre wol leicht fo zu ermahnen und auc ſich ermabnen zu 
laffen für diejenigen, welchen fchon herannahendes Alter und zus 
schmende Schwäche manche Botfchaft ins Ohr geflüftert haben 
davon, daß auch der Tod, der dem Alter folgt, nicht mehr fern 
fein koͤnne; aber auf der Höhe des Lebens, wo der Wirkungs⸗ 
kreis ſich immer noch ausdehnt, wo die Thaten fich drängen, und 
die Gegenwart den Menfchen fo in Anfpruch nimmt, daß te 
nigftend an feine eigne Zukunft zu denken ihm gar wenig Zeit 
übrig bleibt, fei diefe Nüchternheit gar fchmwer. Und wie fie nun 
gar der Jugend zugemuthet werden Fönne, das fei noch ſchwerer 
zu glauben, ihr die im fich felbft auch nicht die leiſeſte Mahnung 
findet an das Ende des Lebens, vielmehr, indem fie fich von eis 
ner Kraft zur andern in freubiger Fülle entwikkelt, von jedem 
würdigen Ziele der TIhätigkeit angelofft in Ahnungen und Vor; 
bereitungen lebt, bei denen fie nicht anders Fann als eine lange 
Zufunft für einen Beſiz anzufehen, auf den fie die gerechteften 
Anfprüche hat. Dennoch m. g. Fr. fpreche niemand fo! Alle Les 
bensalter werben auf gleiche Weife an die DVergänglichkeit des 
irdifchen gemahnt, da der Tod aus allen ohne Unterſchied ‚feine 
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jährlichen Opfer fordert. Auch der frifcheften Jugend in Ber 
Blüte des Lebens und in der Fülle der Kraft kann es nicht ent 
geben, wie manches Todesloos ſchon glüfflic an ihr vorüber 
gegangen ift, da ja die gute Hälfte von benen, welche in dem 
Zeitraum eine Jahres aus unfrer Mitte fcheiden, von diefem 
Leben noch nichts gefannt haben ald die halb bewußtloſen Lei- 
den und Freuden der erften Kindheit. Und ach, auf der andern 
Seite, das Alter, zeigt ſich auch Feinesweges immer fo geneigt 
felbft zu ermahnen und auch fich wiederum ermahnen zu laffen 
zur chriftlichen Nuüchternheit! Denn find auch ſchon Ihätigkeit 
und Genuß auf mancherlei Weife befchränkt: fo wird nur um fo 
mehr das Leben felbft zur Gewohnheit; und je mehr ſchon Jahre 
verfloffen find, um fo mehr fcheint es ſich von felbft zu verfte: 
ben, daß noch wieder eines fid) an die anderen anreihet und dag 
begonnene auch werde zu Ende gelebt werden. Go beraufcht fich 
auch das Alter, nur an geringerem Getränk. 

Darum ohne allen Unterfchied, ob wir es ſchon weit in 
biefem Leben gebracht und viel davon zurüffgelegt haben oder 
nicht; ja auch ohne Unterfchied, wie fehr es und erfreulich if, 
und ob wir die Fortſezung deffelben zu allen Zeiten mit gleicher 
Liebe wünfchen, ober ob es Augenbliffe giebt, wo wir daran 
fhon genug zu haben glauben und als gejättigte meinen, es 
würde ung erwünfcht Fommen, wenn das Mahl aufgehoben 
wuͤrde — denn auch folche Anmwandlungen verlieren ſich gar bald 
toieder mit den vergänglichen Uebeln und Unfällen felbft: — alfo 
ohne allen folchen Unterfchied laßt ung unter einander ung er- 
mahnen zur Nüchternheit, denn wir bedürfen «8 alle, damit ja 
niemals, unter welchen Umftänden und in welcher Geftalt er auch 
nahe, der Tod erft und Schreffen einflöße vor der Vergänglich: 
feit, die wir ja immer vor Augen haben und deren wir ung im: 
mer bewußt fein follten! Lieber laßt ung mitten im Leben ja bei 
allen feinen Gefchäften und Freuden beftändig das Bild des To- 
des vor uns fragen, wie ja gewiß in jebem zu jeder Zeit fchon 
der Keim deſſelben fich entwikkelt, damit wir weder erflaunen 
noch erfchreffen, fei «8, auch wann es molle, «wenn, die Stunde 
fchlägt, die jedem unter uns der Herr beftimmt hat. 

Nur daß ung auf Feine Weife diefe Nüchternheit den Ge: 
ſchmakk verderben foll an der Freude am Herrn, zu der ung ber: 
felbe Apoſtel anderwärts fo dringend ermahnt, oder gar ung eine 
Berleitung werden zur Trägheit und unfere Thaͤtigkeit lähmen in 
dem großen Werfe des Herin, als ob es nicht lohne an dem zu 
arbeiten, was wir doch nicht werben bis zu feinem Ende. leiten 
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könnene fordern freuen follen sole uns In dem Herem allewege 
und wirken, weil e8 Tag ifl. Mein der Apoftel hat ung nicht 
ermahnen wollen zu einer büftern und mäßigen Todesbetrachtung, 
die und von dem Schauplaz der ung aufgegebenen Thätigfeit, 
von der freudigen und wirkſamen Theilnahme am Reiche Gottes 
zurüffzieht, einen dem Moder entriffenen Schädel vor ſich hin« 
ſtellen muß um ſich das Bild des Todes zu vergegenwaͤrtigen, 
und fiatt des Friedens und der Freude in dem heiligen Geifte in 
dumpfem in fi) Brüten und herben aber fruchtlofen Werken der 
Buße der Stunde harrt, die da kommen fol! Vielmehr wie bie 
Nüchternheit immer der Zuftand ift, in welchem der Menfch feis 
ner Sinne fowol als auch feiner Kräfte vollkommen mächtig ift: 
fo ſoll diefe geiftige Nüchternheit ung freudiger machen in dem 
Herrn, indem unfre Freude von aller Beimifchung des eitlen ges 
reinigt wird, wenn wir Das vergängliche als. folches erfennend 
unfere Sinne gang dem bleibenden und ewigen zuwenden; und 
indem wir Verzicht darauf leiften irgend etwas entfchieben oder 
vollendet zu fehen von dem was wir begonnen haben und 100s 
für wir Fämpfen, foll unfere Thärigkeit um fo gründlicher und 
fräftiger werben, als fie reiner ift und unbefangener. | 

Und das ift auch die Meinung des Apoftels und die Urs 
fache, weshalb er nicht zur Nüchternheit allein ermahnt, fondern, 
Laßt ung wachen, fagt er, und nüchtern fein! 

Mer gedenft bier nicht. bei den Worten des Apoftels jener 
Mede des Herrn an feine Jünger, als er zu ihnen fagte, Wohl 
dem Knechte, den fein Herr, wenn er kommt, wachend finder! 
Der wachende Menfch m. g. Fr., entgegengefest dem fchlafenden 
nicht nur fondern auch demjenigen, der in einem träumerifchen 
Zuftande begriffen allerdings auch Faum verdient ein wachender 
zu heißen, iſt derjenige, welcher offen ift für die ganze Gegen; 
art, die ihn umgiebt; dem nichts entgeht wag um ihn her vor: 
geht; der alfo auch Feine Aufforderung verfäumt, je nachdem fich 
in bem Kreife feines Lebens. und Wirkens etwas ereignet, fei «8 
nun fich zu bewahren und zu fchügen oder andern hülfreich zu 
fein. So lange wir nun in diefem Zuftande des Wachens ver 
barren, find mir ficher, daß der Tag des Herrn, wie er auch 
käme, ung nicht überfallen wird wie ein Dieb in der Nacht; ſon⸗ 
dern weil immer alles gethan und im Werke if, was uns ob; 
liegt, werden wir ſolche Knechte gemwefen fein, die der Herr gluͤkk⸗ 
lich preift, weil wenn er kommt er fie wachend findet. Ueber; 
laffen wir uns aber öfter dem Schlaf und dem Träumen, fo daß 
wir vieles von demjenigen unbeachtet verfäumen, was der Herr 
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auf den Weg unfers Lebens als. unferen Theil Arbeit gelegt hat, 
weil wir das Auge des Geiftes nicht immer frifch und munter 
nad) allen Seiten herummenden: dann freificy haben wir zu bes 
forgen, daß wenn dereinft der Tag des Heren Fommt, und dann 
wie es zu gefchehen pflegt die Flamme des Lebens zulest noch 
einmal heller als gewöhnlich auflodert, und auch dag geiffige 
Auge weniger umfchleiert ift und fchärfer unterfcheidet, fo daß 
wir nun noch vieles fehen, was wir hätten thun fönnen und fol- 
len, e8 aber verfaumt haben und verträumt, ung diefes zu einem 
ſtechenden Schmerz. werde, dem mir nicht entflichen, fondern er 
verbittert ung noch die lezten Stunden des Lebens. 

Wolan fo Laßt uns denn unverdroffen wachen, jeder auf 
dem Voften, wohin ihn der Herr geftellt hat, und immer bereit 
fein anzgufaffen wo es noth thut! laßt uns aufmerffam auf jede 
innere Stimme laufchen, die ung auffordert zu irgend einem wohl⸗ 
gefälligen Werke des Heren! und wenn irgend etwas bebenten- 
des eintrift, dann befonders nicht müde werden zu forfchen und 
zu fragen, welches da fei der wohlgefällige Wille Gottes an ung. 
Aber auch dann laßt ung nicht, wie es nur gar zu oft den ſchwa—⸗ 
chen Menfchenkindern ergeht, über dem großen und wichtigen, das 
unfer Gemüth vorzuͤglich befchäftiget und in Anfpruch nimmt, die 
fih immer erneuernden Forderungen, ‚die das geröhnliche Leben 
in feinem alltäglichen amd ruhigen Geleife an ung macht, gleich: 
‚gültig überfehen, vielmehr wicht nur in Ermangelung des großen 
fondern aud) neben demfelben das Eleine nicht zurüffweifen und 
hintanfegen! Wem dies durch Gottes Gnade gelingt m. 9. Fr., 
der erfreut fich, während jene weife Nüchternheit ihm das Bild 
des Todes immer vergegentwärtigt, doch zugleich weil er wacht 
des Bewußtſeins eines vollen ungekürzten und gewiß auch gefeg- 
neten Lebens; der gewiß wemn irgend einer wird in jedem Aus 
genblikk bereit fein, wenn «8 fo geboten wird, auch die Hand von 
feinem Werke abzuziehen, weil er weiß, bag er an feinem Theile 
nichts verdorben fondern treu und redlich den Dienft des Heren 
verrichtet hat; der. wird Feinen Schmerz fühlen, und Fein Schrekk 
wird ihn ergreifen, wenn der Augenblikk aus diefem Leben abzu⸗ 
fcheiden für ihn gekommen ft. 

Uns aber m. g. Sr. ift mit weiſer Vorſicht ein beſonderes 
Andenken an das Ende des Lebens und ein Gedaͤchtniß derer, die 
von und dahingegangen find, an dem Ende jedes kirchlichen Jah: 
res geordnet. Denn wenn das Ende des Jahres ung auf einen 
bedeutenden Theil unferes Lebens zurüfkweifet und uns mit Necht 
zu einer gründlichen Prüfung auffordert, wiefern auch wir mich 
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tern und wachſam gewefen find: fo muß ung das Andenken an 
Diejenigen, twelche in einem folchen Zeitraume von ung gefchieden 
find, zu einer befonderen Mahnung dienen noch zusunehmen fm 
Nüchternfein und Wachen. Mögen es nun viele oder menige 
fein und aus den näheren oder nur den entfernteren Kreifen ums 
fere8 Berufsleben und unferer chriftlichen Gemeinfchaft, melche 
in diefem Jahre das zeitliche verlaffen haben: immer find fie doch 
abgerufen worden von ihrem Werke. Haben fie es nun wohl 
verwaltet und find wachſame Knechte gemwefen, die der Here nies 
mals und auch in ihrer Testen Stunde nicht anders gefunden 
bat: was fünnen mir ihnen lieberes thun als nun in demfelben 
Sinne und auf diefelbe Weife ihr Werk als das unfrige aufzus 
nehmen und es meiter zu führen, mie fie felbft dies auf eine ung 
erfreuliche und erbauliche Weife während ihres Lebens gethan has 
ben. Sind fie hie und da weniger nüchtern und mach gemwefen, 
wie wir ale die Schtwachheit der menfchlichen Natur theilen: 
was für eim beffereg Opfer der Liebe und der Dankbarkeit koͤn⸗ 
nen wir ihrem Andenken weihen, als daß wir aus allen. Kräften 
trachten zu ergänzen und nachzuholen was fie verfäumt haben 
damit das Werk Gottes fich dod) immer weiter fördre, und der 
Herr mit feinen Knechten, denen ja alles gemein ift, wenigſtens 
im ganzen immer mehr koͤnne zufrieden fein. Go tollen wir 
ung jezt und fo auch taͤglich — denn jeder Tag ift ja ein Abs 
ſchnitt des fchnell dahin fchwindenden Lebend — ermahnen nuͤch⸗ 
tern zu fein und zu machen. | 


I. Wozu wir aber zweitens ung unter einander ermahnen 
foflen, und wovon «8 vorzüglich abhangen wird, ob wir ung uns 
ter einander aucd) durch Wachen und Nüchternheit erbauen wer; 
benz das lautet bei dem Apoftel fo, Wir follen angethan fein 
mit dem Krebs des Glaubens und der Liebe und mit dem Helm 
der Hoffnung des Heile. 

Warum m. g. Fr. vergkicht er wol den Glauben und bie 
Liebe einem Harnifch, der die Bruft des dem Feinde gegenüber; 
ſtehenden Krieger bedekkt? Nicht ohne Anfpielumg ift diefe Rede 
des Apofield auf ein prophetifches Wort aus den Schriften des 
alten Bundes, wo von dem Herren gefagt wird, Er waffuet fich 
mit Gerechtigkeit al8 mit einem Panzer um feinen Widerfachern 
zu vergelten ). Das wollte der Apoftel nicht auf ung Mens 
(hen anwenden; denn er wußte wohl und hatte es oft und laut 
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genug verfändigt, daß bie Gerechtigkeit des Menfchen, fofern fie 
nicht auf dem Glauben ruht, ſondern irgend ein gefezlicher Maaß⸗ 
flab angewendet werben foll, nur fein kann mie ein durchlöcher⸗ 
tes Sieb. Statt einer folhen nun bietet er uns dar als einen 
fefteren Panzer ben Glauben und bie Liebe, beide als Einen, wie 
er fie denn immer ungetrennt von einander begreift, denft und 
barfielt. Denn der Glaube, der ohne Werke todt ift, wirft nur 
durch die Liebe, und wiederum giebt es Feine wahre und gottge⸗ 
fällige Liebe außer derjenigen, welche die TIhätigfeit des Glaus 
bens ift und aus ihm hervorgeht. Beide fo verbunden empfiehlt 
und aljo Paulus als den Harniſch Gottes, mit welchem anges 
than wir wandeln müffen, wenn unfre Bruft foll gefchüzt und 
geſchirmt fein gegen die gefährlichen Pfeile des Todes, nicht nur 
gegen bie, welche gleichfam mit unficherer Hand abgefchoffen nur 
als Warnungszeichen vor ung vorübergleiten, fondern auch gegen 
bie, welche beſtimmt find uns abzurufen aus diefem Leben. 

Die fhirmende Kraft aber des Glaubens m. gel. Fr. liegt 
barin, daß, mie.derfelbe Apoftel an einem andern Orte fagt, der 
Glaube nichts anders ift als das Leben Ehrifti in ung. Denn 
fo fpricht er, Was ih nun lebe im Fleifch, das lebe ich in dem 
Glauben des Sohnes Gottes; nicht ich lebe, fondern Chriſtus 
lebt in mir ). Sehet, biefer Glaube, der das Leben Ehrifti in 
ung ift, diefer und Fein anderer ift es, vermöge deffen und in 
beffen Kraft wir fchon hindurchgedrungen find durch den Tod; 
biefer ift e8, von dem der Herr felbft fagt, daß alle die da glaus 
bern auch fchon das etwige Leben haben, und diefer ift es eben 
deswegen, ber ung gegen bie Pfeile des Todes fchüst. Denn 
wie folfte nicht Chriſtus, wenn er durch ben Glauben in ung 
lebt, uns immer in dem nüchternen und wachen Zuftande erhal» 
ten, den wir uns vorher angepriefen haben, da er felbft ein fo 
herrliches Vorbild deffelben geweſen ift! Wie trug er immer dag 
ganze Werk, welches ihm von feinem himmlifchen Vater aufges 
tragen war, in feinem Herzen, und wie ſtand es ihm immer in 
allen Beziehungen vor Augen! Und auf ber andern Geite wie 
feft und ruhig wandelte er immer im Bemwußtfein des Todes, 
toiffend welches Ziel des irdifchen Lebens ihm geftefft war, aber 
auc immer in ungetrennter Gemeinfchaft mit feinem Vater. 
Wenn alfo auch wir, fofern Chriſtus in ung lebt, mit ihm auch 
ſchon des ewigen Lebens wahre Theilnehmer find, nicht nur es 
ung als eine ferne Hoffnung vorhalten, eben fo gewiß aber auch 
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mit ihm und" immer klar des vergänglichen, daß es ein folches 
fei, bewußt find: fo ift dann der Himmel fest fchon unfer Bas 
terland, weil nur das ewige und göttliche wahrhaft in ung lebt; 
und indem wir jezt fehon nur nach dem trachten was droben ift, 
fo haben mir die irdifche Hütte, mögen wir fie nun früh oder 
fpät verlaffen follen, ſchon immer der Vergänglichkeit geweiht, ins 
dem wir auch in diefem Sinne in die Gemeinfchaft des Todes 
Ehrifti gepflanzt find. Go richtig zeigt fih die Behauptung des 
Apoſtels, daß der Glaube der Harnifch ift, der unfre Bruft 
fchirmt, fo daß der Tod ung nichts fchaden Fann. Sein Stas 
chel ift gebrochen, und die Furcht vor ihm gehört nur der Welt, 
toelche Ehriftus überwunden hat. 

Damit aber auch der Stachel des Vorwurfs ung nicht 
lange fchmerze und nicht haften bleibe, da es ja bei der menfch» 
lichen Schtwachheit nicht fehlen kann, daß nicht jeder manches 
follte verfäumen und unterlaffen: fo nennt der Apoftel noch ber 
fonders als einen Theil unferes Harnifches die Liebe, wiewol 
jener Glaube ohne fie nicht zu denken ift; denn wie follte fie 
nicht fein, mo der lebt, an welchem uns auf ganz befondere 
Meife die Liebe Gottes erfchienen ift. Paulus nennt aber bie 
Liebe, weil fie als der Stamm, auf welchem alle. edle Früchte 
des Geiftes allein machfen, auch die wahre Erfüllung und Er 
gänzung des Gefezes ift. Denn wollten wir, wo wir ung felbft 
Mechenfchaft abfordern über unfer Thun, uns wie es die Weife 
des Geſezes mit fich bringe nach einzelnen Werfen meflen, fo 
würden wir niemals auch nicht vor ung felbft gerecht erfcheinen 
können, fondern nur zur Erfenntniß auch der Sünden der Unter 
laſſung gelangen. Wenn wir uns aber bewußt find, daß bie 
Liebe Ehrifti ung zu allem gedrungen hat, was wir doch wirklich 
getban: fo wiffen wir auch, daß nichts verbammliched an ung 
ift, denn Chriſtus ift da, der gerecht macht. Aber um fo mehr 
ift unfer Harnifch nicht nur der Glaube, fondern Glauben: und 
Liebe aus Einem Stuff, als die Liebe vorzüglich wach und rege 
erhält und das Auge des Geiftes ſchaͤrft. So gewiß Gott felbft 
bie Liebe ift, kann auch nur der welchen die Liebe treibt überall 
erkennen, welches da fei der wohlgefällige Wille Gottes an ihn; 
eben wie fie ed war, die auch den Erlöfer alle Werke Gottes ers 
blitfen ließ. Wenn ung alfo mitten im Leben der Gebdanfe an 
ben Tod zugleich am verfänmtes mahnt: fo dürfen wir vertrauen, 
daß wir von einer Zeit zur andern mehr werden nüchtern und 
wachfam werden durch bie Kraft der Liebe. Und wenn uns doch 
biefelbe Empfindung noch anwandelt auch in ber entjcheibenden 
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Stunde: fo werden wir Sicherheit finden In dem Bewußtſein, 
daß wenn wir nur gefucht haben die Liebe auch andern Gemuͤ⸗ 
thern einzupflanzen und in ihnen zu pflegen, ihnen dann noch 
mehr als ung gelingen wird durch Nüchternheit nnd Wachen die 
Mängel der früheren Zeit zu ergänzen. Go find wir denn auf 
diefe Weife angethan gewiß Kinder des Lichts und. des Tages, 
wenn bie Liebe felbft der Tag ift in dem mir wandeln, das Licht 
welches uns überall fcheint und leuchtet, und vermöge deſſen mwir 
fagen Eönnen, daß wir nicht von der Sinfterniß find und aus 
der Nacht. 

Aber warum bedürfen wir doch noch der Hoffnung des 
Heils, daß ſie ſei der Helm auf unſerm Haupte? Iſt auch die 
Bruſt wohl geſchirmt m. g. Fr., fo iſt doch unſer Haupt vers 
wundbar, weil es empfaͤnglich iſt fuͤr Bedenklichkeiten und Zweifel. 
Das ſind gefaͤhrliche Streiche, die gegen daſſelbe gefuͤhrt werden 
und leicht auch den Arm entnerven und den Fuß laͤhmen koͤnnen, 
wenn der Gedanke auf uns eindringt, ob nicht alle unſere Arbeit 
vergeblich ſei; ob wir bei dem ſchwankenden und unentſchiedenen 
in allen menſchlichen Dingen wol jemals darauf rechnen koͤnnen, 
daß chriſtliche Weisheit und Tapferkeit den Preis davon tragen 
werden, um den ſie werben. Wo gaͤbe es wol ein gutes Werk, 
was wir beginnen woran wir arbeiten koͤnnten mit der ſichern 
Ausſicht, daß wenn wir es auch nicht gradezu ſelbſt vollenden 
es doch werde in ununterbrochenem Zuſammenhange mit unſern 
Bemuͤhungen vollendet werden und nicht ſo oft noch unterdruͤkkt 
und hintertrieben, daß dieſe, wenn es auch zulezt gelingt, fuͤr gar 
nichts dabei zu rechnen ſind! Wo gaͤbe es wol einen Streit, in 
ſo viele wir auch hineingezogen werden koͤnnen durch den Dienſt 
des Herrn, von dem wir ſicher ſein duͤrften, unſer Fechten werde 
den Sieg herbei fuͤhren, und nicht eben ſo gut beſorgen muͤßten, 
daß er ſich noch lange hinausſpinnen koͤnne, und alle Beſtrebun⸗ 
gen zuruͤkkgeſchlagen werden, an denen wir ſelbſt noch theilneh⸗ 
men. — Uber die Hoffnung des Heils fchüzt und fehirmt gegen 
folche Anfälle des Verſuchers unfer Haupt als ein Helm, der 
ſich undurchdringlich bewährt. Das Heil nämlich ift diefes, daß 
das Reich Gotted unüberwindlich ift auch für die Macht der 
Hölle; und die Hoffnung, welche unfer Haupt zugleich fchüzt und 
hebt, ift die, daß mittelbar oder unmittelbar alles was in dem 
Geifte Chrifti gefchieht auch zu dem Siege feines Neiches beiträgt. 
Mer alles für Schaden achtet, auf daß er Ehriftum gewinne, ber 
gewinnt ihn auch gewiß, und zwar nicht nur für fich ſondern 
auch für audere. Wen die Liebe Chriſti dringt, der überwindet 
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gewiß auch burch Unterltegen, wie des Erldfer feld durch Ster⸗ 
ben überwand, und jeder fpätere Sieg der Sache Gottes ift für 
ihn eine glorreiche Auferſtehung; denn das fpätere koͤnnte nicht 
werden was es wird ohne das frühere. Der die Thränen und 
Seufzer der frommen zählt, läßt noch weniger ihre Dienfte vers 
loren ‚gehn, und alles ift ihm ein Dienft, was im Namen. deffen 
gefchieht, der ung nicht nur zur Erlöfung und zur Gerechtigkeit 
geworben ift, fondern auch fo zur Weisheit und zur Heiligung, 
daß alles was in der Verbindung mit ihm gefchieht auch an der 
Unvergänglichkeit und dem Erfolge feiner Thaten Theil hat. — 
So m. g. Fr. laßt ung, mit dem Harnifch des Glaubens und 
der Liebe angethan, durch den Helm der unvergänglichen Hoff: 
nung gefchüzt, in froher Zuverficht immer wachſam fein und 
nüchtern. i 

Aber m. g. Fr. wie, wenn das Vaterland in Gefahr ift, 
und wir wohl gerüftet Sie geharnifchten Krieger ausziehen fehen 
um daffelbe zu vertheidigen, auch ung übrigen dann der Muth 
getäblt wird, und eine fo frohe Hoffnung des Gelingend ung 
erfüllt, daß auch jeder bereit ift, in fofern er den gleichen Muth 
bei allen vorausfezen muß, fich felbft mit williger Aufopferung 
alles andern und mit derjelben Unerfchroffenheit wie jene dem 
Kampf anzureihen, wenn es noth thut, und dem Feinde entgegens 
zugeben: fo geſchieht es auch — wenn biejenigen, die eben zum 
Streite Gottes berufen find, fo gewaffnet mit dem Harnifch des 
Glaubens und der Liebe, fo befchirme mit dem Helm der Hoff 
nung einhergehen, — daß auch allen andern, welche die herrliche 
Nüftung bemwundernd anftaunen und an dem Tritt der Männer 
erfennen, wie fie auf diefe ihre Zuverficht fegen für den Math» 
ſchluß der göttlichen Gnade, und wie fie feiner trüben Muthlos 
figfeit Raum geben fondern gutes ahnen für das Werk des 
Herrn, — daß dann auch den andern der Muth geftähle wird, 
und fie zu der gleichen Wehr und Waffe greifen um fich zu üben 
und fie auf dieſe Weiſe erbauet werben zur Nüchternheit und 
Machfamfeit. So find wir dann im vollen Sinne Kinder des 
Lichtes und des Tages, indem twoir nicht nur felbft fehen ſondern 
auch allen um ung ber den Weg des Lebens erleuchten. Das 
ift das Eine was north thut, wenn wir der VBergänglichkeit des 
irdifchen entflichen wollen; das ift die Nüftung gegen alles, was 
bie Menfchen zaghaft machen kann oder Eleinmüthig, das volle 
Bewußtſein des ewigen Lebens, wozu wir nicht nur felbft ben 
Keim in ung haben, fondern auc andre auffordern es auf dem» 
felben und auf feinem andern Wege zu fuchen. Erbauen wir 
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ung fo untereinander, fo Fomme dann der Abfchieb aus dieſem 
Leben wann und wie er twolle: immer werden wir auch fterbend 
noch wirkſamer als lebend unfre Brüder ermahnen wachfam zu 
fein und nüchtern, und auch fühlen die unverwuͤſtliche Gewalt 
jener Rüftung Gottes, in welcher wir den, Weg des Heild wars 
bein, Amen. 
Heiliger barmberziger Gott und Vater, Bir fei Lob und 
Danf, daß du ung deinen Sohn gegeben haft, der allein 
Unfterblichkeit und ewiges Leben an dag Licht bringen konnte 
um auch alle zu tröften, die du dies Jahr betrübt haft; daf 
wir um unfere abgefchiedenen nicht trauern dürfen mie bie, 
welche Feine Hoffnung haben. Dir fei Lob und Danf, daß 
du ung als folchen, die an ihn glauben, die Macht gegeben 
haft Kinder Gottes zu werden, in welchen er und du mit 
ihm lebſt. Ja fo lehre und immer mehr weife werden zur 
Seligkeit, indem wir bedenfen, daß wir hier wandeln in eis 
nem vergänglichen Leben. In demfelben haft du dir aber 
erbaut ein herrliche8 Reich der Gnade; bier in biefer fterb> 
lichen Welt wirkt dein Geift fegnend und heiligend überall 
dag zeitliche durd) ewiged. O darum laß es ung hoch ach» 
ten, daß auch mir Dir zum Preife und zur Verherrlichung 
deines Sohnes in dieſes dein irdifches Reich geftellt find. 
Möchten wir ung immer bewußt fein bier auf Erden ſchon 
im Himmel zu wandeln, dem DBaterland melches droben ift 
anzugehören, in diefem zu leben und für dieſes zu wirken. 
Dazu mache du uns immer mehr wachſam und nüchtern, 
und laß überall die Verkündigung deines Wortes und alle 
Mittel, die du der Gemeine deines Sohnes um deiner Gnade 
theilhaftig zu werden anvertraut haft, unter ung reichlich 
gefegnet fein, damis mir alle immer mehr dem vergänglichen 
und irdiſchen abſterben, das ewige aber und unvergängliche 
wirken mögen. Amen. 
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XIV. 


Am 16. Sonntage nad Trinitatis, den 21. Sep: 

tember 1828, bei der Wiedereröffnung der 

deutfch = evangelifch = Iutherifchen Kirche in der 
SAYOY zu London *). 


Narr, unfer Gott und Vater, der du und durch ben Mund 
deines Sohnes verheißen haft, daß two viele oder wenige vor dir 
verfammlet find in feinem Namen, er felbft unter ihnen fein 
werde, er der eins ift mit dir, und in dem alle deine Verheißuns 
gen Ja find und Amen: o laß denn dieſes auch an ung in Er» 
füllung gehen, fo daß wir in diefer Stunde, uns feiner geiftigen 
Gegenwart erfreuen zum Heil unfrer Geelen; und gieb, daß bier 
und in allen Gemeinden der gläubigen nichts anders möge ver 
kündigt werden als er und beine feligmadjyende Gnade durch ihn! 
Darum rufen wir dich an in feinem Namen, Vater unfer, u. f. w. 


*) Diefe Predigt erfchien im Jahre 1829 mit folgender Vorbemerkung: 

Die Savoy⸗Kirche war mehrere Monate eined Baues wegen gefperrt 
geweſen, und da es ſich traf, daß grade während meines kurzen Aufenthaltes 
in London zum erſten Male wieder Gottesdienſt gehalten werden ſollte: ſo 
hatte Hr. Dr. Steinkopff die Freundlichkeit mir vorzufchlagen, daß ich die 
Predigt übernehmen möchte. Gin folcher gelegentlicher Vortrag mitten un 
ter den Zerfireuungen eines folchen Aufenthaltes vor einer ganz fremden Ges 
meine gehalten eignet fich freilich weniger für ein größeres Publikum; indep 
da diefe Predigt fchon in London aus einer im ganzen recht getreuen Nach— 
fchrift gedrufft worden ift: fo Fonnte ich gegen eine neue —— 
derſelben hier auch nichts bedeutendes einwenden. 
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Text. Ephef. %, 23. 
Erneuert euch aber im Geift eures Gemüthe. 


Meine geliebten Freunde in Ehrifto Jeſu! Als es mir auf 
das freundlichfte in brüberlicher Liebe vergönnt warb, mir als ei: 
nem Sremblinge, der aber doch euch verwandt ift und befreundet, 
an diefem beſonders erfreulichen Tage zu euch zu reden: fo glaubte 

ich nichts beffereg thun zu koͤnnen als mit diefen Worten des 

Apoſtels euc) anzufprechen; und in demfelbigen Sinne, in wel⸗ 
chem er fie zu jener Chriften» Gemeinde redete, will ich fie auch 
für euch antvenden. 

E8 war eine Gemeinde von Chriften, welchen ber Apoftel 
felbft dag. Zeugniß gab, daß fie aus Gottes Gnade felig gemacht 
worden durch den Glauben an Jeſum. Menn er ihnen aljo 
dennoch hier zuruft, fie follen fich erneuern im Geift: fo meint 
er damit nicht jenes urfprüngliche geheinmißvolle Wirfen des götts 
lichen Geiſtes, welches doch immer nur der Anfang bleibt eines 
neuen Lebens, wenn nämlich der Menfch zuerft von fich fagen 
kann, Sch glaube, Herr, hilf meinem Unglauben; wenn er zuerft 
fi) in Wahrheit das Zeugniß geben kann, Sch habe ein Wohls 
gefallen nad) dem inwendigen Menfchen an dem Gefeze Gottes, 
ich habe das Wollen und Wünfchen, aber das Vollbringen fehlt. 
Denn wenn er von ihnen fagt und ihnen bezeugt, daß fie felig 
geworden feien durch den Glauben an Jeſum: fo mußte auc) dies 

ſes fchon an ihnen gefchehen fein. Aber das neue und göttliche 
Leben, welches er unfer Erlöfer wiebergebracht hat, bedarf einer 
beftändigen Erfrifhung und Erneuerung aus feinem Urfprung. 
Mit jener erften Hinwendung des Menfchen zu Gott im Glauben 
beginnt erft der Kampf zwiſchen dem Geifte und dem Fleiſche; 
und eben deswegen, damit der Gieg immer vollftändiger werde, 
bedürfen mir einer fich oft erneuenden Belebung jener geiftigen 
Kräfte. Von diefer alfo redet der Apoftel in unferm Texte. 

Eben fo nun glaube auch ich, fo oft ich vor einer Ver: 
ſammlung von Chriften rede, fie anfehen zu müffen als folche, 
welche ſich fchon in der feligen Bearbeitung des göttlichen Geiftes 
befinden, in welchen Ehriftus bereits angefangen hat fich zu ge: 
ftalten. Aber mie meit wir e8 auch darin ſchon gebracht haben 
mögen; tie ſtark der Geift fein mag über das Fleifch: immer 
bedarf es für ung diefer fortgefesten und unauggefesten Erneues 
rung in dem Geifte des Gemuͤthes; und zu biefer fol ung alles 
gedeihen, was zu dem chriftlichen Leben gehört. Dazu fol bei⸗ 
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tragen bie tägliche Uebung In dem göttlichen Gefege, vote fie ci» 
mem jeben der Kreis feines Berufs und feiner gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niffe anmweift, in welchem wir ja immer Gelegenheit haben zu er 
fennen, wie mächtig fchon der Geift Gottes in uns wirft, oder 
wie ſchwach mir noch felbft find. Dazu foll beitragen die ſtille 
Selbſtbetrachtung, welche Überall jenes gefchäftige Leben unter: 
bricht, fo oft der Menfch fich felbft prüft um zu erkennen, ins 
dem er in den Spiegel des göttlichen Wortes hineinfchaut, wie 
er geftaltet ift. Aber auch diefe unfere Verfammlungen, ja alle 
gemeinfchaftliche Ermahnung und Erbauung, tie fie beginnt mit 
dem vertrauten Verhaͤltniß einzelner Seelen unter einander, aber 
am deutlichften und wirkſamſten fich zu erkennen giebt und fich in 
ihrem größten Umfange zeigt in unfern chriftlichen Zufammenfünf- 
ten, auch diefe hat daran ihr eigenes und befcheidenes Theil. 
Und hierüber mit einander nachzudenken fordert ung biefer Tag, 
an dem ihr euch zuerft in Diefen Gott getweihten Näumen nieder 
zufammen findet, auf befondere Weife auf. Darum möchte ich 
auch vorzüglich in diefer befondern Beziehung euch die un 
nung des Apoftels ans Herz legen. 

Laßt ung deshalb erftens erwägen, auf welche Weife be: 
fonders dieſe unfere chriftlichen Zufammenfünfte die Erneuerung 
im Geift des Gemuͤths fördern und unterftügen; dann aber auch 
zweitens, wie dieſer erfreuliche Tag mit feiner eigenthümlichen 
Beranlaffung euch eine befondere Aufforderung feyn foll euch die: 
fer Unterftügung theilhaftig zu machen und durch folche Erneues 
rung im geiftigen Leben zu wachſen umd zuzunehmen. 


I. Wenn wir erftlich uns die Frage vorlegen, Was ift 
denn die befondere eigenthümliche Wirkung diefer unfrer chriftlis 
chen Zufammenkünfte zum Behuf der Erneuerung im Geifte des 
Gemuͤths? — fo werden wir fie uns nur richtig beantworten 
können, wenn wir darauf Achtung geben, was denn überhaupt 
das eigentlich twirkffame in denfelben fei. Was wird ung, fo oft 
wir ung bier verfammien, vor Augen gehalten, twomit bejchäftis 
gen wir uns? Es ift nichts anderes als das Wort Gottes. Was 
ergreift ung ‚allemal, wenn wir ung in unfern VBerfammlungshäus 
fern vereinigen, auf ganz befondere und eigenthämliche Weife? 
Es ift das Bewußtſein eined gemeinfamen über alle verbreiteten 
Lebens, in Beziehung auf welches Eeiner etwas ift für fich felbft 
und durch ſich ſelbſt. So finden wir ung hier als die Glieder 
einer chriftlichen Gemeinde zufammen; dieſe felbft aber ift wieder 
nur ein Glied einer größern kirchlichen Geſellſchaft; und auch 
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diefe, die Gemeinfhaft der evangelifchen Welenner, ift mur ein 
Glied in jener unfichtbaren Kirche des Heren, welche überall nur 
eins ift und daſſelbe. 

Seht denn, dieſe beiden Stüffe, Wort Gottes und Be 
wußtſein der geiftigen Gemeinfchaft, find dag eigentlich wirkſame 
in allen Berfammlungen der Ehriften, aber gewiß auch eben das 
jenige, was am Eräftigften fein muß um uns im Geifte des Ge: 
muͤthes zu erneuern, weil gerade davor der alte Menfch am tes 
nigften beftehen fann. Denn das Wort Gottes ift die ewige und 
heilige Wahrheit, welche. bis tief in das innere bed Gemütheg 
-hineindringt; aber alles, was in uns noch dem alten Menfchen 
angehört, das hat auch noch einen Theil an der Unwahrheit. 
Das Gefühl des gemeinfamen Lebens, welches und hier ergreift, 
muß uns nothwendig fefthalten an der gemeinfamen Duelle. dies 
fit Lebens; aber alles dem alten Menfchen angehörige hat einen 
Theil an der Eigenliebe und Selbſtſucht. Wenn dieſes beides 
nicht wäre, die Unmahrheit in den verborgenften Tiefen der 
menfchlichen Seele auf der einen Seite, und die Selbftfucht, wel 
che an dem eitlen des irdifchen Dafeins hängt, auf der andern: 
wo hätte jemals die Sünde Naum gewinnen und Gewalt üben 
können in der unfterblichen nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffe: 
nen Seele? Se ungetrübter wir uns alfo einerfeits dag göttliche 
Wort vorhalten, fo daß feine reine bimmlifche Wahrheit unfer 
innerfties Wefen durchdringt; und je freudiger wir ung anderer: 
feit8 von dem gemeinfamen Leben ergreifen laffen, fo daß ung 
hingebende Thätigkeit, die nicht das ihrige fucht, zur GSeligfeit 
wird: defto mehr ringe der alte Menſch in ung mit dem Tode; 
und eben fein Abfterben iſt unſer zunehmendes fich immer erneus 
erndes Leben. 

Das ift die Erfahrung ın. Sr., welche alle freuen und gläus 
bigen Theilnehmer chriftlicher Berfammlungen zu allen Zeiten mas 
chen; das ift die eigenthümliche Art, wie diefe zur Erneuerung im 
Geift des Gemüthes beitragen. Und der Apoftel Paulus bezeugt 
dies in einem andern unferm Briefe verwandten Schreiben auf 
eine ausdrüffliche Weife, wo er von diefer Erneuerung im Geifte 
des Gemuͤths redet, indem er fagt, Wir follen den neuen Mens 
fchen anziehen, der da erneuert wird zu der Erkenntniß nach dem 
Ebenbilde def, der ihn gefchaffen hat; da nicht ift Grieche, Jude, 
Hefchneidung; Vorhaut, Ungrieche, Scythe, Knecht, Freier; ſon⸗ 
bern alles und in allen Ehriftus *). Iſt nun dieſe bruͤderliche 
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Gleichheit nur in unferm gemeinfamen Leben; ift jene Erfenntnif 
nur in dem göttlichen Worte: fo fehen wir aus diefen Worten 
des Apofteld noch genauer, was twir befonderg durch unfere chrift 
lichen Verfammlungen für unfere Erneuerung gewinnen follen. 
Es ift die Klarheit in der Erkenntniß, welches da fei der heilige 
und twohlgefällige Gotteswille an ung alle in Chriſto Jeſu; eg ift 
bie erhöhte Icbendige Beziehung auf das gemeinfame Leben der 
Ehriften, in welchem eben er alles ift in allem: fo daß ein jeder, 
der alfo gefiärft und erinnert von dannen geht, fagen kann, daß 
nun tie auf's neue und in einem höhern Grade nicht mehr er 
lebe im Sleifch, fondern Ehriftus in ihm, und daß ihm auf's neue 
der Geift Chrifti was er von Chrifto genommen verklärt habe. 
Diefe Wirfung werden wir gewiß alle immer reiner fo wie ims 
mer reicher erfahren, je weniger wir glauben, daß es bier etwas 
anderes wirkſames gebe, als diefeß beides, das Wort Gottes und 
das Bewußtſein der chriftlichen Gemeinfchaft. 

So haben auch von Anfang an alle diejenigen gedacht, wel⸗ 
chen ber Dienft an dem göttlichen Worte durch die Gnade Got 
tes zu ihrem Berufe geworden ift; und eben unfer Apoſtel hat 
dies am einfältigften und beutlichften heraus gefagt, indem er 
fpricht, Er fei nicht gefommen mit Worten menfchlicher Weiß 
beit, fondern nur mit dem Worte Gottes; er habe fich nicht ges 
dünkt etwas anderes zu wiſſen als nur Jefum Ehriftum den ge 
Ereuzigten. Aber eben deswegen fagt er auch, daß feine Predigt 
überall geweſen fei im Geift und in der Kraft. And eben fo ers 
muntert er auch überall die Ehriften feft zu Halten an der Ges 
meinfchaft, und meifet hin an diefe als an die rechte Bürgfchaft 
und Sicherheit für die Fortdauer und Gefundheit des geiftlichen 
Lebens. 

Wo es nun anders geſchaͤhe als fo, da wuͤrde freilich dies 
fer göttliche Segen aus unfern Zufammenfünften weichen; fie würs 
ben aber auch nicht mehr diefelben fein. Wer bier reden mwollfe 
zu den Ehriften aus feiner eigenen Weisheit, der würde handeln 
wie wir in andern menfchlichen Gefchäften pflegen; und diejeni- 
gen, die hieher Fämen in der Abficht den einen Lehrer vor den 
andern zu umterfcheiden, indem fie nämlich auf die Anınuth und 
Fieblichkeit oder auf die Stärke und menfchliche Weisheit der Rede 
vorzüglich merften, Die ftellen unfere Zufammenfünfte ganz ande: 
ren Dertern gleic), wo mit den Waffen: der Nede und um ans 
bern Preis gefämpft wird. Beide aber würden auf das Fleifch 
fän und vom Fleifche nichts anders als das vergängliche und 
das Verberben ernten. Se mehr wir von allem: menfchlichen abs 
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fehen und es nur betrachten ald die Schaale, in ber ung Die 
bimmlifche Gabe Bargereicht wird; je mehr wir für nichts anderes 
Sinn und Gefchmaff haben als für das Wort Gottes, das chen 
fo einfältig ift als Eräftig: um defto mehr werben wir zunehmen 
in der Klarheit der Erkenntniß. Je weniger jeder, der bicher 
fommt in die Gemeinfchaft feiner chriftlichen Brüder und Schwer 
fiern um fich mit ihnen an dem göttlichen Worte zu erbauen und 
zu ftärken, eine Rechnung anlegt was er felbft fei und gelte 
in dieſer Gemeinfchaft der gläubigen, vielmehr nur darauf bedacht 
ift aus der gemeinfamen Duelle zu fchöpfen für fich und fomit 
auch für alle, denen er in feinem Leben wieder darreicht von den 
neu geftärkten Kräften der Liebe und der Wahrheit: deſto mehr 
werben wir alle gewiß erneut werden im Geifte unferes Gemüs 
the; um defto mehr wird alles von uns abfallen, was noch irs 
diſch ift und fleifchlich, und was deswegen eine Feindichaft ift 
gegen Gott. Wer aber deffen vergißt, dag wie wir alle Glies 
ber find an demfelben geiftigen Leibe Ehrifti, fo auch jeder, indem 
er dienen will mit feiner Gabe, bebürftig ift des freundlichen Hin» 
zutritts der Gabe des andern: der wird immer nur jenem glei 
chen, welcher, weil er nur in den Tempel Gottes ging um zu 
danken für dag, was er bereits geworden war, und um fich mit 
anderen zu meffen, ungerechtfertige von dannen ging. Und was 
anders wäre das wieder als auf das Fleiſch füen und von dem 
Sleifche das DVerderben ernten? Darum laßt uns mit unferm 
ganzen Gemüthe ausſchließlich auf diefe beiden Hauptſtuͤkke gerich- 
tet fein! Ge mehr unfer Herz nur aufgethan ift, um dag Wort 
Gottes, wie es an ung ergangen ift durc) feinen Sohn, in ung 
aufzunehmen; je lieber wir uns durchwehen laffen von dem les 
bendigen Geifte der Gemeinde, in welcher ein jeder fich felbft vers 
gift und verliert um ſich dadurch hundertfältig wicderzufinden in 
dem Meiche Gottes, in dem er nicht ein ganzes ift für fich ſon— 
dern nur ein Theil, ein Glied: um defto reichlicher wird aller 
Segen, der in diefen chriftlichen Berfammlungen liegt, über ung 
kommen, und feiner von und wird je von dammen gehen ohne 
erneut zu fein in einem böhern Grade im Geifte des Gemüthes. 

Wenn twir alfo hierher kommen als folche, die fich bewußt 
find, daß fie diefer Erneuerung bedürfen: wolan fo laßt ung denn, 
indem wir bie fchöne und erfreuliche Veranlaffung des heutigen 
Tages ind Auge faffen, im zweiten Theile unferer Betrachtung 
darauf fehen, 

U. wie wir uns eben hierdurch um fo Fräftiger follen aufs 
gefordert finden, an jener Unterfiägung in der Heiligung und Er⸗ 
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nenerung, an jenem befondern göttlichen Gnabenmittel immer aufg 
neue zu umferer Seelen Heil theilzunchmen. 

Bebenkt deswegen m. th. Tr. erftend, wie Diefe ganze 
fhöne Erneuerung eures Gotteshaufes etwas vergängliches fein 
twürbe und leeres, nichtiger als irgend ein anderes menfchlicheg 
Werk, wenn ihr nicht zu dem ausgefprochenen großen Zwekk zu: 
fammenfommt. Denn alles andere faft, was Menfchen unterneh: 
men und allein oder durch vereinigte Kräfte ausführen, hat mans 
nigfaltige Abzwekkungen und dient zu gar verfchiedbenem Gebrauche. 
Ge zufammengefezter jedes ift, je mehr mit Verftand erdacht und 
ausgeführt, und je mehr Kräfte dazu verwandt worden, um defto 
pielfeitiger ift der Gebraud) und die Anwendung. Hier aber giebt 
es nur biefes Eine, die Erneuerung im Geifte des Gemütheg; 
und wird dies berfehlt, fo ift nichts leerer und vergeblicher als 
dies Zufammenfommen, weil e8 eben Eeinen andern Nuzen und 
Gebrauch haben, weil e8 ung in Feinem Theil unferes weltlichen 
Lebens fördern, weil fonft nichts dadurch ausgerichtet und geübt 
toerden kann, wenn nicht eben das Eine, Erneuerung im Geifte 
des Gemüthes durch das Wort Gottes. 

Wenn wir unfere Kirchen und Verſammlungs-Haͤuſer be: 
geichnen als Gott gemweihte Stätten, fo haben wir wol recht, vor: 
ausgeſezt daß wir dabei bedenken das Wort des Apoftels, daß 
der Gott, der Himmel und Erde erfchaffen, nicht wohnet in Tem⸗ 
peln mit Händen gemacht und nicht bedarf, daß man fein pflege. 
Wenn alfo doch diefe Gebäude ihm gemweihet find; wenn twir fie 
anfehen als die Stätten feiner Wohnung: worauf beruht dag als 
darauf, daß während wir hier verfammlet find im Namen feines 
Sohnes er unter ung fein, in uns wohnen will; daß fein Geift 
jur Erneuerung im Geifte des Gemüthes und zur Heiligung uns 
feres Lebens wirkſam iſt; und daß eben dadurch dag Band unfe> 
rer chriftlichen Gemeinfchaft, in welcher jeder gehalten wird durch 
das ganze auf Ehriftum gebaut, immer mehr befeftiget wird. 

Darum, fchmüffen wir und erneuern wir unfere Gotteshäus 
fer, finden wir ung darin ein als fleifige Befucher; es fehlt aber 
ber Segen der Erneuerung im Geift des Gemüthg, eben meil 
wir irgend etwas anderes dabei wollen oder fuchen — denn fonft 
kann er ung niemals fehlen: fo find Mühe und Arbeit, Zeit und 
Koften umfonft aufgewendet. Eine Gemeinde von Chriften, die 
ſich ihr Gotteshaus auf das forgfältigfie ordnet, es auf das 
(hönfte und angemeffenfte verziert, ja auch fleißig ift im Befuch 
deſſelben: fie glaubt aber, daß hiedurch an und für fich etwas 
bewirkt wäre, abgefehen von dem, was im innern des Gemuͤthes 
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gefchehen ſoll: die wäre nicht beffer als jene, von welchen Chri- 
ſtus fagt, fie wären wie die übertünchten Gräber, welche von 
“außen zwar ein ſtattliches Anſehn hätten, aber inwendig wären 
fie voller Todtengebeine. Denn rechnet zuſammen die Schönheit 
des Gebäudes, die Fülle der anmefenden, den Wohllaut der Rede 
und: des Gefanges: alles das ift nur ein Außeres und warlich 
nur ein Todtengehäufe, wenn es an dem innern fehlt. Denn 
wenn in dem Gemüthe die Sehnſucht nicht ift fich zu erneuern, 
in der Erfenntniß zusunehmen nach dem Ebenbild deſſen, durch 
den wir alfe gefchaffen find in der neuen Kreatur: was kann ans 
deres darin fein als Staub und Verweſung, und mas anders 
als Liebe und Anhänglichfeit — ohne fie kann der Menfch nicht 
fein — da nicht zu dem geiftigen und emigen, folglich zu dem 
irdifchen und nichtigen. 

Aber eben fo laßt euch m. th. Fr. zweitens befunderd auf: 
fordern euch hier immer nur zw der Erneuerung im Geifte des 
Gemüth zu verfammeln, dadurch daß eben dieſes Merk cin 
Merk der Liche if. 

Ihr feid dieſes euch getvohnten und befreundeten Raumes 
lange Zeit beraubt geweſen; ihr waret ungewiß, ob es würde 
durchzuführen fein ihn auf fo erfreuliche Weife herzuftellen; und 
wären nicht die Gaben der Liebe, waͤre nicht die freundliche auf 
dieſen Zwekk gerichtete Gefinnung der Mitglieder diefer und ans 
drer Gemeinden gemwefen: fo wäre auch dag, was und heute mit 
fo danfbarer Freude erfüllt, nicht zu Stande gekommen. 

Wolan, fo laßt ung denn fragen, Was will und mas ſucht 
denn Die Liebe im diefem wie in allem? Sie ſucht nicht das 
ihrige, aber fie fucht alles und hoffee alles, was wahr ift und 
gut; fie ſucht und will nichts anders als daß alle ungefchieden 
bleiben mögen von der Liebe Gottes, die da ift in Jeſu Chriſto; 
denn es giebt Feine andere wahre Liebe als die, welche in ihm 
war und durch ihn in uns aufgerichtet if. Was hat alfo auch 
diefe chriftliche Liebe gewollt, die euch dies ſchoͤne Gotteshaus er: 
baut hat? Nichts anderes als daß ihr aufd neue möchtet zur 
fammengefaßt werden in Liebe, daß es auch euch nicht fehlen 
möge an einer Stätte, wo das erneuernde Wort Gottes verkuͤn— 
diget wird, an einem DVereinigungsort um geftärft zu werden in 
dem Bewußtſein der chriftlichen Gemeinfchaft. 

Sp ehrt denn m. th. Fr. das Werk der Liebe! Es kann 
bei dem was diefe thut niemals die Frage fein, ob wir mehr oder 
weniger verdienen cd zu empfangen — denn die Liebe wartet nicht 
auf das DBerdienen, fo wenig fie es erfordert; aber ob wir fähig 
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find es zu gebrauchen: diefe Frage haben wir überall uns vorzu⸗ 
legen, wo irgend etwas ung als eine Gabe ber Liebe dargeboten 
wird. Wenn ihr nun anders bier zufammen Fämet ald um euch 
zu erneuern im Geifte des Gemüthes: fo waͤret ihr unfähig zu 
einem folchen Gebrauch; fo wuͤrde der Zwekk der Licbe verfehlt 
werden. Und fo gewiß ihr glaubet, daß es nichts anders gemwe- 
fen ift als fie, als diefe reine Luft und Freude an der Erhaltung 
und Verbreitung jedes lebendigen Werkes chriftlicher Gemeinfchaft, 
was euch diefen Tempel erneuert bat: defto mehr follt ihr fuchen 
das Merk der Liebe dadurch zu ehren, daß ihr e8 würdig gebrau- 
det. — So wächft nad) der heiligen Ordnung Gottes die Liche, 
biefer Inbegriff alles göttlichen Segens, durch fich feldft. Auch 
der Apoftel, wenn er der Gemeinde, an welche die Worte unfe 
res Tertes gerichtet find, das Zeugniß giebt, daß fie fchon felig 
geroorden durch den Glauben an Jeſum: was meint er anberg, 
als daß der Glaube in ihnen die Liebe gewirkt habe; denn dag 
iſt die Seligkeit des Menfchen. 

So laßt euch denn zurufen in dieſen erneuerten Mauern 
den großen und einzigen Wahlfpruch aller Chriſten, Wer in der 
ficbe bleibet, der bleibet in Gott, und Gott in ihm. In der 
Liebe zu bleiben, dazu ladet ung ein jedes Werk ber Liebe ein; 
aber wie nur durch Chriftum die Liebe ausgegoffen ift in unfre 
Herzen, fo wiffen wir giebt e8 auch Fein anderes Bleiben in der 
ficbe ald wenn er in ung lebt. Und das ift ja nichts anderg, 
als eben die felige Erneuerung im Geifte des Gemüthes. 

Wenn wir aber drittens irgend eins von den Verſamm⸗ 
Iungshäufern der Ehriften betreten, fo koͤnnen wir nicht umhin 
auch an die mannigfaltigen Zertheilungen der chriftlichen Gemein; 
ſchaft zu denken. Denn ein jedes ſolches Gebäude ift nur einem 
beſtimmten Befenntniffe, einer Semeinfchaft, die ſich als eine ab: 
geſchloſſene gefchichtlich erhalten hat, zunächft geweiht. Wir wif: 
fen, mie wenig dies das Fefthalten der Einigkeit im Geifte hin; 
dert; wir wiffen, wie ohnerachtet de8 Anfcheing vom Gegentheil 
doch diefe Trennung und Verſchiedenheit durch göttliche Ordnung 
beficht. Und alle göttliche Ordnung ſtimmt zufammen, und Feine 
ſtört und hindert die andere. 

So find denn auch die hiefigen Gemeinden unfres deutſch⸗ 
evangelifchen Bekenntniffes für diefes unfrer Sprache fremde Land 
ein lebendes Denkmal jenes großen Werkes Gottes, nämlich der 
Verbefferung und Reinigung der chriftlichen Kirche, welche in uns 
ferm beutfchen WBaterlande begonnen wurde. Indem nun ihr, 
meine biefigen deutfchen Brüder, euch großentheild in den Ge: 
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ſchaͤften eures Berufes ber Sprache dieſes Landes bedient; indem 
ihr an dieſes Land mit manchen theuern Banden gefeſſelt ſeib 
und euch mannigfaltiger Segnungen und goͤttlicher Wohlthaten 
erfreut in der bürgerlichen Gemeinſchaft mit dem chriſtlichen Volke, 
unter dem ihr lebet: fo laft ihr euch dennoch hier anreden in der 
Sprache unſers Vaterlandes; fo übt ihr hier die Form des evan⸗ 
gelifchen Gottesdienftes wie er in unferm Deutfchland befteht; fo 
befinget ihr euch bier fortwährend in einer befonderen Gemein: 
fchaft mit denen, die im Baterlande derfelbe Glaube und biefelbe 
Art und Weife des Bekenntniſſes Ichriftlicher Wahrheit vereinigt. 

Und wol muß e8 auch etwas gutes und goftgefälliges fein, 
daß dieſes Denkmal bis jest erhalten worden; denn es ift der 
gnaͤdige Wille Gottes, daß dieſes Werk der Werbefferung 
der Kirche, wie es in Deutfchland begonnen bat, nicht in 
demſelben eingefchränfe bleibe. Wie viele Bemühungen bad 
Evangelium zu verfündigen find von dieſer unferer evangeli- 
fchen Kirchen: Gemeinfchaft ausgegangen! mie viele Boten des 
Friedens, die urfprünglich Feine andre Sprache redeten als bie 
unfrige, haben fich zerfireut in alle Theile der Erbe! Und wie 
auch das deutfche Volk mannigfaltig verbreitet ift in dieſem uns 
ferm gefitteten und gebildeten Welttheile: fo giebt es faft in allen 
Landen deffelben folche Denfmale diefer Begebenheit in einer gro 
fern oder geringern Anzahl evangelifcher Gemeinden. Laßt «8 
ung als etwas gottgefälligeß betrachten, daß, indem wir fo erim 
nert werden an jene weit verbreitete Segnung, wir ung immer 
mehr darauf ftärfen nach diefer väterlichen Weiſe Bekenner Ehrifti 
zu fein und mit allen Kräften zur Erhaltung und Verbreitung 
feines göttlichen Wortes zu wirken. — Darum laft euch von 
mir, der ich unferm gemeinfchaftlichen Vaterlande angehöre, das 
Wort der Ermahnung nicht mißfallen, daß auch ihr fefthalten 
möget an bdiefer befondern Gemeinfchaft unter den mannigfaltigen 
Hinderniffen, die einem folchen Zufammenhalten entgegentreten 
in einem fremden Lande; daß ihr diefe Verfammlungen fleißig be 
fuchen möget und euch bemühen zu ihrem Beftehen mitzuwirken. 

Dazu ift euch heute noch eine befondere Gelegenheit eroͤff⸗ 
net, und wie und weshalb es für diefe Gemeinde befonderg wuͤn⸗ 
fchenswerth fei, daß fie treulich benuzt werde, davon giebt euch 
der würdige Lehrer derfelben mit einigen gefchichtlichen Worten 
jest noch befondere Nachweifung. 

So bebenft denn alle das Wort des Heren, daß er lich 
bat einen willigen Geber: zumal wenn c8 gilt zur Unterhaltung 
der Gemeinfchaft der gläubigen; zumal wenn «8 ein Werk if, 
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das da beiträgt in unfern chriftlichen Verſammlungen g" Heili⸗ 
gung und bie Erneuerung im Geiſte des Gemuͤthes zu be 
fördern. Dann wird auf allen, welche diefes gute Merk 
thätig fördern, dann wird auf dem Wort der Verkündigung, 
welches bier an den Tagen des Herrn erfchallt, fo wie auf der 
brüderlichen Gemeinfchaft, die bier befteht, der göttliche Segen 
ruhen, an den ung die Worte unfers Textes erinnern; und ber 
Wunfch, mit welchem ich diefe Stätte betreten habe, daß ihr 
bier erneuert twerden. möget von einem Tage des Herrn zum ans 
dern im Geifte des Gemuͤths, und immer Fräftiger anziehen und 
ausfchmüffen den neuen Menfchen in rechtfchaffener Gerechtigkeit 
und Heiligkeit: dieſer Wunfch wird immer mehr in Erfüllung 
gehn, zum Preife des Herrn, zur Förderung feiner Kirche, zum 
Heil einer jeden einzelnen gläubigen Seele. Amen. 
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XV. 
Am 2öiten Sonntage nad Trinitatis 1838. 





Am Todtenfefe. 


Text. Dffenbarung 3, 11. 


Siehe, ich Fomme bald. Halte was du haft, daß 
niemand deine Krone nehme. 


M. a. Fr.! Unter die irrigen und verwirrenden Vorſtellungen 
und Uebungen in der chriſtlichen Kirche, von denen ſie durch die— 
jenige Reinigung und Verbeſſerung, zu welcher auch wir ung freu 
dig bekennen, zum Theil frei geworden ift, gehört auch die, daß 
viele Jahrhunderte lang die Chriften glaubten, durch opfernde 
Gebete, welche für die Bdahingefchiedenen dargebracht wuͤrden, 
fönnten die noch auf Erden wandelnden einen Einfluß haben auf 
das Gefchifk derer, die von der Erde hinmweggerufen worden. Die 
freudige Zuverficht zu demjenigen, dem wir alle leben, und dem 
wir alle firben, hat diefen Wahn verfcheucht, der Feinen Raum 
wieder unter ung gewinnen kann. Wenn wir alfo feit geraumer. 
Zeit am Ende unfers Firchlichen Jahres immer eine befondere 
Gedächtnißfeier begehen für die, welche die göttliche Vorſehung 
von diefem irdiſchen Schauplaz abgerufen hat: fo wollen mir 
damit nichts anderes, als nur was während des DVerlaufes des 
Jahres die fchmerzliche Angelegenheit der einzelnen war, aus deren 
Lebenskreife der Herr bald diefen bald jenen bald fo bald anders 
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abgerufen hat, zu einer gemeinfamen Angelegenheit machen, um 
dadurch zugleich dasjenige, was fie am Ende des Jahres noch 
ſchmerzlich bewegen Fann, in ihnen felbft zu einem reinen und 
Gottes würdigen Gefühl umzuwandeln. So oft wir aber unfere 
dahingefchiedenen an die Stätte der Ruhe begleiten, und es wer: 
den dort Worte des Troftes und der Beruhigung gefprochen: 
was ift es anders m. g., womit fie auch wenn nur Menige ver: 
fammelt find in des Herrin Namen bei folchen Gelegenheiten alle: 
mal zu endigen pflegen, als dag wir bitten, der Herr wolle ung 
alle weiſe machen eben dadurch, daß wir bedenfen dag Ende, 
welches ung allen bevorficht. Worauf fonft alfo follen wir eg 
auch an diefem feierlichen Tage abſehen bei der großen Verſchie— 
denheit der Umftände, unter welchen, und der Art, wie einzelne 
Samilien unfrer Gemeinde betrübt worden fein mögen durch den 
Abruf ihrer Glieder? was Fönnen wir auch an diefem Tage bef- 
feres thun als das nämliche? Und darauf nun m. 9. Fr. zielen 
die verlefenen Worte aus der Offenbarung Johannis ab. 

Sie gehören freilich einer Zeit an, welche an einen folchen 
Zuftand wie der gegenwärtige, an eine fo lange Neihe von Jahr⸗ 
hunderten, in denen fich die chriftliche Kirche in Ruhe und Fries 
den von einem Gefchlecht zum andern bauen und immer mehr 
erroeitern würde, nicht denfen Fonnte; einer Zeit, als die unge: 
duldige Sehnfucht der Chriften nach dem, der fo zeitig wenngleich 
erft nach vollbrachtem Werke von der Erde erhöht worden war, 
allen Worten diefer Art, welche er zurüffgelaffen hatte, die Be: 
deutung gab, daß er bald auch nach menſchlichem Maaße bald 
twiederfommen werde in der ganzen vollen Herrlidykeit feines 
Reiches. Diefer Zeit gehört ganz beſonders das geheimnißvolle 
und fchwer verftändliche Buch an, aus welchem die verlefenen 
Worte genommen find, und auf welches ich auch in unfern ge: 
meinfamen Betrachtungen fo überaus felten nnr hinweiſe. Es 
find auch die Worte unferes Tertes nicht den einzelnen gefagt, 
fondern fie find aus jenen Sendfchreiben an verfchiebene chrift: 
lihe Gemeinden, welche dies Buch eröffnen, und find mie die 
auch dunfeln Worte lauten an die Engel diefer Gemeinden ge: 
richtet. Denen alfo wird gefagt, Siehe ic) komme bald, und der 
ganzen. Gemeinde, Halte was du haft, daß niemand deine Krone 
nehme. Aber eben wenn wir, was zunächft und ummnittelbar nur 
einzelne und doc) immer nur einen Eleinen Theil unferer Gemeinde 
ſchmerzlich berührt hat, zu einer gemeinfamen Angelegenheit ma- 
den: wie follten wir ung dann nicht diefe Worte vorzüglich an: 
eignen, ja wie nicht auch fie auf die einzelnen anwenden, twelchen 
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eben der Abruf aus dieſem zeitlichen Leben das baldige Kommen 
des Herrn iſt, melches ung allen bevorfteht? Und wir dürfen 
nicht eben einen baldigen fchnellen Tod uns vor Augen halten; 
ſondern wenn wir auch nur an die, felbft dag größte Maaß ans 
genommen, doch fihnell verlaufende Kürze des Lebens denken, 
dürfen wir uns nur erinnern, wie wir am Ende jedes Jahres 
geneigt find zu glauben, daß von einem Jahre zum andern die 
Zeit fchneller ihre Flügel fhmwingt und dahin eilt; um dem Worte, 
Eiche ic) komme bald, feine volle Gerechtigkeit widerfahren zu 
laffen. 

Aber wenn wir weiter hören, wie es bier lautet — und 
das ift chen die Ermahnung in diefen Morten der Schrift, bie 
wir uns heute ang Herz legen wollen, — wenn wir hören, es 
foerde, damit niemand unfere Krone nehme, nichts erfordert, als 
nur daß wir feft halten was wir haben: fo fcheint dies fo leicht 
und fo fehr der Neigung jeded auch des natürlichen Menfchen 
gemäß, und wir fehen außer dem, was zu einer befonnenen und 
muthigen Gegenwehr gehört, fo wenig Schtwierigfeit dabei, daß 
wir Bedenken tragen möchten auf dies Wort allein unfer fefteg 
Vertrauen zu fegen, zumal es aus diefem dunfeln Buche von 
nur zweifelhaften Urfprunge genommen ift. Darum, wollen wir 
dennoch diefes Wort zur Richtfchnur nehmen, fo wird es fehr wohl: 
gethan fein, daß toir zuerft andere denfelben Gegenftand betreffende 
Morte der Schrift dagegen halten, um nad) einer folchen Ber: 
gleichung defto ficherer zu fein, daß wir auch bie richtige Anwen: 
dung davon für ung alle machen. 


I. Wenn wir m. a. Fr. ung erinnern, wie häufig unfer 
Erlöfer zumal in der lesten Zeit vor feinem Leiden, wie ung Die 
evangelifchen Schriftfteller berichten, mit feinen Züngern geredet 
hat von feiner Zukunft, von der Nechenfchaft, die dann ein jeder 
von den feinigen ihm werde abzulegen haben: fo finden wir freis 
lich dort fo manche Ausfprüche, die dem Anfehn nad) dem unfri- 
gen ganz entgegengefest und gar nicht fo leicht und gefahrlos 
Eingen wie das Wort, welches wir bier vernehmen, und Doch 
auch als ein ſolches, welches der Geift den Gemeinden fagt. 
Wenn c8 bier heißt, Halte was du haft: fo unterfcheidet der 
Erlöfer in feinen Gleichnigreden diefer Art dag, was wir haben, 
von dem, was wir haben follen, und fagt, Wer nicht hat wag 
er haben foll, was billig von ihm erwartet werben Faun, daß er 
es erworben haben follte für feinen Heren mit dem Pfunde, wel: 
ches ihm perlichen war: dem wird auch genommen werden was 
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er hat. Don einem folchen Unterfchiede aber fcheinen die Worte 
unfered Textes nichts zu mwiffen. Hier wird nur von dem Feft: 
halten eines Beſizes geredet; dort ift die Rede von einer leben⸗ 
bigen thätigen angeftrengten Wirkjamkeit. Wer nur vorzeigen 
könne was er befizt, und alfo nichts hat als was er fchon von 
Anfang af hatte: den erklärt der Herr für einen unnuͤzen Knecht 
umd läßt ihm auch das nehmen was er bat. Unſer Text hinge⸗ 
gen fagt, dem der da feft gehalten was er hatte, dem werde nies 
mand feine Krone rauben koͤnnen. Wie löfen wir nun m. th. 
Sr. dieſen Widerfpruch? Gollten jene Worte des Herrn unter 
feinen Juͤngern fo gänzlich verklungen geweſen fein, daß fehon 
der Jünger deffen Werk diefes Buch ift nicht mehr an eine folche 
Rede des Herrn follte gedacht haben? Das koͤnnen wir wol nicht 
meinen, ba ja eben jene Worte doc) bis auf unfre Tage gekom⸗ 
men find! Dielmehr find fie gewiß von dem Augenbliff an, wo 
der Herr fie fprach, der Maafftab gemwefen, welchen feine Jünger 
fich unter einander vorhielten um fich dadurch zu einer Fräftigen 
Wirkſamkeit zu erbauen. — Aber wir finden freilich) auf der an⸗ 
bern Seite auch dem unfrigen ähnliche Ausfprüche in folchen 
Worten des Herrn, welche von dem Reiche Gottes handeln, und 
in welchen er die Menfchen zum Tichten und Trachten nach dies 
fem Reiche und nach bdeffen Gerechtigkeit ermuntern will. ‘Da 
fagt er, das Neich Gottes fei gleich der Föftlichen Perle, die einer 
fand, und alles andere verkaufte, was er hatte, um fich den Bes 
ſiz dieſes Kleinods zu verfchaffen: und bei einem folchen Bilde 
können wir an nichts anderes denken als an einen bloßen Beſiz, 
der wenn man ihn einmal bat nur feftgehalten fein will; an ein 
Gut, deſſen Werth nicht darin beftcht, daß noch etwas anderes 
dadurch erreicht oder erworben werde, fondern das ihn Iediglid) 
hat im fich felbft und in dem Wohlgefallen des Beſizers an ihm 
als einem Kleinode. Diefe Worte des Herrn flimmen nun ganz 
wohl mit denen unfers Tertes überein, Halte was du haft, damit 
dir niemand deine Krone nehme. Aber wenn wir ung fragen, 
ob wol der Erlöfer jemals fein Reich, die Segnungen feiner Er: 
köfung fo Eönne angefehen und dargeftellt haben als etwas, das 
man habe und behalten koͤnne, und darin beftände denn alles? 
Nein m. 9. Fr., das würde unfer aller gemeinfamem Gefühle gar 
fehr wiberfireiten. Wie alfo vereinigen wir beides? Die Neden, 
welche das Reich Gottes mehr als ein Kleinod darftellen, fallen 
größtentheils in die früheren Zeiten des Lehramtes unfers Herrn; 
wogegen diejenigen, welche eifrige Treue empfehlen und auf die 
abzulegende Nechenfchaft hindeuten, fpätsren Urfprungs find. Su 
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jenen redet er als der eben aufgetretene; in dieſen als ber, wel« 
cher bald hingehn werde aber nur um wieder zu fommen. Go 
lange er umberging und verfündigte, dad Reich Gottes nahe 
heran, konnte ihm nichts fo fehr am Herzen liegen, ale dem Eleis 
nen Häuflein, twelches fi) im frohen Glauben um ihn zu ſam— 
meln anfing, die Herrlichkeit diefes neuen Zuftandes anzupreifen 
und ihr Verlangen nach demfelben aufjuregen und zu fleigern. 
Als aber die Gemeinfchaft der gläubigen feft werden follte, und 
feinen Juͤngern bevorftand ohne ihn für die Begründung und 
Ausbreitung feines Neiches thätig zu fein: da mußte er ihnen 
den heiligften Ernft und Eifer im Gebraud der ihnen mitgetheil- 
ten höheren Kräfte ans Herz legen. Aber eben diefe Kräfte deg 
Geiftes find jener felige Befiz, und der kann nur feftgehalten wer: 
den im treuen Gebrauch. Deswegen ift nun auch beides, dies 
Sefthalten deffen was wir haben und jenes Wuchern mit dem 
anvertrauten Pfunde, nicht zweierlei fondern eins und baffelbe. 
Und dag liegt auch fehon in den Worten nnferes Tertes felbft. 
Denn fragen wir, Was ift ed, mas wir hier ermuntert werden 
zu halten, weil wir e8 haben: fo heißt es in diefem Briefe an 
die Engel der Gemeinde vorher, Dieweil du haft mein Wort be— 
halten und haft meinen Namen nicht verläugnet. Was alfo feft 
gehalten werden fol, weil und wie die Gemeinde es hatte, das 
war cben das Wort. Was fagt aber der Herr felbft von feinem 
Morte? Die Worte, die ich zu euch rede, find Geift und Leben, 
und alles andere, das liegt in dem hinzugefügten, wäre auch nur 
Sleifch und Fein Nuz. Geift und Leben m. a. Fr., wenn teir 
daß hören, fünnen wir dabei wol irgend an einen unthätigen Be: 
fis denfen, an einen in fi abgefchloffenen unfruchtbaren Genuß? 
Nein! wo Geift und Leben find, da ift aud) ein Heraustreten. 
aus fih und Eindringen in anderes, da ift auch Schaffen und 
Wirken. Alfo nur in diefer Geftalt koͤnnen wir fefthalten, was 
wir haben; und fo werden wir dann auch aufjuzeigen haben, 
was mir noch nicht hatten. Geliger Genuß und erfolgreiche 
Mirkjamkeit ift bier nur eins und daffelbe. Das Feſthalten ift 
nicht fo leicht al3 es dem erften Klange nad) erjcheint; aber dag 
Wuchern und Erwerben ift auch eben fo ficher, als unfer gläubis 
ges Vertrauen auf den, von welchem wir alles haben, was wir 
halten Eönnen und halten follen. Und nachdem wir fie ung fo 
ergänzt haben, fo laßt ung jezt näher mit einander betrachten, 
was im diefer immer doch tröftlichen und ermutbhigenden Anwei— 
fung eigentlich enthalten ift, in welcher wir unfere Sicherheit finden 
müffen für den Augenblikk, wenn auch für ung der Herr Fommt. 
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II. Und ich bin überzeugte m. g. Fr., wenn mir nur die 
Worte, die ich vorher aus dem Zufammenhange mit unfern Ter: 
tesworten anführte, als die Bedingung, unter welcher fchon dag 
Sefthalten deffen was wir haben ung unfere Krone fichern kann, 
wenn wir diefe nur in ihrem tiefften Sinne und ganzen Umfang . 
auffaffen, fo brauchen wir auch nur gang einfach bei ihnen ftehn 
zu bleiben. Du haft mein Wort behalten und meinen Namen 
nicht verläugnet, fo lauteten fi. Go laßt uns denn zunächft 
fragen, wie ſich dag Wort des Herrn ald Geift und Leben zu 
erkennen gab in feinem Leben unter ung, von den erfien Anfaͤn- 
gen an big zu feiner fchönften und feligften Entwikkelung, damit 
wir in freudiger Erinnerung an das was wir immer fchon be- 
halten haben zugleich fehen, was wir auch in Zukunft fefthalten 
follen. 

Gehen wir nun zurüff zu dem erften Auftreten des Erlöfers 
auf dem Schauplaz diefer Welt, welches war das Wort, durch) 
welches er fich gleichfam den Weg zu bahnen fuchte zu den Her: 
zen der Menfchen? Kein anderes als dag freundlich einladende, 
Komme her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich 
mil euch erquiffen; Fein anderes, als dag füße Verfprechen, daß 
er ihnen fiatt des ſchweren Joches, unter welchem fie fich ab: 
quälten — buchſtaͤbliches Gefes, äußerer Dienft, willführliche 
Werke, — fortan nur feine leichte Laft auflegen wolle. Die Zeis 
ten feien vorbei, wo man fich flreiten mochte über ein Hier und 
Dort des göttlichen Dienftes; Anbetung im Geift und in der 
unmittelbaren Wahrheit und das Eine Gebot ung mit derfelben 
befreienden Liebe zu lieben, dag fei fein Joch und feine Laft. 
Wohl uns m. g. Fr., wenn wir dies immer feftgehalten und auf 
dieſe Weife ung haben frei machen laffen von dem Sohn! Aber 
wie reich) auch unfere Erfahrung davon fein mag; tie dieſe von 
ihm mitgetheilte Freiheit der Kinder Gottes auch über das irdifche 
Leben der Menfchen eine überfchwänfliche Freude auszugießen ver: 
mag: ich glaube doch, mir Fünnen fein Jahr unſers Lebens zu: 
rüffgelegt haben, ohne auf mancherlei Weife auch daß erfahren 
zu haben, mie tief die Neigung fich unter ein anderes Joch zu 
beugen und andere Laften auf fich zu nehmen in der menfchlichen 
Seele liegt. So mie fie erfchrifft, fei es nun irgend über dag, 
was im außerlichen Leben die Unvollfommenheit der menfchlichen 
Dinge herbeiführen Fann, oder über ihre eigene Geftalt, mie fie 
fi) im Epiegel des göttlichen Wortes befchaut: fo geräth fie 
auch in die Beforgniß, ob das fanfte Joch wol genüge, und ift 
ner zu geneigt fich wieder fremde Laften aufzubürden. Se mehr 
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wir und nun davor zumal in den Anfängen ded chriftlichen Pes 
bens bewahren und den Glauben, daß ung alles zum beften diene, 
feſthalten und ung nicht überreden laffen, daß wir anders um 
Gottes MWohlgefallen zu dienen brauchen als indem wir das Heil 
in Ehrifto umfaffen und in aller Freudigfeit der Kinder Gottes 
leben: um defto weniger werden wir in Gefahr fein, daß auch 
wenn der Herr kommt uns jemand unfre Krone nehmen koͤnne. 

Aber das Wort des Herrn war nicht nur diefes freundlich 
einladende, es war auch ein Fräftig belebendes. Wenn er bie 
Laft von den Menfchen genommen hatte und ihnen fagen Fonnte, 
Gehe hin, dein Glaube hat dir geholfen, deine Sünden find Dir 
vergeben; wenn es in einer einzelnen Seele wahr geworben tar, 
daß der Sohn allein durchr die Wahrheit auch wahrhaft frei 
macht: fo mußte fie auch ein gang neues, feiner göttlichen Eins 
wirfung wuͤrdiges, dag neue Meich Gottes anfündigendes Leben 
durch ihn und für ihn beginnen. Auch in dieſem Sinne fagt er, 
Alle die Worte, die ich zu euch rede, find Geift und Leben; und 
eben dies meint er vorzüglich, wenn er fagt, Wer zu mir fommen 
wird und trinken, dem will id) lebendiges Waſſer geben, dag in 
ihm ein Brunnen werben fol, ber in dag ewige Leben quillt. — 
So giebt Er; und wir alle fünnen wol nicht anders ald bag 
freudige Zeugniß ablegen, daß wenn das Herz vol geworben ift 
von der Liebe Gottes, die durch ihn in und ausgegoffen ift, auch 
der Mund davon übergeht und Wort und That davon Zeugnif 
geben. Das ift dag belebende Wort des Lebens, welches Fein 
anderer fo hat wie er; im dieſem Sinne fagt er auch zu ung, 
Menn du Dich bekehrt haft, fo ftärfe deine Brüder. So fünnen 
wir die Gemeinfchaft mit ihm nicht fefthalten, ohne auch den 
Menfchen Gottes zu zeigen durch die Werke, zu denen er allein 
geſchikkt iſt; wir Eönnen mit dem Waſſer des Lebens nicht ge 
tränfe werden, ohne daß es auch von und ausfiröme und auch 
andere durch daſſelbe erquifft werden. Wenn wir nun fo in 
unfern Leben überall feinen Namen befennen m. g. Sr.: fo thun 
wir nichts anderes als fefthalten was wir haben. Und menu 
wir hierbei beharren ohne müde zu werden; wenn wir biefeg le: 
bendigen Waffers immer bei ung führen, dag von felbft immer 
ausftrömt und fi) auch aus der urfprünglichen Duelle immer 
wieder in ung erneuert, bis der Herr kommt: wie follte e8 dann 
wol gefchehen können, daß unfere Krone uns genommen würde? 
wie follte dann wol der Herr, wenn wir ein folche8 Leben vor 
ihn bringen, den Ausfpruch thun Fönnen, daß ung, weil wir nicht 
hätten, genommen werden folle was wir haben? 
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und fo fehen wir denn auf alle Weiſe, wie dies beides 
einerlei ift, Sefthalten was wir haben, und treu fein in dem wor 
über wir geſezt ind — fei e8 nun wenig oder viel, denn es ift 
mancherlei Maaß, nach welchem der Herr feine Gaben austheilt. 
Wenn der Nebe am Weinftoff bleibt: was thut er anders als. 
nur fefthalten was er hat? und doch Fan er auch nicht mehr 
thun als dieſes um viel Früchte zu bringen! Das koͤſtliche Ding, 
daß das Herz feft werde, kann ung nirgend anders ber fommen 
als nur aus dem Fefthalten an der lebendigen Gemeinfchaft 
Ehrifii; von daher aber auch gewiß. Denn dieſe befteht nur 
barin, daß wir Krafte eines höheren Lchens von ihm empfangen; 
und von feinen Morten fagt er, daß fie Geift und Leben find, 
weil wir vermittelft ihrer eben dieſe Kräfte überfommen. Halten 
toir alfo diefe Gemeinfchaft feft und nahren ung immer wieder 
an feinem Worte: fo bleiben wir eingefugt als lebendige Steine 
in jenen geiftigen Tempel Gottes, in welchem allein er auf eine 
eigenthümliche Weife wohnt, und erflarfen mit diefem, immer 
mehr, bis wir herangezogen werden zur Achnlichkeit mit dem 
vollfommnen Lebensalter Ehrifi. Und mie kann «8 dann andere 
fein als daß der Herr, wenn er Fommt, ung als treue Genoffen 
feiner Ihätigkeit und feiner Leiden auch beruft um einzugehn in 
feine Freude. 

Laßt mich jedoch zur vollfiändigen Erläuterung nur noch 
eine® mit Furzem erwähnen aus dem Zufammenhange unferer 
Tertesmworte, das ich nicht gern übergehen möchte. Es heißt 
nämlich dort unmittelbar vorher, Diemweil du baft behalten das 
Wort meiner Geduld, will ich auch dich behalten vor der Stunde 
der DBerfuchung, die fommen wird über den ganzen Weltkreis zu 
verfuchen die da wohnen auf Erden. Wohl m. th. Sr. ift dieg 
ein berrliches und ermuthigendes Wort! Was ich vorher mehr 
berührt und angedeutet habe, als daß ich es hätte ausführen 
konnen von den mancherlei DBerleitungen, bie e8 geben kann, fah— 
ren zu laffen was wir haben und andere Wege einzufchlagen, 
andere Stuͤzen zu ſuchen: das befchränft fich nicht nur auf bie 
erfien Anfänge des chriftlichen Lebens, ſondern es wiederholt fich 
unter gar mancherlei Geftalten immer während unferer ganzen 
irdifchen Laufbahn; und dies alles wird bier, gleich alg ob «8 
ein einziger entfcheidender Augenblif£ wäre, ein einziges furchtba> 
res Gericht Gottes, durch den Ausdrukk bezeichnet, Die Stunde 
der Verſuchung, welche kommen wird über alle die auf Erden 
wohnen. Und hier haben wir aljo fihon vor ber Ermahnung 
das sroftreiche Verfprechen, daß er ung bewahren will vor der 


190 


Stunde der Verfuchung, nicht fo zwar, baß wir überhaupt nicht 
verfucht werden — denn wenn fogar Aergerniß nothwendig Fom: 
men muß, wie viel mehr noch Verfuchung, — aber doch fo,’ daß 
wir nicht darin erliegen. Nur müffen wir folche fein, die das 
Wort feiner Geduld bewahrt Haben. Fragt ihr nun, was dag 
fagen will, das Wort feiner Geduld? Die Gebuld unfers Erlöfers 
m. th. Sr. und feine Beharrlichkeit find nur eins und baffelbe. 
Eine bloß leidende Geduld hat er felbft nur da geübt und in fo: 
fern, als er gar nichts weiter zu thun und zu wirken hatte; und 
anders begehrt er eine folche aud) nicht von und. Seine eigents 
liche Geduld war die ruhige durch alle Schwierigfeiten hindurch 
fortgehende Ausführung des MWerfeg, wozu Gott ihn berufen hatte. 
Diefer Geduld Eönnen wir uns alle getröften, denn er übt fie 
noch an allen denen, die "feinen Namen bekennen. E8 ift die 
Beharrlichkeit des guten und treuen Hirten, mit welcher er alle 
die feiner Stimme folgen zuſammenzuhalten fucht bei der gefun: 
den Weide feines Wortes; mit welcher er allen nachgeht, welche 
im Begriff find fich zu verirren. Wie nun aber auch diefes Wort 
Geift ift und Leben: fo können wir ung bdeffen, daß wir dad Wort 
feiner Gebuld bewahrt haben, noch nicht fchon deshalb rühmen, 
weil er ung ‚oft zur rechten Stunde Warnung und Troft, Erleuch: 
tung und Kraft geworden ift; fondern e8 muß auch in ung ge 
wirkt haben diefelbe Beharrlichkeit und Treue in allem, wozu er 
ung berufen hat. Und gewiß, je unausgefester wir thätig find 
in dem Werfe des Herrn und uns nicht abwendig machen laffen 
durch irgend eine Furcht oder Luft; je mehr wir auch andere nach 
Vermögen fuchen zu ftärfen und zu bewahren: um deſto ficherer 
werden wir auch felbft bewahrt bleiben in jeder Stunde der Ver: 
fuchung. 

MWolan denn m. g. Fr., das ift ber Weg, der ung allen 
vorgezeichnet ift. Zu ung allen ohne Unterfchicd des Alters der 
Umftände und der Fortfchritte Fann gefagt werden, Giche, ich 
fomme bald. Laßt ung desfalls gute Zuverficht hegen! Wir dir: 
fen nur halten was wir haben, daß auch das Wort feiner Ver: 
heißung an uns in Erfüllung gehe, und bie verbeifene Krone 
und gefichert bleibe. Laßt uns Fleiß anwenden, daß mir ung 
ftreffen nach dem Ziel, das vor ung liegt, ob wir es ergreifen 
möchten! Und wenn wir fo fein Wort behalten, fo hat es wol 
feine Noth, daß wir feinen Namen verläugnen follten. Das Be: 
twußtfein was wir an geiftigen Gütern haben nur von ihm zu 
haben wird zu beftimmet fein und zu mächtig, als daß es nicht 
unfre Freude fein follte feinen Namen vor aller Welt zu bekennen; 
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ber Preis des treuen GSeligmachers wird anf unfern Lippen fein, 
weil er in unferm Herzen ift; und es wird ung ein eben fo ſuͤßes 
als ernſtes Gefchäft Sorge zu tragen, daß bis der Herr auch 
zu uns kommt jebermann erkeune, daß wir feine Jünger find. 

Aber m. g. Fr. laßt mich noch zum Schluß meiner Rede 
bad Wort an diejenigen richten, die der Herr in diefem Sabre 
betrübt hat, indem er einen oder den andern aus ihrem nächften 
Kreife abrief, und deren fchmerzliche Gefühle zu theilen wir heute 
befonderß berufen find. Wie mannigfaltig aber m. g. Sr. find 
bie Umftände, unter denen Died gefchehen ift! Wie verfchieden 
waren gewiß von Anfang an die Empfindungen derer, die ber 
Herr fo geprüft hat! . Wie friſch mögen bei manchen noch bie 
Wunden des Herzens bluten, und wie vieles hingegen fich bei 
andern fchon ereignet haben, wodurch der Schmerz gemildert ift! 
Wie faſt unmöglich ſcheint e8 daher ein allen gemeinfames und 
doch ergreifendes Wort des Troftes und ber Beruhigung zu fa: 
gen! Laßt uns deshalb von allen äußeren Verfchiedenheiten ab: 
fehn, aber ung zu den inneren wenden, twelche fich leicht überfe: 
ben laffen und für uns alle zugleich die bedeutendften find. 

Ein großer Theil derer, welche im Verlauf eines Jahres 
daB zeitliche gefesnen, find immer folche, deren Leben noch nicht 
entwikkelt war, deren geiftige Kräfte noch fchlummerten, und in 
denen daher auch die ihnen großentheils fchon zugeficherte Ges 
meinfchaft mit Ehrifto noch nicht zu einem bewußten und wirkſa⸗ 
men Leben bat gedeihen fünnen. So vernehmer denn ihr, denen 
foldye Eleine entriffen worden find, was dir Herr in demfelben 
Zuſammenhang, aus welchem die Worte unferes Tertes genommen 
find, zu eurem Trofte fagt, Siehe ich habe vor dir gegeben eine 
offene Thür, und niemand Eann fie zufchließen! Er felbft m. g. 
Fr., wie er anderwaͤrts fagt, ift die Thüre, die immer offen fteht, 
und niemand kann fie zufchliegen. Auch der Tod vermag fie 
nicht zu ſchließen; er vermag nicht diejenigen, Lie des Herrn 
Eigenthum find, aus feiner Hand zu reißen. Auch die von binnen 
unentwikkelt fcheiden müffen bleiben in feiner Hand; und fo mie 
er die Thüre zum Leben ift, fo wird er auch fie zu dem Leben 
einzuführen wiſſen, das er ung allen geöffnet hat. 

Und wenn auch jezt noch in der Gemeinfchaft der Chriften 
e8 manche giebt unter den dahingefchiedenen, deren natürliches 
Leben zwar vollfommen entwikkelt ift und zur Vollſtaͤndigkeit ge: 
dieben, aber kaum hat das Auge der Ficbe und Hoffnung auch 
nur bie erſten Keime des höheren Lebens in ihnen entdekkt! das 
freilich m. g. Sr., dag ift der tieffte Schmerz, wenn wir angehoͤrige 


192 


verlteren, die fi noch in biefem Zuftande befinden. Uber auch 
für. die, welche diefen bittern Kelch im verfloffenen Fahre haben 
leeren müffen, liegt ber Troft in den Worten dieſes Briefes an 
die Gemeinde. Oder wie m. th. Fr., koͤnnen wir von irgend ei> 
nem, ber wenn auch nur im dußern Umfang der chriftlichen Kirche 
gelebt hat zu behaupten wagen, daß das Wort des Herrn gar 
nicht an ihn ergangen jei? Und kann es irgendwo unwirkſam 
fein, wo es doch angelangt ifi? Ya wenn e8 auch viele giebt, in 
denen es noch nicht zur Kraft und zum Leben gediehen ift: wirft 
e8 nicht auch in biefen Seelen dennoch als dag firafende und 
mahnende Wort? kann ihr Gemiffen einen geringeren Maafftab 
fefthalten auf lange Zeit — denn vorübergehend können fich frei: 
lich oft die firäflichen Gedanken entfchuldigen, — aber Fann einer 
unter ung einen andern Maafftab in feinem tiefften innern für 
immer gelten laffen, als den das Wort Gottes, das Licht der 
Wahrheit, in der chriftlichen Gemeinfchaft geftempelt hat? Und 
wenn das Wort Gottes wenigſtens doch auf dieſe Weife im in 
nerften des Gewiſſens tief eingemurzelt ift: fo dürfen wir gewiß 
vertrauen, ber Herr werde das nicht vergeblich bleiben laffen und 
auch noch jenfeitS vermögen es zu einem fchöneren Leben zu ers 
weffen. Für ung alle bat es eine ähnliche Zeit gegeben, und 
auch uns hätte dag Loos treffen können fchon damals von diefer 
Welt gerufen zu werden. Gewiß werden wir nicht glauben wol: 
len, daß es nur von einem folchen Umſtande abhange, ob bie 
Barmherzigkeit deffen, der der Ubglanz ift der ewigen Liebe, und 
dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden, ihr Ziel 
erreicht oder nicht. 

Und wenn es unter den dahingefchiebenen andere giebt, von 
denen wir ein froberes und befferes Zeugniß haben im innern 
des Gemüths, und an denen bie theilnehmende Liebe mehr Freude 
hatte; folche, von denen wir fagen können, fie haben nicht nur 
erfannt was der mohlgefälige Wille Gottes fei, fondern fie has 
ben auch gewollt, fie haben dem inwendigen Menfchen nach Luft 
gehabt an dem heiligen Willen Gottes, aber freilih des Voll; 
bringens war nur wenig! wie oft find die guten Worfäze frucht- 
108 wieder hingewelft! und wo das wahrhaft gute wirklich zum 
Borfchein kam, wie wenig Zufammenhang war dennod) in diefen 
Aeußerungen des Lebens! Wolan! was fpricht zu diefen der Geift 
des Herrn? Denn du haft eine Eleine Kraft, aber fiche, ich will 
machen, daß fie Eommen follen und anbeten zu deinen Füßen und 
erkennen, daß ich Dich geliebt habe. Auch die Eleine Kraft wie 
Flein fie fei ift doch ein Ausflug aus jener göttlichen Kraft, bie 
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in dem war, den wir ald Herrn und Erldfer verehren; fie druͤkkt 
einem jeden das Zeichen auf, daß der Herr ihn geliebt hat, und 
alle Mängel und Schwächen die noch übrig find Fünnen es nicht 
auslöfchen. Darum follen wir alle jest fchon auch in der Eleinen 
Kraft den ewigen göttlichen Urfprung gern verehren. Aber wie 
follte der Herr nicht diejenigen, die doc) auf diefe Weiſe auch 
feine Zeugen find und feinen Namen nicht verläugnen, mie follte 
er nicht auch fie für folche erkennen, die da halten was fie haben, 
wenn ihnen auch in diefem Leben nur wenig gegeben war! 

Aber endlich m. g. Fr. wird e8 ja auch niemals an folchen 
fehlen, von denen wir in einem höheren Sinne getroft fagen 
fönnen, Sie haben gehalten was fie hatten, und niemand Fann 
ihnen ihre Krone nehmen. Aber wie treu und emfig fie auch 
geweſen find, mie frei fie auch geftanden, wie großartig fie auc) 
gewirkt haben mögen im Meiche Gottes: der Herr kann fie doch 
nur rufen als Knechte, die dba gethan Haben was fie fchuldig 
waren; und auch wir koͤnnen fie nur als folche anfchen, bie er 
bewahrt hat in der Stunde der Verfuchung, und die glufflich 
überwunden haben. Go laft ung denn auch hören, wie es von 
ihnen heißt! Wer überwindet, den will ich machen zum Pfeiler 
in dem geiftigen Tempel Gottes, auf den er fich flüge, und ber 
ihn tragen helfe. Aber der Tempel, in dem wir alle fchon bier 
lebendige Steine find, das ift hier diefe Kirche Ehrifti auf Erden, 
die angefochtene, ftreitende, fich noch höher bauende and fchöner 
fhmüffende. Wie koͤnnen nun für dieſe die dahingefchiebenen 
erft nachdem fie überwunden haben noch ſtuͤzende Pfeiler werben? 
Nicht anders al dadurch, daß das Andenken der gerechten im 
Gegen bleibt und fi) als eine fortwirfende Kraft bewährt, alfo 
dadurch, dag wir ihr Andenken fefthalten, daß ihr Bild ung vor— 
ſchwebt, daß ihr Beifpiel uns Teuchtet. Nur dadurch fünnen fie 
Pfeiler werden in dem Tempel Gottes, an denen er ſich höher 
aufbaut; nur dadurch kann dies Wort de8 Herin an ihnen in 
Erfüllung geben. So laßt uns denn fefthalten das Andenken 
derer, die unfere Vorgänger gemwefen find in der Kraft des Glau⸗ 
bens und in den Merken der Liebe! Jeder freue Juͤnger des 
Herrn, jeder tapfere Vorkaͤmpfer, wenn er diefer irdifchen Arbeit 
und Mühe enthoben ift, bleibe nicht nur unvergeffen in den Ges 
müthern derjenigen, welche bie nächften Zeugen feines Lebens ges 
toefen find; fondern gelöft von ber irdifchen Unvollfommenheit 
wirke fein Bild fort als eines folchen, für den fchon erfchienen 
it was mir fein werden. Oder fühlen wir nicht diefe geheimen 
Kräfte der edlen Bilder, welche uns die Gefchichte ber Kirche 
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Ehrifti aufbewahrt? nicht eben fo auch derer, die im bemfelben 
Geift in einem ftillen Kreife reich gefegnet wirkten? Verbreitet 
fich nicht der Segen diefer Arbeit der vollendeten in unferen See: 
len zulegt noch unbewußt woher er komme immer meiter über 
alle, die in der Gemeinfchaft des Glaubens und der Liebe mit 
ung ftehen? 

Solches Bewußtfein von den was ung bleibt, wenn der 
Tod unter ung feine jährliche Ernte gehalten hat; folche erneute 
Ueberzeugung von einer Fräftigen Gemeinfchaft der vollendeten 
Gemeinde mit der irdifchen: dag ift der befte Segen dicfer gottes— 
dienfilichen Feier! Und damit diefer uns niemals fehle, fo laßt 
ung noch einmal zu den Worten der Schrift zurüffgehen, die 
wir heute zum Grunde gelegt haben, tie fie urfprünglich und 
unmittelbar nicht den einzelnen gefagt find, fondern ber Gemeinde 
des Herrn. Halte was du haft, wollen wir ung surnfen am 
Ende dieſes Firchlichen Jahres im Andenken an diejenigen, die 
im Verlauf bdeffelben dahin gegangen find! Auch fie hat der Herr 
aufgenommen nach Maafgabe, wie fie eben das feftgehalten hat: 
ten was wir haben. Laßt ung halten was wir haben! und 
"wenn wir und bewußt find nur eine Eleine Kraft zu befizen: fo 
laßt ung defto treuer fein Wort behalten, feinen Namen befennen 
und in feiner Schule bleiben, um von ihm immer aufs neue zu 
vernehmen das Wort des Lebens! Es gehe von Mund zu Munde, 
daß es jedem gegenwärtig fei, wenn er deſſen bedarf, daß jeder 
e8 dem andern vorhalte in der Stunde der Verfuchung, die es 
ihm verdunfeln möchte! Und wenn wir von jedem Jahresſchluß 
wie von jeder finfenden Sonne gemahnt der ungewiſſen irdifchen 
Zufunft gedenken: fo laßt ung feftfiehen auf dem Wort der Ver: 
heißung auch für die Fleine Kraft, daß doch zulest alle kommen 
follen und anbeten vor denen, die ben Namen des Herrn bekennen. 
Und feinem von ung fei das Wort, Siehe ich fomme bald, ein 
Wort des Schreffens, fondern eine freudige Botſchaft, wie jedes 
Wort feines Mundes! Denn durch feine Gnade werden wir hals 
ten was wir haben, und unfere Krone wird ung nicht genommen 
werden. Amen. 
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XVI. 
Am zweiten Sonntage des Advents 1830. 


Text. Joh. 1, 12—17. 


Mie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht 
Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen glaus 
ben; welche nicht von dem Geblüt, noch von dem Wil: 
len de8 Sleifches, noch von dem Millen eines Manneg, 
fondern von Gott geboren find. Und dag Wort ward 
Fleifh und wohnete unter und, und wir ſahen feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Soh⸗ 
nes vom Water, voller Gnade und Wahrheit. Sjohans 
nes zeuget von ihm, ruft und fpricht, Diefer war es, 
von dem ich gejagt habe, Nach mir wird Fommen der 
vor mir gemefen ift, denn er war cher denn ich. Und 
von feiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um 
Gnade; denn das Gefes ift durch) Mofen gegeben; bie 
Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Chriftum ges 
worden. 


M. g. Fr. Wenn wir in ein neues Jahr unſers kirchlichen 
Lebens mit einander uͤbergehen, und weil wir in dieſer ſchoͤnen 
und froͤhlichen Zeit zugleich der Geburtsfeier unſeres Erloͤſers 
entgegenſehen das Jahr damit beginnen unſere Gemuͤther hiezu 
anzuſchikken: was wollen wir dabei anders thun als indem wir 
uns zeigen als ſolche, die wenn ſie ſich ſeines Daſeins erfreuen 
ſo auch immer wieder aufs neue ſeiner Ankunft harren, daß wir 
ihn aufs neue aufnehmen. Von dieſer Aufnahme Chriſti nun 
und von den ſeligen Folgen berſelben redet der Apoſtel in den 
—M2 
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verlefenen Worten aus den Anfang feines Evangeliums. Es Fann 
mir freilich nicht in den Ginn fommen m. g. Sr. den ganzen 
Anhalt diefer Worte in einer einzigen Betrachtung erichöpfen zu 
tollen, auch nicht entfernt nur dasjenige alles anzuregen, was 
in dieſen reichhaltigen Worten ruht, weiche der vorzüglich ges 
fiebte Jünger des Herrn niebergefchrieben hat: aber einiges me» 
nigfteng, und zwar welches fo, wie es fich mir in der ernenerten 
Leſung biefer Worte darbot, fid) doch vieleicht nicht von felbft 
jedem fo dargeboten hat wie manches andere in dem Anhalt die 
fer Worte, worauf wir oft und immer twieder zurüfffommen: eis 
niges von diefem wenigſtens möchte ich im der heutigen Betrach— 
tung euch ang Herz legen. 


I. Das erfte fei diefed: Indem Johannes fagt, daß Ehris 
ſtus denen welche ihn aufnahmen bie Macht gab Kinder Gottes 
su werden, ſtellt er ausdrüfflich einen Gegenfaz auf zwifchen bie: 
fen und den Kindern eines Mannes; nicht ſolche, fagt er, follten 
fie werden, die aus dem Willen und Geblüt des Fleiſches, noch 
von dem Willen eines Mannes geboren find, fondern aus Gott 
geboren. Wollen wir num diefes recht verftehen: fo müffen wir 
darauf zurüffgehen, daß der Apoftel bei dieſem Anfang feines 
Evangeliums die ganze Welt vor Augen bat, fo wie er fie in 

‚Beziehung auf denjenigen, deſſen geliebter Juͤnger er war, ers 
fennt. Sie ftellt fi) ihm dar als eine große Finfterniß, aber 
in feinem Herzen lebte nun das Licht, welches in diefe Finfters 
niß hineinſcheint; und feine naͤchſte Welt beſonders ftellt ſich ihm 
dar als das Eigenthum deſſen, den er kennen gelernt hat als 
das ſchoͤpferiſche Wort, durch welches und um deswillen die Welt 
gemacht iſt; aber er ſagt zugleich, daß die Finſterniß das Licht 
nicht begriff, und daß als er in ſein Eigenthum kam die ſeinigen 
ihn nicht aufnahmen. Wenn er alſo nun fortfaͤhrt, den ſeinigen 
aber die ihn aufgenommen habe er die Macht gegeben Kinder 
Gottes zu werden und nicht mehr ſolche zu ſein, die aus dem 
Gebluͤt und Willen des Fleiſches und aus dem Willen eines 
Mannes geboren werden: was kann wol anders ſeine Meinung 
ſein, als daß dieſes genau mit jenem erſten zuſammenhaͤngt? 
Daraus meint er ſei jene allgemeine Finſterniß entſtanden, welche 
nicht vermochte das Licht zu begreifen; dies zugleich habe die 
Menſchen verhindert ihn aufzunehmen, daß ſie mit ihrem ganzen 
Sinn und Gemuͤth fo gebunden waren.an ihre Geburt aus dem 
Willen und Zleifch des Mannes. Die nun alfo durch ihn die 
Macht empfangen Kinder Gottes zu werden, Die ſollen nun nicht 


197 


mehr folche fein. Die Jünger des Herrn Fonnten damals bag 
ganze menfchliche Gefchlecht, an welches fie fich wenden follten, 
nur £heilen in dieſe beiden Hauptzweige: der eine dag Volk des 
alten Bundes, der andere alte die fehr verfchiedenen Gefchlechter, 
welche als Heiden mancherlei:verfehrtem Wahn hingegeben tar 
ren, in deſſen Beraufchungen und Verführungen auch die natürs 
lihe Offenbarung Gottes an alle Menfchen ihnen verſchwunden 
war. — DBetrachteten fie nun das ganze fo getheilte menfchliche 
Geflecht: fo Fonnten fie an beiden Theilen nichts anders fehen 
als ſolche, wie Johannes fie den Kindern Gottes gegenüber be 
fchreibt, welche ganz und gar an dieſen menfchlichen Beſtimmun⸗ 
gen allein hingen. Das Volk des alten Bundes, welches glaubte, 
dad es Gott eigen fei wegen feiner Abftammung von Abraham 
Gottes geliebten, für Diefes war, zu dem Samen Abrahams zu 
gehören, als feine Nachfommen geboren zu fein, der größte Bors 
zug ja eigentlich der einzige: aber eben deswegen war auch auf 
diejenigen, welche mit ihnen Söhne Abrahams waren, ihre Liebe 
mit alleın ihrem Tichten und Trachten ganz allein befchränft; und 
in ihrem Hochmuth achteten fie alle andere um fich her nicht mur: 

gering fondern auch unrein. Aber nicht anders war es auch un⸗ 
ter denen, swelche dem Volke Gottes gegenüber fanden als heids 
nische Gefchlechter; unter jedem von ihnen herrfchte derfelbe Sinn. 
Verſchmolzen mehrere kleine Gefellichaften in eine größere zuſam⸗ 
men, fo erweiterte fich um ein weniges diefe Beſchraͤnkung; aber 
jedes fezte feine Freude und feinen Stolz darein von diefem oder 
jenem Gebluͤt abzuftammen, und eben diefe Abſtammung war zus 
gleich die Grenze der Liche und Theilnahme. Wenn nun der 
Apoftel fagt, daß der Herr denen, welche ihn aufnahmen, die 
Macht gab Kinder Gottes zu werden, die nicht fo waͤren wie 
jene fondern aus Gott geboren: fo will er damit offenbar zus 
gleich dieſes fagen, daß in ber Aufnahme Ehrifti alle jene Bes 
fchränfungen ung verfchwinden, daß es dann einen Vorzug der 
Abſtammung für ung nicht mehr giebt; fondern je mehr wir alle 
uns nur deffen freuen, dafi wir aus Gott geboren find, je mehr 
wir nur darnach trachten diefer Geburt gemäß zu leben: um deſto 
gewiſſer wir auch alle menfchliche Verſchiedenheit diefer unferer 
Eimerleiheit, daß wir aus Gott geboren find, untcrordnen. Dafs 
felde it auch die Meinung des Apoftels Paulus. Denn mie dem 
Ausdrukke nach wol nicht leicht zwei von den heiligen Schrift 
fiellern des neuen Bundes fo fehr von einander verfchieden find, 
als bie Apofiel Johannes und Paulus: fo find auch nicht leicht 
zwei, Die bei allen Verfchiedenheiten des Ausdrulks fo befiändig 
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in allen twefentlichen Gedanken zuſammen treffen, als biefe beis 
den Apoftel. Wie oft ift nicht Paulus darauf gerichtet dieſen 
Wahn zu beftreiten von einem Vorzug, welcher denen gebühre, 
die von Abraham. abftammen; mie fagt er felbft ausbruͤkklich, 
Wenn ich auch Ehriftum gekannt hätte nach dem Fleifch, fo Eenne 
ich nun Eeinen nach dem Fleiſch, alfo auch ihn nicht; — wo⸗ 
mit er andeuten will, wenn auch er ſelbſt früher in dem Wahn 
geftanden hätte, auch der, in welchem alle Gottesverheißungen 
ihre Erfüllung finden, müffe wenn er erfcheinen werde feinem 
Volke eben fo eignen, wie er aus bemfelben herfiamme: fo habe 
er doch nun diefen Wahn abgemworfen und erkenne niemanden 
mehr nach dem Fleifh. Und daffelbe fagt er auch von einem 
andern Unterfchiede, der nur bisweilen auch mit der Abftammung 
uud dem Geblüt zufammenhing, nämlich dem zwifchen freien und 
Knechten. Beide will er aufheben für die Gemeine des Herrn, 
Hier ift weder Jude noch Grieche, weder Knecht noch freier, ihr 
feid alle Einer in Chrifto. Und wie gehört auch das Gegentheil 
bievon zu jener großen allgemeinen Finfterniß! Denn halten die 
Menfchen auf Abftammung, auf Bevorrechtungen und folche dus 
ßere Unterfchiede: fo hindert fie das fich zu erkennen im ihrer 
wefentlichen Gleichheit, gleich in der Sündhaftigfeit, gleich in ber 
Bedürftigkeit, gleich aber auch in ber Fähigkeit von dem Licht 
das in diefe Finfterniß fcheint durchdrungen zu werden. Und 
wie fie fich unter einander nicht erkennen, fo find fie denn auch 
verhindert ihn zu erkennen. Wenn der Galiläer fagte, Was Fann 
aus Nazareth gutes kommen? wenn der Judaͤer ſagte, Aus Ga; 
liläa fteht Fein Prophet auf: wie follte der Nömer in feinem 
Stolz, der Grieche in feiner Eitelkeit nicht Aergerniß daran nchs 
men, daß das Heil kommen follte aus dem verachteten Wolfe der 
Auden! Und die Kinder unferer heutigen Menfchenweisheit und 
Kunft, mit den Lebensfäften fo vieler Jahrhunderte genährt, mit 
foldyer Kunde von den Geheimniffen der Natur und des menfch 
lichen Geiftes: wie Tonnte man ihnen zumuthen zu glauben, daß 
noch immer auch ihr Heil außgehe von einer im Wergleich mit 
uns fo wenig erleuchteten Zeit! Darum muß das aufhören, daß 
wir aus dem Gebluͤt folches oder folches Fleifches geboren fein 
wollen. 

Aber der AUpoftel fügt noch hinzu, Auch nicht aus dem 
Willen eined Mannes, und das ift nicht mehr ganz baffelbe. 
Zunächft hat er mol dabei die einzige Art im Sinne, wie rechts 
mäßigerroeife auch einer, der nicht als ein Nachkomme Abrahams 
geboren worden, doc) Eonnte der Segnungen des alten Bundes 
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theilhaft werben, naͤmlich wenn einer aus den Kindern Iſraels 
isn aufnahm als fein Kind, und der war dann alfo dem Abra- 
bam g:boren aus dem Willen eines Mannes. Aber find nicht 
eben fo aus dem Willen eines Mannes auch die geboren, bie 
fih an irgend einen einzelnen vorzüglich halten, fich ihm hinge- 
ben zur Nachfolge feiner Meinungen, feiner Lebensanfichten, fei: 
ner Handlungsweife? auch foldye Abhängigkeit von menfchlichem 
Anfehn aus geiftiger Vorliebe fol nicht fein. Und dies aufzuhe: 
ben ift von Anfang an das Beftreben derer geweſen, welche bag 
Evangelium verfündigten. Wie fie Feine väterliche Lehre und 
Sazung derer durften gelten laffen, welche auf Mofis Stuhl ge 
feifen hatten: fo wollte auch Eeiner fich felbft an folche Stelle 
fegen und ſich felbft predigen oder predigen laffen, fondern alle 
nur Ehriftum; und fic) felbft hielten fie nur für Diener derer, 
denen fie das Heil in Ehrifto empfehlen follten. Und wie ſtimmt 
auch hier wieder Paulus mit Johannes zufammen! Wie warnt 
er die Chriften, daß Eeiner follte fagen, Ich bin Paulifch, ich 
bin Apolliſch, daß fie fich nicht follten eines Menfchen rühmen; 
fondern fagt er Alles ift euer! Was ein Menfch hinzubrachte zu 
dem Worte Gottes — das ift die Wahrheit, die hierbei zum 
Grunde liegt — enthält allemal zugleich etwas befchränftes, das 
eines Gegenmittels bedarf von anderwärts ber... Darum muß 
alles unſer fein, und das muß aufhören, daß wir aus dem Wil 
len eines einzelnen geboren find. 

Denn beides m. gel. trifft auch und. Was von Anfang 
an bie Menfchen hinderte das Licht zu begreifen, das muß auch 
ung, die wir es begriffen haben, daran hindern den Herrn wie: 
der aufd neue und immer vollfommner aufzunehmen. Wie aus 
allem Volk jeder, der das rechte fuchte, Gott dazu angenehm 
war, daß ihm das Evangelium verfündigt wurde: fo beruft er 
auch aus allen Zuftänden Menfchen zum Dienft feines Wortes. 
Wie er es von Anfang an auc den unmündigen offenbarte: fo 
gebraucht er auch jest Menfchen von den verfchiedenften Bil: 
dungsftufen und Denkweifen. Der Geift weht wo er will, und 
wo er auch wehe follen wir ihn vernchmen. Wir Eönnen weder 
recht geben noch recht empfangen im Reiche Gottes, wenn wir 
noch irgend von dem Wahn befangen find, ald wären auch da 
Menſchen von dem Geblüt irgend eines Sleifhyes oder dem Wil: 
ien irgend eines Mannes geboren; als gelte da ber Maaßftab 
der Etammes; und Volks-Ehre oder der gefellfchaftlichen Bor: 
züge ober der menfchlichen Weisheit viel oder wenig: ſondern 
biefe Berfchiedenheiten müffen ale verſchwinden in dem Einen, 
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nämlich unferm Verhaͤltniß zu der Kindfchaft Gottes, durch den 
Einen, welcher allein die Macht dazu geben Fann, 

Es ift eine Thatfache, die niemand verkennen Farm, baß 
jene Befchränfung menfchlicyer und brübderlicher Liebe, da fie fich 
Immer nur zu dem nächften der Abftammung wendete, nur burch 
die Verbreitung des Chriftenthums und alfo von dem Erlöfer 
aus allmählig verfchwunden, und fo der Sinn für jene urfprünge 
Siche Gleichheit aller Menfchen allmaͤhlig aufgegangen if. Oft 
genug hören wir freilich au), daß eben biefes wenngleich viels 
leicht fpäter von felbft ebenfalls würde erfolgt fein. Je mehr 
ſich die Menfchen verbreitet hätten über die Erde, je mehr durch 
mancherlei Erfahrungen von einander und durch gegenfeitigen 
Austaufch fie fich mußten gefördert finden: um defto mehr hät» 
ten auch die eigenliedigen Vorurtheile von eigenthuͤmlichen Vor⸗ 
zügen verfchwinden müffen, und die Einficht ſich verbreiten, daß 
für alle nichts wohlthätiger fein koͤnne als friedliche Gemeins 
fchaft. Dies möge immerhin fo fein; aber wir wollen biebei 
nicht fiehn bleiben. Es mag ſchon etwas großes fein, wenn 
auch nur dieſe Schranken nicdbergeriffen werden: aber dadurch 
find mir noch nicht aus Gott geboren, wenn wir in allen uns 
fern Brüdern biefelben Anfprüche auf die Herrfchaft über bie 
Erde und biefelben hiezu tauglichen Kräfte des menfchlichen Geis 
fie8 erkennen. Denn alles das ift doch in dem Sinne der Apos 
fiel nur Sleifch, und auf diefe Weife find wir alfo nur von der 
Sreude an der Abſtammung von irgend einem befonderen Geblüt 
übergegangen zu der Freude an ber gemeinfamen aber doch ims 
mer natürlichen; von dem Stolz auf irgend eines Mannes Wils 
len, dein wir folgen, zum Stolz auf die Kraft des gemeinfamen 
allen angebornen aber doch immer nur auf dag irdifche gerichtes 
ten Willens; es ift zwar die Freude an dem Gefchöpf Gottes 
durch fein Wort, aber doch nur an diefem Gefchöpf in feinem 
unvollkommnen hülfsbebürftigen Zuftand. Wenn wir aber Freude 
Haben an dem Herren, an der Herrlichkeit des eingebornen Soh— 
nes vom Vater: dann wiſſen wir auch nichts mehr von jenen 
Beſchraͤnkungen; dann ift auch unfere Liebe allen Menfchen zus 
gewendet, aber nicht wegen der menfchlichen Natur, wie fie im» 
mer mehr in jene Finfterniß verfinfen Eonnte, immer weniger ges 
neigt wurde das Licht aufjunchmen, wie die urfprüngliche Of 
fenbarung Gotted zwar nicht gang an ihr verjchwunden tar, 
aber doch immer nur in wenigen und auch im diejen nur als 
ein fchwacher Schimmer die Finfterniß milderte, — nicht dieſer 
wegen, ſondern jener Herrlichkeit wegen, an der fie alle theil⸗ 
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nehmen follen, Heben wir fie alle, wenn wir felbft aus Gott ger 
boren find. 

Denn fragen wir ung num ganz einfach, mer iſt denn der, 
ber nicht aus menfchlichem Geblüt fondern aus Gott geboren ift: 
jo meifet ung doch der eine Ausdruff wie der andere auf bie 
Liebe zuruͤkk. Jenes ift auch eine Liebe, die eine der Abftammung, 
die andere der Denkweife, zurüffgehend auf einen Urfprung und 
umfaflend was von dieſem herrührt, und in diefer Liebe find jene Kins 
der eines Fleifches, Kinder eines menfchlichen Willens. Eben fo 
baber find mir aus Gott geboren, wenn unfere Liebe auf dieſen 
Urfprung zurüffgeht, wenn bie Liebe Gottes in unfer Herz außs 
gegoffen ift. Und diefe Macht giebt ung nur der Erlöfer, meil 
wir erft in ihm die Liebe Gottes erkennen, die feine Herrlichkeit 
ift, die Liebe, die fich dadurch preift, daß Gott feinen Sohn in 
die Welt gefandt hat, da wir noch Sünder waren. Diefe Liebe 
iſt das Licht, welches in bie Finfterniß fcheint; wir erfennen fie 
erft recht, wenn wir e8 aufnehmen, und wenn es anfängt fie zu 
verschren. Nehmen wir e8 aber auf, fo find wir dann aus Gott 
geboren; und dann lichen wir auch alle Dienfchen, nur die einen 
als ſolche, die mit und aus Gott geboren find, die andern als 
folche, welche hingewiefen werden follen zu dem, der ihnen die 
Macht geben kann Kinder Gotted zu werben. 


I. Das zweite m. g. Fr. ift diefes, daß der Apoftel fagt, 
Das Gefez ift durch Mofen gegeben, Gnade und Wahrheit aber 
erft durch Jeſum Ehriftum geworden. Iſt nun das Geſez zwar 
ſchon durch Moſen gegeben, Gnade und Wahrheit aber erſt durch 
Chriſtum geworden: ſo folgt, daß Gnade und Wahrheit vorher 
noch nicht war; ſo war alſo in dem Geſez keine Gnade und in 
bem Geſcz keine Wahrheit. Und auch bier m. g. Fr. erkennen 
wir wieder den genauen Zufammenhang zwifchen biefem Jünger 
des Herrn und jenem andern, ben ich vorher genannt habe. Er 
giebt freilich zu und fagt, das Geſez fei geiftig, d. 5. «8 ſeze 
Kräfte des Geiftes Gaben des Geiftes geiftige Erfenntnif und 
Verehrung Gottes voraus in dem, welcher e8 giebt; aber der es 
giebt, der habe Feine Kraft mitzutheilen: und fo fei es in feinem 
Erfolg und in feiner Wirkung nicht mehr Geift, weil der welcher 
ein Gefez giebt die Befolgung deffelben nur durch finnliche Ein« 
wirkungen herbeiführen Fann. So fagt er, in dem Gefez fei Feine 
Gnade, weil dag Geſez einen Lohn mit ſich führt; wo aber Lohn, 
ift, da fei feine Gnade. Das Gefez verheißt Belohnungen und 
Etrafen; beides ift Lohn. So wie der, welcher über das Geſez 
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macht, ein Mecht hat die Strafe zu verhängen Aber den, welcher 
das Gefez nicht gehalten: fo hat der ein Recht die verfprochenen 
Belohnungen zu fordern, welcher fi) rühmen kann, daf er es 
gehalten hat; und wo ein folches Verhältniß des Rechts ift, da 
ift Feine Gnade. Und mit demfelben Nechte fagt auch der Apo: 
fiel, daß in dem Gefez Feine Wahrheit geweſen fe. Wie ein ans 
derer heiliger Schriftfteller fagt, der alte Bund habe nur den 
Schatten, der neue die Wahrheit und das Weſen der ewigen Gu- 
ter: fo ift auch die Meinung unfers Apoſtels, in dem Gefez fei 
feine Wahrheit gemwefen, weil Gnade und Wahrheit nur erfi durch 
Jeſum Chriftum geworden. Und das ift auch vollfommen richtig, 
wenn es fi) mit dem Gefes fo verhält, daß es zwar geiftig 
ift feinem Urfprunge nad), aber daß es nur durd) finnliche Mit: 
tel feine Wirkungen bervorbringt; denn fo ift e8 ja ein Widers 
ſpruch. Es anerkennen ift dad Werk des Geiftes, aber befolgt 
wird es nur, fofern durch den Lohn die Sinnlichkeit des Men: 
fchen gelokkt, und durch die Strafe fie zurüffgehalten wird; ja 
wenn jemand auf andere Weife das hut, was aus dem Gefez 
ift, fo ift das nicht mehr des Geſezes Werk, was er thut; des 
Geſezes Werk ift nur das, was wegen der Strafe und des Lohne 
gefchieht und unterlaffen wird. Und in diefem Widerſpruch zwi— 
fchen Geift und Fleiſch kann unmöglicd die Wahrheit fein. Nur 
der vertworrene Schein, welcher den geiftigen Urfprung des Ges 
ſezes ahnen läßt, unterbricht in etwas die urjprüngliche Sinfter: 
niß; aber wie weit entfernt ift diefe Dammerung von dem Lichte, 
bei welchem wir feit es in die Welt fcheint die Licbe Gottes er: 
bliffen, und welches Wahrheit und Gnade bringt! Aber weil 
diefe nicht in dem Geſez war, fo kann auch da wo Gnade und 
Wahrheit find das Geſez nicht mehr herrfchen; jondern, wenn 
wir auch thun was aus dem Gefez ift, thun wir doch nicht mehr 
des Geſezes Werk. Und was von dem Gefez gilt, welches durch 
Mofes gegeben war, das gilt auch von jedem andern Geſez, wel- 
ches Gott durch andere bat geben laſſen; denn von Gott ift dag 
Gefez überall, weil überall die Obrigkeit von Gott geordnet ift 
sum Schuz der guten wider die böfen. Aber Gnade und Wahrs 
heit ift nicht da wo das Gefez if, und die Herrlichkeit derer die 
aus Gott geboren find zeigt fich nicht in der Erfüllung des Ge 
ſezes, fondern darin, daß fie nicht unter dem Gefez fichn. Das 
Geſez fpricht, Der Herr dein Gott ift ein eifriger Gott, und wer 
nicht bleibt an allen Worten dieſes Gefeges, der iſt verflucht; wer 
fie aber hält, dem wird es wohl gehn und wird lange leben auf 
Erden. Der Glaube fpricht, Und wenn fie ung auch haffen und 


203 


verfolgen um feines Namens willen, wenn es auch dem Jünger 
nicht beffer geht als dem Meifter: die Liebe Chrifti dringt ung 
alfo, wir glauben und lieben, darum reden wir; und. fo wir um 
Wohlthat willen leiden, ift e8 Gnade von Gott. Sehet da, bieg 
it dag Leben, von welchem es heißt, das Gefez kann nicht leben» 
dig machen. Darum ift auch von Anfang an in unferer evanges 
liſchen Kirche, in welcher alles gebaut ift auf den Glauben, auch 
das feftgeftellt worden, daß die Erfüllung des Geſezes auch ein 
Merk des natürlichen Menfchen fein kann, deffelben der nicht vers 
mag Gott zu lieben und Gott zu erkennen und den Willen Got: 
te8 zu vollbringen, d. h. eben deſſen, ber nicht in der Gnade und 
Wahrheit durch Jeſum Ehriftum lebt. 

Sofern alfo alles gefezliche Werk und Wefen nur ein Schat: 
ten iſt, und nur diejenigen im Beſiz des Weſens und der Wahr: 
beit, welche aus Gott geboren find, fo muß dag freilich jedem ' 
als ein großer und unverkennbarer Vorzug einleuchten. Aber 
toie, follen wir auch fagen, das fei ein eben fo großer Vorzug 
in ber Gnade zu fiehen und nicht auf Lohn gefest zu fein? Sollte 
nicht vielmehr das leztere, man fehe dabei nun auf die Unabhäns 
gigfeit oder auf die Sicherheit, etwas befferes fein, als wenn 
wir von Gott alles nur als Gnade als freie Mittheilung hinnehmen 
müffen, auf bie e8 feinen Anfpruch und Fein Recht giebt? Wohl 
m. g. Fr. wäre es ſchoͤner Anfprüche und Rechte zu haben, wenn 
fie nur vermöchten daffelbe zu gewähren! Aber was wir aus je 
ner Fülle nehmen fünnen als Gnade, das find geiftige und innere 
Güter und Schaͤze; alled aber, worauf man im eigentlicheren 
Einn des Wortes Nechte haben Fann oder Anfprüche, das find 
immer nur äußere Dinge. Wie denn auch das Geſez nur äußere 
Dinge verhieß: und auch das Wohlergehn, was es verheißt, ift 
ber Natur der Sache nach nur in einem Äußeren Sinn zu nch: 
men. Bedenken wir aber, tworaus daß Leben beficht, von mel: 
chem gefagt wird, daß das Geſez e8 nicht geben kann: fo finden 
wir uns auch gleich in einem Gebiet, wo es Feine Nechte und 
feine Anfprüche giebt. Wer kann auch an Menfchen ein Necht 
haben auf Liebe? wer Anfprüche auf irgend eine Mittheilung des 
Geiftes? der andere muß fie ung erft einräumen und fie anerfen: 
nen, und das heißt doch, wir verdanken alles feinem guten Wil: 
len. Nirgend wird mehr und freudiger gegeben, aber auch un: 
befangener gewiß nirgend und mit weniger Befchämung empfan: 
gen und entgegengenommen, als in der Gemeinfchaft der gläubi: 
gen; bie ſich als folche betrachten, welche aus Gott geboren find! 
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Eben deshald gewiß, weil wo Feinem etwas eignet auch am we⸗ 
nigften von Rechten und Anſpruͤchen, bon Forderungen und Lohn 
die Rede fein kann. Alle find gewiefen an dieſelbe Fülle, aus 
welcher fie bald mittelbar bald unmittelbar Gnade um Gnade 
nehmen können; aber feiner kann fchöpfen für fich ohne zugleich 
für andere, alle Gaben bemähren fich zum gemeinen Nuz, alles 
it Ein Umlauf des geiftigen Lebens, Eine freie Gemeinfchaft 
wahrer und ewiger Güter. Wo nun diefe freie Gemeinfchaft der 
Geifter, wo diefe Mittheilung des Glaubens in der Liebe ftatt 
findet, da hören wir denn auch bald die Stimme, Nicht nur wis 
der folche ift das Gefez nicht, fondern auch) dieſe ſtehen nicht uns 
ter dem Geſez; und wenn wir daffelbe achten und ehren auf feis 
nem Gebiete, fo räumen wir ihm nichts ein auf diefem Gebiete 
der Gnade und Wahrheit. Hier, dag wiffen wir, bat feiner et 
was zu fordern, aber jeder elles zu erwarten. Wir rühmen ung 
alle de8 Zugangs, den wir haben im Glauben, zu diefer Gnade 
darin wir ftehn, wir rühmen uns der Hoffnung einer immer 
wachfenden Herrlichkeit. Ein Maaß koͤnnen wir ihr nicht vors 
ſchreiben, eine Grenze ihr nicht fegen, aber das wiſſen wir, daß 
fie fein Ende nimmt. Aus unerfhöpflicher Fülle nehmen mir, 
wie der eine fagt, Gnade um Gnade; durdy immer zuftrömendeg 
Licht werden wir, wie der andere fagt, verklaͤrt von einer Klars 
heit zur andern. Darum freuen wir uns billig, daß das Gefez 
nur währen follte, bis der Glaube offenbart wurde, und daß 
nun Gnade und Wahrheit überall geworden ift durch Chris 
ſtum, durch den, in welchem Gott war um die Welt mic 
fich zu verföhnen, um fie in die Gnade und Wahrheit zuraffzus 
bringen. 


II. Das dritte endlich) m. g. Fr. fei die Frage, wie wir 
denn nun zu dieſer Macht gelangen, welche Ehriftus ung giebt 
folche Kinder Gottes zu werden, aus Gott geboren zu fein und 
nicht aus menfchlichem Gebluͤt, in der Gnade und Wahrheit les 
bend und nicht unter dem Geſez? Der Apoſtel fagt, Das Wort 
ward Fleifh und mohnete unter ung, und wir fahen feine Herrs 
lichkeit, eine Herrlichkeit als de8 eingebornen Sohnes vom Vater 
voller Gnade und Wahrheit; und von feiner Fülle haben mir 
alle genommen Gnade um Gnade. Er fiellt nichts zwiſchen Die: 
fe8 beides, Wir ſahen und wir nahmen; denn wenn er fich 
daztvifchen beruft auf das, was Johannes von Chrifte geſagt, 
ſo will er dadurch nur erzaͤhlen, wie er und die andern Juͤnger 
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mit ihm dazu gefommen wären auf den zu fehen, der als das 
Sleifch gewordene Wort unter ihnen wohnte. Denn auf ihn fer 
ben, feine Herrlichkeit fchauen als die des eingebornen Sohnes 
vom Vater und aus feiner Fülle nehmen Gnade um Gnade und 
eben aus biefer Fülle die Macht haben Kinder Gottes zu fein: 
das ift eins und daffelbe. Und ebenfo redet der Erlöfer davon, 
wenn er fich vergleicht mit der Schlange, die Mofes in der Wüfte 
aufrichtete. Diefes freilich fcheint ung unbegreiflich, daß obgleich 
in der Schlange an und für ſich weder eine heilende noch eine 
ftärkende Kraft fein konnte dennoch die, welche auf die Schlange 
fahen, Rettung fanden von dem ihnen drohenden Tode; aber dag 
können mir wol begreifen, daß diejenigen, welche auf den einges 
bornen Sohn fehen, in ihm dag ewige Leben finden. Denn fline 
Herrlichkeit war eine Fülle der Gnade und Wahrheit. Wer mit 
der Sehnſucht nach Hülfe und mit unbefangenem Auge auf ihn 
fah, der mußte auch die geiftigen Kräfte die in ihm wohnten 
ahnen, indem fie anfingen auf ihn zu wirken; der mußte erfene 
nen, welche Macht Gott den Merfchen in ihm gegeben habe; 
und fo wie mit diefem Anerfenntnig auch die Liebe Gottes in fein 
Herz ausgegoſſen wurde: Fonnte er auch inne werden, daß er nun 
bie Macht habe aus Gott geboren zu fein. Und gewiß m. g. Sr. 
ift dies die Erfahrung eines jeden. Hier ift Fein Geheimniß wie 
bort, fondern ber Flarfte Zufammenhang. Kraft gewahren wir 
leicht, wo fie ift, und am leichteften die, deren wir bedürfen; und 
wo wir fie finden, eignen wir fie und gern an, wenn fie fich ung 
bingiebt. Darum fobald wir in Ehrifto die Herrlichkeit des eins 
gebornen Sohnes von Vater erkennen, fo ift auch weil er fich 
ung gern hingiebt das Band zwifchen ung und ihm geknüpft; fo 
bleiben wir bei dem, welcher als das Fleiſch gewordene Wort 
auch Herr ift aller Worte des Lebens; fo nehmen wir auß feiner 
Fuͤlle Gnade um Gnade und wiffen, daß wir in ihm alles finden wer: 
den, was wir je noch bedürfen koͤnnen. Das ift eben das wahre 
Weſen und bie Ordnung des Glaubens: fo wie wir auf Ehriftum 
fehen, müflen wir in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes anerkennen, und fo wie wir fie anerkennen, gebt fie auch 
in unſer eigenes Herz ein; fo wie Chriftus in ung wohnt, ſtrahlt 
auch feine Herrlichkeit wieder aus ung heraus und erwekkt quch 
in andern zur guten und mohlgefälligen Stunde dieſelbe Nothe 
wendigkeit. 

Laſſet uns aber wohl merken, daß der Apoſtel ſagt, Wir 
ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als bie des eingebor⸗ 
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nen Sohnes vom Vater. Wir follen die Herrlichkeit des Erld- 
fers nicht fehen als feine eigne; diefer belebende und befeligende Zus 
fammenbang mit ihm fol ung nicht von dem Vater trennen fondern 
ung zu ihm hinführen. Wie unbegreiflich ift es, daß fo viele Chris 
fien dies auf gewiſſe Weife überfehen koͤnnen. Wie beftimmt 
fchreibt der Erlöfer alles feinem Bater zu! Der Sohn, fagt en‘ 
hut nichts aus fich felbft, Sondern was er fichet den Vater thun, 
das thut gleich) auch der Sohn, und was er von dem Bater 
hört, dag verfündiget er. So fagt er zu den feinigen, daß fie 
nun nicht mehr Knechte wären, fondern fie wären feine Freunde, 
weil er ihnen alles Eundgethan, was er von feinem Vater ge 
hört habe. Ja ale etwas, das fich laͤngſt von felbft verftände 
von jedem feiner Jünger, ſagt er, die ihn kenneten müßten auch 
den Water Eennen. So deutlich muß alfo in feinem Neben und 
Thun alles fi auf den Vater bezogen haben; und wenn er fagt, 
wer ihn fehe, ber fehe den Vater: fo heißt das doc) wol, man 
fönne ihn nicht recht im Sinn tragen ohne auch des Vaters im 
innerften zu gedenken; man Fönne ihm nicht mit Licbe anfehn 
ohne auch den Vater zu lieben als den Geber dieſer feligften 
Gabe. Darum nennt er ſich auch die Wahrheit, weil wir in ihm 
auch jenes höchfte und wahrfte das ewige Wefen haben; darum 
nennt er fich nicht dag Ziel fondern den Weg, weil wir durd) 
ihn zum Vater gelangen; und nur darum nennt er fich das Les 
ben, weil wie der Vater das Leben ift fo hat er dem Sohn auch 
die Kraft gegeben das Leben zu haben in ihm felbft. So führt 
er die feinigen zum Vater, als Genoffen der Herrlichkeit,. die dies 
fer ihm gegeben hat; fo übergiebt er fie dem Vater und legt ihn 
Mechenfchaft ab von feinem Wirken auf fie; und fo verheißt er 
auch ihnen, nicht allein wolle er Fommen fondern mit dem Das 
ter und Wohnung bei ihnen machen. Daher giebt e8 auch Fein 
anderes Maaß um zu benriheilen, wie Elar wir die HerrlichEeit des 
eingebornen Sohnes fchauen, wie creichlich wir von der Macht 
aus Goft geboren zu fein Gebrauch machen, wie bereitwillig wir 
aus feiner Fülle nehmen, als daß wir darauf achten, wie fehr 
toir «in dem Sohne den Water haben, wie treu wir mit dem Sohn 
in des Vaters Haufe walten, wie Eindlich wir mit dem Sohn 
alles in den Willen des Vaters befehlen. An dem Maag mer 
den wir dann auch in Wahrheit feine Brüder zu nennen fein. 


Wolan it. g. Fr., wenn wir aufs neue ein Jahr unſers 
firchlichen Lebens beginnen, ‘fo nehmen wir auch aufs neue Chris 
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fium auf. Wenn wir ung hier vereinen, wozu thun wir eg, als 
um mit einander zu fchauen in die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Dater? Nicht als ob dies Schauen befchränfe 
twäre auf die Stunden biefer VBerfammlungen; nicht als ob Ehri- 
ſtus nur da und dann, wann und wo fo viele in feinem Namen 
verfammelt find, fich den feinigen mi’theilte: aber doch ift es 
nicht vergeblich, daß er felbft ung fo mit einander als Glieder 
Eines Leibeg verbunden hat; wir dürfen e8 geftehen, daß wir ein 
größeres Maaf nehmen, wenn wir gemeinfam von ihm nehmen 
und. ung gemeinfam der Macht freuen Kinder Gottes zu fein. 
So möge denn Feiner, der ihn in der That aufgenommen hat, 
zweifeln daran, daß er auch diefe Macht habe; jeder, der in ihm 
die Herrlichfeit des eingebornen Sohnes vom Vater erkennt, Fann 
auch zu der Getwißheit gelangen, daß er felbft aus Gott geboren 
ift; jeder erfreut fich des Nechts Gnade um Gnade zu nehmen 
und in der feligen Gemeinfchaft deffen, durch den ung Gnabe und 
Wahrheit geworden find, an der Anbetung Gottes im Geift und 
in der Wahrheit theilzunehmen und fo des Waters froh zu wer: 
den durch den, der uns zuerft den Vater gezeigt hat. Co fei 
denn das auch die Art und Weiſe, tie wir aufs neue mieber 
in unſerer Gemeinfchaft die Herrlichkeit des cingebornen Sohnes 
vom Water fchauen, um denfelben in allen Erweiſungen feiner 
Barmherzigkeit und Liebe und überall feine verborgene Macht und 
Weisheit zu erkennen. Wie wir in dem GSohne find, welcher 
wol mußte, das alles wohl gethan ift, was der Vater thut, und 
alle feine Sorge und feine Noth getroft ihm ans Herz legte: fo 
follen auch wir alle unfere Sorgen auf den werfen, welcher für 
ale forgt; alles menſchliche und irdifche nur in Beziehung auf 
dieſes Neich der Gnade und Wahrheit beachten und thun und 
auf dieſe Fülle des emwigen Lebens, wozu uns allen der Zugang 
geöffnet ift, aber nur wenn wir eingehn wollen in diefen geiftigen 
Tempel durch die rechte Thuͤre, nämlich durch den, melchen bie 
Liebe des Vaters in die Welt gefandt hat. Und wenn wir hier 
immer auch erfcheinen um mit einander Dankfagung darzubringen: 
fo laßt ung bedenken, daß es auch Feine andere Dankbarkeit giebt, 
weber gegen ihn noch gegen den, welcher ihn gefandt hat, als 
dag wir immer mehr nehmen aus feiner Fülle Gnade um Gna- 
de; dag wir Feinen mehr erkennen nach dem Fleiſch; daß wir ung 
nichtmehr unter irgend ein Gefes fügen; aber daß, indem mir 
aus feiner Fuͤlle fchöpfen jeder nach feiner Macht, Feiner es für 
fih allein thue, fondern jeder für alle und alle für jeden, wie 
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der Geiſt und zuſammen bindet und in jebem Gaben erwekkt zum 
gemeinfamen Nuzen. 

So wollen wir und auch in diefem neuen Jahre um ihn 
fammeln, damit wir von ihm empfangen die Fülle der geiftigen 
Gaben, damit wir immer reicher werden an geiftigen Gütern in 
der feligen Gemeinfchaft mit dem, telcher uns zur Weisheit 
und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung gegeben ift von oben. 
Amen. 


i 
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XVII 


Am Sonntage Septuageſimaͤ 1832, als am 
Dankfeſt nach der Befreiung von der Cholera. 


Text. Hebr. 12, 11 und 12. 


Alle Zuͤchtigung, wenn ſie da iſt, duͤnkt ſie uns nicht 
Freude ſondern Traurigkeit zu ſein; aber darnach wird 
ſie geben eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit denen, 
die dadurch geuͤbt ſind. Darum richtet wieder auf die 
laͤſſigen Haͤnde und die muͤden Knie. 


M. a. Fr. Die Schreffenggeftalt der verheerenden Krankheit, 
welche fo lange in diefer großen Stadt umbergetobt, bat ung 
nun verlaffen, und wir fehen ihr nach, nicht mit einer vollen Zus 
verficht als ob fie nicht wiederkehren Eönne, denn es waͤre nicht 
dag, erfte Beifpiel, daß fie an einem fo eng mit Menfchen anges 
fütfen Drt zum zweiten Mal erfchiene um ihre Verheerungen zu 
wiederholen; aber wol mit Recht benuzen wir Die wahrfcheinliche 
Ruhe, welche ung durch die gütige Fügung Gottes geworden ift, 
um ihm unfern Dank bdarzubringen dafür, daß die Züchtigung 
borübergegangen ift? Aber nein! das würde die Worte des 
heiligen Schriftfiellers, ‚die wir eben vernommen haben, nicht 
erichöpfen. Wenn auch diefe Krankheit eine folche Züchtigung 
geweſen ift, aus der eine friedbfame Frucht der Gerechtigkeit 
hervorgeht, fofern wie fie und nur haben zur Webung gereis 
hen laffen: fo gebührt und ja wol nicht nur dafür zu dans» 
fen, daß fie vorübergegangen, fondern auch dafür, daß fie da ges 
ee ift. So redet ber Verfaffer auch vorher von den göttlichen 
. D 
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Züchtigungen, indem er fagt*), wenn wir ganz ohne biefelben 
blieben, dba doc) alle Kinder Gottes derfelben theilhaft geworben 
wären, fo dürften wir ung felbft nicht für Söhne achten, fondern 
für unächte. Darum gebührt ung wol bei einer Gelegenheit wie 
diefe, die göttlichen Fügungen, auf die es hiebei ankommt, in 
ihrem ganzen Zufammenhang zu betrachten. 

Doc will ich dies freilich nicht fo verftanden wiffen m. a. 
Z., al8 müßten wir einfehn und begreifen Fönnen, warum grabe 
diefe oder irgend eine andere einzelne Züchtigung berfelben ober 
einer anderen Art nothivendig geweſen fei; aber daß mir nicht 
ohne Züchtigung bleiben dürfen, und — da freilich fchon wenig 
Selbſterkeuntniß hinreicht um ung hiervon im allgemeinen zu über: 
zeugen — daß auch eben deshalb der mannigfaltige Wechfel von 
Geftalten der Züchtigung, welche ist in dieſem dann in jenem 
Stuͤkk chriftlicher Gottfeligkeit uns zu üben beftimmet find, von 
dem Vater der Geifter aus feiner väterlichen Liebe für ung alle 
fo geordnet ift, wie wir e8 im Derlauf unferes Lebens erfahren: 
daß ift die Ueberzeugung, welche unfere Gemüther zum Dank ges 
gen Gott ſtimmen fol, fobald die Züchtigung fo weit vorüber iſt, 
daß wir freier aufathmen und ung zu ruhigen Betrachtungen er— 
heben fünnen. 

So angefehen m. th. Fr. find die Worte unferes Tertes 
gleichfam eine Erklärung und Anwendung jener Worte des Apo: 
ftel8 Paulus, die wir fo oft in unfer gemeinfchaftliches Gebet ver: 
flechten, auf die auch nicht felten in unfern Betrachtungen hinge— 
wiefen wird, daß denen bie Gott lieben, und dag find doch nur 
Die, welche alles was von ihm kommt als zu ihrer Ucbung und 
Erziehung von ihm gefendet nicht nur anfehn fondern auch benu— 
zen, daß biefen alles mitwirken muß zum guten **). Und eben 
fo vertwandt ift unfer Tert jenen andern Worten bdeffelben Apo: 
fiels, in denen er die Ehriften auffordert in allen Dingen, moͤ—⸗ 
gen fie num wenn fie da find Freude zu fein fcheinen oder Traus 
rigfeit, Dankfagung vor Gott zu bringen"); und zwar Dank; 
fagung mit Gebet und Flehen, von dem Bewußtſein ausgehend, 
daß wir immer noch fo wie neuer Gnadenbezengungen fo auch 
neuer Züchtigungen als Erziehungsmittel bedürfen werden. Das 
mit wir alfo auch unfere heutige Danffagung m. a. 3. fo vor 
Gott bringen, wie es feinen Kindern geziemt: fo laßt ung fehen, 





) V. 8. 
*) Röm. 8, 28. 
), Phil. A, 6. 
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was die Worte unfres Tertes und darftellen als dag gute, 
welches aus dieſer Züdhtigung uns hervorgeht. Deffen 
erwähnt er aber zweierlei; zuerft wird gefagt, es erwachſe dar; 
aus hernach eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit, und dann 
werden wir auch zweitens ermuntert — und wer wollte dag 
nicht ebenfalls für ein großes Gut achten? — nad) überftande: 
ner Züchfigung wieder aufzurichten die laffen Hände und die mi; 
den Knie, das heißt, ung. wieder zu erheben zu ungefchwächtem 
Muth und freudiger Thätigkeit. 


I. Was nun dag erfte betrifft m. a. 3., wenn ber Verfaſ⸗ 
fer unferes Briefes fagt, die Züchtigung wenn fie da ift duͤnke 
fie ung nicht Freude zu fein fondern Traurigkeit, hernach aber 
bringe fie hervor eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit: 
fo laßt ung doch zuerft einen Augenbliff dabei verweilen, wie 
natürlich auch er es findet und es keinesweges verwirft, daß bie 
Züchtigung uns dünft Traurigkeit zu fein. Wenn bisweilen ftarfe 
Geifter die Forderung aufftellen, der Menfch folle, unerfchütterfich 
fein, auch das fchmwerfte folle ihn nicht beugen, auch das herbfte 
und bitterfte folle Feine Spur in feinen Geſichtszuͤgen zurüfflaf- 
fen: die Schrift verlangt das nicht von uns! Unterbricht irgend 
ein ſchweres ungewohntes Uebel den ruhigen Lauf des menfchli- 
chen Lebens; machen mir unerwartete verluftreiche Erfahrungen 
davon, wie ohnmächtig alle Kunft und Wiffenfchaft fich noch im: 
mer zeigt gegenüber den unerforfchten Kräften der Natur; will 
es ung gemahnen, als ob der edlen Herrfchaft über die Erbe, zu 
der ung Gott berufen hat, gleichfam alle Sehnen durchfchnitten 
wären, und als werde ſich der Geift von einer großen Nieder: 
lage, die er im Kampf mit der Natur erlitten bat, nur langſam 
erholen fönnen: die Schrift begehrt nicht, daß ung das folle 
Freude dünfen; fondern, wie dag in der menfchlichen Natur Liegt, 
es darf ung Traurigkeit fein. Nur dürfen wir die Worte unfe: 
res Textes auch nicht fo befchränft verfiehen, als ob bie fried⸗ 
fame Srucht. der Gerechtigkeit nicht eher zum Vorſchein kommen 
Eönne, bis bie Traurigkeit ganz vorüber fei. Das koͤnnte nur 
gelten von fchnell vorübergehenden Leiden, wie fie freilich oft den 
einzelnen treffen, nicht von folchen, die längere Zeit hindurch fei 
es auch von einem zum andern mwandernd auf derfelben Gefells 
fchaft von Menfchen laften, und die Traurigkeit ſich alfo täglich) 
erneuert. So ift e8 uns ergangen in dieſen Monaten! Wenn 
mir in den öffentlichen Blättern bie tägliche Zahl der erfranften 
der geftorbenen laffen, und von ganz geringem anfangend nur 
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ſeht allmaͤhllg ſich mehrend die Lifte der genefenen, das große 
Mißverhältniß erregte ung Traurigkeit; hatte ung fchon ein Schim⸗ 
mer von Hoffnung gedämmert, die Gewalt der Krankheit werde 
ſich brechen, und fie griff dann aufs neue mit verftärfter Wuth 
um fich, das beugte ung in tiefer Traurigkeit: aber die friedfame 
Srucht der Gerechtigkeit Feimte fchon zwiſchen diefer wechſelnden 
Traurigkeit auf und nährte fich an ihr. Ich rede nicht befonders 
von denjenigen Gliedern der chriftlichen Gemeinen dieſer Stadt, 
welche die traurige Befanntfchaft dieſer graßlichen Krankheit in 
der Nahe gemacht, denen einzelne Glieder ihres häuslichen Kreis 
ſes — und mie oft häuften fich nicht auch die Leichen in demſel— 
ben Haufe — durch den Tod find entriffen worden. Schon am 
Ende des Jahres, als wir unfern gewohnten Gedenktag feierten, 
ſchwebte dieſes Bild in ängftlicher Klarheit vor unfern Augen, 
war dieſes der Schmerz, den wir am innigften theilten mit den 
betroffenen, und des tiefften Mitgefühles voll fchweifte unfer 
Blikk umher in dem Kreife diefer Verheerungen. Set laßt ung 
vielmehr, fo viel wir koͤnnen, den ganzen Faum zu überfehenden 
Umfang unferes gemeinfamen Lebens ins Auge faffen, wie es fich 
je länger je mehr geftaltet hat: dann werden mir inne werden, 
welches denn vorzüglich die friedfame Frucht der Gerechtigkeit ift, 
die aus folcher Traurigkeit hervorgeht; ja die fich bei einem läns 
ger dauernden öffentlichen und allgemeinen Leiden immer fchon 
während deffelben zeigen und in deimfelben Maaß wachſen und reifen 
muß, als wir genöthigt find mit dem zu ringen, was ung brüfft. 

Es giebt Feine große göttliche Züchtigung, meine andaͤch— 
tigen Zuhörer, fei e8 eine verheerende Krankheit, fei es ein 
verwüftender Krieg, fei e8 daß die Natur fich einmal ungewöhn: 
lich karg bemeift und nicht Früchte genug bervorbringen will zur 
Erhaltung großer in engen Raum zufammengedrängter Menfchen: 
maffen, oder was e8 fonft fei: alle ähnliche Uebel, welche wirk— 
lich drüffend werden, erfcheinen ung in einem natürlichen und 
genauen Zufammenhang mit der Geftaltung der menfchlichen Ge— 
ſellſchaft. Theils würden fie ſich milder ausbilden, theilg wuͤr— 
den fie leichter ertragen werden, wenn fich nicht aus dem gegen: 
wärtigen fo verwitfelten Gang unferd Lebens immer toieder ja 
fogar immer ftärker eine fo große Ungleichheit der Aufßeren Ver— 
haitnijfe erzeugte. Das iſt ed, wovon wir unter folchen Umſtaͤn— 
den bejonders tief ergriffen werden: der große Unterfchied zwiſchen 
denen, welche nicht nur alles, was überhaupt von den Menfchen 
abhängt und in feinen Kräften ſteht, für fich felbft zur Abhuͤlfe 
bereit haben, fondern auch vielen anderen fich hülfreich erzeigen 
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können, wenn fie kaum bie und da etwas von dem Ueberfluß 
ausftreihen und ſich um ein, weniges zuſammenziehen wollen, 
und denen welche, meil fie auch in dem gewöhnlichen Laufe des 
Lebens alle ihre Kräfte anftrengen müffen um nur die erfien und 
dringendften Bebürfniffe zu befriedigen, folchen Zeiten ungewöhns 
licher Noth und Leiden nicht koͤnnen gewachfen fein. Dieſes Uns 
terfchiedes werden mir in folchen Zeiten auf beſonders fchmerzliche 
Weiſe inne; denn wir bedauern mit Necht unfere Brüder weniger 
deshalb, meil fie in gewöhnlichen Zeiten fich nicht deffelben edeln 
und verfeinerten Lebensgenuſſes tie wir erfreuen koͤnnen, als 
deshalb, daß fie in ungewöhnlichen fich des Druffes der Noth 
nicht zu erwehren vermögen. Und je mehr wir an den Vortheis 
fen unſeres gefellfchaftlihen Zuftandes Antheil haben, je mehr 
wir ung bewußt werden, tie auch die geiftigen Hulfgmittel, die 
uns zu Gebote ftehen, mit diefen äußeren VBorzügen zufammenhans 
gen: um defto Angftlicher fühlen mir ung durch diefe Ungleichheit 
gedrüfft. Aber daraus entfteht ung dann auch um fo gemwiffer 
die Frucht des Leidens und der Züchtigung, welche ift die Ges 
rechtigfeit. | 

Diefe Tugend nämlich m. gel. Sr. bat überall nur Raum 
in dem gefellfchaftlichen Zuftand der Menfchen; wäre diefer nicht 
vorhanden, fo gäbe e8 auch Feine Gerechtigkeit. Wenn jeder von 
uns nur von feinem eignen Thun und Laffen abhinge, auch nur 
für fi) und den engftien Kreis der feinigen zu forgen hätte: fo 
wuͤrden wir von einer folchen Tugend, von den mannigfaltigen 
Pfliichterfüllungen, die daraus hervorgehen, fo gut als gar nichts 
wiſſen. Was ift alfo Gerechtigkeit? Nichts anders wol m. th. 
als das richtige leitende Bewußtſein von dem Werhaltniß des 
einzelmen zu der menfchlichen Gefellfchaft, der er angehört; bag 
Beſtreben dieſem Zufammenhang in allen Stüffen zu gemügen, 
und durch eine aus feinem freien Willen hervorgehende dem, was 
die Berhältniffe fodbern, angemeflene Verwendung aller Güter, 
Die er dieſem Zuftand vereinigter menfchlicher Kräfte verdankt, 
den Strom bes Wohlfeins dahin zu leiten, two am Menigften von 
felbft gedeiht; und wo fich am beutlichften die Unzulaͤnglichkeit 
der einzelnen offenbart, mit feiner MWirkfamfeit zugutreten: damit 
bie dennoch übrig bleibende Ungleichheit dag Auge des Wohlwols 
len cher erfreue als verlege, und alles an feinem Ort des gan 
jen würdig erfcheine und den Geift deffelben ausfpreche. Die Zeis 
ten der Ruhe, mögen wir fie nun mehr aus dem Gefichtspunft 
der Thätigfeit oder aus dem des Genuffes betrachten, briugen 
eber mancherlei Werfuchungen zur Ungerechtigkeit mit fid) und 
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find, das lehrt die Erfahrung, nicht vorzüglich dazu geeignet eine 
richtige Schägung unferer Verhältniffe gegen andere und unferer 
Pflichten gegen dag ganze zu begünftigen. Go lange alle um ung 
ber fich wenigſtens in einem leiblichen Zuftand befinden, glaubt 
jeder mehr begünftigte nur zu leicht, daß ihm alles was er be 
fist und genießt auch mit ganzem vollem Necht gebühre, und daß 
er damit ohne im geringften andern verhaftet zu fein ganz nad) 
feinem Gutdünfen zur Erfüllung feiner eigenen Wünfche fihalten 
fonne. Das ift der Anfang der Ungerechtigkeit; und mie leicht 
kann fie, wenn nichts dazwiſchen tritt, von diefem Anfang an 
zu einer drohenden gefährlichen Höhe emporwachſen. Darum 
führt der Höchfte von Zeit zu Zeit durch unbekannte und unbe: 
berrfchte Kräfte der Natur oder vermöge der Keime der Zwie 
tracht, die immer in der menfchlichen Gefellfchaft vorhanden find, 
oder aus einem allgemeinen Aufglimmen der Leidenfchaften fcharfe 
in weitem Umfang fühlbare Züchtigungen »herbei; und wol kann 
man dann mit Mecht fagen, wen er lieb hat den züchtiget er. 
Dann verflüchtigen fich jene Güter oft plözlich in Dunft und 
Rauch; dann flürze im Augenbliff das feftefte Gebäude zufam- 
men: und fo erfährt dann jeder, was er befize und genieße fei 
nicht fein eigned Werk, fondern auf alle Weife abhängig von 
vielem, was nicht in, feiner Gewalt fteht, vor allen Dingen aber 
von der Gewährleiftung und dem Schuz des Gemeingeiftes und 
des Wohlwollend. Und daraus lernt dann jeder auch fich mehr 
anfehn als Verweſer eines Gemeingutes und giebt fo überzeugt 
die falſche Anficht auf, als fei er ein fich felbft genügender Ei: 
genthümer und ein fo vollfommen berechtigter Befizer, daß er 
Erſaz zu fordern habe, tie ihm auch immer ein Schade gefche 
ben fei. Und ähnliches gilt felbft von dem herbeften Verluft, den 
folche Zeiten der Züchtignng dem einzelnen bringen koͤnnen. Denn 
wenn die Liebe einen theuern Gegenftand verloren hat, fo liegt 
auch in dem Schmerz den wir empfinden das Bewußtſein einer 
Kraft, die nicht gebrochen ift aber ruht; und fchon zreifchen dem 
Schmerz hindurch regt fich das Verlangen und mahnt ung, dieſe 
Kraft fei ein anvertrautes Pfund, ein gemeined Gut; und fir 
erkennen e8 mit Dank, wenn biefelbe Züchtigung ung nicht eben 
einen Erſaz bietet für das verlorene, aber doch eine Befriedigung 
dem Triebe wirkſam zu fein durch die Liebe. Wenn nun fo jeder 
nicht nur fich in feinem äußeren Beſiz als einen Verwalter ge 
meinfamen Gutes betrachtet, fondern auch in dem Bewußtſein 
lebt, wie er fich felbft dem ganzen fchuldig ift: das wird ein 
neuer Anfang, ein frifcher Keim der Gerechtigkeit unter einem Vol. 
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Und diefe Frucht m. gel. nennt unfer Tert eine friedfame. 
Diefer Ausdruff des heiligen Schriftftellere ſteht im genaueften 
Zufammenhaug mit dem unmittelbar vorhergehenden, daß jede 
Züchtigung in dem Augenblikf, wenn fie ung ergreift, ung nicht 
Freude duͤnkt fondern Traurigkeit. Freude und Traurigkeit, der 
Wechfel diefer entgegefezten Zuftände, hängt mit unferer finnlis 
hen Natur auf das genauefte zufammen. Wo die Freude fich 
fo ſtark und lebhaft äußert, daß fie ein gemwiffes Maaß das ung 
vorſchwebt faft überfchreitet, und eben fo, wo wir den Menfchen 
einhergehen fehn gedrüfft und niedergebeugt vor Traurigkeit, da 
ahnet ung, daß es für den Augenblikk wenigſtens übel ja faft 
gefährlich ftehe um die Gewalt des Geiftes über das Sleifch; da 
fchen wir, tie leicht die Seele hinausgeruffe werden kann aus 
dem rechten Gleichgewicht, welches ihr doch nothwendig ift, wenn 
der Geift die Zügel fefthalten fol und feine waltende Stellung 
behaupten gegen das Fleifh. Aber alle Wechfel des Lebens, moͤ⸗ 
gen fie ung nun aus der Freude in das Leid ſtuͤrzen oder umge: 
Eehrt, follen ung eben durch die Uebung, durch das vorfichtige 
Beftehen der Gefahr immer mehr über dieſes Schwanfen erhe; 
ben, fo daß wir ung vor dem Uebermaaß bewahren, und der 
Gleichmuth in unferm ganzen Leben herrfchend werde. Aber wir 
befichen fie nur, wenn das Bewußtſein des geiftigen Wohlerge: 
hens, welches nicht von den Veränderungen des finnlichen Lebeng 
abhängt, unſer eigentliches GSelbftgefühl, der wahre Gehalt und 
die Kraft unferes Lebens geworden if. Dann werden diefe wech: 
felnden Bewegungen des Gemuͤths immer mehr zurüfftreten, und 
das fich gleich bleibende höhere Leben wird vorwalten; dag Del 
des Friedens wird die unruhige Oberfläche immer mehr glätten 
und ebnen, und das Berufen in dem göttlichen Willen wird ung 
unter allen Stürmen fo ficher ftellen wie in dem verfchloffenften 
Hafen. Aber vorzüglich ift es diefelbe Gerechtigkeit, zu welcher 
die göttlichen Züchtigungen ung auffordern, die auch diefen Frie— 
den in ung hervorruft und befeftigt. Denn wie Fönnen wir von Ge: 
winn und Verluſt außerer Güter noch heftig bewegt werden, wenn 
wir uns nur als Verwalter derfelben anfehn, die ja für dag mag 
ihnen genommen ift auch mweiter Eeine Nechenfchaft abzulegen ha— 
ben? Und wenn wir in Leid und Freude gleich fehr das Bebürf: 
niß fühlen Glauben zu halten und Liebe zu üben an denen, uns 
ter die uns Gott gefest hat: wie follte dann nicht auch ſchon 
während der väterlichen Züchtigung Gottes fein Friede vormwalten 
in einer fo geübten Geele! | 
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Das m. a. 3. tft ja die fegensreiche Erfahrung, bie mir 
fhon gemacht haben in der jest vorübergegangenen Zeit, als jene 
herbe Züchtigung warlich ſchwer und drüffend genug auf ung 
lag. Sa was ich eben ausgefprochen, das war die Anficht und 
Gemuͤthsſtimmung, welche im ganzen angefehn überall herrfchte! 
und wie haben mir uns gefreut diefen Samen der Gerechtigkeit 
überall nicht nur keimen zu fehen fondern fo gedeihen, daß wir 
bis auf wenige leicht zu vergeffende Augenbliffe einer voruͤberge⸗ 
henden Aufwallung, welche fich vielleicht hie und da zeigte, überall 
in unferm Lande bewahrt geblieben find wor allerlei Frevelthaten, 
wie fie häufig genug aus großen allgemeinen Leiden hervorzuge 
ben pflegen. Und das find gewiß viele zu ihrem Segen inne ges 
worden, es fei nur der wenngleich im gewöhnlichen Leben fich oft 
verbergende, überhaupt nicht überall Außerlicd) hervortretende, aber 
doch durch Gottes Gnade unferm Volk tief eingeprägte und in 
deffen Sinn und Geift wohl unterhaltene und gepflegte Sinn ber 
Srömmigfeit und der Ergebung in den göttlichen Willen, der ung 
in diefer fchmweren forgenvollen Zeit von allem frei gehalten hat, 
was uns hindern würde ist im reinen Gefühl der Dankbarkeit 
auf die Züuchtigung zurüffzufehen, die Gott von ung genommen 
bat. Ach wenn fich zu allem Elend, das wir gefehen und mit 
getragen haben, auch das Verbrechen gefelt hätte! wenn Unge 
borfam gegen die Gefeze, fei e8 nun gegen die, welche immer 
unfer Leben beberrfchen, oder gegen die Anordnungen, die in dies 
fer fchmweren Zeit für nöthig erachtet wurden um die verderbliche 
Verbreitung der Krankheit zu befchränfen, wenn diefer Ungehor 
fam in gewaltthätige Handlungen ausgebrochen wäre, fo daß im 
nerer Sriede und Sicherheit wäre geftört worden: wie gewaltig 
würde der Vorwurf, der auf unferm gemeinen Wefen dann la 
ftete, ung niederdrüffen, daß mir nicht vermöchten Gebet und 
Flehen wohlgefällig vor Gott zu bringen! und wie wenig würden 
wir mithin auch im Stande fein die laffen Hände und die mis 
den Knie wieder aufzurichten! Alfo wohl ung, und laßt uns 
Gott dafür befonders danken, daß mitten unter der Trauer und 
den Leiden diefer ſchweren Zeit die friedfame Frucht der Geredy> 
tigkeit unter ung gewachſen ift; daß der Sinn für chriftliche Milde 
und Mohlthätigkeit fi) fo regfam bewieſen hat; daß felbft die, 
soelche bei unferm vermwiffelten gefellfchaftlichen Zuftande am mei 
fien zu kurz kommen, doch mit Freude und Dank eingeftehen 
mußten, ihre Mitbürger feien nicht unmürdige Verwalter ber 
zeitlichen Güter und feien ihnen getreu zu Hülfe gekommen in 
der Zeit der Poth. So hat fich benn auch durch diefe Prüfung jedes 
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fhöne Band der Eintracht und des Vertrauens fefter geknüpft. 
Laßt ung nur nicht, von irgend etwas was der Augenbliff bringt 
zu ſtark bewegt, der Züchtigung, die Gott über ung gebracht und 
nun ung wieder abgenommen hat, leichtfinnig vergeflen: fo dürs 
fen wir hoffen, daß der Baum der Gerechtigkeit von einer Zeit 
jur andern noch reichere und ſchoͤnere Früchte tragen wird, daß 
wir ung immer reichlicher fchmüffen werden mit allen bürgerli- 
chen und chriftlichen Tugenden, und daß mir ung durch Geſez— 
fichfeit und Gemeingeift, durch Nechtfchaffenheit und reines Wohl» 
wollen würdig zeigen werben der göttlichen Züchtigung. Denn 
der Dater-züchtiget die er lieb hat und will fie durch feine Zuͤch— 
tigung üben in der Gottfeligfeit. 


IT. Nun aber m. a. 3. laßt ung auch dad zweite Wort unfes 
res Textes beherzigen: So richtet nun wieber auf, fagt der h. 
Schriftfieller, die läffigen Hande und die müden Knie. 

Das nämlich, ihr werdet e8 geftehen müffen, ift die Natur 
aller ſolcher Zuchtigungen, daß auf mehr als eine Weife die Mens 
fhen dadurch gehemmt werden in ihrer gewohnten Thätigfeit. 
Mir haben ung vieler heilfamen Werke brüderlicher Liebe zu ers 
freuen, welche diefe Zeit unter ung ang Licht gebracht hat: aber 
laßt ung nur auch nicht vergeffen, wie dringend die Aufforderung 
dazu war; und dann werden wir mol geftehen miüffen, tie rühms» 
lich fich auch im allgemeinen das Mitgefühl ausgefprochen 
bat mährend diefer North, das ift immer noc Fein Beweis, 
daß unfere Hände nicht wären laß geworden und unfere Knie 
müde; nur daß man dieſe Wirkung oft erft fpäter empfindet! 
Waren wir nicht alle weit über das gewöhnliche hinaus ers 
füllte mit dem Beroußtfein der Unficherheit aller menfchlichen Dins 
ge? und daß eben dieſes nicht anders Fann, als Luft und Eifer 
zu allen den in einander greifenden Thätigkeiten und gefellichafts 
lichen Bewegungen, denen doch dag gemeinfame Wohlergehn im: 
mer wieder gleichfam aufs neue entiprießen muß, auf mancherlei 
Meile ſchwaͤchen: dag ift die allgemeine Erfahrung, fo daß nur 
zu oft während folcher allgemeinen Plagen und nach denfelben 
gar viele fich in dem frevelhafteften und gemagteften Spiel mit 
ben irdifchen Gütern verderben. ber thun diefes nur die leicht: 
finnigeren: fo bemerfen wir verwandte Veränderungen faft bei 
allen, und nur wenige werden ſich dadurch auszeichnen, daß fie 
ganz diefelben bleiben. Und gehen wir auf die Urfache zurüff, 
welche ſolche Wirkungen bervorbringt: fo ift offenbar, daß dieſer 
Zuruf unferes Tertes unmittelbar gegen fie gerichtet if. Schon 
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als dieſe Seuche unfern an Kunft und Wiffenfchaft fo reichen 
Welttheil zu verheeren anfing: wie lebhaft haben wir es empfun: 
den, daß doc, alle unfere Kenntniß von den Kräften der Natur, 
unfere Gefchikklichkeit eine der andern gegenüber zu ftellen, eine 
durch die andere zu überwinden, fich doch immer wieder unzurei- 
chend zeigt, fobald ein unbekanntes Uebel plözlich hereinbricht, fo 
daß diefe Schreffensgeftalt unentlarvt und unergriffen einen Welt: 
theil nach dem andern durchzogen bat! Und als fie in unfere 
Mitte getreten war, wie fühlbar ward es da allen, auch abgejfe: 
hen von der Art wie man bei ung das Uebel abzufchneiden und 
zurüffzudrängen fuchte, daß der gewöhnliche Gang des Lebens 
und der Gefchäfte auf gemwaltfame Weiſe zerriffen war! Tritt 
uns das nun überall entgegen, wenn wir das große Feld der 
mannigfaltigften Thätigkeit in unferm bürgerlichen Leben mit un: 
fern Blikken durchlaufen: wie natürlich, daß fonach auch wenn 
dag Uebel vorübergesogen ift jeber bei fich felbft fagt, Was wird 
denn nun die Frucht aller Mühen und Sorgen fein, in welche 
du dich jest aufs neue hinein begeben willſt? Das ift gewiß, 
gebrauchft du auf gewohnte Weife deine Kräfte: fo wirft du dich 
auch bald wieder dem Zuftande nähern, in welchem du dich in 
der früheren freien und fröhlichen Zeit wohl befandefl. Deine 
Werke werden wieder fortgehen durch deine Hand, und der Preis 
derfelben wird dir wieder zufommen wie fonft; Fleiß und Treue, 
Einficht und Gefchiff werden wieder wenn auch nicht allein doc 
großentheils dag Maaß beftiimmen, in welchem du an den Gütern 
diefes Lebens in deinem Kreife Antheil haben wirft: aber wie 
nichtig ift doch diefes ganze Treiben! mie fehlt es doch noch im: 
mer diefem großen Gebäude menfchlichen Wirfens an einem halt: 
baren Grunde! Ya wenn es feine andere Gefahr gäbe als die 
in der Menfchen Hände zu fallen, Eeine andern Störungen als 
die aus dem Zufammenftoß menfchlicher Leidenfchaften aus den 
Verwikklungen menfchlicher Berhältniffe entficehen! da giebt es 
noch Wahrfcheinlichkeiten zu berechnen; da läßt ſich auch aug dem 
ungünftigen noch günftiges hervorloffen. Aber wenn die Natur 
ung mit ganz neuen furchtbaren Uebeln aus ihrem Schooße über 
fchüttet, daß allen Vorfichtsmaaßregeln und aller Kunft der Aerzte 
zum Troz das menfchliche Leben in großen Maffen dahin welkt: 
was lohnt e8 denn bei folcher Unficherheit der menfchlichen Dinge, 
über die mir längft hinweg zu fein glaubten, fi) aufs neue in 
ein Leben zu flürzen, das nichts ift als Mühe und Arbeit? mit 
welcher Luft kann auch das einfachfte eingeleitet werden, wenn 
fo fchnell der Tod zwiſchen Anfang und Ende treten kann! wozu 
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ſaͤen pflanzen und begießen wir, wenn wir fo wenig twiffen, ach 
nicht ob wir felbft aber auch nur einer entfernt von den unfrigen 
jenem fchnell hinwegraffenden Uebel entgehen wird um zu ernten? 
warum nicht zurüfffehren zu dem möglichft einfachen Leben ohne 
jo viele Zurüftungen, die doch fo oft vergeblich find, ohne fo 
viel Anftrengungen, die doch fo leicht auf Spott gezogen werden 
können? Durch folche Gedanken bekundet ſich die Lähmung ber 
Thätigfeit, die wol leider bei vielen von der göttlichen Züchti- 
gung zurüffbleibt. Sind da nicht alle Sehnen des Muths zer: 
ſchnitten, wo wir ſolche Worte vernehmen? find da nicht gewiß 
die Hände läffig geworden, und die Knie müde? 

Aber wo die friedfame Frucht der Gerechtigkeit wahrhaft ge- 
reift ift unter der Hige der Züchtigung, da werden auch folche Neden 
nicht gehöret, fondern frifchere Stimmen laffen ſich vernehmen. 
Wir, deren Ziel nicht der Genuß ift, und die wir nicht ringen 
nah dem Beſiz um des Genuffes willen, warum follten wir 
inne halten und zurüffgehen? Etwa weil wir auf das Eräftigfte 
freilich überzeugt worden find von der Unficherheit des Genuffes 
und der Trüglichfeit des Beſizes? Der Befiz ift nicht der Sporn 
unferes Eifers, der Genuß nicht der Lohn unferer Arbeit! Unfer 
Lohn ift bei unferm Vater im Himmel, der ins verborgene ficht, . 
und dieſes verborgene ift der Geift in dem, die Treue mit der 
wir theilnehmen an dem gefammten Beruf der Menfchen auf der 
Erde. Sollen wir Herrfchaft auf derfelben üben und dieſe im: 
mer mehr ausbilden und vervolllommnen: fo laßt ung unfer befteg 
thun! Mieviel von unfern Werfen bleiben foll, das fteht bei 
dem, ber es weiß, tie er überall den geiftigen Leib Chriſti aud) 
äußerlich zieren und fchmüffen will. Was daran zerftört wird, 
laßt uns emfig von neuem beginnen, damit der Schade bald er: 
ſezt werde! Werden wir auch durch die Zuüchtigung inne, mie 
viel uns noch fehle an der Vollkommenheit in diefem irdifchen 
Beruf: laßt ung defto treuer darauf achten, daß alles erſprieß— 
liche möglichft allen zu gute Fomme, Feine heilfame Erfahrung 
verloren gehe, damit das geiftige Auge fich immer mehr fchärfe, 
die Bewegung der Kräfte ſich befchleunige, und fo der Bau des 
gemeinen Wohls auf immer fefteren Gründen ruhe. Hat ber 
Tod ungewöhnlich viel hinmweggerafft von den Kräften, die mit 
uns arbeiten follten: laßt ung jeden nad) Vermoͤgen ihr Werk 
aufnehmen und ihre Laft tragen, und vornehmlich auch laßt ung 
auf andern Seiten da wo und fo wie wir es können die Gewalt 
des Todes beichränfen durch müchterne Maͤßigkeit, durch gottge⸗ 
fälligen Frobfinn. Und warum follte die Zuüchtigung, bie über 
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ung ergangen ift, ung die Geftaltung des Lebens, die wir ererbt 
und fortgebildet haben, irgend verleiden? Haben wir doch auch) 
in diefer Leidbengzeit und wol mehr als fonft erfahren, welhe Se 
ligfeit e8 ift auch unter Trauern und Thränen Liebe und Wohl; 
thun zu üben. Und gewährt ung nicht hiezu ein Leben mie dag 
unfrige, mit diefen vermwiffelten Verhältniffen, die nur durch Liebe 
und Treue zu ordnen, mit diefen vielfältigen Schwierigfeiten, bie 
nur durch Liebe und Treue zu überwinden find, die meiften Ge 
legenheiten, und mit dieſer Leichtigkeit Kräfte zu löblicher Wirk— 
ſamkeit zu vereinigen auch die reichlichyften Hülfsmittel dazu? So 


laßt ung unfern gemeinfamen Beruf ins Auge faffen; fo laft ung 


- auf die Stimme der göttlichen Züchtigung hören: dann werden 


wir, ehe fie noch verklingt, auch fchon anfangen bie läffigen 
Hände zu erheben und die mübden Knie aufzurichten, um wie es 
im Verfolg unfres Tertes heißt fichere und kraͤftige Schritte zu 


thun ohne Straucheln. Dazu denn m. gel. Fr. möge und, möge 


allen, die der Herr heimgefucht hat, dieſe Zeit gereichen! 

Und daraus wird dann auch denen — damit auch dieſe 
fchmerzliche Seite nicht unberührt bleibe in unferer feftlichen Bes 
trachtung, — deren angehörige als Opfer biefer verheerenden 
Krankheit gefallen find, ein befonderer Troft erblühen. Sterben 
doch die Menfchenfinder immer und werben aus der Mitte ber 
ihrigen herausgeriffen! ja das gewöhnliche Maaß des Todes wird, 
fhon wenn wir auf einen Umfang wie der unferes Landes ift fe: 
ben, durch diefe Seuche nur um ein geringes erhöht worden fein. 
Sterben fie doch immer aus allen Lebensaltern bald fchnell bald 
langfam, nach mehr oder weniger Leiden; und dag eine oder ans 
dere macht, wenn die erften Bilder etwas verbleicht find, für die 
zurüffbleibenden in Bezug auf das wwefentliche ihres Verluſtes 
nur einen geringen Unterfchied. Laßt ung aljo diefen ald minder 
bedeutend bei Seite ftellen und dafür einen andern ans Licht zies 
ben. Seber Todesfall fol auf einen Theil unferer Gemeinen we— 
nigftens immer auch einen Iehrreichen und erhebenden Eindruff 
machen und ung von der äußeren Erfcheinung auf das innere 
Geheimniß und die tiefere Bedeutung des Lebens zurüftführen; 
und dies ift gleichfam der lezte Dienft, den jeder der Gemeins 
fchaft Teiftet, in der er felbft des görtlichen Wortes theilbaftig 
geworden ift. Aber das einzelne Sterben ber Menſchen auf die 
gewöhnliche Weife bringt biefe wohlthätige Wirkung in einem 
weit geringeren Grabe hervor und verbreitet fie immer nur in ci» 
nem Eleineren SKreife, der größtentheil® fchon feit längerer oder 
Fürzerer Zeit vorbereitet den Eindruff nur allmählig in fih auf⸗ 
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nimmt. Und wenn nun angehörige und Freunde bie entfeelte 
Hülle eines geliebten todten zur Ruhe begleiten: Fommen fie wol 
leicht dazu im Gefühl ihres Verluſtes fich über daB einzelne zu 
erheben? denkt man wol leicht daran, wieviel folche Trauerzüge 
täglich unfere Stadt durchwandeln? denkt man dabei an die im 
großen betrachtet fo fefte und geregelte Ordnung bes Abgelöfts 
werdens aus dem Leben wie des Eintritts in baffelbe? Aber diefe 
große Ernte des Todes, wie allgemein hat fie dad Bewußtſein 
von der Unficherheit diefer irdifchen Wanderfchaft gewekkt und ers 
höhe! mie hat fie durch die ungewohnte Geftalt der Krankheit, 
die fchon immer felbft als ein Tod erfchien, durch die unbegreifs 
liche Schnelligkeit, mit der das Leben fich löfte, allen dag geheim» 
nißvolle diefeg Weberganges nahe gerüfft! wie dringend allen ang 
Herz gelegt, daß wir anders nicht würdig und heiter in diefer 
Nähe des Todes wandeln fönnen, als wenn das Gemüth zu jes 
der Zeit in mwohlgefälliger Ordnung gehalten und der Friede Got; 
tes ungeftört bewahrt wird: fo daß wir ung ber Bereitichaft bes 
wußt find zu jeder Zeit und wie der Herr es befchloffen haben 
mag in Frieden dahin zu fahren als feine Diener. Und fo has 
ben die Opfer diefer Krankheit — auch die, welche fern von den 
ihrigen der öffentlichen Pflege anvertraut den lesten Athem aug- 
gehaucht haben und auch abgefondert von ihren vorangegangenen 
nur unter denen, die baffelbe Loos getheilt, ruhen — diefen legs 
ten und twichtigen Dienft auf eine ausgezeichnete Weife geleiftet. 
Wenn nun aber freilich auch diefe Zunahme an Weisheit, 
fo wie die friedfame Frucht der Gerechtigkeit und die Wiederers 
wektung der Kraft und des Muthes nur denen zu Theil wird, 
welche wie unfer Tert fagt durch bie Züchtigung des Herrn fich 
haben üben laffen: fo haben wir ja wol alle an biefer Uebung 
Theil genommen. Denn nur diejenigen haben fich felbft davon 
anggefchloffen, die entweder im Wirbel leerer Zerfirenungen dag 
Bewußtſein deffen was um fie her vorging zu ertödten fuchten, 
oder die fich, nicht ohne fich zugleich ihrem natürlichen Beruf zu 
entziehen, durch Entfernung dem Anblikk der gemeinfamen Noth 
entzogen haben. Jeder, der feiner gewohnten Lebensordnung treu 
auf dem Wege feines Berufes fortgegangen, im Berwußtfein der 
allen gleich nahen Gefahr thätig geblieben ift und der gemeinen 
Sache nach Kräften gedient hat, it auch fo geübt worden, mie 
eine folcye Zeit e8 voraus hat vor jeder andern. Nur laßt ung 
dieſe Uebung nicht etwa nur auf die jezt glüfflich vorübergeführte 
Züchtigung befchränfen und fie daher mit der heutigen Feier be: 
ſchließen. Nein, fo wenig einer unter ung diefe Zeit wird vers 
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geffen, eben fo unauslöfchlich möge auch ung allen die Erinne: 
rung fein, daß wir in folcher unmittelbarer Nähe des Todes nur 
unverzagt und ficher blieben, weil das Bewußtſein in ung bie 
Dberhand hatte, daß wir Bürger einer höheren Welt find, welche 
an der Unficherheit und Wergänglichkeit feinen Theil bat, und 
weil dag ewige Leben, welches wir dem verdanken, der mit bem: 
felben die wahre Unfterblichkeit ans Licht gebracht hat, auch in 
allen widrigen Zufällen weit überwindet, und die Sreudigfeit des 
Herzens zu Gott auch unter feinen Züchtigungen nicht untergehen 
läßt. Dünften ung dieſe ihrer Zeit freilich auch Traurigkeit zu 
fein: fo war e8 doch nicht die Traurigkeit diefer Welt fondern 
jener göttlichen verwandt, meldye nicht nur zur Geligfeit führt 
fondern auch die Seligfeit in fih ſchließt. In ſolchem Sinn laßt 
uns das Gedächtniß diefer Zeit fefthalten, auf daß es ung zum 
bleibenden Segen gereiche als ein heilfames Zeichen aus unferm 
eignen Leben heraus, daß wenn wir auch bier unter der Der: 
gänglichFeit und im Angefichte des Todes wandeln doch auch hier 
ſchon unfer Wandel im Himmel ift. Amen. 

Fa, gnaͤdiger Vater im Himmel! wir wiſſen e8, du zuͤchti⸗ 
geft die du lich haft! Auch wir haben in deiner Züchtigung deine 
päterliche Liebe erkannt, nad) welcher du uns reifer machen woll—⸗ 
teft in chriftlicher Gottfeligfeit, uns inniger unter einander ver 
binden und ung ein neues theures Unterpfand davon geben, daß 
denen die dich lieben auch dag drüffendfte und fchmerzlichfte zum 
guten mitwirken muß. Go werde nun auch deine Führung von 
ung verherrlicht dadurch, daß deine Zuͤchtigung an Eeinem verlo: 
ren gebe, und wir immer der fricedfamen Frucht der Gerechtigkeit 
ung erfreuen, welche daraus hervorwaͤchſt. Dann wird unfer 
Gang immer fichrer werden und unfere Tritte fefter; und fo ge— 
übt im Verſtaͤndniß deffen, was zu unferm Frieden dient, wer: 
den wir auch immer mwürdiger werben des herrlichen Nameng, 
daß wir das fönigliche Prieſterthum find, dag Volk deiner Wahl, 
welches du auch durch irdifche Leiden nach deinem gnädigen Wohl: 
gefallen zum ungetrübten Frieden hinführft. Amen. 


XVII. 


Predigt bei Eröffnung des afademifchen Gottes⸗ 
dienſtes der Friedrichs-Univerſitaͤt N. 


Altargebet. 


Anbetung, danfbare hoffende Anbetung fei es, heiliges liebe: 
volles väterliches Wefen, womit wir diefen Ort und diefe Stunde 
allen Bezeigungen unferer gemeinfchaftlihen Verehrung gegen 
dich von nun an widmen. Aber wenig würde es fruchten, Ort 
und Zeit Dir zu weihen, der du nicht mwohneft in Tempeln, Die 
mit Händen gemacht find, fondern im Geift willſt angebetet fein 
und in der Wahrheit, wenn wir nicht ung felbft dir tweiheten zum 
Heiligthume, unfere Herzen zu einem Tempel deines Geiftes, in 
dem er wohne. Dies Gelübde fei von ung allen in Wahrheit 
ausgefprochen, ein dir wohlgefälliges, ewig unverlezliches. Leite 
du uns immer mehr in das Leben aus Gott und in Gott! Laß 
ung immer mehr geftaltet werden in dag Bild Jeſu Chrifti, durch 
ihn dir ähnlich und eins mit dir! Go gefinnt mögen wir ung 
immer bier verfammeln andächtig und verehrungsvoll, um fo im: 
mer mehr zu werben! dazu fegne dann unfere Betrachtungen, den 
gemeinfchaftlichen Ausdruff unferer chriftlichen Frömmigkeit in 
Geſang und Gebet, und laß reichlich auch von hier aus die 
Früchte eines gereinigten Herzens gereift und verfchönt fich dar- 
fiellen in einem heiligen Wandel, in dem jeber zu deiner Ver: 
herrlichung erkenne die Kraft des Evangelii von Ehrifto und den 
mächtigen Beiftand feines reichlid) ausgegoffenen Geiftes. 

(Das Gebet des Herrn.) 


) Gefprochen am Geburtötage Sr. Maieftät des Königs den 3. Au— 
suft 1806. — 
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Ts mancherlet unvermeibliche beunruhigende Begebenheiten 
nur allzu fange aufgehalten, ift er doch nun endlich erfchienen 
der Tag, an dem unfer durch Fönigliche Gefinnung und Milde 
geftifteter afadbemifcher Gottesdienft beginnt. Zwar noch iſt nicht 
alles äußerliche vollendet, noch bedürfen wir einer fremden Uns 
terfiügung für die dem heiligen Gefang augjchließend gewidmeten 
Töne. Aber auch fo ſchien mit Necht diefer Tag nicht dürfen 
vorüber gegangen zu werden, der Tag, an welchem unfer ganzes 
Materland das Feft unferes Königes feiert. 

Wie könnte auch unfere Akademie es beffer begangen ha 
ben, als durch diefe Weihe! denn alle Lobpreifungen, welche fonft 
von einzelnen Abtheilungen des Volkes den Furften dargebracht 
werden, treiben entweder ein leeres Spiel mit allgemeinen Aus 
druͤkken, oder fie fehen fich genöthigt aus der Ferne mühfam den 
Stoff herbeisuholen, diejenigen ausgenommen, welche unmittelbar 
hinweiſen fünnen auf heilfame Einrichtungen, wodurch ber Führer 
bes Volkes als folcher fi) des Ruhmes und der Lobpreifungen 
würdig bemeifet, und wofuͤr fie zugleich der Ausdruff der Dank— 
barfeit find. Wiederum giebt e8 Feine fchönere Dankbarkeit, und 
welche ficherer ihre Wahrheit beurfundete, ald den unmittelbaren 
und frohen Genuß deffen, was von dem höheren als MWohlthat 
bereitet ift und als folche foll anerkannt mwerben., Darum werden 
wir am’ beften unfern König preifen, und beweifen, wie wir feine 
fich immer erneuernden Verdienfte um ung zu ſchaͤzen wiſſen, it 
dem wir. heute unfere gemeinfchaftlichen Gottesverehrungen anfan⸗ 
gen, und fo in feinem Sinne zum erfien Male feiner neueften Wohl: 
that geniefien, aus welcher eine fo weiſe Sorgfalt und eine fo 
edle Geſinnung bervorleuchtet. 

Aber auch auf der andern Seite: wann Fönnten wol wuͤr⸗ 
diger unfere Verfammlungen begonnen haben, als an dem heutis 
gen Tage! denn indem wir bei unferer erfien Zufammenfunft na 
türlic) ganz mit dem eignen Geift und der befonderen Befchaffen: 
heit diefer Anftalt befchäftigt find und hierauf unfere Betrachtung 
richten: fo möchte leicht bei vielen über dem Geifte der Urfprung 
derfelben vergeffen werden, und indem wir ung zuerft der Abficht 
erfreuen des Gebers nicht fo einmüthig gedacht werden, als ge⸗ 
wiß heute, wo fein Andenken in ung allen lebendig if, allen, auch 
ohne daß fie immer aufs neue daran erinnert werden, gegenwaͤr⸗ 
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fig bleiben muß, daß ber König es ift, ber unfere Gottesverehrun⸗ 
gen gegründet hat, und dem wir alles gute verbanfen, was dadurch 
in ung hervorgebracht werden kann und foll. 

Keinesweges alfo wird diefem Andenken Abbruch gefchehen, 
fondern es wird auf dag wuͤrdigſte erregt und unterhalten wer 
den, wenn wir ung ist unmittelbar den eigentlichen Zwekk bie 
Bedeutung unſeres afabemifchen Gottesdienftes vor Augen hal 
ten, um ung der gemeinfchaftlichen Gefinnung bewußt zu wer 
den, durch welche er ung allein gebeihlic fein Fann. 

Getreu der Gewohnheit chriftlicher Gemeinden legen wir 
babei zum Grunde folgende in unfern heiligen Schriften 
aufbehaltene Worte Paulus des Apoftels: 


Tert. Roͤmer 1, 16. 


Sch ſchaͤme mich des Evangelii von Chrifto nicht; 
benn es ift eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, 
die daran glauben, 


An diefe Worte ſich anfchließgen und zu der Gefinnung, 
welche fie ausdrüffen, fich befennen: dag heißt, eine lebendige 
Vorftellung haben von dem Zwekk aller und jeder gemeinfchaft 
lichen chriftlichen Gottesverehrung und beſonders auch der unfris 
gen. Indem mir eine Anftalt wie dieſe entfichen fehen, müffen 
wir auf das beftimmtefte inne werden, daß eine herrfchende Ge 
finnung da ift, melche das Evangelium von Jeſu als eine Kraft 
Gottes anerkennt, die da felig Macht alle, die daran alauben, und 
daß diefe Gefinnung Stärke genug bat, um eine Vereinigung zu 
ftiften zu ihrem Bekenntniß und ihrer Belebung. indem wir 
aber auf den Geift der Zeit einen Blikk werfen, müffen wir auch) 
die erfien Morte des Apoſtels bei diefer Gelegenheit für unfere 
Betrachtung angemeffen finden. Denn wie es jest etwas gar all: 
gemeineß ift, daß man das Evangelium von Ehrifto überfieht oder 
wo man das nicht kann ſich deffen ſchaͤmt: fo tritt diefer herr; 
ſchenden Denfart nichts fo ſtark fo laut fo öffentlich entgegen, 
als wenn auch jest noch und unter dieſen Umftänden, two bie 
Berlaffenheit der alten mit Klagen bemerkt wird, neue Vereini— 
gungen zu einem chriftlichen Gottesbdienfte entfiehen, zu Handluns 
gen, welche nur für Diejenigen einen Sinn haben, bie in dem 
Evangelio ihr Heil, in der immer wachfenden Macht des Chriften: 
thums über ihr Gemüth die Befeftigung in diefem Heile finden. 
Unfere heutige Feier ift alfo nichts anders als ein lebendiges 
Bekenntniß zu den vorgelefenen Worten des Apoftels; und wir 
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tollen fehen, wie und In welchem Sinne durch die Errichtung 
eines akademiſchen Gottesdienftes diefe ausgefprochen und ange 
nommen werden von dem Staate und dem Könige, dem biefe 
Anftalt ihr Dafıin verdankt; von der Akademie, welche fie alg 
eine Wohlthat, von der fich ſchoͤnes und guted erwarten läßt, 
angenommen bat; von denjenigen endlicy als ihr beftändiger und 
einziger Wahlfpruch, welche beftimme fein werden, von nun an 
von diefer Stätte das Evangelium. zu verfündigen, und deren 
Reihe zu eröffnen ich den ſchoͤnen Beruf habe. 


I. Zuerft alfo von Seiten des Staats und des Königs 
fcheint mir micht leicht ein deutlicheres Bekenntniß abgelegt Wer: 
den zu Fönnen davon, daß er das Evangelium ohne Scheu als 
eine befeligende göttliche Kraft verehrt, als indem er ung die 
Einrichtung einer eigenen gemeinfchaftlichen Gottesverehrung ans 
bietet und gewährt. 

Ueberal freilich ſchuͤzt der Staat die Kirche, überall faſt 
bat fie ihre Haltung ihr aͤußeres Beſtehen durch ihn; allein es 
herrſcht über diefes Verhältniß ein munderlicher allgemein ver; 
breiteter Irrtum. Go nämlidy meinen viele, es fei nur die große 
Mafle des Volkes, nur die roheren ungebildeteren Seelen, um de; 
tentwillen der Staat die Religion die Erwekkung der chriftlichen 
Frömmigkeit für etwas nothwendiges oder heilfaınes anfche; mo 
er aber fcheine auch die übrigen dazu zu verpflichten, welche in 
fid) ſelbſt feſt und ficher nad) Grundfäzen ihr Leben führend ders 
gleichen Ermunterungen und Huͤlfsmittel ja nicht bedürfen, da 
geichehe Died nur, damit jr jenen ein Beifpiel feien, auch ben 
Nahahmungstrieb in ihnen zu twilliger Annahme des dargebo— 
tenen aufregen, aljo nur damit fie mittelbar helfen an andern 
einen Zwekk zu erreichen, welcher an ihnen felbft unmittelbar er: 
reicht zu werden nicht bedarf. Diefer Wahn, denke ich, kann 
durch nichts Eräftiger vernichtet werden von Seiten des Staates, 
und durch nicht Fann er fich beſtimmter von einer folchen Anficht 
Iosjagen, als durch dieſe von ihm felbft veranlafite Einrichtung. 
Denn wir haben noch nicht gefehen, daß es ei Grundfaz ber 
höchften Verwaltung wäre, hier auf der Univerfität, dem Sam: 
melpla; der mwiffenfchaftlich ſich bildenden Jugend, geltend ju mas 
hen und als Leitung zu gebrauchen eine ſteife zwingende Gewoͤh— 
nung. Vielmehr, wohl uns, daß wir es mit Wahrheit fagen 
dürfen! iſt deutlich und ungefchtwächt die Achtung des Staates 
vor der zuerſt ſich entwiffelnden Kraft feiner nächften Generatios 
nen und derer vornehmlich, welche ſich an der Leitung der öffent» 
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lichen Angelegenheiten in irgend einer Nichtung Fünff 5; Antheif 
zu nehmen berufen fühlen; deutlich ift ja, daß er diefer Entwik⸗ 
felung des Geiftes nad) allen Seiten einen gewiſſen freien Spiels 
raum vergoͤnnt, daß er eben deshalb die Akademie als, ein ab» 
gtſondertes ganzes auf ihre eigene Weife beftchen läßt, und der 
in dieſem Sinne verfammelten Jugend Freiheit verftattet von 
manchen Zange, an welchen erft fpäter die bloß aͤußere Sitte 
uns feſſelt. Wozu alfo eine einzelne ſolche Feffel in einer Bezier 
bung überdieg, in welcher man am wenigften auf die akademifche 
Augend zu achien gewohnt ift? Was hätte fich unter ung zu vers 
ſprechen eine einzelne Einrichtung, die in einem offenbaren Wider» 
fpruche fände mit allem übrigen? Nein, meine theuern afademis 
ſchen Mitbürger! wir follen bier nicht etwa angeleitet werden 
uns an etwas zu gewöhnen, woran fchon gewöhnt gu fein ung 
künftig einmal gut fein wird, einer Einrichtung jest fchon zu huls 
digen, die doch auch dann Feinen unmittelbaren Werth für ung felbft 
baben wird; fondern indem ung gemeinfchaftliche Erbauungen, ger 
fliftet werden, wird auch die Meinung ausgedrüfft, daß fie für 
ung felbft wünfchenswerth und heilfam find. Und diefe Meinung 
fimmt auch ganz überein mit dem Geiſte der Verfaflung, unter 
welcher wir Icben. Denn wie der Staat, der uns bier die Gele; 
genheit zur wiffenfchaftlichen Ausbildung verfchafft, ein Staat ift 
gegründet allein auf die Macht der Gefinnung, nur dadurch nicht 
durch Ueberfluß Außerer Hulfgmittel eingetreten in die Reihe der 
erften Mächte von Europa: fo beweifen aud) feine Thaten, daß 
er nur durch die Gefinnung auf die Gemüther zu wirken wünfcht 
und nur auf fie den höchften Werth legt. Ja ich denfe auch bei 
diefer Gelegenheit ihn ganz vernehmlich fagen zu hören, daß wie 
er es verſchmaͤhen wuͤrde, feine fchüzende Gorgfalt auf Menfchen 
zu verwenden, weldye beſtimmt twären immer nur in den niederen 
Gegenden des Lebens zu verweilen und fich nie zu jenem ebleren 
Genuffe zu erheben, der von dem Eintritt des Geiftes in ein hör 
beres Gebiet der Bildung und des Bewußtfeins abhängt; fondern 
feine liebſte Sorgfalt darauf richte, daß allmaͤhlig alle Abtheilun: 
gen des Volkes diefes Gutes theilhaftig würden: fo fei er noch 
weit weniger gefonnen, fi) auf eine noch nähere Weiſe ald Ge 
hülfen und Werkzeuge derjenigen zu bedienen, denen felbft dag 
höhere Leben fremd ift. 

Indem er ung alfo ale Genoffen dieſes Lebens anficht und 
in der Mbfiche es zu unterhalten und zu verfchönen fiftet der 
Staat die Einrichtung, weldye heute ihre Wirkfamfeit unter ung 
beginnen fol, und giebt dadurch zu erkennen, daß er fidy nicht 
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ſchaͤmend des Evangelii von Chrifto es vielmehr für eine befelis 
gende Kraft Halte, und am liebften die, welche dadurch beieligt 
werben, fich aneignen wolle zu Theilnehmern an feinem wohl 
thuenden und beglüffenden Gefchäft. "Denn felig iſt ja der, wel 
cher den Geheimniffen der Natur nachforfchend überall am meiften 
aber in der wundervollen Werkftätte unferes Lebens das Walten Got⸗ 
te8 des ewigen unendlichen Wefeng anerkennt! und von dieſer Se 
ligkeit durchdrungen wünjcht der Staat die, welchen er feine leiden⸗ 
den anvertraut, welche er zum Lager der erfchöpften der kranken 
ber fterbenden herbeiruft. — Selig ift ja, wer auch dem Thun 
und Treiben der Menfchen nachforfchend in allem, was fie im 
großen fei e8 abfichtslos oder mit Bewußtſein fehaffen und bil 
ben, den göttlichen Urfprung erkennt und die Wirkſamkeit des 
göttlichen Geiſtes, der dem Menfchengefchlecht einwohnt! und dieſe 
ruhige und heilige Anficht von der Gefchichte der Menfchen freut 
ſich das Vaterland bei denen zu finden, die ſich anfchiffen ber 
einft nicht nur aufrecht zu halten fondern auch felbft an die Hand 
zu geben und einzuleiten die Geſeze und Ordnungen, auf welchen 
das eigenthümliche Wohlergehen eines Staates allein beruhen 
kann. — Gelig ift ja, wer geheiligt ift durch die göttliche Wahr; 
heit, fo daß jeder Trug und jede Falſchheit für ihn dag verlegendfte 
ift, und wen nichts fo betrübt, ald wenn einer von feinen Brüs 
bern nicht verföhnt ift mit dem andern oder feindfelig fich beträgt 
gegen das ganze, dem er angehört, und alfo auch dag nicht ge 
nießt, was ihm felbft das höchfte ift, nämlich verfühnt zu fein 
mit Gott! und dies Bewußtſein wuͤnſcht der Staat denen, wel: 
chen er die Pflege des Rechts anvertraut, für deſſen Handhabung 
er ja keine Bürgfchaft hat, als wenn dem Gemüthe felbft des 
richtenden rein und ungetrübt einwohnt ber Sinn für Necht und 
Wahrheit und die heilige Treue. Selig, wen fromme Gelbfibe: 
trachtung oft mit folcher Liebe in die Zeiten der fchuldlofen Kind» 
heit zurüffführt, oder wer fo rein dad Werk der Natur und der 
Gnade von allem fremden und verderblichen zu fcheiden weiß, 
daß er in der Kindheit am veinften erblifft den fiillen ungeftörten 
Frieden Gottes! und diefe innere Anmuth wünfcht der Staat ab 
len, deren fchönftes Gefchäft es fein foll, allen Vorzuͤgen des aus: 
“gebildeten und volltändigen Menfchen die Jugend zuzuführen, 
ohne daß jener Friede geftört werde. Und weil er weiß, daß 
wer diefe Gefinnungen hegt aud) Gemeinfchaft fucht mit ben 
gleichgefinnten und fich geftärft und belebt fühlt in dieſer Ge 
meinfchaft der ftillen andächtigen Erhebung der frommen nachfins 
nenden Betrachtung der ungeheuchelten Befpiegelung in dem Bilde 
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des Erlöferd: deshalb ordnet er auch ung, bie ihm vorzüglich nahe 
find, dieſe religiofe Gemeinfchaft. Dies .alfo dag Befenntniß, 
welches durch biefe Einrichtung unfer Vaterland ablegt; dies bie 
Wuͤnſche, welche darin enthalten find. | 


1. Das nämliche finden wir aber auch ausgefprochen und 
dargelegt von Seiten unferer Akademie, indem fie fo bereitwillig 
und gern dem koͤniglichen Wunfche entgegen gefommen jft, und 
von nun an unter ihre bleibenden und gemeinnügigen Einrichtun: 
gen mit Dankbarkeit auch die des afabemifchen Gottesdienfteg 
zähle. 
Um dieſe Einftimmung gehörig zu würdigen, muͤſſen wir 
freimuͤthig und ernft auf einen Wahn hinſehen, der fo allgemein 
ift, daß ich nicht weiß, ob nicht auch von den hier anweſenden 
einige damit mögen behaftet fein. Den Wahn meine ich, als ob 
Wiffenfchaft und Frömmigkeit auf irgend eine Weiſe im Streit 
mit einander lägen, fo nämlich, daß bie leztere um dag befte von 
ihr zu fagen nur ein fchwaches Erganzungsnittel ein Färglicher 
Erfag wäre für diejenigen, welche nicht in das Heiligtum der 
Miffenfchaft einzubringen vermöchten, und fo weit hinter diefer 
jurüffbliebe, daß wem im Gebiete des Wiſſens zu wohnen vers 
gönnt wäre, je mehr er darin einheimifch würde um defto mehr 
auf Religion und Frömmigkeit herabfehen müffe wie von einer 
größern Höhe auf dag nur den niederen Stufen angemeffene. 
Diefem Wahne ficht nun gegenüber ein anderer den unmiffen: 
fhaftlihen Abtheilungen der Gefelfchaft eigenthümlicher, alg ob 
bie Wiffenfchaft in der That dag Gemüth anstroffene und dad 
Herz erkälte, ald ob die Empfindung fich in eben dem Grade ab» 
fuınpfe, in twelchem der Verſtand fich fchärft, und ale ob der 
wiffenfchaftliche Menſch auf feine abgezogene Beichäftigung be: 
fhränfe je länger je mehr die Fähigkeit verliere von dem ergrif- 
fen und bewegt zu werben, was jenen dag heiligfte und dag wid): 
tiafte ift im ihrem Leben. O, verberblich ift diefer zwiefache Irr— 
tum! Denn nehmen wir dies einen Augenbliff an, wie wollte 
länger die ganze fo heilfame Eimrichtung der Gefellfchaft beftchen, 
vermöge deren nur die wiſſenſchaftlich gebildeten Menfchen die 
feiter der übrigen find in allen wichtigften und größten Angete: 
genheiten des Lebens? Ausgefchloffen wie diefe übrigen find aus 
unferm eigenthümlichen Gebiet und fich auch felbft dafür anerken: 
nen, wober follte die Gemeinfchaft Fommen, die für ein ſolches 
Verhaͤltniß erfordert wird, wenn auch wir eben fo ausgefchloffen 
wären aus dem gemeinfamen Gebiet ber Gefiunung und des from» 
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men Gefühls! Oder könnten wir es rechtfertigen bei einer folchen 
gänzlichen Trennung und müßten es nicht vielmehr für eine ſtraͤf⸗ 
liche Anmaßung halten, daß wir Vertrauen von denen fordern 
und fie leiten wollten, deren Weife und Werthfchägung des Les 
beng ung eben fo fremd fein müßten, als wir ihnen unverftänd: 
fih? Aber nicht beftimmter und deutlicher kann ſich irgend eine 
Bereinigung von Freunden der Wiffenfchaft erklären, daß fie Fei» 
nen Theil habe an diefer Denfungsart, als unfere Akademie es 
gethan bat, indem fie zu diefer königlichen Einrichtung die Hand 
bot. Denn warlich, fie wirb doch nicht fo eng in ihren unmit— 
selbaren Lebenskreis wiffentlich etwas nichtiges und leeres aufnch- 
men! fie wird nicht bierbei einen Vorwurf auf fi) laden, von 
dem fie noch immer frei blieb, nämlich da unthätig gefchwiegen 
zu haben, wo die Freunde der Wahrheit laut widerſtreben follten! 
Indem fie alfo diefe Einrichtung aufnimmt, erklärt fie fie auch 
für etwas uns wuͤnſchenswerthes und heilfames, erflärt fie auch, 
es folle fein, und es müffe vorauggefest werden in den Söhnen 
der MWiffenfchaft eben dag, was zur gemeinfchaftlichen Aeußerung 
und Erwekkung überall die Chriften verfammelt in den Tempeln 
des Herrn, erflärt fie auch, daß fie glaube an eine Uebereinftims 
mung der wahren chriftlichen Frömmigkeit mit aller Weisheit und 
Erfenntnif. 

Und gewiß, tie dies das freitsillige Bekenntniß der Ge 
ſammtheit ift, fo ift es auch die innere Ueberzeugung eines jeden 
einzelnen, der in der That und Wahrheit mit lebendigem Geift, 
nicht als ein untergeordneted Werkzeug nur oder gar trüglich und 
gum Scheine, der Wiffenfchaft, was er auch davon ergriffen habe, 
ſich gewidmet hat. Denn ift e8 wol irgend möglicy den großen 
Geheimniffen ber Natur nachzuforfchen, fo daß dies ein einfeitiges 
Gefchäft des Verftandes bleibe, wie man meint? Wird nicht viel 
mehr, je tiefer unfer Blikk eindringt, auch um defto mehr unfer 
ganzes Wefen bewegt ja vielmehr nur flärfer und inniger auch 
von dem ergriffen werben, wobei aus Unbefanntichaft andere 
gleichgültig vorübergehen? Und wenn wir ung felbft doch auch 
ald Natur unter ewigen Gefezen betrachten: kann ung irgend et— 
was in ihrem innern deutlicher fein als die mefentliche Gleich⸗ 
beit und die nothwendige Zufammenftimmung der wahren Eins 
fiht und des lebendigen Gefühle, in welcher allein fi die Ger 
finnung zeigt, um derentmwillen und der Menſch heilig ift, ohne 
melde hingegen beides nur leer und michtig fein Fann? — Was 
aber die Forfchungen betrifft über das Handeln der Menfchen 
und alles, was fie gebildet haben in der Welt: wer kann fie ans 
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fielen ohne inne gu werben, daß bei allem guten und fchönen, 
was im gemeinfchaftlichen Handeln gedeiht, das Gefühl die ges 
meinfchaftlich treibende Kraft ift, vorangehend in allen Einrichtuns 
gen und Werken der Menfchen der fpäter- erft und in wenigen 
ſich entnoiffelnden deutlichen Einficht? Oder wer kann fich diefen 
Sorfchungen bingeben, ohne mitempfindend von bdenfelben Bewe— 
gungen ergriffen zu werben, welche bei dem Streit: menfchlicher 
Kräfte die jededmalige Wirffamfeit de göttlichen Geiftes in ben 
beiten und ebdelften offenbaren? Darum alfo können gemiß wir 
alle, die wir der MWiffenfchaft dienen, am wenigſten umhin dieſes 
heilige Durchdrungenfein des Gemüthes von cinem inneren Ges 
fühle der Gottheit, diefen frommen Kinn fie andächtig zu ſu— 
hen und ihr ehrfurchtsvoll nachzubilden auc für das an fich 
heilige, nie einem andern Zwekke unterzuordnende, ung eben fo 
ſehr ale allen andern mwichtigfte und größte anzuerfennen; einzu—⸗ 
fchen, daß alle, in denen fich der Geift Gottes fo in frommer 
Gefinnung offenbart, unabhängig vonder Wiffenfchaft auf gleis 
cher Stufe der Würde und Vortrefflichfeit ſtehen und auf gleiche 
Weiſe Kinder des Hochften find; zu fühlen, daß für fie alle und 
mithin auc für und auf gleiche Weife gemeinfchaftlihher Erguf 


und Darftellung diefes Sinnes eine unentbehrliche Bedingung ift ' 


für daB Beharren in dem höheren geiftigen Leben. 

In diefem Sinne demnach wird aud) durch die Stiftung 
unferes afademifchen Gottesdienftes und durch fie auf eine befons 
ders anfchauliche Weife gefchloffen und befiegelt der ſchoͤne heilige 
Bund zwifchen Gefühl und Wiffenfchaft zum deutlichen Zeichen, daß 
wir uns der lestern nicht überheben und fie niemals abfondern twols 
fen von dem erfteren. Darum eben wollen wir unfere frommen 
Gefinnungen pflegen und unterhalten wie unfere Brüder, und 
verbinden ung eben fo zu einer chriftlichen Gemeine. Auch ift 
nur die gewohnte einfache Weiſe derjelben bier zu erwarten, nicht 
irgend etwas fonderbares ſich augzeichnendes oder andere auss 
ſchließendes. Vielmehr fol ung gaftfrei jeder auch nicht zu uns 
ferer Gefellfchaft gehörige willfommen fein, ber fich mit ung er; 
baren, der fehen will, wie die Betrachtung des heiligen ung alle 
lebendig und fruchtbar ergreift. 


III. Merken wir endlich noch darauf, daß die apoftolifchen 
Werte, am welche unfere Betrachtung fich immer wieder at 
ſchließt, auch der Wahlfpruch aller derer fein muͤſſen, welche 
bier dad Amt der Religionslehrer werben zu verwalten haben. 
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E8 freut mich, daß ich auch bei dieſer Gelegenheit nicht 
noͤthig habe, mie es der Fall der meiften ift, die in einem Ber 
bältniß wie diefes zum erften Mal auftreten, von mir felbft zu re 
den. Meine Perfönlichkeit trete vielmehr gänzlich zuruff, und 
daf der erfte in einer jeden Neihe auch der unvollfommenfte fein 
muß, möge gern auch auf mich feine Anwendung finden. Aber 
auch diefer erfte in einer jeden Vereinigung, welche mit Befon 
nenheit angelegt wird, muß fich des ganzen Gedankens, der darin 
liegt, bewußt fein und beftimmte Nechenfchaft zu geben wiſſen 
von dem, wag er will und fol. Und fo glaube ich nicht für mid) 
allein fondern im Namen aller, die mir folgen werden, zu reben, 
wenn ic) dieſe nicht beffer abzulegen weiß, als ebenfalls durd) 
die Worte des Apoftele. 

Zart ift es und fchwierig mit menigen Worten auf ein 
Verhaͤltniß hinzudeuten, über welches fo verfchiedene Anfichten 
ftatt finden, daß nämlich unter den Lehrern des Chriſtenthums 
felbft in unfern Zeiten fich mehrere gefunden haben, welche ſich, 
ich) will nicht fagen jeder Idee von Religion im allgemeinen 
wohl aber des Evangelii von Chrifto und feiner eigenthümlichen 
Befchaffenheit gefchämt, und gefucht haben dieſe auf alle Weife 
bei Seite zu fchieben oder zu unterdrüffen. O nie fann und darf 
bier einer auftreten, -nie von diefer Stätte herab einer ald Die 
ner der Religion reden, dem ein folcher Sinn einwohnt! Denn 
wenn auch möglicy wäre, wiewol ſchwer ift es zu glauben, mit 
eeren Morten und heimlichen Augflüchten einen Haufen ungebil 
deter Chriften zw hintergehen: jo Fönnte doch wer vor den Mit: 
gliedern der Akademie redet, den Widerſpruch zwifchen feinem 
Herzen ober feiner Ueberzeugung und der Lehre, die er vorträgt, 
unmöglich hoffen zu verbergen. Denn der Wahrheit geöffnet ift 
das Herz der Jugend zumal der auf der Bahn der Erfenntniß 
wandelnden, und leicht bemerkt fie jeden Trug und jeden innern 
Miderfpruch. Verſchwinden würden alfo Vertrauen und Liebe, 
vernichten wuͤrde dieſe Anftalt fich felbft, wenn je ein folcher ans 
getroffen würde an dieſer Stätte. Als eine Kraft Gottes muß 
wer bier redet das Evangelium Chrifti anerkennen, in feiner eis 
genthümlichen Befchaffenheit mit allem, was es zur Erlöfung ber 
Melt gewirkt hat und noch wirft, als die Borfchaft von dem, 
welcher Gottes Ebenbild an fich fragend e8 in ung allen herzu— 
ftellen beftimmt ift, von dem, der gekommen und hingegangen if 
zum Vater, damit fein Geift über ung käme, durch melden ge 
beiligt und in Liebe mit ihm verbunden wir eins werden koͤnnen 
mit Gott. 
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Nur daß der Geift des Evangelii, wie e8 urfprünglich war, 
und wie es fich fortgebildet hat in der Kirche, allein in Ehrfurcht 
und Liche den Lehrer binde, nicht irgend ein außeres Wort, welches 
feinen am wenigften aber den feffeln darf, der zugleich Lehrer der 
Wiſſenſchaft ift! Nur daß nicht dem göttlichen gleich geftellt werde 
die einfeitige voruͤbergehende menſchliche Sazung, der Iebendigen 
Wahrheit felbft der todte Buchftabe! Nicht in wie fern es ein ir 
diſches von Menfchen bald fo bald anders befleidetes, fondern in 
wie fern es ein ewiges unveränderliches ift, bewährt ſich das 
Evangelium als die befeligende Kraft Gottes. — Aber wenn es 
auch hier unter ung fich alfo bewähren foll: fo fei e8 auch dag 
allein Eraftige, und durch nichts fremdes werde der Eindruff ver: 
fülfht, den der Vortrag religiöfer Gefinnungen und Wahrheiten 
machen fol. Wenn ein unterrichteter und gebildeter Menfch über 
einen Gegenftand zu reden hat, der fein Gemüth felbft bewegt 
und für ihn felbft zu dem wuͤrdigſten und heiligften gehört: fo 
wird er dies immer um fo mürdiger thun, je mehr er jenen Nas 
men verdient, je mehr alles was er ift und weiß im innigem 
Zufammenhange fteht, je mehr er deshalb immer ganz bei allem 
iſt, was er redet und thut. Aber ferne und verbannt fei auch 
von diefer Stätte alles, was auf eine andere Weife nur Beifall 
und Aufmerkfamfeit erregen und verwöhnten Ohren und Augen 
wohlthun will, alles was nicht aus dem innern hervorgegangen 
ohne Nothmwendigkeit und Zufammenhang mit dem Gegenftande 
nur äußerer Schmuff und Zierrath fein foll, {nur angeflebte ges 
künftelte VBerfchönerung! Sch habe mich nicht gebünft, ſagt eben 
dırfelbe Apoftel zu einer Gemeine, die damals leicht am meiften 
Anſpruch machen fonnte auf dußere Ausbildung und Anmuth des 
Lebens, unter euch etwas zu wiſſen als nur Jeſum den gefreus 
sigten; ich habe mid) nicht mit menfchlicher Weisheit und Kunft 
der Worte unter euch ermiefen, fondern mit der Kraft Gottes. 
Das fei denn in diefem Stuff die Nichtfchnur derer, welche hier 
aufzutreten beftimmet find, und jeder, der auch nur ein oder dag 
das andere Mal diefe Stätte betritt, erinnere fich diefer Worte. 

Dies, meine theuren Zuhörer, ift die Idee des afademifchen 
Sottesdienfieg, mie fie fich darftellt in der wohlwollenden Abficht 
bes Könige, wie fie freudig aufgefaßt worden ift von der Akades 
mie, twie fie nad) Vermögen von jedem foll ausgeführt werben, 
der an dieſem Drte der Sprecher der gemeinfchaftlichen chriftli« 
hen Gefinnung fein will. O es ift mir nicht ein Wunſch, dem 
feine Erfüllung als etwas unficheres vorfchtwebt, fondern eine 
fefte Zuverficht, daß immer die beften unter unfern akademiſchen 


234 


Mitbürgern am liebften fich bier einfinden werben, und unter 
diefen feinen ein ſolcher Bund der Miffenfchaft und der Religion 
ohne begeifternden Antheil laſſen wird; daß, wie die Akademie 
im allgemeinen, fo auch einzeln jeder würdigfie unter unfern Leh— 
rern am meiften zum Gedeihen diefer Anftalt gern und freudig 
mitwirken wird! Es ift nicht Wunſch fondern auf die: Natur ber 
Sache gegründete Zuverficht, daß jeder, der fich in dem rechten 
Sinne bier bei unfern Gottesverehrungen einfindet, auch Urfach 
finden wird die der Andacht gewibmeten Stunden unter bie 
frus,tbareren und fchöneren des Lebens zu zählen, und daß aud) 
dieſe Anftale je länger je mehr beitragen wird allerlei irrigen 
Wahn aufzulöjen, der die wohlthätige Herrfchaft der Neligion zw 
rüffhält, und die geiunfene Achtung des Chriſtenthums unter de 
nen wieder aufzurichten, welche deffen Fräftigfte Verfechter und 
fchönfte Zierden fein fünnen. Dies die Hoffnungen und Ausſich— 
ten, mit welchen ic) meine Wirkfamfeit in diefer Beziehung bes 
ginne, und welche alle anmefende mit mir theilen mögen. Und 
fo fei diefe nun eröffnete religiöfe Anftalt der wohlwollenden 
Theilnahme aller derer empfohlen, welche für die Idee derjelben, 
wie weit auch meine Darftelung dahinter mag zurüffgeblichen 
fein, fich zu erwärmen fähig find! fie fei empfohlen dem fernern 
Schuze des Königs, deffen religiöfer Eifer fie geftiftet, und deſſen 
huldreiche Güte fie zwekkmaͤßig ausgeftattet hat! fie fei empfohlen 
zur Achtung und Liebe allen, zu deren Beften fie vorhanden iſt, 
und zur freudigen Benuzung allen denen, welche «8 für etwas 
hohes und wuͤrdiges halten fich bier aufs neue durchdringen zu 
laffen von dem Geifte des Ehriftenthums; allen, welche fühlen 
können den Werth der wahren Gottfeligkeit und ihre fchone Ue— 
bereinftimmung mit jedem edlen anmuthigen und großen, maß 
wir in unfer Leben zu verflechten fuchen. Und diefe guten Wüns 
fche mögen als unfer gemeinfchaftliches Gebet zu dem, welcher 
bier verehrt toird, in diefer Stunde emporfteigen. Er fegne die 
fes ihm mohlgefällige Werf! Er fei uns gegenwärtig und nabe 
bei allen Handlungen der Religion, welche bier follen vollzogen 
werden, und fei ftet mit denen, welche fich bier in Chriſti Nas 
men verfammeln werden, feien e8 viele oder wenige! Ihm fei em 
pfohlen der König, deffen Geburtsfeft wir heute fo ausgezeichnet 
begehen; Erfüllung fei ‚erbeten feinen tmweifen und frommen Ab» 
fichten, glüfflicher Erfolg allen feinen landesväterlichen Unterneb» 
mungen! Ihm lohne Gott noch ferner durch die treue Liebe der 
Völker, durch das blühende und wachſende Wohl unferes Vater⸗ 
Iandes! Ihm erleuchte der Here noch ferner den Weg, den er als 
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Führer eines großen Volkes als Beſchuͤzer eines größeren zu ges 
hen hat in dem Zeiten. ber Zerrüttung! Segen von Gott über den 
ehrenvollen Bund der MWiffenfchaft, dem wir alle angehören, über 
die treue Thätigkeit eines jeden in diefem großen Beruf. 

Ja ung alle fegne der Herr! das Licht der Wahrheit von 
feinem Angeficht erleuchte ung! fein Sriede erfülle unfere Herzen 
und befelige unfer Leben. 
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XIX. 


Am Palmfonntage den 31. März 1822, bei der 
Teier der Bereinigung der beiden zur Dreifal 
tigkeitsficche gehörenden Gemeinen. 





Die Gnade unfered Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, bie 
Liebe Gottes des Vaters und die Gemeinfchaft des heiligen Geis 
fies fei mit ung. Amen. 


i Tert. Philipper 2, 2 — 4. 


Iſt nun bei euch Ermahnung in Chriſto, ift Troft der 
Liebe, ift Gemeinfchaft des Geiftes, ift herzliche Liebe und 
Barmherzigkeit: fo erfüllet meine Freude, daß ihr eines 
Sinnes feid, gleiche Liebe habt, einmuͤthig und einhellig 
feid, nichts thut durch Zanf oder eitle Ehre, fondern durch 
Demuth; achtet euch unter einander einer den andern hoͤ⸗ 
ber denn fich felbft, und ein jeglicher fehe nicht auf dag 
feine fondern auf dag, das des andern ift. 


M. a. Fr. Welche herrliche Worte des Apoſtels, worin er die 
Chriſten zu der Eintracht ermahnt, die ſo weſentlich denen ziemt, 
welche alle Glieder eines Leibes und durch die Liebe zu einem 
und demſelben goͤttlichen Erloͤſer auch unter einander zur treueſten 
Liebe verbunden ſind. Aber muß nicht dennoch die Waͤrme und 
Innigkeit, dieſer ſich ſelbſt nicht genuͤgende und in immer neuen 
Zuſaͤzen ſich ſelbſt gleichſam uͤberbietende Nachdrukk in den Wor— 
ten des Apoſtels uns unerwartet auffallen in einem Briefe 
aus jener erſten Zeit, two die Chriſten als ein an Zahl noch klei⸗ 
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nes fchon daburch und noch mehr durch äußere Widerwärtigkeis 
ten. eng zufammengehaltenes Häuflein mol nicht hätten in Vers 
fuchung fein ſollen ſich zu veruneinigen; und follten wir nicht faft 
glauben, dem Apoftel habe geahnet, daß Zeiten kommen würden, 
wo eben biefe Ermahnung den Chriften nicht dringend genug 
koͤnnte eingefchärft werben? Indeſſen m. g. Fr., wie fich gleich 
anfänglid) mitten unter ben Regungen des göttlichen Geiftes, der 
feit der Erfcheinung bes Erlöferd mehte, auch die menfchliche 
Schwachheit auf mancherlei Weife offenbarte: fo finden wir, daß 
in mehreren feiner Briefe auch der Apoftel fchon nicht nur bie 
Ehriften aus verfchiedbenen Ständen und gefellfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen zur Eintracht und Liebe ermahnt; fondern ganz vorzüglich 
waren diejenigen, welche aus dem jüdifchen Volke, und diejenigen, 
welche aus den Heiden fich zu der Wahrheit des Evangeliums 
bekannt hatten, gar häufig in Gefahr ſich unter einander zu vers 
unemigen: fo daß die Apoftel und andere erfte Lehrer des Chri- 
ſtenthums allen Fleiß anwenden mußten um Zwieſpalt zu heilen, 
Trennungen zuvorzufommen und eine folche gemeinfame Führung 
des chriftlichen Lebens anzuordnen, daß das Gewiffen der einen 
geichont, und das der andern nicht mit unnuͤzen Laſten befchwert 
werde. Und verfolgen wir nun die Gefchichte des Chriſtenthums 
weiter, fo finden wir feit jenen Zeiten der Apoftel faft ununters 
brochen in ber chrifilichen Kirche denfelbigen MWechfel: bald Anlas 
‚gen zur Spaltung oder wirklicher Ausbruch bderfelben, je nachdem 
falfcher Eifer glufflich gegügelt warb oder fich meiter verirrte; 
bald Wiedervereinigung und Stille, wenn entweder der Geift der 
Wahrheit fiegte über den Irrthum, oder auch diejenigen, welche 
das Weſen des Chriſtenthums aus ihrem innern verloren hatten, 
hinter fi gingen und ſich auch äußerlih von ber chriftlichen 
Kirche trennten. 

Aber wie Eünnten wir anders, wenn wir die Kraft und den 
innerftien Sinn diefer Worte des Apoftels recht faffen wollen, als 
von diefem wechſelreichen Schauplaz auch in die Zufunft hinaus⸗ 
fehen! O wie herrlich, wenn jemals, fo wie der Apoftel es wuͤnſcht, 
unter den Chriften Ermahnung und Troft der Lehre gemeinfam 
waͤre; wenn fo unter ihnen inmige Liebe berrfchte auf denfelben 
Grund gebaut, auf welchen wir alle unfer Heil bauen; wenn fo 
das DBeftreben im jedem Ichte den andern in Demuth böber zu 
achten als fich felbft, und mehr auf das zu fehen was des andern 
ift als auf das eigene! Ja, wenn diefes überall fo der Geift des 
riftlichen Lebens würde, mie es der Apoftel hier bittend und 
fiehend ben Ehriften an das Herz legt: o dann müßte jede Schei- 
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bewand, welche fie trennt, verfchtwinden; dann müßte die herrliche 
Zeit kommen, two die Chriftenheit ganz und ungetheilt Eine Heerde 
wäre unter Einem Hirten. Wann diefe Zeit fommen wird — 
denn fie wird fommen, fo gewiß bie Worte deffen Wahrheit find, 
in welchem alle göttliche Werheifungen Ja und Amen find, — 
warn diefe kommen wird, daß ift ung nicht gegeben zu wiſſen 
fondern dem Vater, der fich die Zeit und Stunde feiner Macht 
vorbehalten hat; aber dag m. g. Fr., das fünnen wir wiſſen, ans» 
fangen muß diefe felige Zeit dabei, daß diejenigen fich wieder ver 
einigen in der Ermahnung und in dem Troft der Lehre und in 
der ungefärbten brüderlichen Liebe, die zwar auch aͤußerlich ges 
trennt aber doch innerlic”) am menigften von einander geſchieden 
find. Und dieſe Worte des Apoftels, mie fie unmittelbor den 
Zwekk hatten allen Trennungen unter den Ehriften "vorzubeugen: 
fo fprechen fie auch feinen Eegen aus über jede durch dieſen 
Geift der Liebe und der Eintracht hervorgebrachte Wiedervereini⸗ 
gung der Ehriften, und zeigen ung, worauf ed ankommen wird, 
damit die Vereinigung, die wir unter ung geftiftet haben, und 
deren Beginn und feierlicher Begehung diefer Tag gewidmet iſt, 
uns allen und unfern Nachkommen in diefer evangeliichen Ge 
meine des Herrn den Gegen wirklich bringe, der auf dem Gehors 
fam gegen die liebliche Stimme des göttlichen Wortes ruht. Go 
laßt ung denn m. 9. Fr. nad) Anleitung der Worte des Apos 
field mit einander 

über das Wefen ber unter ung zu Stande 9% 

fommenen Bereinigung 
nachdenken. Laßt ung zuerft zurüfffeben auf die Art, wie bie 
felbe zu Stande gefommen ift, dann aber aud) vorwaͤrts 
fhauend ung die Frage beantworten, wie wir nun dem Geifte 
diefer Vereinigung gemäß mit einander werden zu leben haben 
von diefem heutigen Tage an, der lange möge von Gott gefegnet 
fein. Das fei denn der Gegenftand unfrer chriftlichen Betrach 
tung und unfers frommen Nachbenfens. 


I. Wenn wir ung m. a. Fr. die Entftehung diefer Ber 
einigung zweier Gemeinen von bisher verfchiedenem evangelifchen 
Bekenntniß vergegenwärtigen wollen: fo können wir dag freilich 
nicht ohne zuvor auf die Trennung zu fehen, von welcher wir da+ 
durch) befreit werden. Als in jenen ewig denkwuͤrdigen und ges 
fegneten Zeiten der Kirchenverbefferung nach mancherlei Vorzeichen 
und nad) manchen wieder vereitelten Beftrebungen, wie bag ber 
Gang der menfchlichen Dinge ift, endlich dag Licht des Evanges 


239 


liumé herrlich und unaufhaltfam hervorbrach, und ein neuer Tag 
für die chriftliche Kirche begann: fo entzündete fic) dad von dem 
göttlichen Geifte angefachte Feuer zugleich an verfihiedenen Orten 
der Ehriftenheit und vorzüglich zuerft der deutſch redenden Länder; 
und wie die erften Leiter und Beweger unabhängig von einander 
waren und ohne perfönliche Verbindung: fo war es natürlich und 
menschlich, daß auch ihr Werk eine verfchiedene Geftalt annahm 
nach der Verfchiedenheit der Perfonen und der Umftände. Die einen 
gingen vorzüglich” darauf aus gleich) anfänglich alles dasjenige 
wo möglich mit der Wurzel auszurotten, woran das mißleitete 
Gemürh der Ehriften ſich gehängt hatte und dadurch abgeleitet 
worden war von bem einen was noth ifl. Die anderen durch 
traurige Erfahrungen gewarnt machten fih zum Gefeß, vor der 
Hand fo viel ald möglich von dem, was feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten in dem Gottesdienft der chriftlichen Kirche beftanden hatte, 
beizubehalten und zunächft nur das verwerflichfte zu verbannen, 
dasjenige, dem der Stempel des Irrthums am bdeutlichften auf; 
geprägt war, und was unleugbar nur irgend einem verderblichen 
Aberglauben diente: damit nicht durch zu viele Aenderungen auch - 
die Frömmigkeit des Volkes zn viel von ihren gewohnten Stuͤzzen 
verlöre, oder ängftliche Gemwiffen ohne Noth bedrängt oder vers 
toirrt würden. Daß nun diefen beiden verfchiedenen Handlungs; 
weifen gemäß fih in der neuen evangelifchen Kirche die gefell: 
fchaftlichen Ordnungen und die gottesdienftlichen Gebräuche auf 
zwei verichiedene Weifen geftalteten, das mar natürlich und uns 
verwerflich. Uber diefes m. g. Fr. war nun freilich gar leicht 
zu entichuldigen in einer fo mannichfaltig und unruhig bewegten 
Zeit, aber doc) immer ein bedauernswerthes Mißverftändnif, bers 
vorgegangen aus der menfchlichen Schwäche, durch welche Glaus 
ben und Liebe leider fo oft befchränft werden, daf diejenigen, de 
nen es am meiften Ernft war um die gründliche Miederherftel: 
lung des urfprünglichen und reinen Chriſtenthums, fich weder über 
jene Verſchiedenheiten noch über die weit geringfügigeren in der 
Lehre völlig mit einander vereinigen konnten, indem die einen be 
forsten, es Fönnte bei den andern gar zu leicht Wahn und Aber: 
glaube zurüfffehren und in etwas veränderter Geftalt wieder 
Beſiz nehmen von den Gemüthern, und biefe wiederum von je: 
nen fürchteten, das gereinigte aber auch alleg Schmuffes beraubte 
Mort und die Iautere aber auch ganz vereinfachte Ordnung des 
Gortesdienftes und der chriftlichen Sitte möchte nicht Kraft genug 
haben, die Gemüther zufammen zu halten in demſelben Glauben 
und in ungerheiltem Sinn, vielmehr fei Gefahr, daß um fo mehr 
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Willkuͤhr uͤberhand nehme in der Denkungsart und der Kirchen: 
ordnung, je mehr altes aus dem Wege geräumt worden. Und 
fo geſchah e8 denn, daß Feine vollfommene Gemeinfchaft zu 
Stande kam zwifchen den beiden Hauptzweigen der verbefferten 
Kirche, viehnehr ging, ohne fich mit dem andern im Befenntniß 
der Lehre und im Sakrament des Altars zu vereinigen, jeder un 
ſeines Weges für ſich. 

Wenn nun zu manchen Zeiten diefe Trennung noch — 
ders dadurch erweitert wurde und verbittert, daß nicht weniges 
auch geſchah im Zanf und um eitler Ehre willen: fo fehlte eg 
dagegen zu andern Zeiten auch nicht an berzlicher gegenfeitiger 
Ermahnung und Troft der Lehre; und häufig find die Chriſten 
der evangelifchen Kirche beider Theile aufgemuntert und aufgefors 
dert worden wol zu erwägen, ob dasjenige was fie trennt wol 
werth fei, feinetwegen den Segen einer größern und innigern Ges 
meinfchaft immer noch aufzugeben. Wohl Famen Zeiten, wo es 
ganz natürlic) war und undermeiblich ‚, daß der befferen viele auf 
jeder Seite den andern Theil in Demuth höher achteten als den 
ihrigen; wenn jejt bei diefem dann bei jenem eine Zeit lang das 
Licht des göttlichen Wortes Heller Teuchtete, jest bei diefem dann 
bei jenem ein Eräftigerer Widerftand geleiftet wurde den Widers 
fachern der gemeinfamen Angelegenheit, jet bei diefem dann bei 
jenem der rechte Segen reiner chriftlicher Frömmigkeit in höherer 
Vollkommenheit zu finden war. So wurden denn auch zu ver: 
fchiedenen Zeiten mancherlei Verſuche gemacht die getrennten Ge: 
meinen zu vereinigen und fie alle in einer Gemeinfchaft brüders 
licher Liebe und in dem gleichen Troft deffelben göttlichen Wors 
te8 zu verbinden. Aber die Stunde des Herrn war noch nicht 
gekommen, und auch die wohlgemeinteften Verſuche mißglüfften 
immer, obgleich unterfiüze von dem Anfehen und von den Wün: 
fchen der großen und mächtigen der Erde und herbeigeführt und 
eingeleitet von denen, welche für die mweifeften ihrer Zeit galten. 

Endlich als vor einigen Jahren — wir alle gedenken biefer 
Zeit noch mit herzliher Freude und Rührung — demjenigen Theil 
der evangelifchen Kirche, der fich zunäcyft durch die Bemühungen 
Luthers und feiner Freunde gebildet hatte, fein hundertjährigeg 
Gedachhtnißfeft aufs neue bevorftand, da war e8 auch den Mit: 
gliedern des andern evangelifchen Befenntniffes nicht möglich, daß 
fie nicht hätten mit ihren Brüdern die Freude und Dankbarkeit 
gegen Gott heilen follen, und e8 wurde nur ber allgemeine Wunfch 
aller wohlmeinenden evangelifchen Chriften erfüllt durch die Ans 
ordnung, daß in unferm Lande das Jubelfeſt der Kirchenverbeifer 
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rung ein gemeinfames fein follte für beide Zweige der evangelis 
fchen Kirche. Und als es nun näher heran rüffte, da wallte der 
Geiftlichkeit diefer unfrer Hauptftadt von beiden Kirchen das Herz 
über in Freude und Liebe, und, von der Genehmigung des Kos 
nigs verfichert, ihren Gemeinden ein Vorbild zu geben wünfchend, 
beichloffen fie fich zu einem Genuß des heiligen Abendmahls un: 
ter einer folchen Form, wodurch Feines befondere Meinung verlegt 
tourde, noch vor dieſem fchönen Fefte zu vereinigen, und dadurch, 
daf fie mit einander den Tifch des Herrn theilten, zugleich zu erflären, 
Daß fie dasjenige, was zwifchen beiden Kirchen verfchieden fei, 
nicht für hinreichend achteten, um die Firchliche Gemeinfchaft zu 
rennen und noch länger zu hindern, daß nicht beide Kirchen eing 
werden und bleiben fönnten. Und zwar thaten fie das wohlbe: 
Bächtig und gut erwogen, ohne fich etwa vorher zu vereinigen 
über diefe oder jene ftreitige Meinung, indem fie der bisherigen 
Erfahrung gemäß nicht anders Fonnten als glauben, daß wenn 
das unerklärliche und unbegreifliche wieder ausführlich befprochen, 
wenn das geheimnißvolle in menfchliche Worte gezwaͤngt werden 
follte, doch Feines dag rechte fein könne, und eben teil dag rechte 
fehle, nur immer eine größere Mannichfaltigkeit von Ausdruffen 
und Vorſtellungsweiſen müffe zum VBorfchein kommen. Dieſem 
guten Beifpiel folgten dann zahlreih in den Gemeinen dieſer 
Hauprftadt und befonderg in folchen, welche zu den verfchiedenen 
Zweigen der evangelifchen Kirche gehörig ein und daffelbe Gottes: 
haus theilen, an dem feftlichen Tage felbft viele Glieder beider Kir: 
chen und gaben das Gefühl ihrer Uebereinftimmung in dem weſent— 
lichen des chriftlichen Glaubeng, und wie von ihrer Seite dem völli: 
gen Ende der bisherigen Trennung nichts im Wege ftehe, eben durch 
dieſe gemeinfame Theilnahme an dem Tifche des Herrn zu erfennen., 
Seitdem m. g. Fr. war nun das wefentliche in dieſer 
Sache geichehen, und in Folge deffen haben wir in unfrer Stadt 
fhon mehr als ein Beifpiel erlebt, daß Gemeinen, die bisher 
dem einen Bekenntniß angehörten, theil® durch ihre eigene Wahl, 
theils mit ihrer Zuftimmung durch diejenigen, welche die Angeles 
genheiten der Kirche: leiten, folche Lehrer erhalten haben, die ſich 
bieher zu dem andern bielten; und eben dadurch war auf das 
wirkſamſte die Vereinigung beider Kirchen ausgefprochen. 

Fragen wir nun, was ung denn nod übrig gemwefen, um 
ung das befondere Feft des heutigen Tages zu bereiten: fo ift es 
freilich nur folgendes wenige, wodurch dag, waß im allgemeinen 
fhon gefchehen war, unfern befondern DBerhältniffen angepaßt 
wird. Wir nämlich, die Lehrer beider Gemeinen, hegten den herz 
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lichen Wunſch, mun auch nicht mehr getheilte und befchränfte 
Hflihten gegen euch, ihr lieben Glieder unferer Gemeinen, zu bas 
ben, fondern wir wollten euch alien gleich angehören, und durch 
die Verfchiedenheit, die uns zu geringfügig fchien um unjerem 
Beruf Grenzen zu fieffen, nicht länger geftört jeder, fich mit aller 
feiner Sorgfalt und Liebe allen denjenigen widmen fünnen, die 
am meiften ihr DBertrauen ihm fchenfen und feinen Dienft begeh: 
ren würden. Diejenigen, die im Verein mit uns fchon lange bie 
äußeren Angelegenheiten beider Gemeinen geleitet hatten, wuͤnſch⸗ 
ten, daß nun auch die theilweife Gemeinfchaft, die zwifchen beis 
den fchon ſtatt gefunden, und die Einheit der Verwaltung unferer 
Eirchlichen Güter übergeben möchte in eine vollftändige Einheit 
des Beſizes, und daß beide Gemeinen alles, was der chriftlichen 
Gottesverehrung dient und für fie da ift, zufammenwerfen und 
auch im Hinficht jener heiligen Ehriftenpflichten, Unterftügung der 
bürftigen und Erziehung der Jugend, für einen Mann ftehen 
möchten. Endlich wünfchten gewiß alle, daß nun auch die noch_ 
übrigen Verfchiedenheiten in den gottesdienſtlichen Gebräuchen ver: 
ſchwinden, damit fi) nicht an ihnen die alte Trennung noch feft- 
zubalten fchiene. Und fo haben wir ung unter der Mitwirfung 
und Zuftimmung unferer vorgefesten in alle DBerrichtungen ges 
theilt ohne eure Freiheit im Gebrauch unfere® Dienftes zu bes 
fchränfen, haben das Kirchengut beider Theile gemein gemacht, 
ohne zu fragen, mie viel oder wenig jeder Theil mitbracyte, und 
haben auch für die verfchiedenen gottesdienftlichen Handlungen 
und für die Darreichung der heiligen Saframente der chriftlichen 
Kirche eine gemeinfame Art und Weife entworfen, wodurch auch 
hierin alle bisherige Trennung aufgehoben, und dag bieher in je- 
der Gemeine übliche fo zufammengefchmolzen ift, daß ein jeder ne 
ben dem feinigen auch das des anderen finder, und jeder Gele: 
genheit hat es in Demuth hoch zu achten und in Liebe aufzuneh⸗ 
men, und daß wir hoffen, fo in dem wefentlichen unferd Gottes- 
dienftes die beiden Abfichten vereinigt zu haben, welche die erften 
Verbeſſerer der Kirche nur getrennt glaubten erreichen zu koͤnnen, 
indem wir’ nämlich auf der einen Seite alles gern behalten has 
ben, wodurch wahrhaft chriftlicher Sinn ſich ausfpricht, und was 
einen Theil des chriftlichen Glaubens vergegenwärtigen kann, auf 
der andern Seite aber auch ftreng geprüft, daß wo möglich nichts 
zurüffbleibe in unferm Gottesdienft, was zur Anbetung Gottes im 
Geift nicht gehören Fann und mit dem Wefen der chriftlichen 
Frömmigkeit nicht zufammenhängt. — Soviel m. g. Sr. blieb 
nach allem früheren noch übrig um ung zu einer evangelifchen 
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Gemeine vollommen zu verdinden; und dieſes ift im gefchichtlis 
chen Zufammenhang die Bedeutung des Vereins, den wir in die: 
fer gewiß ung allen wichtigen -und heiligen Stunde feiern. 


I. Damit fie fi) aber auch fo bewaͤhre, fo laßt ung zwei⸗ 
tens mit einander erwägen, was wir zu thun haben werden, um 
diefer Vereinigung Ehre zu machen und im Geifte derfelben nach 
Anleitung der Worte unfers Apoftels mit einander zu leben. 

Soll ich nun diefes kurz zufammenfaffen: fo muß ich euch 
erinnern, daß ſchon meine bieherige gefchichtliche Darftellung in 
diefer Vereinigung etwas unterfcheidet, das mehr innerlich ift und 
geiftig, und etwas, das mehr äußerlich ift und leiblich, beides aber 
zu einander gehörig und nicht von einander zu trennen. Eben fo 
muͤſſen auch die Worte des Apofteld, wenn ihr ganzer Sinn 
gefaßt werben foll, auf beides bezogen werden; und fo laßt ung 
benn auch auf jedes von beiden indbefondere unfere Aufmerkfams 
feit richten. 

Was zuerft das geiftige betrifft: fo hätte doch diefe Geite 
unferer Vereinigung feinen Werth, twenn fie nicht zur Läuterung 
und Stärkung unferes Chriſtenthums gereichte. Es giebt aber 
noch immer in dem Umfange der evangelifchen Kirche gar viele 
wohlgefinnte aber beforgliche Chriſten, welche das unter ung und 
in andern Gegenden unferes deutfchen Waterlandes rege gewor⸗ 
dene Streben die beiden getrennten Theile der evangelifchen Kirche 
zu vereinigen in einem gewoiffen Verdacht halten, als fei es ein 
Werk des Leichtfinns und der Unbefonnenheit und eben deswe— 
gen auch ein Werk der Gleichgültigfeit; als fei denen, die es am 
meiften begünftigen, nicht genugfam zu thun um die Meinheit der 
evangelifchen Lehre, oder als hätten fie wenigftens nicht gehörig 
nachgedacht über ihren Glauben, als fie den Unterfchied, der zwi— 
ſchen beiden Kirchen befteht, für geringfügig erklärten in Bezug 
auf die Firchliche Gemeinfchaft. Ja es wird wol gar beforgt, 
diejenigen, welche diefe Vereinigung fördern, würden eben fo leicht 
auch wieder unter jenes Joch der Menfchenfasungen zurüfffeh; 
ren, das unjere Väter nicht länger zu ertragen vermochten, und 
für die Befreiung von welchem auch wir noch in unfern gemeins 
famen Gebeten Gott mit inniger Dankbarkeit preifen, und bie 
Erhaltung diefer Freiheit von ihm erflehen. O daß mir dieſen 
niemals eine Deranlaffung geben möchten ihren Argwohn zu 
rechtfertigen und unfere Vereinigung zu verunglimpfen. Einen 
Grund diefes zu beforgen m. gel. kenne ich freilich nicht. Ich 
bin in meinem Gewiſſen feft überzeugt, daß diejenigen unter ung 
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und in der evangelifchen Kirche unſeres Vaterlandes, welche dieſe 
Vereinigung am ernfthaftefien und am dringendften betreiben, nicht 
folche find, die aus Gleichgültigfeit gegen alle Glaubensunters 
fchiede fich eben fo gern auch mit allen andern Chriſten eben fo 
genau vereinigen möchten; fondern gerade folche, die einen hohen 
Werth legen auf die unter uns wwiederhergeftellte Lehre von ber 
Rechtfertigung des Menfchen vor Gott durch den Glauben an 
den Erlöfer und von der Heiligung deffelben in der Gemeinſchaft 
mit ihm, und folche, die auf das innigfte durchdrungen find von 
der Ueberzeugung, daß Feine für verbdienftlich gehaltene Außere 
Werke oder Uebungen und Fein Gehorfam gegen Menfchenfazuns 
gen jemals dem Menfchen einen Werth geben fonne vor Gott. 
Sa, e8 muß fhon jedem einleuchten, daß nur denen die bisherige 
Trennung am wenigſten gefallen kann, welche auf jenen großen 
Hauptpunfe und was damit unmittelbar zufammenhängt einen 
folhen Werth legen, daß fie nur bei diefem recht feft alle evan⸗ 
gelifchen Chriften vereinigen und zufammenhalten möchten. Und 
fo gewiß ich hiervon überzeugt bin in meinem Gewiffen: fo kann 
ich auch nicht anders als unfern Gemeinen nad) meiner beften 
Kenntniß von ihnen dag Zeugniß geben, daß diefer Geift der 
evangelifchen Kirche auf ihnen ruht, und daß fie mit eben dieſem 
Sinn auf die Vereinigung eingegangen find. —. Aber läugnen 
können und überfehen dürfen wir nicht, daß zahlreich genug um 
der evangelifchen Kirche zur Beichämung zu gereichen die Beis 
fpiele von folchen find, welche ihren Schooß wieder verlaffen, um 
ſich aufs neue unter das Goch menfchlicher Sazungen in der 
Kirche zu bringen, welche ung um deswillen zuerft von fich aus— 
geftoßen hat. Wohl mögen wir uns alfo das göttliche Wort der 
Warnung gefagt fein laffen, Wer da ftehet, der ſehe wohl zu, daß 
er nicht falle; darum wachet und betet, daß ihr nicht in Anfech> 
tung fallet. Nur diefe Vereinigung, mögen wir fie num allgemein 
betrachten oder in Bezug auf unfere Gemeine, kann und foll die 
Verſuchung zum Abfall nicht vermehren fondern nur vermindern. 
Denn jeder fteht ja nur um fo ficherer, je mehr Hülfe ihm gebo» 
ten twird, und je mehr Stuͤzen er fich verfchaffen Fann. Und 
mozu m. g. Fr. hätten wir wol diefen Bund gefchloffen, wozu 
hätten mir jede bisherige Scheidewand niedergeriffen, wenn nicht 
dadurch noch mehr geiftige Kräfte auf das innigfte follten verei- 
nigt werden in freuem Eifer für dag Licht der Erkenntniß, das 
Gott unter ung angezünder hat; und je mehr wir hiezu unfere 
Vereinigung benuzen, um befto mehr werden wir ihr Ehre mar 
hen. Jeder von uns bat nun ein noch größeres und klarer außs 


x 


245 


geiprochenes Necht als vorher, jede erleuchtende Belehrung jede 
fraftige Ermunterung ohne Unterfchied, bei welcher von beiden 
Kirchengemeinfchaften fie einheimifch ift, fich anzueignen auf feine 
Weiſe als fein unbeftrittenes Gut. Feder unter ung, dem Gott 
Kraft und Licht gefchenEt hat, ift nun noch mehr und in togites 
rem Umfange berechtigt zuzutreten, um jedes ſchwache Gemüth zu 
ftärfen und zu befeftigen. Jeder hat nun ein noch teiteres Feld, 
worin er ein Zeugniß ablegen kann von der Ruhe der Seele und 
von der Feftigkeit des Gemuͤths, die ihm aus unferm evangeli- 
fhen Glauben entfteht. Möge nun in unferm vergrößerten Ver: 
band auch diefe heilfame Genteinfchaft des Geiſtes, in welcher in 
Demuth jeder das Wohl des andern fucht, und einer den andern 
erbaut und tröftet, immer inniger werden; möge unter ung recht 
viel ohne Zank und eitle Ehrfucht geredet werden über bag, 
worauf das Heil der Seelen beruht, und in diefer Liebe auch bie: 
jenigen verbunden werden, welche vieleicht bis jezt fich noch ges 
fchiedener hielten; und möge alles Nachdenken der einzelnen mie 
alles gemeinfame Forſchen immer im rechten evangelifchen Geifte 
geleitet und zufammengehalten werden durch Die öffentliche Be: 
trachtung des göttlichen Wortes, welche an diefer Stätte unferer 
Berfammlungen jest und Fünftig von den Dienern bdeffelben aus: 
gehen wird. & 

Und eben dieſe unfre gemeinfamen Gottesdienfte und alleg, 
was zu ihrem innern Gehalt ſowol als zu ihrer aͤußern Geftalt 
gehört, find nun das zweite, was ich zu der geiftigen Seite unſe— 
rer Bereinigung rechne. Da ift es nun m. 9. Fr. von Anfang 
an der Sinn derer gemwefen, die Gott zu feinen Werkzeugen ges 
braucht in der Verbefferung der Kirche, daß das aͤußerliche dabei, 
wie menfchlichen Urfprungs und unter beftimmten Verhältniffen 
entftanden, fo auch zufällig fei und veränderlich; wefentlich aber 
und unabänderlic nur die Einfezungen unfers Erlöfers felbft, 
telcher Taufe und Abendmahl angeordnet und die Verkündigung 
des göttlichen Wortes in feiner Kirche geftiftet hat. Alles andre 
in unſem Gottesdienft foll nur dazu dienen, daß das Wort des 
Herrn und der Segen jener himmlijchen Güter, die in der Kirche 
niebergelegt find, leichter und tiefer in die Seelen eingebe. Das 
ber auch, fobald etwas diefe Kraft verloren hat, es nicht mehr 
bleiben darf in den Gottesdienfen der Ehriften, damit nicht dag» 
jenige für ettwas gehalten werde, was nichts mehr if. Wie nun 
auch die gegenwärtige Geftaltung unfers gemeinfamen Gottesdien; 
fies in diefem Sinne gedacht und ausgeführt ift: fo werden wir 
unferer Bereinigung nur Ehre machen, wenn wir an diefen Grunds 
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fäen fefthalten. Wolle ber Herr geben, daß nicht nur wir uns 
fer Lebelang fondern auch noch unfre Kinder nach uns wahrhaft 
riftliche Erbauung finden in eben biefer Geftaltung unſers Got» 
tesdienftes, die im mefentlichen jede unferer bisherigen Gemeinen 
von den Vätern überfommen und. ung treu bewahrt hat, und bie 
wir nun aus beiden Gemeinen in eines zufammengetragen haben. 
Aber fern fei e8 von ung, daß mir wollten auf diefen wenn 
gleich ung noch fo theuren doch immer nur menfchlichen Buch» 
ftaben oder auf irgend eine väterliche Einrichtung einen folchen 
Merth legen, als fei darin etwas goͤttliches und auf ewig feftzus 
baltendes! Sondern das wollen wir im voraus bei ung befchlies 
fen, daß mo ung der Herr etwas befferes offenbart mwir e8 ans 
nehmen tollen mit frohem und dankbarem Sinne; nicht nach) 
dem neuen greifend als des alten überdrüffig, fondern feft haltend 
was wir haben, fo lange e8 ung Segen gewährt; aber auch nicht 
das alte chrend des Alters wegen, damit nicht das erftorbene, 
wenn e8 mit dem lebendigen vermifcht bleibt, Die frifche Kraft 
deſſelben fchtwäche mıd feine Schönheit verunreinige. Dabei laßt 
ung bleiben, fo wird fo viel an ung liegt unfre evangelifche 
Kirche niemals veralten, fondern durd die Kraft des Lichtes und 
der Wahrheit fich immer in fich felbft verjüngen. Werden bie 
verfchiedenen Anfichten, die fi) num bei ung zu einer. lebendigen 
Gemeinfchaft verbinden, in diefem Geifte immer zufammenmirfen: 
fo wird e8 ung zu Feiner Zeit fehlen unfre chriftlichen Verſamm⸗ 
lungen fo einzurichten, daß alle darin ihre Befriedigung finden, 
welche mit dem DBerlangen Gott im Geift und in der Wahrheit 
anzubeten erfüllt das Bedürfniß wahrhaft chriftlicher gemeinfamer 
Andacht empfinden. 

Was aber num zweitens das Außerliche und leibliche in dies 
fer unferer Bereinigung betrifft, fo haben wir nun mit der Pflicht 
beider Gemeinen, für die Unterftügung ihrer dürftigen Glieder und 
zur Erziehung ihrer verlaffenen Jugend zu forgen, auch alle Huͤlfs— 
mittel beider in eines zufammengethban. Alſo eine ungetheilte 
hriftliche Milde möge nun walten unter allen Gliedern der ver 
einigten Gemeine, ein ungetheilter Eifer für das ganze unter 
alfen, welchen die gemeinfamen Angelegenheiten am Herzen liegen. 
Wie koͤnnte ſich nun die Verfchmelzung zweier Gemeinen in Eine 
fchöner verherrlicyen, als wenn dag gemeinfame Firchliche Leben 
num befto frifcher erblühte und ſich auch lebendig erwieſe in aller 
lei chriftlichen Milde und Barmherzigkeit! Dahin geht alfo in die: 
fer Beziehung unfer Wunfch und Bitte an unfre Gemeine, daß 
das Bewußtſein, einem größeren durch herzliche Liebe gebildeten 
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ganzen anzugehören, einen jeden ermuntern möge, noch frifcher 
und fröhlicher die Sorgen deſſelben auf fich zu nehmen und feine 
Laſten zu tragen. Auch im Abficht auf die chriftliche Mildthätig« 
£eit innerhalb der Gemeine fann ich diefen Wunfch dußern ohne 
auch nur den Schein auf mich zu laden, als follte er vielleicht 
auch einen ftilen Vorwurf in fich fchließen; denn wir haben von 
ber Zeit an, wo die Drangfale des Krieges unfer Gotteshaus 
gerftört hatten, vornehmlich aber feitdem mehrere Gemeineglieder 
bie Sorge für dag gemeinfame mit ung theilten, die herrlichften . 
Beweiſe erhalten von dem lebendigen Antheil, den unfere werthen 
Gemeinen nahmen an der Beförderung und DBerfchönerung unſe⸗ 
res Gottesdienftes und an allem, was gemeinfame Sorge und 
Pflicht fo verbundener Ehriften fein muß. Aber möge es aud) 
allen, die fich jest in brübderlicher Liebe vereinigen, immer gegens 
wärtig fein und bleiben, daß alles, was uns werth und theuer 
bleiben foll, auch immer ein Gegenftand unferer eifrigen Fürforge 
und thätigen Bemühungen bleiben muß. Dann werden wir auch in 
Zukunft bei jeder Gelegenheit ebenſo erfreuliche Beweiſe erhalten 
von dem eifrigen Gemeingeift und von der brünftigen Liebe der Glies 
der unfrer Gemeine. Und laßt ung diefes ja nicht vergeflen, daß 
auch Wohlthätigkeit und Freigebigkeit, wenn fie nur durch die jedes⸗ 
maligen Umftände der einzelnen aufgeregt werden, weder eben fo 
ehrenvoll find noch diefelbe Stufe chriftlicher Gottſeligkeit einneh⸗ 
men, ald wenn fie nur die natürlichen Yeußerungen eines wahren 
Gemeingeiftes find. Darum bleibet nun unfer fester Wunſch, daß 
durch die verbefferte Verfaſſung, der die evangelifche Kirche unſeres 
Landes nach den huldreichen Verheißungen unſers Königs fchon lange 
entgegenficht, auch den einzelnen Gemeinen und fomit auch der unſri⸗ 
gen recht bald möge Gelegenheit gegeben werden, ſich nicht nur mit 
dem zu begnügen, was Liebe und Milde was Beharrlichkeit im guten 
und duldende Nachficht innerhalb des einzelnen Lebens auszurichten 
vermag, fondern auch noch Fräftiger durch die verfiärfte Theilnahme 
und vervielfältigte Dienftleiftung, welche in Anfpruch genommen 
wird, wenn mittelft einer wohlgeordneten Verfaſſung eine chriftliche 
Gemeine fi) recht vollfommen als eine folche barftellen kann, zu 
beweifen, tie ernft es ihr ift, daß jeder mehr fuche was dag des 
andern ift als fein eigenes, und wie eine brübderliche Liebe in 
allen waltet, in welcher jeder demuͤthig den andern höher achtet 
als fich felbft. 

Dies m. 9. Fr., dies find die erfreulichen Augfichten, unter 
welchen wir diefen neuen Zuftand unfrer firchlichen Gemeinfchaft 
beginnen! Mögen ung alle diefe Verheißungen in Erfüllung gehen 





248 


durch die Kraft bes göttlichen Wortes unter dem Beiftand bes 
göttlichen Geiftes. Darum laßt ung aber jezt mit einander Gott 
anfleben in einem inbrünftigen Gebet. 

Ja gütiger Vater im Himmel, der du ung dieſen Tag eis 
ner froben Feier brüderlicher Eintracht ‚bereitet haft zu deinem 
MWohlgefallen: o laß was mit Ernft und in Liebe begonnen ift 
auch immer unter uns im Segen bleiben durch den Beiftand dei» 
nes Geifted. Erhalte uns alle auf dag innigfte verbunden in dem 
einen was noth thut, daß wir in einem gemeinfamen Befennt 
niß deffen, den du ung zum Erlöfer gefandt haft, nicht vergeflend 
unferes eigenen Verderbens und Unvermögeng die Geligfeit ſchmek⸗ 
Een, die denen bereitet ift, welche ſich durch den Glauben an deis 
nen Sohn immer mehr reinigen von aller Untugend. Dazu ftärke 
ung wie bisher fo auch ferner in unferm neuen Derein die ge 
meinfame Betrachtung beines Wortes und der fegengreiche Genuß 
deiner heiligen Saframente. Laß diefer Gemeine niemals fehlen 
freue Lehrer, die dein Wort rein verfündigen, und in den heilgbes 
dürftigen Seelen laß nie erlöfchen den Durft nach dem Waſſer 
aus der Duelle des ewigen Lebens, die dein Sohn für ung alle 
geöffnet hat, und die nach deiner gnädigen Barmherzigkeit ung 
nie wieder möge abgefchnitten oder verunreinigı werden. Befeſtige 
unter ung den Geift wahrer Eintracht und brüderlicher Liebe, daß 
wir dag Fleine geringachtend nad) dem großen trachten, alles ir 
Bifche auf dag ewige hinwendend es nur als Mittel dazu befizen 
und gebrauchen, daß jedem dag Heil aller und allen das Heil eis 
nes jeden am Herzen liege, und wir mit einander unfre Gelig» 
feit fchaffen in Wahrheit und Liebe. Ja verleihe du nach deiner 
Güte, daß unter ung nichts verloren gehe von dem Lichte und 
der Getwiffengfreiheit der evangelifchen Kirche, und laß auch dazu 
diefe Vereinigung gefegnet fein, daß wir diefe heiligen Verpflich⸗ 
ungen, mit denen wir dir und dem Fünftigen Gefchlecht verhaftet 
find, indem wir ung nun zu einem größeren ganzen vereinigt has 
ben, auch immer vollfommner mit erhöhter Kraft erfüllen. Laß 
du deinen Segen ruhen auf der neuen twiewol wenig veränders 
ten Geftalt unfers Gottesdienftes, und fchaffe auch in Zukunft 
reiche Fülle chriftlicher Erbauung von diefer Stätte allen denen, 
die fie bier in deiner Furcht und im Glauben an unfern Erlöfer 
fuchen werden. Erhalte den fchönen Sinn chriftlicher Milde und 
Mohlthätigkeit in diefer Gemeine, damit es auch an den aͤußern 
Hülfsmitteln, um den Segen deines Wortes weiter zu verbreiten 
und dag Licht der Wahrheit in die Seelen zu leiten, unter une 
niemals fehlen möge. 
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Bor allem laß dir von banfbaren Herzen empfohlen fein 
unfern theuern König, der an diefem MWerfe chriftlicher Vereinis 
gung einen fo frommen Antheil nimmt und e8 in dem ganzen 
Umfange feines Neiches, fo weit bier die Kräfte menfchlichen Anz 
ſehns gehen, zu fördern fucht. Segne ihn und fein ganzes Haus 
unter ung fortwährend als ein Vorbild chriftlicher Gottfeligfeit 
und Fröne e8 mit einem wahren Wohlergehen nach deiner Gnade. 
Segne bed Königs Regierung; und wie wir heute mit allen uns 
fern Mitbürgern Dankfagung vor dich bringen wegen jenes herr; 
lichen Sieges, der die Eriegerifchen Thaten des Königs und feiner 
Bölker Erönte, fo flehen wir zu dir, laß dem Könige auch ferner 
wohl gelingen, was er von dem Lichte deines Geiſtes erleuchtet 
zum Wohl der Völker, die du ihm anvertraut haft, unternimmt. 
Umgieb ihn mit einfichtsvollen und getwiffenhaften Dienern, die 
ihm helfen erkennen und ausführen, was recht und mohlgefällig 
ift vor dir. Erhalte ihm treue und gehorfame Unterthanen in 
dem ganzen Umfange feines Neiches, damit wir alle unter feinem 
Schu; und Schirm in Friede und Eintracht ein dir wohlgefaͤlli⸗ 
ges und unfres Namens wuͤrdiges Leben führen. Gegne, gütiger 
Gott, einen jeden unter uns in dem Kreife feines Berufs, und 
laß wohl gedeihen den Antheil, den er nimmt an dem öffentlichen 
Wohl, und erfülle jeden mit der freudigen Ueberzeugung, daß wir 
alle Arbeiter find in deinem Weinberge, und ung allen befohlen 
ift dein Meich zu bauen und zu fördern. Befonders aber nimm 
dich überall und auch unter ung derjenigen an, die in den Wis 
berwärtigfeiten und Trübfalen des Lebens ihre Zuflucht bei dir 
ſuchen. Erquiffe fie mit deinem Trofte, und wenn fich beine 
Gnade mächtig zeigt in den ſchwachen, fo laß auch dadurch in 
uns allen den Glauben immer mehr fich befeftigen, daß denen 
die dich lieben alle Dinge zum beften gereichen. Amen. 





Zuverfiht und Kleingläubigkeit, in der Schiff: 
fahrt Ehrifti dargefteltt. 


Tert. Matth. 8, 23 bis 27. 


M. a. Fr. Die Schrift ſagt, das menſchliche Herz ſei ein tros 
ziges und verzagtes Ding *). Trozig wird eg, wenn der Menſch 
in der frifchen Luft des Lebens und im Uebermuthe der Freude 
beginnt feiner Ohnmacht und Abhängigkeit zu vergeffen; verzagt 
wird es, wenn übermächtiges ihm ohne Schonung entgegen droht, 
und am meiften, wenn er von einer feindfeligen Gewalt fürchtet 
die Strafe feiner Sünde. In der verlefenen Erzählung finden 
wir Feines von beiden. Daß göttliche Selbfigefühl des Erlöferg, 
der da mußte, daß er und der Vater eines feien, kann unmöglich 
jemand verwechfeln mit jenem ®erwerflichen Troz; aber aud) die 
Bangigkeit feiner Jünger war” nicht mehr jene Verzagtheit eines 
der Sünde hingegebenen und von ihren Folgen plöslicy überrafch- 
ten Gemüthes, fondern nur die Kleingläubigfeit ſolcher, welche 
zwar mit der Gewalt der Sünde zugleich auch ihre Verzagtheit 
abgemworfen haben, aber noch nicht erftarkt find zu dem feften 
Vertrauen, dag der Erlöfer fühlte. So ſchwanken auch wir alle 
m. gel. noch bin und ber, bald mehr bald minder furchtfam und 
kleinglaͤubig. Troz und Verzagtheit des natürlichen Menichen 
folfen wir abgethan haben als Ehrifti Jünger ; aber im feften und 
fiegreihen Muthe ftrahlt er alein ein unerreichbares Vorbild. 
Laßt ung demnach aus der verlefenen Gefchichte zu unferer Ers 
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bauung und Stärkung fehen, wie Jeſu göttlicher Muth und ber 
Juͤnger menfchliche Kleingläubigkeit einander gegenüberftehen und 
auf einander wirken. Zwei Momente find in dieſer Beziehung die 
bedeutendften: der Herr fchläft, und die Jünger wekken ihn; ber 
Herr fchilt die Jünger, und anbetend wird er von allen bewundert. 
Auf diefe beiden laßt ung daher vorzüglich achten. 


J. Der anmuthige vom Jordan durchftrömte See Gali⸗ 
laͤa's, ben der Herr öfter mit feinen Jüngern befuhr, glich gefchüzt 
von feinen bergigen Ufern gewöhnlich einem glatten Spiegel, nicht 
felten aber auch ward, wie e8 auf fo eingefchloffenen Seen zu ges 
fchehen pflegt, er unerwartet von den heftigften Stürmen durch» 
wuͤhlt. Ein folcher ergriff auch jest das Eleine Fahrzeug und ri 
es fo gewaltig auf und ab, daß es ganz von Wellen überbefft 
war. Er aber fchlief. | 

Der Herr fchlief, weil es nicht feines Amtes war dag 
Schiff zu lenken. Da alle Aufmerkfamfeit, die er der unfundige 
auf das hätte richten können, was die fundigen thaten, nur eine 
unnuͤze Mühe geweſen wäre, und jede Einmifchung, nicht herbeis 
gerufen von denen, welche ber Sache oblagen, nur hätte ftörend 
fein können: fo überließ er den Lauf des Fahrzeuges der Kunft 
und Sorge der Schiffer und der Obhut der göttlichen Vorfehung; 
und ermübet wie er war von den Anftrengungen feines Berufs 
fchlummert er ein. So fehen wir die unfchuldigen Kinder, welche 
Trauer und Gefahr nicht fennen, mitten unter Gefahr und Trauer 
bei den Verheerungen des Todes bei dem Sturme der Elemente, 
bei allen Uebeln, welche menfchliche Leidenfchaft und Verkehrtheit 
bäuft, ruhig lächeln und fchlafen, wie fehr auch wir vergagen und 
feufzend unfer Lager mit Thränen benezen. Sind aber die Jahre 
der Unfunde vorüber, dann kehrt diefe unbefangene Sicherheit 
nicht cher wieder, bis dag Herz in Gott feft geworden ift, und 
wir ung zu dem unerfchätterlichen Vertrauen erhoben haben, wel⸗ 
ches freilich niemandem fo wie dem Erlöfer der Welt eignen Fann. 
Nur darauf gerichtet, daß und wie er den Willen feines Vaters 
vollbringe, und dazu die ganze unerfchöpfliche Fülle feiner Gaben 
mit beiterer Anftrengung verwendend, war er ruhig bei allem-und 
über alles, was aufer dem Kreife feines Berufs lag und nicht 
von ibm abhing. Und flärfer und erbebender konnte ſich dieſes 
nicht ausdrüffen, als indem er wie die Kinder ruhig fchlief und 
ichlafen blieb mitten im tobenden Sturme. Damit wir aber m. 
9. Fr. den göttlihen Grund und ben überfchwänflichen Werth 
dieſer Ruhe recht auffaflen, fo laßt ung dabei eines anderen 


252 


Schlaͤfers in einem auch vom Sturme bewegten Schiffe gedenfen. 
Das Wort des Herrn erging an Jonas, den Sohn Amithai *): 
er folle binaufgehen und den fündigen Männern von Ninive Buße 
predigen oder Verderben drohen. Er aber wollte nicht, und alg 
die Stimme de8 Herrn ihn immer wieder drängte, fo. beftieg er 
ein Schiff, das übers Meer fuhr, um dem Herrn zu entflichen; 
ja, damit er fo tief als möglich verborgen wäre, legte er fi in 
dem unterften Raume de8 Schiffes nieder und fchlief. So blich 
er auch fchlafen, als der Sturm dag Schiff bewegte, daß alle 
Schiffsleute erfchrafen, und im Vorgefühl des Verderbens jeder 
zu feinem Gott betete um Hülfe. Diefer alfo fchlief, weil er feis 
nem Gott ben geforderten Dienft, den er hernach mit fo gutem 
“ Erfolge vollzog, geweigert hatte und auf der Flucht war vor dem 
Herrn; er fchlief, weil er fchon mitten auf dem Meere wohl 
fühlte, daß er mur im Schlafe des Wortes vergeffen Fonnte, Und 
nähme ich auch Flügel der Morgenröthe und flöhe bis an die 
äuferften Enden des Meeres, fo würde auch dort deine Nache 
mic finden **); ja die Furcht nur zu diefem Gefühle wieder zu 
ertvachen erhielt ihn in tiefem Schlaf mitten unter dem Geheule 
des Sturmes und dem Toben des Ungemwitterd. Welches Gegen» 
ſtuͤkk zu dem Schlafe des Erlöfers! Denfelben Beruf hatte auch 
er wie jonas, den verlorenen vom Haufe Iſrael zu predigen 
Buße, denn das Himmelreich fei da. Aber er hatte fich nicht 
getweigert und floh nicht vor dem Herrn: vielmehr feitdem dag 
Wort des Herren an ihn gefchehen war hatte er fich treu und uns 
‚getheilt dieſem Dienfie gewidmet, uͤberall umbergehend und alle 
mübfeligen und beladenen zu fi rufend. Er blieb in diefem 
Dienfte, wierwol er nicht hatte wohin er fein Haupt lege, wiewol 
er traurige Erfahrungen genug machte von der Hartherzigfeit der 
Menfchen, die nicht Ohren hatten zu hören, mwierwol er täglich 
mehr DVeranlaffung erhielt dag Wehe von Sodom und Gomorrha 
berabzurufen auf die Stätte, wo am meiften Lie Herrlichkeit Gots 
teg fi) durch ihn Fund gemacht hatte ***). Weil er nun fo treu 
war, nicht wie ein Knecht fondern wie der Sohn in dem Haufe 
des Vaters +): fo fonnte er auch im jeder Stunde der Erholung 
und des natürlichen Stilftandes in feinem Beruf, wie es auch 
um ihn flürmen mochte, ruhig fchlafen in der ungeträbten Sicher 
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heit eines Gott nicht nur ergebenen fondern gang vor ihm erfüll- 
ten Gemüthes, gewiß und froh der allgegenmwärtigen Allmacht des 
Vaters, mit dem er immer eins tar. 

Aus bdiefem ganz entgegengefesten Schlafe nun murbden 
beide, Jeſus und Jonas, auf die nämliche Weife erwekkt durch 
ihre mwohlgefinnten aber FEleingläubigen Gefährten. Denn auc) 
des Jonas Schiffsgenoffen waren in ihrer Art fromme Männer. 
Nicht nur betete jeder zu feinem Goft, fondern fie tadelten auch 
bitter den Jonas, als er ihnen erzählte, er fei vor dem feinigen 
geflohen; aber ihr Glaube war nicht ftarf, denn fie verloren den 
Muth in der Gefahr. Sie beteten zwar aber mit verzagtem Her 
sen. Sie meinten, es müfle eine verborgene Schuld fein, welche 
das höchfte Wefen ftrafen wolle; und je weniger fie dieſe zu fins 
ben mußten, um bdefto mehr bemächtigte fich ihrer Geelen bie 
Angft. Daher, wie es diefer Gemuͤthsbewegung eigen ift, konn⸗ 
ten fie es nicht leiden, daß mitten unter ihnen einer ruhig fchlief; 
fondern fie wekkten jenen Schläfer, wiewol fie meit entfernt wa⸗ 
ren irgend eine Hülfe von ihm zu erwarten, damit doch auch er 
beten und auf jeden Fall ihre Angft theilen möge. Und mie ftand 
es auf dem Schiffe des Herrn mit feinen Jüngern? Für diefe, 
fofern nicht etwa einer oder der andere von ihnen perfünlich an der 
Leitung des Fahrzeuges theilnahm, war eigentlich Fein Stillſtand 
eingetreten in ihrem höheren Berufe. Nicht unausgeſezt konnte 
und durfte der Herr unmittelbar auf fie wirken, wie alles eigent- 
liche ehren nur auf gewiſſe Zeiten befchränft fein darf. Sie be: 
durften von Zeit zu Zeit ruhiger Zwifchenftunden, um über ihren 
Herrn und Meifter auch mit einander zu reden, fich alle einzelnen 
Züge, woran fie den Sohn Gottes erfannten, in's Gedaͤchtniß 
zuräffzurufen, und im DBerftändniß und der Aneignung feiner 
Worte fich gegenfeitig zu Hülfe zu fommen. Dazu Eonnten fie 
auch während diefer Fahrt, als ihre Herr fchlief, ftil und ruhig 
bei einander fein und hätten ſich durch das Ungewitter nicht dür: 
fen flören laffen in ihren heilfamen Gefprächen. Aber fo meit 
waren fie noch nicht gediehen in der Sache des Geiftes und der 
Seftigfeit des Herzens. Als die Gefahr dringend ward, und die 
Geſchikklichkeit der Funftverftändigen nicht mehr zureichte, da ver: 
mochte ihr Glaube nicht der Angft das Gegengewicht zu halten, 
die fich aller andern bemächtigte, fondern fie wurden von berfel- 
ben mit ergriffen, und von der Furcht erfüllt, ihr gemeinfamer 
Untergang fei nahe, Fonnten auch fie nicht leiden, daß der Erlös 
fer, unfundig deffen was vorging und fern von aller Zutcht, un: 
ter ihnen fchlief. Weder die Ehrfurcht, welche fie der Ruhe ihres 
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Meiſters fchuldig waren, von deſſen Schlaf fie jede Störung haͤt⸗ 
ten fern halten follen, vermochte fie zurüffzuhalten, noch warnte 
fie der Gedanke, daß er noch nie feine Wunderkraft für fich felbft 
und in den Angelegenheiten feines Berufes gebraucht hatte: fons 
dern mit dem ängftlichen Ruf, Herr hilf, wir verderben, wekkten 
fie ihn aus dem füßen Schlummer, um ihn in den Kreis ihrer 
forgenvollen Empfindungen mit hineinzuziehen. 

Hier laßt ung einen Augenbliff inne halten m. gel. Sr. und 
von dem bewegten Schifflein ung zurüffwenden in die oft eben 
fo unruhig und ftürmifch bervegte Welt, die wir ja fo gern einem 
Fahrzeuge vergleichen, dag mancherlei Gefährlichkeiten ausgefest 
ift und, fo weit Menfchen daran Theil haben, menfchlichem An: 
fehen nach nur mit mäßiger Kunft und Gefchifflichkeit regiert 
wird. Don dem thörichten Propheten aber, der fich feiner Be- 
ſtimmung nicht fügen wollte, laßt uns bald abfehen. Möge «8 
immer wenigere geben, die dem Herrn fo ganz den Dienft verfa- 
gen, den er von ihnen fordert! Und wenn e8 felbft in der chrift: 
lichen Kirche, wo doch auch ſolche Menfchen ihre Ohren nicht 
ganz verftopfen Fönnen gegen die Stimme des Evangelü, einigen 
von ihnen gelingt fih in einen fo tiefen Schlaf der Sicherheit 
einzumiegen, wie der Sohn Amithai: mögen dann nach Gottes 
Gnade fchon die nicht feltenen Ereigniffe diefer beweglichen Welt, 
welche fo leicht als göttliche Strafgerichte angefehen werden, und 
die bei folchen Gelegenheiten gewöhnlichen unverholenen Aeuße— 
rungen aller Menfchen von natürlichem Gefühl hinreichend fein, 
die ficheren aus dem Schlafe aufzufchütteln, der dem geiftigen 
Tode fo nahe verwandt if. a, auch der noch fehr unfichere 
und ungeläuterte kann und foll doch einem folchen zurufen, was 
fchläfft du? und ihm nicht verhehlen, daß er übel gethan vor dem 
Herrn zu fliehen. Solchen Zuruf fegnet Gott! und fchon man: 
chen wibderfpenftigen hat er fo zuerft erwekkt durch die öffentliche 
Stimme und ihn, wenn er auch erft eine Zeit lang fchmachten 
mußte, wie Jonas in dem Bauche des Unthiers, feinem Dienfte 
twieder gewonnen. — Wenn wir aber hoffen dürfen, daß es un: 
ter denen, bie einmal der Stimme Chriſti gefolgt find, wenig 
folche giebt: wo finden wir auch nur einen gleich dem Erlöfer? 
Nirgends! Finden wir aber irgendwo fefte Zuverficht und uner: 
fchürterliche Ruhe, fo ift e8 am meiften bei denen, welche es am 
weiteften gebracht haben in der Aehnlichkeit mit ihm, vorzüglich 
darin, daß fie fuchen den ganzen Kreis ihres Berufs mit mögli- 
cher Treue auszufüllen, in allem aber, was nicht ihres Amtes ift, 
auch nicht unruhig umbergetrieben werben fondern ftille find zu 
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Gott. Aber wenig giebt es fo ftarfer und Fräftiger Seelen, und 
groß ift die Anzahl der Eleingläubigen, die den Jüngern des Herrn 
auf dem Schiffe gleichen. Je mehr wir noch Neulinge find in 
dem Leben, welches von Ehrifto ausgehet, je weniger das Herz 
noch lauter ift und auf das einige nothwendige gerichtet, um defto 
mebr fehle noch jene Ruhe und Sicherheit. Wird dag Leben 
nicht von leichten Wellen getragen: gleich entſteht Beforgnig und 
Furcht von allen Seiten; Zweifel erheben ſich nur zu leicht gegen 
dag, was fonft der Seele am ficherften ift; und wenn der Sturm 
nicht bald befänftigt wird, fo greift der Wahn immer weiter um 
fich, als ob unfern reinften und geiftigften Hoffnungen der Unter: 
gang bevorftehe, und überall wird der ängliche Nuf gehört, Herr. 
wir verderben! — Gind nun aber unläugbar die ungläubigen 
und ſchwachen immer die bei weitem größere Anzahl: fo mögen 
die ftärferen und fefteren es auch nicht beffer haben wollen, alg 
der Erlöfer, und fich nicht wundern, wenn e8 ihnen eben fo er: 
geht. Sie mögen bedenken, daß fie mit der großen Menge auf 
Einem Schiffe find. In diefem engen Raume wird ihnen ihre 
wohl erworbene Ruhe unter den Stürmen des Lebens nicht ge: 
gönnt; fie werden auch aufgeftört durch dag überhand nehmende 
Geſchrei und zur Theilnahme an den Eleinmäthigen Empfinduns 
gen ihrer Genoffen auf das dringendfte aufgefordert. 

Damit wir nun fehen, was unter folchen Umftänden dag 
fchönfte fei, fo laßt ung beherzigen, was fich weiter ” dem 

Schiffe des Erlöfers begab. 


II. Die Jünger alfo, als die Wellen das Schifflein immer 
wieder bebdefften, und der Sturm ſich nicht legen wollte, und bie 
Sciffsleute feinen Rath mehr mußten, wie fie e8 irgend in den 
Hafen bringen Eönnten, fo gingen fie hin, wo der Herr fchlief, 
und riefen ihm, Herr hilf ung, "denn wir verderben! Er aber 
fchalt fie ımd fprach, hr Fleingläubigen, warum feid ihr fo 
furchtfam? 

Die Furchtſamkeit alfo, die fie bewiefen, dieſe tadelte der 
Erlofer. Ehe wir das aber genauer betrachten, laßt ung fehen, 
wie fid) diefe noch anders hätte geftalten koͤnnen, und mie er fie 
dann würde getadelt haben. Jezt war die Gefahr wirklich da 
und dringend; der einfache Ton der ganzen Erzählung leiftet ung 
bafür fo fichere Bürgfchaft, daß wol Fein unbefangener Lefer 
daran zweifeln kann, und doch fehilt der Erlöfer ihre Furchtfam- 
feit. Wie nun, wenn fie vor aller Gefahr fchon voll Angft und 
Deforgniß geweſen wären? wenn fie vor dem Sturme, anftatt bie 
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Zeit der ruhigen und ficheren Fahre fo gut als ihnen möglich 
war für ihren Beruf zn benuzen, in erwartungsvoller Unthätig» 
keit hinausgefchauet hätten, ob nicht irgendwo auf ber glatten 
Fläche das Waffer fich Eräufele, ob nicht irgendwo am heiteren 
Himmel ein leichtes Wöltchen ziehe, um dann gleich ängftlicher 
Beſorgniß Naum zu geben, dieſes werde ſich zum furchtbaren 
Ungemitter ausbilden, aus dem tödtende Blize auf den See herr 
abführen, oder aus jenem würden bald Wellen werben, die dag 
Schiff in der Tiefe zu begraben drohten — ſolche Menfchen hat 
es zu allen Zeiten gegeben, und auch jezt fehlen fie gewiß nicht: 
— mas würde dann der Erlöfer gefagt haben? Erinnert euch 
nur m. gel., wie er Gott redend einführt *) zu einem Menfchen, 
der gefättige von irdifchem Befiz und der Zukunft ganz ficher fich 
aller Thätigkeit entfchlägt, um bloß zu genießen, und zu fich ſelbſt 
fagt, nun liebe Seele gieb dic) zur Ruhe und fei guter Dinge. 
Du Narr, fpricht Gott, diefe Nacht wird man beine Seele von 
dir nehmen. Wenn nun der Erlöfer feine Juͤnger gefunden hätte 
eben fo aller heilfamen TIhätigkeit ja auch allem wahren Genuffe 
entfagend, um bloß zu fürchten oder über eitlen Rathſchlaͤgen zu 
brüten, wie das in der Ferne erträumte Unglüff abzuleiten fei: 
wuͤrde er ihnen nicht auch gefagt haben, hr Thoren, wenn dieſe 
Nacht eure Seele von euch genommen wird, fo wird nicht danach 
gefragt werden, wie ihr euch mit der Zukunft befchäftige habt, 
die ihr nicht erlebt, und euch mit den Sorgen Fünftiger Zeiten, 
und wäre e8 auch der morgende Sturm, unnüz belaftet habt: 
fondern nur danach, wie ihr die Zeit bis heute nach dem Willen 
Gottes benuzt habt und darin wirkſam geweſen feid. So aber 
fand freilich der Erlöfer feine Jünger nicht, und fo foll ſich auch 
fein wahrer Ehrift jemals finden laffen. — Aber auch fo, wenn 
fie, nun die Gefahr da war und dringend, nicht nur Fleingläubig 
getvefen twären fondern abergläubig und ungläubig, ich meine, 
wenn fie etwa wie des Jonas Fahrtgenoffen geglaubt hätten, 
was fie träfe fei eine Strafe Gottes für eine verborgene Schuld; 
wenn fie nun, weil doch ihr Herr und Meifter wenngleich fchla: 
fend dergleichen Gefahr entgegen ging, auf den Gedanken gefom: 
men wären, aud in ihm und danı gewiß in ihm vorzüglich fei 
die Schuld; wenn fie, weil Feine andere in ihm gefunden werden 
konnte, angefangen hätten zu fürchten, fein ganzes Werk fei Gott 
nicht angenehm, und er halte fich vieleicht fälfchlich für den zum 
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Netter der Menfchen gefendeten; wenn fie ihn nun gewekkt hät: 
ten mit. ungläubigem Herzen, um fi von ihm loszuſagen oder 
gar ihn: zu ermahnen, er möge die gemeinfame Gefahr dadurch 
beichmwichtigen, daß er felbft ſich losſage von feinem bisherigen 
Unternehmen! Dder meint ihr vielleicht, es fei nicht möglich, daß 
der Glaube, auch wenn er noch ſchwach und unbefeftige ift, durch 
ben Aberglauben, der den nächften Erfolg für ein Zeichen deg 


goͤttlichen Beifalls oder Mißfallens anfieht, fo koͤnne erfchüttere 


er 


werben, daß er: ganz dem Unglauben weichen müffe? Aber fagt 
ber Erlöfer nicht felbft, es gebe viele, in denen dag Wort vom 
Meiche Gottes zwar Wurzel gefaßt habe und aufgegangen fei, 
aber weil es nur einen unzureichenden Boden gefunden habe, fo 
verwelke das Schwache Pflänschen gar leicht in der Hize der Ver: 
folgung? Was anders als chen dieſes hat wol zum Grunde ge 
legen bei allen denen, welche fchon gläubig geworden Chriftum 
wieder verlängneten, wenn fie ſahen, wie fchtwere Leiden um des 
Glaubens willen über bie Brüder kamen? was anders bei allen 
denen, welche in irgend einem Werke Gottes, dem fie fich aus 
reiner Ueberzeugung hingegeben, wieder wankend werden, weil der 
unmittelbare Erfolg ihren Erwartungen nicht enitfpricht? Und mie 
viele folche Beiſpiele fönnten ‚wir nicht aus allen Zeiten und aus 
allen Gegenden der chriftlichen Kirche anführen! Ja, um auf die 
erften Jünger des Herrn zurüffgufommen, als diefer zuerft von 
feinem bevorftehenden Leiden und Tode in dem Tone der Gewiß— 
beit jprach, um bie feinigen vorzubereiten, damit die Heerde fich 
nicht ganz zerfirenete, wenn fie den Hirten fchlügen, und Petrus 
befturzt augrief, Herr, fchone bein felbft, dag widerfahre dir nur 
nicht! ) war es nicht eben dieſes, was die Seele des fonft mu: 
thigen Juͤngers wenn gleich nur flüchtig bewegte? Muß er nicht 
gedacht haben, wenn das geichähe, fo wäre es ja ein frauriges 
Zeichen, daß der verehrte Meifter doch nicht beftimmt fei dag 
Reich Gottes aufzurichten? Sonft wol würde der Herr ihn nicht 
fo hart angeredet haben, Gehe hinter mich, Satan; du fuchft nicht 
was goͤttlich fondern was menfchlic if. Dies aljo ift feine 
Stimme an..alle, die ſolchen Schiffbruch leiden am Glauben, und 
dies würde er auch jezt den Juͤngern insgeſammt zugerufen haben, 
wenn. fie fich, bis zu ſolchem Unglauben hätten verirren Fönnen. 
Anden jo war e8 nicht; und möchten immer alle, die auf 
dem Schifflein Ehrifti ihre Fahrt durch diefes Leben machen, be: 
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wahrt davor bleiben jene Worte de Erlöferd auf ſich anwenden 
zu müffen. Zu den Juͤngern aber ſprach er nur fcheltend, Ihr 
Eleingläubigen, warum ſeid ihr fo furchtſam? Haben wir nun bie 
ber gefehen, was ihnen weit fchlimmeres hätte begegnen koͤnnen 
als diefe Furchtfamkeit, die der Erlöfer tadelt: fo laßt ung auch 
fragen, wie fie denn hätten handeln müffen, um garnicht gefchols 
ten zu werden. Wenn fie nun doch jenen Grab ber Gelbftbeherr: 
ſchung noch nicht hatten, daß fie im heftigen Ungemitter und in 
der drohenden Gefahr an etwas anderes hätten denken koͤnnen 
als an das, mas unmittelbar vor Händen lag; wenn fie doch 
nicht ſtark genug waren, um diejenigen hinlänglich aufzurichten, 
welche noch vertworrener waren als fie felbft und noch mehr au» 
Ber Faffung gebracht: folten fie dennoch den Erlöfer nicht wek⸗ 
fen, von dem fie mußten, daß er Befonnenheit und Geifteegegens 
wart genug babe für fie alle, und daß ihm alle Gemüther in 
feine Gewalt gegeben wären? Gewiß, wenn fie ihn gewekkt hät, 
ten, um das furchtbare aber doch herrliche Schaufpiel mit zu ger 
nießen und fie dabei richtig zu leiten, damit ihnen durch das dros 
hende darin nicht auch dag, worin ſich die göttliche Allmacht ver» 
berrlichte, möchte verdunkelt werden: fo hätten fie ihn gewekkt, 
- weil fie feiner Weisheit bedurften, und er würde nicht gefcholten 

. haben. Wenn fie ihn aufgewekkt hätten mit der Bitte, Ordnung 
und Ruhe wieder herzuftellen, bie ſchwachen Gemüther zu Eräftis 
gen, ihnen die verlorene Befonnenheit wieder zu geben und fie 
zu neuen und glüfflichen Anftrengungen zu ermuntern: fo hätten 
fie ihn gervefft zu dem, was feines Amtes und Berufes war, und 
gewiß hätte er fie nicht gefcholten fondern fi gern feinem 
Schlummer entriffen, um den geängftigten Gemüthern aufzuhel⸗ 
fen. Uber weil fie felbft fo furchtfam waren, teil fie ihn mit 
den Worten wekkten, Hilf Herr, wir verderben! darum fchalt er 
fie. Vielleicht aber denft mancher unter euch m. g. Fr., indem 
ihr euch an die Stelle ber Jünger fezt: wie, follten fie denn nicht 
furchtfam geweſen fein, eben weil auch der mit in Gefahr war, 
auf welchem das Heil der Welt beruhte? follte es ihnen denn 
nicht der fchrefflichfte Gedanke gemwefen fein, daß mit dem gan» 
zen Schifflein auch er koͤnne begraben werden in der Tiefe des 
Sees? Nein! dem Erlöfer felbft, das fehen wir deutlich, mar 
feinen Augenbliff bange; und fo follten fie auch außer Furcht ges 
blieben fein. Was ihn ficher machte, war nur derfelbe Glaube, 
der in ihnen zwar auch war, ber fich aber ftärfer hätte erweiſen 
follen wie bei mancher fo auch bei diefer Gelegenheit. Wenn er 
ber eingeborene Sohn war, und durch ihn das Neich Gottes 
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foffte gegründet werben: war es wol möglidy, daß jezt konnte 
feine Stunde gefchlagen haben, und er fo herausgeriffen werben 
aus feinem Beruf, ohne es felbft zu wiſſen, ohne, wie er von dem 
Augenblikk an wo er ihnen fein Leiden wahrſagte unabläffig ges 
than hat, ihnen oder fonft jemandem feine Anordnungen gegeben 
zu haben und das Fortbeftehen feines Werkes möglich zu mar 
chen? Das konnten fie nicht beforgen, wenn fie an ihn glaubten! 
Vielmehr hätten fie denken müffen: wenn auch das ganze Schiff 
fein Grab in den Wellen findet, und fonft Fein Menfch gerettet 
wird, — über ihn muß diesmal noch unfehlbar die göttliche Al 
macht walten, und weit gewiſſer muß der Höchfte diefen Schläfer 
glüfklich durch die Wogen an das Ufer bringen, als er dem wi⸗ 
derfpenftigen Propheten eine wunderbare Nettung verfchaffte, da⸗ 
mit er feinen untergeordneten Beruf, wie er ihm beftimmet war, 
noch erfüllen Fonnte. Dachten fie nun fo nicht, fo mußte der Erlö- 
fer fie Eleingläubig fchelten. — Aber vielleicht haben fie auch dag 
gedacht und find ſeinetwegen weniger beforgt gemwefen, als ihrer 
felbft wegen; fo daß wenn fie fprachen, Herr hilf, wir verderben! 
fie mehr dabei an ſich insgeſammt dachten, als daß fie ihn per 
ſoͤnlich mit eingefchloffen hätten! Vielleicht meinten fie, ihn feinen 
Sohn und geliebten werde Gott eben fo gewiß aus den Wellen 
retten, als er ihn aus Aegypten gerufen habe; aber wenn fie nun 
verbärben, fie, die er zu feinen Dienern und Gehülfen beftimmt, 
und denen er fich allein anvertraut hatte, — was dann aus fer 
nem Werke werden folle? und fo eilten fie denn ihn zu wekken, 
vornehmlich damit er Hülfe fchaffen möchte, ehe denn fie feine 
Juͤnger und Freunde verbürben. Aber auch wenn das ihre Be 
forgnig war, verdienten fie, daß der Erlöfer fie fchalt, Ihr klein— 
gläubigen, warum feid ihr fo furchtfam. Und in beider Hinficht 
wollen wir uns dag auch laffen gejagt fein. 

Wie die Jünger hätten ficher fein follen, daß ihr Herr und 
Meifter damals nicht feinen Tod finden konnte, weil fonft auch 
fein Reich Hätte untergehen müffen, welches er noch nicht für feft 
gegründet erklärt hatte, diefes aber doch nicht untergehen durfte: 
eben fo follen auch wir unerfchütterlich feft glauben, daß fein 
Reich niemalg untergehen kann, daß jede Gefahr die demfelben 
droht: abgewendet, und alles überwunden werben muß, was fich 
ihm widerſezt. Glauben wir, die göttliche Weisheit fönne in der 
Megierung ber Welt Fein anderes Ziel haben, ale daß diefe ganz 
dem göttlichen Worte entfpreche, wodurch die Erfchaffung der 
Welt gleicdyfam gekrönt wird: fo kann ung nie bange fein, bag 
gute in der Welt fönne untergehen. Glauben. wir, Gott konnte 
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in Beziehung auf die menfchliche Welt jenes heiligende Wort 
überhaupt nur fprechen, weil auch fchon die Zufunft feines Sohs 
nes in dag Sleifch vorhererfehen war: fo dürfen mir auch feft 
darauf rechnen, daß alles mas gefchicht zum beften feines Meis 
ches augfchlagen werde. Niemals alfo darf dag Gebet der Ehris 
ftenheit, mag num der Unglaube gegen fie heranftürmen, oder moͤ⸗ 
gen die Wellen des Aberglaubens fie bedefken, ihre Geftalt un— 
fenntlich und ihre Bewegung unficher machen, ja ihre ewige 
Mahrheit in die Tiefen des Abgrundes zu verfenfen drohen; nie - 
mals darf es in den Fleingläubigen Ton verfallen, Hilf Herr, wir 
verderben! Unwillig wuͤrde ung immer der Erlöfer entgegnen, Was 
feid ihr fo furchtiam! und mit um fo mehrerem Nechte unmillig, 
als wir feine Verheißung haben, daß die Pforten der Hölle feine 
Gemeine nicht übermwältigen follen, und als diefe Verheißung fich 
fchon feit fo viel Jahrhunderten auf das herrlichfte bewährt hat. 
— Aber niemals laßt uns auch auf ung felbft oder diejenigen, 
die wir in einem engeren Sinne zu ung rechnen, einen zu großen 
Werth legen und eben deshalb zu Angftlich beforgt fein, twenn- 
ung irgend eine Gefahr droht, als ob der Herr nothwendig hels 
fen müffe, wenn wir verderben wollen. Diefe Furchtfamkeit hat 
ihren nächften Grund immer darin, daß uns die Augen gehalten 
find wie jenem Propheten, welcher meinte, er fei allein noch übrig 
in feinem Volke, der dem Herrn diene, alle anderen aber dienten 
dem Baal; als ihm aber die Augen eröffnet wurden, evbliffte er 
viele tanfende, die eben fo aufrichtig Gott ergeben waren, wie er. 
Mußte er da nicht mie Freuden denken: was iſt's alfo groß Un: 
glüft, wenn du auch umkommeſt? bleiben doch noc) die taufende 
übrig und werden dag Reich Gottes: aufrecht halten! Go auch 
wir. MWähnen wir — und denft euch nur diefes wir wie ihr 
wollt, einige Freunde, eine vertraute Gefellfchaft, eine abgefonderte 
Kirche, ein Volk und Land, — waͤhnen wir, daß wir die einzige 
Auswahl find, die noch übrig ift, und das Meich Ehrifti auf ung 
beſchraͤnkt; wähnen wir, daß wir unentbehrlich find zu irgend et: 
was, was wir dem Meiche Gotted und feiner Forderung weſent—⸗ 
lich Halten — ein Wahn ift eg immer, denn er allein war und 
ift und bleibt ewig unentbehrlich in feinem Neich, — verfallen 
wir aber in diefen Wahn: fo werden wir dann natürlich fürchte: 
ſam, wem ung Gefahr droht, und ziehen ung den gerechten Ta 
bel des Erlöfers zu, wenn mir aus Liebe zwar zu feinem Meich 
aber aus unverftändiger Liebe die rechte Faffung des Gemuͤthes 
verlieren. Aber ‚nicht nur das, fondern gar leicht können wir 
auch auf dieſe Weiſe in einen von jenen beiden Abwegen hinein 
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gerathen, welche noch ſchlinmer find als die Furchtſamkeit der 
Juͤnger. Wer fich für unentbehrlich hält, der kommt in ſtuͤrmiſch 
bewegten Zeiten nur zu leicht dahin zur Unthätigkeit zu erffarren, 
indem er ängftlic) und zitternd nach ungemwiflen Gefahren umher 
(haut. Wer einen zu großen Werth auf feine eigene Wirkfams 
keit legt, der kommt nur zu leicht dahin, in Kleinigkeiten nicht fels 
ten, im großen wenigfteng vorübergehend feinen Genoffen untreu 
zu werden, um fich defto ficherer für feinen großen Zwekk zu ers 
halten. Diefes beides laßt ung auf alle Weife vermeiden, damit 
wir nicht dag Leben verlieren, indem wir e8 bewahren wollen, 
befchleicht uns aber auf unferer Lebensfahrt eine menfchliche Furcht: 
famfeit, dann auch getroft unfere Zuverficht zu dem nehmen, der 
ung wieder ftärfen und aufrichten kann, müßte er auch mit einem 
liebevollen Tadel beginnen. 

Als aber der Herr jenes bald vermweifende halb fchon berus 
bigende Wort gefprochen hatte, da erhob er ſich und bedränete 
den Sturm und die Wellen, und «8 ward ganz fill. Hier nun 
icheint meine Rede endigen zu muüffen; bier ift nicht nur männlis 
her Muth, welcher aufrichtend und ftärfend der Furchtfamfeit 
fleingläubiger Gemüther entgegentritt; bier iſt eine göttliche Kraft, 
der auch_die Elemente unterthan find, die nicht nur die Furcht 
fondern auch die Urfache bderjelben hinwegnimmt; und einer fol 
chen Kraft dürfen wir nicht hoffen ebenfalls zu begegnen, wenn 
wir Eleinmüthig find. Denn gewiß wäre e8 thöricht zu glauben, 
daß der Herr, fo oft wir irgend in Verfuchuug fommen zu rus 
fen, Herr hilf ung, wir verderben! wenn er auch unfere Furcht 
famfeit tadelt, doc) gewiß allem was und beftürmt Ruhe gebie- 
ten werde. Am fo thörichter wäre dag, als wir wol fühlen, nicht 
der furchtfamen Jünger wegen mußte der Sturm befrhmichtigt 
werden, dern Jünger hätte Gott unferm Erlöfer noch anders mo: 
ber erwelken können; fondern feineftwegen allein, der jet allen 
GStürmen entnommen zum Heil feiner ganzen Gemeine oben res 
giert, uns aber Feine Verheißung zurüffgelaffen hat, daß er 
die einzelnen aus irgend einer Außeren Noth befreien wolle. Nur 
das cine möchte ich fragen. Wenn nur damals Luft und See 
befänftige ward, wenn der ganze cben fo fchlichte als beftimmte 
Ton der Erzählung ung dafür bürgt, Dies fei nicht nur um feis 
netwillen gefchehen fondern auch durch ihn, ihm fei Wind und 
Waſſer gehorfam gewefen und dienſtbar: waren es feine drohenden 
Worte und Geberden, in denen -unmittelbar diefe Kraft lag? 
Das: werben: wir wol ſchwerlich bejahen können, wenn wir unfere 
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Erzählung genau betrachten. Denn wäre es nothwendig getvefen, 
da er Worte fprach und feinen Willen durch Geberden Fund 
that: fo war e8 auch nothwendig, daß er aus dem Schlafe gu 
weft ward; und er hätte dann, wenn er auch die Furchtſamkeit 
feiner Juͤnger tadeln Eonnte, fie doch auch wieder loben müffen, 
daß fie dag einzige nicht verfäumt, woraus Nettung hervorgehen 
Eonnte. Das aber hat er nicht gethan. Und follen wir glauben, 
wenn fie ihn nicht gewekkt hätten, und er alfo auch die Drohung 
nicht ausſprechen Fonnte, er dann mit ihnen würde untergegangen 
fein? Wenn wir nun das nicht glauben koͤnnen: fo bleibt nur 
übrig, daß es fein Dafein feine Eräftige Gegenwart an und für 
fi) war, mas ihnen Heil und Rettung brachte; die Drohung 
aber, die er ausfprach, war mehr ihretwegen und follte ihnen, 
was fie auch ung in der Erzählung ift, ein ficheres Zeichen fein, 
daß eine plözliche Errettung wahrhaft von ihm audgehe. Die 
fes laßt uns feft halten m. gel. Fr., fo erkennen mir einen 
zwwiefachen Zufammenhang der geiftigen göftlichen Kräfte mit den 
natürlichen. Denn bier auf dem Schiffe bes Erlöfers ward 
Nube, und der Sturm legte fich, fobald er Hervortrat, und bie 
empörte Natur gleichfam feiner Gegenwart inne ward; bie tor 
benden Wellen ebneten fich nun wieder ald reiner Spiegel fein 
heiliges Bild ungetrübt aufzunehmen, und der Sturm verwan—⸗ 
delte fic) in ein lindes Säufeln der Luft, die fich gleichfam vor 
feiner erhabenen Majeftät fehmiegte. Aber auch dort auf dem 
Schiffe jenes Propheten ward Ruhe, und die Stürme legten ſich, 
fobald die göttliche Gerechtigkeit ihr Opfer gefunden hatte. Was 
folfen wir zu beidem fagen? Daß göttliche Necht foll geübt wer 
den durch das Gewiſſen eines jeden einzelnen und durch den Ge 
meingeift aller inggefammt; wenn aber beide nicht wirkſam find, 
wenn die Menfchen vor ber Stimme des Herrn fliehen, dann — 
das ift die alte fich immer noch wiederholende Erfahrung — richtet 
der Herr felbft feinen Stuhl auf zum Gericht, die Winde macht 
er zu feinen Boten und die Feuerflammen zu feinen Dienern, und 
fie ruhen nicht eher, big ‚fie feinen Willen vollbracht haben. Das 
ift Die altteftamentliche furchtbare Herrlichkeit Gottes, vor mel 
cher fich von dem fündigen Adam am alle beugen müffen, welche 
noch vor der Stimme des Herrn fliehen wollen. Wenn aber 
wir in der Kirche Chrifti, wo das Wort Gottes immerbat 
wohnt nicht geflohen fondern gefucht und geliebt, wo das neue 
Gebot des Erlöferd die göttliche Liebe waltet; wenn mir Die 
Gewalten der Natur, tie ‚furchtbar fie fich auch aͤußern mögen, 
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noch ald Merkzeuge : gdttlicher Strafen anfeßen: fo find mir 
mehr als Fleingläubig. Denn wir wiffen ja, der Menſch ift be 
rufen bie Erbe zu beberrfchen, alſo auch durch Verſtand und 
Kunft fi) die Kräfte der Natur zu unterwerfen und bienftbar zu 
machen. Je mehr das gefchieht, um deſto weniger find dieſe 
Kräfte von denen des Menfchen felbft zu unterfcheiden und können 
auch nicht auf andere Weife als biefe felbft Werkzeuge ber göttlichen 
Gerechtigkeit fein. Was ift aber wol ein fiärferer Antrieb für 
die Menfchen gemwefen ihre Kräfte auszubilden und jenen Beruf 
zu erfüllen, als ihr gemeinfames Beftreben dad Neich Ehrifti 
überall hin zu verbreiten? So müffen alfo auch alle, die hieran 
theilnehmen, immer mehr des frohen Glaubens voll werden, daß 
auch alle Krafte der Natur immer mehr nur diefem großen 
Zwekke dienen follen. — Aber freilich, die Herrichaft des Mens 
fchen über die Natur durch den Verftand und die Kunft, tie 
ſehr fie fi) auch noch vervollfommnen möge, wird immer bie 
Spuren der Sünde an fich tragen. Da fehen wir nun ihr gegen» 
über an dem Erlöfer bie unmittelbare Gewalt eines göttlichen 
Willens über die Kräfte der Natur. Als jene nichts mehr ver 
mochte, trat er hervor, bedrohete dag Ungemwitter, und es ward 
fill. Da verwunderten fih die Menfchen und fprachen, Was 
ift das für ein Mann, dem Wind und Wellen gehorfam find? 
— Mer er iſt, wiſſen wir und verwundern ung nicht mehr. 
Mag er die Krankheiten bannen, mögen bie befeflenen vor ihm 
nieberfallen, mag er den Wellen gebieten: es iſt diefelbe goͤtt⸗ 
liche Gewalt über die Natur, die ung an ihm gewohnt if. Er 
ift der Mann, dem Wind und Wellen gehorfam find, deſſen ges 
fügen Zwekken nichts feindfelig fein darf in der Natur, fo wie 
auch alle Stürme in der geiftigen Welt zu feiner Heilsordnung 
wirkſam fein müffen. Der ift freilich er allein; aber doch muß 
es ung aufrichten und alfe Kleingläubigfeit werbannen, daß Die, 
fer und angehört, und wir ihm. Allein nicht nur dag, fondern 
auch wir, wenn mir nur in feinem Namen handeln 6. 5. nichts 
anderes als ihn und feine Sache fuchen, nichts anderes als fein 
Reich und zwar in feinem Geifte fördern wollen, nur mit den 
Waffen bed Geiftes darob kaͤmpfend; wenn mir ung felbft vers 
läugnen und alle leere Einbildung von ung fahren laffen, feft 
überzeugt, daß es auch ohme uns ihm nie an treuen Juͤngern feh— 
len wird: dann find auch wir nicht ohne ſchoͤne Verheißungen. 
In meinem Namen, fo fprach der Herr bei feinem Abfchied von 
ber Erde, ald er feinen YJüngern befahl in aller Melt fein Evans 
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gelium zu verfündigen, in meinem Namen werdet ihr bie böfen 
Geifter augtreiben und mit neuen: Zungen reden; ihr werdet auf 
Seorpione treten, und fie werden euch nicht ſtechen; Schlangen 
werben euch flechen, aber fie werben euch nicht vergiften; toͤdt⸗ 
liches werdet ihr trinken, und es wird euch nicht fchaden; und 
meine Kraft wird in euch mächtig fein alles ſchwache zu ſtaͤrken 
und alles kranke zu heilen. mn 


Xxx1. 


Shriftus im Tempel, ein Vorbid für ung in 
unfern chriftlihen Derfammlungen. 


Tert. Luk. 2, 41 — 49. 


Dis m. a. Sr. ift die lezte Erzählung unferer heiligen Ge 
ſchichtſchreiber aus dem Zeitraume der Kindheit und Jugend un; 
feres Erloͤſers ). Gewiß gedenken wir alle dabei der fpäteren 
Zeit, wie, als er felbft in dem Haufe feines Vaters lehrend Licht 
und Leben um fich ber verbreitete, unter den Bewohnern Jeruſa—⸗ 
lems ſowol als unter denen, die dorthin wallfahrteten, fchon wenn 
die Zeit der heiligen Feſte herannahte, die Frage befprochen ward, _ 
Mas dünfet euch, ob er kommen werde auf dag Feft? und wie 

die Ichrbegierigen niedergefchlagen waren, wenn er zögerte. Aber 
wir koͤnnen uns dieſe fpätere Zeit nicht denken, ohne daß jene 
frühere voranging; denn alles ift nach Einem weiſen Rathſchluſſe 
Gottes zufammengeordnet in dem Leben unferes Erloͤſers. Wie 
er und mit Ausnahme der Sünde in allem gleich fein follte: fo 
war ihm auch befchieden ung darin gleich zu fein, daß fich Die 
Kräfte feines Geiftes nur almählig entwikkelten; daher denn auch, 
nachdem das obige berichtet worden, ber Zufaz gemacht wird, 
Jeſus habe zugenommen an Weisheit und Gnade bei Gott und 
den Menfchen: Und diefe Entwiffelung ward auch befonderg be- 
fördert durch das in unferer Erzählung fich fund gebende und ges 
wiß in ber ganzen Jugendzeit des Erlöfers nicht erlofchene innige 
Verlangen beffelben da zu fein, two in dem Haufe feines Vaters 


*) Diefen Zeitraum hatte ich in einer Folge von Predigten behandelt, in 
der dieſe die lezte war. 
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bie Schriftgeledrten bemüht waren bie Bücher bes Geſezes und 
die prophetifchen Schriften des alten Bundes den Ichrbegierigen 
verftändlich zu machen und ans Herz zu legen. Daffelbe follen 
unfere chriftlichen Verſammlungen vorzüglich thun mit den heili⸗ 
gen Schriften unfers neuen Bundes; und wir werden bierber in 
unfere Kirchen getrieben von demfelben Verlangen, welches den 
Erlöfer damals in den Hallen des Tempels feſthielt. Nur daß 
er nicht über die Zeit feiner Unmündigfeit hinaus durch Belch» 
rungen anderer über das Wort Gottes etwas gewinnen Eonnte, 
ung aber eben dies beftändig ein Beduͤrfniß bleibt, deſſen Befries 
digung wir nicht nur augenbliffliche Erhebung und Befeligung 
verdanken, ifondern einen großen Theil unferes inneren Wachs» 
thums und Gedeihens. Um fo wichtiger muß ed ung fein, ihn 
auch in diefem Verhaͤltniß als Zuhörer bei ben Lehrvorträgen der 
Schriftgelehrten zu betrachten und audy von feiner Jugend zu 
lernen für unfer ganzes Leben. Wollen wir nun feine Art und 
Weiſe dabei mit zur Richtſchnur für die unfrige nehmen: fo laßt 
ung auf zweierlei fehen. Erſtlich, daß er überhaupt mit folchem 
Eifer da verweilte, wo Schriftgelehrte und Pharifäer auf dem 
Stuhle Mofis faßen; und zweitens, daß er fich dort auf Fra» 
gen und Antworten mit ihnen einließ. 


J. Die Eltern Jeſu hatten ihn vorzüglich deshalb mitges 
nommen nach Serufalem auf dag Feft, weil er nun dag Alter er 
reicht hatte, mit welchen die Unterweifung in dem Gefege begann, 
und alfo auch eine verftändige Theilnahme an den Gottesdien: 
ften möglic) ward; und fie hatten ihn gewiß in die Vorträge ber 
Gefezkundigen und Schriftgelehrten eingeführt und ihm den fleis 
figen Befuch derfelben während ihrer Anmefenheit empfohlen. 
Der Knabe Jeſus aber begnügte fi) damit nicht; fondern fein 
Eifer an diefen Belchrungen theilzunehmen war fo groß, * er 
daruͤber die Abreiſe ſeiner Eltern verſaͤumte. 

Hiebei fällt gewiß ung allen zunaͤchſt ein, mie ganz entges 
gengefezt der feinigen doch die Handlungsweife derjenigen iſt, 
toelche unfere chriftlichen Verfammlungen entweder ganz verlaffen 
oder fie nur zufällig und fparfam befuchen. Thun nun viele dies 
fes deshalb, teil ihnen der Zwekk unferer VBerfammlungen fremd 
ift, und der Gegenftand derfelben gleichgültig: fo müffen wir folche 
für jest übergehen, weil auf fie das DBeifpiel des Erlöfers feinen 
befonderen Eindruff machen kann, indem fie eines anderen Weges 
gehen wollen, als den er felbft gegangen ift und ung gezeigt hat. 
Andere aber giebt e8, welche unfere Verfammlungen deshalb für 


267 


überflüfftg halten, weil fie glauben, denſelben Enbzwekk deffer und 
ficherer zu erreichen und fich mit demfelben Gegenftande fruchtbas 
rer befchäftigen zu Eönnen durch einfame Betrachtung des göttlis 
en Wortes und deſſen, was fromme und Eundige Männer dars 
über geſagt: und diefe follten fi) an dem Beifpiel unferes Erlö 
fer8 fpiegeln. Wer hätte wol mehr Recht gehabt fich hierin auf 
fich felbft zu verlaffen, alg er? er, der wenn wir ihn auch nur 
ganz menfchlich betrachten, wie denn hier auch nur von feiner 
menfchlichen Entwiffelung die Rede ift, fchwerlich kann unbekannt 
damit geblieben fein, unter was für Zeichen und Verheißungen er 
geboren war; er, dem doch auch abgeſehen bievon gar bald eine 
Ahnung aufgehen mußte von dem göttlichen in ihm, und biefe 
fi ihm immer mehr beftätigen mußte durch das ruhige Bewußt⸗ 
fein einer reinen und ficheren Entwiffelung! In wem wäre wol 
das Vertrauen natürlicher gewefen, daß er auch ohne alle menſch⸗ 
liche Huülfe fein Ziel gewiß erreichen werde, als in ihm, deffen 
große Beftimmung eben war allen ohne Ausnahme felbft zu hels 
fen? Und dennoch war eben er hiervon fo weit entfernt, daß ins 
bem er feiner Mutter zur Antwort gab, Wiſſet ihr nicht, daß ich 
in dem fein muß, was meines Vaters ift? er dadurch ausdruffs 
lich erklärte, daß auch er fich unterworfen fühle jenem allgemeis 
nen Gefez: daß ſowol zur Erfenntniß der Wahrheit als zur Klar; 
heit und Seftigfeit des Willens die menfchliche Seele auch vers 
mittelft des gefchriebenen göttlichen Wortes doch nur gelangen 
kann in der mittheilenden und erregenden Gemeinfchaft mit ans 
bern. Später mußte der Erlöfer in dem Haufe feines Vaters 
fein, um felbft fo mittheilend und erregend auf andere zu wirken, 
— jet, um fo auf fih wirken zu laffen; jenes, um tnferer 
Schwachheit zu Hülfe zu Fommen, diefeg, weil er felbft theilnahm 
an jeder menfchlichen Schwachheit, welche zufammenhängt mit der 
Eünde. Wenn nun der Erlöfer felbft diefem Gefege unterworfen 
war in der Zeit feiner Entwiffelung: tie follte irgend einer von 
ung, bie wir immer in der Enttwiffelung begriffen bleiben, ſich 
demfelben mit Recht entziehen können? Wenn ber Erlöfer hernach 
felbft feine Wirkfamkeit auf dieſes Geſez gründete und dem gemäß 
verfuhr: wie follen wir glauben, nad) einer andern Ordnung uns 
fer Heil beffer fördern zu koͤnnen? Bielmehr wenn die Schrift 
fagt, Gott habe feinen Sohn in die Welt gefandt, als die Zeit 
erfüllt war: *) fo müffen wir unter dieſe Erfüllung der Zeit eben 


- 


NR Gal. &, A. 


268 


dieſes ganz porzüglich mit einrechnen, daß damals unter dem jü: 
bifchen Volke diefe Art und Weile der Zufammenkünfte in den 
Synagogen und Schulen fehon eingerichtet war, in welchen bie 
heilige Schrift nicht nur regelmäßig gelefen wurde fondern auch 
Aufforderung erging an jeden, der fi) aufgeregt fühlte fie zur 
Erbauung der anweſenden zu erläutern; denn dieſes Recht fonnte 
nun auch dem Erlöfer nicht beftritten werden, und fo erhielt er’ 
einen feften Siz für feine Neben, über dag Reich Gottes. In 
diefe Schulen ging er, wo er fich eben befand, an den Sabbath» 
tagen und folgte der Aufforderung zu lehren, um zur Annahme 
der göttlichen Gnade einzuladen und durch Worte der Weisheit 
und Anmuth zu erquiffen und zu befeligen; und die Apoftel eben 
fo. In den Schulen bewies Stephanus, daß Jeſus der Ehrift 
fei; in der Halle Salomong, wo aud) Jeſus gelehrt. harte, lehrte 
Petrus mit den andern Npofteln; in den Schulen traten überall 
zuerft Barnabas und Paulus als Lehrer auf und verkfündigten, 
daß Jeſus von Nazareth der fei, der da fommen foll, und daß 
man Feines andern warten dürfe. Auf diefe Art entſtanden die 
erften Häuflein gläubiger Seelen, aus denen die chriftliche Kirche 
gefammelt und zufammengewachfen ift, -vermittelft jener Berfamm: 
ungen in den jüdifchen Schulen, welche der Erlöfer ſelbſt zuerft 
lernend dann lehrend geheiliget hat; und alle vollftändige Aus: 
bildung der chriftlichen Lehre, alle Einficht in die richtige Geftal- 
tung des chriftlichen Lebens ift am meiften ausgegangen von die⸗ 
fen unfern chriftlichen Verfammlungen, welche fich jenen anfchlof 
fen und ihnen aͤhnlich gebildet wurden. Kann aljo wol diefe 
jemand für überflüffig erklären, ohne fich den Vorwurf mit Necht 


zuzuziehen, als denke er, Chriſtus habe nicht recht gewußt, wie 


am beften dag Heil der feinigen zu fördern fei, fondern er wiſſe 
e8 befier? 

Doc) diejenigen, welche unfern Zufammenfünften die eins 
fame Betrachtung des göttlichen Wortes vorziehen, machen bier 
gern einen Unterfchied geltend theils zwiſchen dem göttlichen Wort 
bes alten und des neuen Bundes, theils auch zwifchen den erften 
Anfängen der chriftlihen Kirche und ihrer jezigen Geftalt. Denn 
das Wort des alten Bundes fei freilich dem großen Haufen ein 
verfchloffenes Buch geweſen, wovon überhaupt vieles ohne fach) 
fundige Deutung nicht habe verftanden und aufgefaßt werden koͤn⸗ 
nen, und noch minder wäre e8 den meiften möglich geweſen ohne 
Anleitung das wichtige von dem minder wichtigen gehörig zu ſchei⸗ 
den; befonders aber hätten die leiſen Andeutungen des göttlidren 
Geiftes von der Perfon und dem Reiche des Erloͤſers nicht Fön: 
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nen aufgefunden werden ohne die Auffchlüffe, welche der Erlöfer 
ſelbſt uud feine von dem göttlichen Geift erleuchteten Jünger 
darüber gegeben. Afle dergleichen Erlähterungen aber hätten bei 
dem damaligen Zuftande der menfchlichen Dinge nur mündlich 
können ertheilt werden; mündlich hätte fie der Schüler von feis 
nem Meifter empfangen, und eben fo nur auch feinen Schülern 
und fo viel thunlich dem Volke mittheilen Eünnen. Darum feien 
dem jüdischen Wolfe ſolche Zufammenfünfte nothwendig geweſen, 
um Glauben und Gottesdienft Iebendig zu erhalten, und fie feien 
auch nach gnädiger Fügung Gottes den erften Anfänger der Chris 
ftenheit trefflich zu Statten gefommen. Ja auch daß geben fie 
zu, ehe die Schriften des neuen Bundes vorhanden gemwefen und 
in Eins gefammelt und überall verbreitet, fo lange — und alfo 
auch in jedem meubefehrten Volke — fo lange, als die heilige 
Schrift nicht im der eigenen Sprache deffelben zu leſen geweſen, 
feien auch der Ehriftenheit folche Verſammlungen unentbehrlich 
gewefen, um die Lehre Chrifti zu erhalten und zu verbreiten. 
Seitdem aber ſtehe es anders mit und; und auch das Beifpiel, 
welches der Erlöfer felbft in feiner Jugend gegeben, fei auf uns 
fern gegenwärtigen Zuftand nicht mehr anwendbar. Denn dar 
über feien wir ja alle einig, daß bie heilige Schrift des neuen 
Bnndes nicht auch wieder ein dunkles und an und für fich uns 
vollftändiges Wort Gottes ſei; daß auch diejenigen, die es in 
unfern Verſammlungen zu erklären und auf unfere Gemüthe- und 
Lebengzuftände anzumenden haben, nur infofern im Segen arbei» 
ten, als fie ihrer Deerdbe von dem Worte Gottes nichts vorenthal 
ten und eben fo wenig etwas von dem ihrigen hinzuthun. Aller 
Segen ber Erbaunng gehe alfo von diefem Worte Gottes allein 
aus; und da wir ung eben in diefem Vertrauen eine heilige und 
füße Pflicht daraus machen es ſoviel möglich jedem Ehriften un 
mittelbar in die Hände zu geben; da jeder in feiner Jugend auch 
fchon auf das heilfamfte ‚darin befonder8 hingemiefen und im 
Verſtaͤndniß deffelben unterricht wird; da außerdem ein Eöftlicher 
Vorrath deffen, was gottfelige Männer alter und neuer Zeit über 
das Wort Gottes gedacht und auf deffen Veranlaffung empfunden 
und durch feine Kraft in fich felbft erfahren haben, auch faft je 
dem zugänglich. fei: fo Fünne man nicht mehr behaupten, daß uns 
fere öffentlichen Verfammlungen dem Chriften unentbehrlich feien, 
fondern müffe e8 jedem -anheim ftellen, ob er feine Förderung in 
ber Giottfeligkeit in den öffentlichen Anftalten der Kirche fuchen 
wolle oder in der andächtigen einfamen Benuzung bes göttlichen 
Wortes. Und fo follte demnach nicht nur Chriſtus im Tempel, 
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wenigſtens nicht ſo wie wir es meinen, uns ein Vorbild ſein, ſon⸗ 
dern auch die Ermahnung der Schrift, Verlaſſet nicht unſere Ver⸗ 
ſammlungen, tie einige pflegen ”), ſoll nur jener Zeit gegolten 
haben und nicht der unfrigen. Das wollen wir doch fo leicht 
nicht annehmen m. lieben, ſondern den Verächtern unferer Zus 
fammenfünfte zunächft das apoftoliiche Wort vorbalten, Der 
Glaube kommt aus der Predigt “), und bie Kraft des Geifies 
fommet mit dem Glauben. Die Predigt aber ift nicht das ftille 
Lefen, nicht bie einfame Betrachtung, nicht das ermüdende und 
augtroffnende Hangen des Auges an dem gefchriebenen Buchſta⸗ 
ben, fondern die ergreifende Kraft der lebendigen Sxcde, und die 
ſes ift die urfprüngliche Geftalt des göttlichen Wortes; der ges 
fchriebene Buchftabe hingegen ift nur der für ſich unzureichende 
Stellvertreter der lebendigen Rede. AS lebendige Nede an das 
Volk oder an feine Fürfter und Heerführer unmittelbar gerichtet, 
erfchien das Wort Gottes durch den Mund der begeifterten Mäns 
ner des alten Bundes, und als das Wort Fleifch ward, da ward 
der Erlöfer der Welt nicht ein Schriftfieler, fondern durch feine 
lebendige Rede ergriff er die Menfchen, und wurden fie inne, daß 
er gewaltig lehre und anders als die Schriftgelehrten und Phas 
rifäer, und daß ein Prophet, ja der. mehr fei als ein Prophet, 
aufgeftanden fei in Sfrael. Was aber fchriftlich von ihm aufbes 
wahrt ift» das iſt nur aus feiner mündlichen Rede genommen, 
und was die Apoſtel des Herrn fchrieben an die chriftlichen Ges 
meinen und an einzelne Brüder, das war nur die Fortfegung und 
Erneuerung ihres mündlichen Unterrichts und war aud) nur im 
Zufammenhange mit diefem denen recht verftändlich, an die es 
gerichtet war. Wer koͤunte alfo wol die Schrift lefen und nicht 
geftehen müffen, daß der gefchriebene Buchftabe immer wieder 
der Erfrifchung durch die lebendige Rede bedürfe, wie er urfprüng- 
lich fein Leben nur durch fie erhalten bat und nur ein mehr oder 
minder fchtwacher Abdrukk derfelben it! Wenn ung in unferer 
Augend die Schrift überliefert wird, find wir immer fchon vor: 
bereitet durch die lebendige Rede der gläubigen und durch die 
Lehre der Schriftfundigen, und darum lefen wir fie mit Gegen. 
Und wenn e8 in der Folge darauf! anfommt ung den Glauben zu 
ftärfen oder ung um die Sünde zu trafen, wer follte wol bie 
Verblendung des menfchlichen Herzens und die Verfinfterung des 
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Verſtandes fo wenig kennen, um che einzugeſtehen, daß unfer 
Ange nur zu gern über das hinmeggleitet, was ſich auf unfere 
ſchwache Seite am nächften bezieht, und daß die Seele für ſich 
allein nur felten den Muth hat fich der fcharfen Schneide des 
göttlichen Wortes ganz bloß zu geben! Wie oft Fam nicht der 
Erlöfer in der Folge in den Fall die Pharifäer und Schriftgelehre 
ten aus der Schrift zu widerlegen, bie fie von Jugend auf kann⸗ 
ten aber mit Augen gelefen hatten, welche nicht fahen! a wie 
oft war er nicht veranlaft feine Jünger Thoren und trägen Hero 
zens zu fchelten, weil fie dag was die Schrift von ihm fagt wol 
gelefen hatten aber es nicht in fi) aufgenommen. Und wenn 
wir ung in die Zeit hineindenken, twarın die von den Apofteln deg 
Herren und ihm felbft fo gern- wiederholte Verheißung des alten 
Bundes wird in Erfüllung gegangen fein, daß Feiner mehr nöthig 
bat von dem andern gelehrt zu werden, weil fie alle von Gott 
gelehrt find ), und wir wollen fragen, tie denn die kommen 
muß: jo fönnen wir doc) nicht anders fagen, als daß nicht jede 
Seele für fich allein eine gottgelehrte werden kann, und nicht 
jede in einer abgefonderten Bearbeitung des heiligen Geiftes fteht, 
fondern nur wermittelft des Austaufches der Einficht und der Ems 
pfindung mit andern, in der lebendigen Gemeinfchaft, zu welcher 
Chriſtus ung alle verbunden hat. Denn dieſe Gemeinfchaft zus 
naͤchſt, nicht die einzelne Seele für fich, hat fich der Geift Gotteg 
zum Tempel ermählt und till diefe nur durch jene immer mehr 
erleuchten und heiligen. Und mie könnte e8 auch anders fein! 
So tie derjenige nur eine geringe Erfenntniß erwerben kann von 
den großen Werfen Gottes, die feine NHerrlichfeit verfündigen, 
und alfo auch nur von einer gar befchränften Bewunderung diefer 
Herrlichkeit und Majeftät erfüllt fein, der fich mur auf den Eleinen 
Theil der Schöpfung befchränfen wollte, den er felbft überfieht, und 
auch die Zeugniffe und Belehrungen derer verfchmähen, welche an; 
deres geichaut haben: fo ift ed auch auf dem Gebiet der From: 
migfeit. Wer ſich durchaus mit demjenigen begnügen will, was 
er in dem einfamen Verkehr mit dem Worte Gotteß in feiner 
eigenen Seele erfährt, der kann nie zu jenem ficheren und reichen 
Beſiz gelangen, welchen wir nur in der Gemeinfchaft der gläubi> 
gen erwerben. Möchten wir alle e8 daher immer für einen wich— 
tigen und heiligen Beruf halten da zu fein, wo auch der Erlöfer 
fo gern umd eifrig war, um durch die Tebendige Mittheilung und 
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gemeinfame Erwägung bes göttlichen Worted feinen Geift zu naͤh⸗ 
ren und zu bereichern. 

Aber m. a. Fr. laßt ung nun auch nicht unbemerkt laffen, 
wer denn Diejenigen waren, zu deren Füßen der Erlöfer ſaß als 
ihr aufmerffamer Zuhörer. Es waren biefelben pharifäifchen 
Schriftgelehrten, gegen welche er hernach fo oft feine Neben rich 
tete, fchärfere Reden, als wir fie irgend fonft von ihm hören, in 
einem ftrengen Tone, voll harter und bitterer Vorwürfe, indem 
er jenen Lehrern fogar Schuld giebt, fie verwalteten die ihnen 
anvertraueten, Schlüffel des Himmelreiches fo, daß nicht nur fie 
felbft nicht hineinfämen, . fondern daß fie auch anderen wehreten, 


die gern hineingehen würden. Daß ihm aber cben dieſes, was 


er hernach an ihnen tabelte, damals noch gar nicht follte geahnet 
haben, Fonnen wir wol nicht glauben. Denn unentwiffele war 
feine Einficht in dag göttlihe Wort nicht mehr in dem Grade, 
weil ja fchon alle ſich über feine Antworten verwunderten; und 
in einem Irrthum über ihren Werth, daß er damals, wie es wol 
oft genug geht, ihn höher angefchlagen haben follte als hernach, 
kann er wol auch nicht fein befangen gemwefen. Denn ein folcher 
Irrthum, wenn wir in Beziehung auf dag göttliche ein Urtheil 
über einen Menfchen fällen aber ein unrichtiges, kann mol nicht 
ohne Sünde fein, und der Erlöfer war uns nur in aller Schwach 
heit gleich biß auf die Sünde, und wußte eben deshalb mit einer 
und uncrreichbaren Sicherheit und Klarheit, was in dem Mens 
fchen fe. Da er nun als Menfch nicht anders ald auf dem 
Wege der natürlichen Fortſchreitung follte der vollfommenfte und 
allein zuverläffige Dolmetfcher des früheren göttlihen Wortes 
werden: fo mufte auch der Sinn für die Wahrheit in Bezug auf 
daffelbe und auf alles, was damit näher zuſammenhing, fich zeitig 
und rein in ihm entwikkeln. Wie könnte es alfo wol anders 
möglich fein, als daß auch ſchon damals, als er diefen Lehrern 
im Tempel zubörte, fi) in ihm ein Gefühl. geregt hat, daß das» 
jenige nicht das rechte fei, was fie der wißbegierigen Menge ihrer 
Zuhörer mittheilten, daß ihre Erklärungen über den göttlichen Wil 
len und die göttlichen Verheißungen nicht aus ben Tiefen des 
göttlichen Wortes geſchoͤpft ſondern wegen ihrer Oberflaͤchlichkeit 
und Aeußerlichkeit- mehr geeignet ſeien die Aufmerkſamkeit der 
Menfchen von dem einen was noth thut abzulenfen, als darauf 
binzumwenden. Gewiß müffen wir dies auf alle Weile glauben, 
und dennoch fehen wir, diefes Gefühl hat den Erlöfer feinesweges 
fo beberrfcht, daß es ihn gehindert hätte gern und beharrlid Da 
zu fein, mo fie das Wort Gottes nach ihrer Weife auslegten. 


273 


Ja erhielt feine Gegenwart dafelbft fo wenig für etwas an fich 
unfruchtbares und gleichgültiges, daß er nicht einmal die nafür- 
lichfie Veranlaffung fich zu entfernen ergriff, indem er ja hätte 
unter den erften fein können in der Neifegefellfchaft feiner Eltern. 

Laͤßt fih mol ein flärkerer Gegenfaz denken zu der Hand: 
lungsweife derjenigen Chriften, welche unfere VBerfammlungen 
zwar nicht verlaffen aber mit einer eigenmächtigen Auswahl und 
fpröben Unterfcheidung dabei zu Werke gehen, indem fie vorge: 
ben, fie Fönnten fic) da Feines Segens weder der Belehrung 
noch der Erbauung erfreuen, wo oft fogar nur in geringfügigen 
und unmefentlihen Dingen von denjenigen DVorftellungen abge: 
toichen wird, mit denen fie fich vertraut gemacht haben, und ans 
dere Ausdrüffe gebraucht werden, als die ihnen geläufig find? 
Straft nicht das Beifpiel des Erlöfers, dag wir hier vor ung 
haben, folche Ehriften, daß fie nicht in feinem Sinne handen? 
‘a, dies wird noch deutlicher, wenn wir auch dieſes noch beden> 
fen. Jene Schriftgelehrten mußten zugleich für ihr Anfehn uns 
ter ihrem Volke reden, und ihr Beruf war zugleich einen gerifs 
fen Zuftand der Dinge zu erhalten, der immer mehr zu verfallen 
drohte. Unter folchen Umftänden Eonnte es ihnen denn leicht ber 
gegnen, zu biefem Zwekk etwas auch gegen ihre Ueberzeugung 
oder ohne diefelbe zu fagen. Bei ung aber ift der Stand der: 
jenigen, deren Amt darin befteht den chriftlichen Gemeinen mit 
der Lehre zu dienen, fo unfruchtbar von diefer Seite und mit fo 
vielen Mühen und Aufopferungen verbunden, daß wir immer Urs 
fache haben zu glauben, wer ihn ergriffen habe, der habe es um 
der Sache felbft willen gethan, und es fei ihm ein Ernft zu dem 
Gedeihen des göttlichen Wortes etwas beizutragen. Wo nun bie 
Worte des Herrn felbft und feiner Jünger gehört werden, und 
in ihrer Behandlung diefer Sinn maltet, da follte irgend ein 
Ehrift, wenn er anders ein andächtiger Theilnehmer fein will, 
ungefegnet bleiben müffen? Das wollen wir nicht glauben: wir 
müßten fonft die erften und mefentlichfien Einrichtungen tadeln, 
welche Ehriftus und die Apoftel in feiner Gemeine geordnet ha— 
ben, und von denen die unfrigen abftammen, und wir müßten 
einen unverhältnißmäßigen Werth legen auf dag, was der Die 
ner des Wortes zu demjelben binzubringen kann, daß er wenn 
gleich nur irrig und nicht feindfelig gegen daſſelbe es dennoch 
ganz könne verdunfeln und lähmen. Und mag auch haufig ge: 
nug mit Recht geklagt werden über vielerlei Schwächen nicht 
nur fondern auch innere Befinnungen in denen, welche den Dienft 
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des Morted verfehen: doch predigen fie ja nicht das unreine; 
viehmehr muß e8 am meiften zurüfftreten in den Stunden, wo 
ihre Gedanken nur dem Worte Gottes folgen dürfen und von 
demfelben beherrſcht werden. 
So viel ift allerdings wahr, dag mir nicht alle einander 
gleich verftändlich fein koͤnnen und gleich zugänglich; daß wenn 
einer etwas von dem andern in das innere feines Gemüthes le— 
bendig aufnehmen foll beide in einem gewiſſen Grade müffen zus 
fammenftimmen. Aber wenn wir denfen,. je genauer defio beffer, 
fo laßt ung ja die Grenzen nicht zu eng fteffen: fonft wird am 
Ende auch der lezte, der jedem übrig bleibt, ihm nicht genau ge 
nug verwandt fein. — Solche Grenzen find übrigens fchon ge: 
zogen worden durch göttliche Zulaffung, fo oft fich eine neue 
Kirchengemeinfchaft in der Chriftenheit bildete. Wenn wir aber 
überzeugt find, daß auch bier fchon nicht felten menfchlicher Eis 
genfinn getrennt hat, was fehr wohl hätte koͤnnen vereinigt blei- 
ben: fo laßt uns ja nicht noch mehr Trennung veranlaffen und 
nicht auch hierdurch einer chriftlichen Verfammlung untreu mer 
den und fie verfiümmeln, der wir eigentlich angehören, uns felbft 
aber immer tiefer in eine Einfeitigkeit verfiriffen, die ung ums 
möglich förderlich fein kann. Nicht umfonft m. gel. wird in der 
Schrift dag Wort Gottes in feinem Weſen und feinen Wirkun— 
gen mit dem Lichte verglichen. Das Licht der Sonne ſtrahlt 
farblos und rein auf ung herab, aber aus den irdifchen Dingen 
bricht e8 nur hervor in diefer und jener Farbe, die indeß alle zu 
der Schönheit unferer Erde beitragen: wo fie in ihrer natürlis 
chen Ordnung neben einander ftehen und in einander hinüber 
fpielen, da fehen wir den Bogen des Friedens in vollfommener 
Schönheit prangen, und nur wenn wir die verſchieden gebrodes 
nen Strahlen alle wieder vereinigen ift das reine und ungefärbte 
Licht wieder bergeftelt. Go aud) das Wort Gotted. Mein in 
feinem bimmlifchen Glanze bat e8 durch den Sohn Gottes auf 
der Erde geleuchtet, aber in jedem wird es fein eigenes Licht und 
bricht in eigener Färbung hervor. Die Schönheit der Kirche 
Ehrifti befteht darin, daß in der Gemeinfchaft der gläubigen alle 
diefe Farben friedlich vereint find, alle verfchiedenen menfchlichen 
Anfichten und Darftellungen des Einen Heils fanft in einander 
fließen. Das ift das Mahrheitfuchen in Liebe, und wenn es 
dann endlich gelingt, daß jeder alle verfteht und alle jeden, dann 
ift die Reinheit des himmlischen Lichtes durch das Zufammenflie 
fen alles verfchiedenen ganz wieder bergeftellt. 
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IT. Aber der Erlöfer war nicht nur gegenwärtig in ben 
Schulen der Schriftgelehrten, fondern er nahm auch vor vielen 
anderen anweſenden einen genaueren Antheil an ihren Vorträgen, 
indem er theild fragte theild zum Antworten fich bergab, und er’ 
antwortete fo, daß alle ſich darüber verwunderten, weil nämlich 
aus feinen Antworten hervorging, wie genau er den Lehrern ge: 
folgt fei. Auf die fo ertvorbene genauete Kenntnig nun von ih- 
rer Echrweife und ihren Anfichten gründete fich fein nachheriger 
firenger Tadel. Um nun auch diefes auf ung anwenden zu koͤn⸗ 
nen m. gel. Sr., müffen wir nur fo viel ung bequemen, daß wir 
nicht bei der äußern Form ſtehen bleiben-und es mit dem Fra- 
gen und Antworten nicht allzu buchftäblich nehmen: denn fo fin: 
det es freilich in diefen unfern Verfammlungen faft nirgend jest 
ftatt. Aber was ift denn das Wefen alles Fragens und zum 
Antworten fih Hergebens, als das Beftreben in den Sinn der 
vorgetragenen Lehre tiefer einzudringen und zwifchen den Gedan⸗ 
ken und Anficyten, welche der Ichrende mittheilt, und denen, welche 
der hoͤrende mitbringt, Uebereinftimmung und DVerfchiedenheit ge: 
nauer zu bemerken und die lezte wo möglich auszugleichen. Das 
nun fönnen auch hier bei ung alle aufmerkffamen Hörer, indem 
fie auf der einen Seite bei ſich felbft weiter fragen und fich be 
muͤhen auf die Einwendungen, welche fie machen möchten, die 
Antwort des Ichrenden aus dem Zufammenhange feiner Gedanken 
und dem was ihnen fonft von ihm bekannt ift fich felbft zu ge 
ben, und indem fie auf der andern Geite fich vorfiellen, mie er 
fie wol fragen würde über ihre Gedanken, und fie fich ihm zum 
Antworten bingeben. 

Wenn ich nun die Sache fo betrachte, fo finde ich auch in 
dieſem Betragen des Erlöfers dag Gegentheil von der Handlungs; 
toeife vieler zum Theil eifriger Theilmehmer an unfern Berfamms 
lungen, welche nämlich hintennach zwar auch eben fo ftreng und 
fharf tadeln, wie der Erlöfer ale Lehrer die Pharifäer tadelte, 
aber jene thun ed, ohne daß fie vorher eben fo in dem rechten 
Einne gefragt und geantwortet hätten, wie ung von ihm erzähle 
wird. Sreilich können wir nicht von jedem Ehriften verlangen, 
dag er tief und gründlich in den Zufammenhang alle vorge: 
tragenen Gedanken eingebe und den Faden nicht nur eines ein> 
zelnen Vortrages fondern der ganzen Amtsführung eines Lehrers 
feſthalte. Wie fehr mwünfchten nicht alle Diener des göttlichen 
Wortes, daß alle ihre Zuhörer dies Fönnten! aber fie können es 
eben nicht alle, und bei weitem nicht immer ift das die Schuld 
des Lehrers. Diejenigen nun, welche an dieſem tieferen Eindrin: 
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gehindert find, fei es mun immerlich oder äußerlich, mögen dies 
ja keineswegs zum Vorwand nehmen unfere Berfammlungen ganz 
zu verlaffen; denn auch fie werden nicht leer ausgchen fondern 
mehr oder weniger Segen davon fragen. Iſt es nun mehr, fo 
mögen fie fich deffen freuen und Gott dafür danken, ber fein 
ort auf allerlei Weife fegnet, und gewiß thun fie recht, wenn 
fie fortfahren fi da Erbauung zu fuchen, wo fie aus Erfahrung 
wiſſen fie zu finden; aber wenn fie mit dem Bewußtſein einer 
unvollfommnen Einfiht in die Meinung und Ueberzeugung des 
Lehrers, mit dem Bemußtfein, daß ihnen noch manches dunfel ift 
und unverfiändlich, fich doc befugt halten ein Urtheil über ihn 
von ſich zu geben und ihn im Vergleich mit andern zu loben und 
zu erheben: fo thun fie unrecht, weil gar leicht eben in demjeni: 
gen, was fie fich nicht zur vollen Klarheit gebracht haben, etwas 
fein kann, was fie mißbilligen würden und c8 tadeln, wenn fie 
es rccht Fennten. So gab e8 unter den Zeitgenoffen des Erloͤſers 
viele Anhänger und Verehrer der pharifäifchen Schriftgelehrten, 
welche dieſe Lehrer über alles erhoben, ohne doc alle die ver: 
berblichen Srrthümer zu theilen, welche Jeſus an dieſen rügt. 
Aber fie hatten eben nicht gefragt und geantwortet, wie er. Wer 
aber weniger Segen findet bei einem Lchrer — wie e8 auch ge: 
wiß dem Erlöfer ging, daß er fi nur in einer gewiſſen gefchicht: 
lichen Kenntniß gefördert fühlte aber nicht fein Gemürh aufgeregt 
und belebt, — bat aber nicht Zeit oder Gelegenheit durch Fragen 
und Antworten auf den inneren Grund zu fommen: der mag ei: 
nen folchen Lehrer meiden, wenn er Fann, und fich einem andern 
zumenden, denn jeber muß für feine Seele forgen auf das befte; 
ein verwerfendes Urtheil aber über ihn zu fällen, huͤte fich ein 
folcher. Denn wie leicht kann es fein, daß gerade in dem noch 
nicht verftandenen und in fi) aufgenommenen die Quelle des 
Segens fich würde eröffnet haben, wenn er nur tiefer hätte ein: 
dringen fonnen. Und laßt uns bedenken, daß auch Chriſtus über 
die Pharifäer nicht fo fireng und beſtimmt würde abgefprochen 
haben, wenn er fie nicht durch Fragen und Antworten auf dag 
genauefte hatte kennen gelernt. 

Verſteht mic) alſo auch Feinesweges fo m. a. Fr., als 
möchte ich gern die Diener des Wortes über allen Tadel erheben 
und ihnen die Schrift und das Verftändnig derfelben gleichham 
um ausfchließenden Eigenthum beilegen, oder das Amt der Pre; 
digt fo hoc) fielen, als ob Feiner der es nicht felbft betreibe ein 
Urtheil darüber haben Fünnte, ob es gut ober fchlecht verwaltet 
wird. Denn darüber, ob einer eifrig ift und treu; ob er dic Per: 
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fon anficht oder nicht; ob er ſucht federn zu Bienen, oder ob er 
berrfchen will über die Heerde; ob er das Leben feiner Gemeine, 
fo weit er Kenntniß davon erlangen kann, mitlebt, fi) freut mit 
den fröhlichen und weint mit den weinenden, oder ob er ſtumpf 
ift und gleichgültig bei dem, was ſich zuträgt in feiner Gemeine; 
ob er für die ihm anvertrauete Heerde Dank und Fürbitte vor 
Gott darbringt und nicht aufhört ſich Segen zu erflehen für feine 
Amtsführung, oder ob er nur verrichtet was ſich gebührt, ohne 
daß fein Herz dabei ift: davon kann jeder Erfahrung genug ma⸗ 
hen in Bezug auf den Diener des Wortes, dem er mit den feis 
nigen anvertrauet ift, und fann feine Erfahrung mit der Erfah: 
rung anderer vergleichen. Aber über die Meinheit und Nichtigkeit 
einzelner Theile der Lehre in ihrem Zuſammenhange mit den übri> 
gen; über ben eigentlichen Gehalt einzelner Ausdrüffe im Vers 
gleich mit denen, am welche der Zuhörer fich felbft gewohnt hat; 
über die Abfichtlichkeit, womit etwas gefagt oder verfchwiegen 
wird, im Vergleich mit der Art wie andere es heraus heben oder 
zurüffftellen: darüber kann nicht jeder urtheilen, das leuchtet ein 
fhon aus der großen VBerfchiedenheit der Urtheile, welche mir 
bierüber beftändig hören, Teidenfchaftlich und parteifüchtig die meis 
ften, forglo8 und oberflächlich andere, und nur wenige immer, die 
auf dem ficheren Boden einer genaueren Unterfuchung ruhen. Und 
doc m. gel. Sr. find es nicht die letzteren allein, welche von eis 
nem guten Gewiſſen können begleitet fein? Muͤſſen nicht alle an« 
deren fich Vorwürfe machen, daß fie ohne innere Befugniß, und 
ohne daß fie fich mwohlüberlegt das Zeugniß geben fünnen es in 
Ehrifti Namen zu thun, auf der einen Geite die Wirkſamkeit de 
rer ftören, denen dad Evangelium anvertraut ift, und auf der aus 
dern Seite die Gemwiffen verwirren und den ruhigen Fortgang des 
göttlichen Wortes in noch unbefeftigten Gemüthern aufhalten? Iſt 
wol die Aehnlichkeit zu verfennen zwifchen denen, welche fo un: 
befugt über die Diener des Herrn urtheilen, und denen, welche 
über ihn felbft abfprechen und die Gemüther von ihm abwendig 
zu machen fuchten, als verftände er die Schrift nicht und Ichre 
das Wort Gottes nicht recht? — So gewiß aber diejenigen lies 
ber nicht laut und öffentlich über diefe Gegenftände urtbeilen foll: 
ten, welche fich die genauere Kenntniß nicht zu verfchaffen wiſſen, 
zu ber Jeſus durch Fragen und Antworten gelangte: eben fo fehr 
baben nun diejenigen, twelche fich im dieſem glüfklicheren Falle 
befinden, die Pflicht auf fich ihr Urtheil nicht zuruͤkkzuhalten. 
er feiner Sache fo gewiß ift, wie der Erlöfer c8 war, das um 
vollfommnere und verkehrte fo anfchaulic darzulegen weiß, tie 
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er, und zugleich fich felbft eben fo freimüthig der öffentlichen Pruͤ⸗ 
fung bingiebt und fo fiegreich aus derfelben hervorgeht, wie er: 
für den iſt es nicht nur ein Necht, welches er wohl befugt ift 
auszuüben, fondern es ift eine heilige Pflicht für ihn, mie auch 
der Erlöfer fie als eine folche anfah, zu warnen vor denen, bie 
an Kleinigkeiten faugen aber was weſentlich ift für das Neich 
Gottes vernachläfjigen, oder -die auf irgend eine Weife die Chlüf 
fel des Himmelreihs an ſich halten, daß foviel an ihnen ift nie» 
mand hineingehen Fann, oder die Jeſum zwar einen Herrn nens 
nen aber doch mehr fich felbft predigen, als ihn. Eben fo eifrig 
aber follen fie auch fein gutes Zeugniß ablegen von denjenigen, 
welche fie durch Frage und Anttvort als getreue Haushalter Eens 
nen gelernt haben, eingedenk des Wortes Chrifti, Was ihr den 
Heinften unter diefen nicht gethan habt, das habt ihr mir auch 
nicht gethan. Denn je größer die Zahl derjenigen ift, welche ſich 
felbft de Urtheild begeben, um deſto wichtiger find die Urtheile 
lobende ſowol als tadelnde folcher, die einen reiferen Verſtand 
haben vom Worte Gottes und doch nicht felbft zu denen gehoͤ⸗ 
ren, welche berufen find am Worte zu arbeiten; viel vermögen 
diefe, und follen fie vermögen in der Gemeine, um fie zu läutern 
durch die Wahrheit und zufammenzuhalten durch die Liebe. Go 
bat Johannes der Täufer Ehrifto viele zugeführt durch fein Zeug» 
niß; fo bat gewiß Chriftus viele gerettet vom verkehrten Wege 
und für das Meich Gottes zubereitet durch feine firengen Urtheile 
über die pharifäifchen Schriftgelehrten. So hat die Läuterung 
der Echre zu den Zeiten der Kirchenverbefferung viel Fortgang ge: 
wonnen durch das beiftimmende Urtheil verftändiger Laien, vor 
allem aber durch das frommer und mohlunterrichteter Fuͤrſten; 
und zu Feiner Zeit werden die treuen Arbeiter im Evangelio in 
unferer Kirche diefer wichtigen Hulfe entbehren wollen. Aber nur 
folche können fie leiften, die fich lange und reiflich bereitet haben 
durch Fragen und Antworten im Geift und reblich bemüht gewe— 
fen find allen alles zu fein. Denn biefes beißt keinesweges feine 
eigenthümliche Ueberzeugung aufgeben um anderer willen; davon 
war niemand meiter entfernt als ber große Apoftel, der jenes 
Wort gefprochen hat. Wohl aber gehört dazu, daß wenn jemand 
anders denkt als mir felbft, wir zuerſt fo viel als möglich er 
felbft zu werden und ung in feine eigenthümliche Art und Weiſe 
bineinzudenfen und zu fühlen fuchen und dabei vorausfegen, daß 
unbeichadet der Einen Megel, nach der wir alle einhergehen wol—⸗ 
len, doch verfchiedenen Seelen auch verfchiedene Darftellungen des 
Einen Heils förderlich und angemefien find. Go fuchte auch der 
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Erlöfer fi) in die Denkart der Pharkfäer Hinein zu fragen und 
zu antworten, darum berounderten fie feinen Berftand; aber in 
dem er nur hierauf ausging, erkannte er doch um fo leichter und 
ficherer das verkehrte in ihrer Denkungeart. Eben fo nun wird 
auch zu jeder Zeit nicht nur jedes Urtheil Aber die Auslegung 
und Verkündigung des göttlichen Mortes, welches von diefem 
mohlmeinenden Beftreben ausgeht, fid) als verftändig geltend ma» 
chen, fondern dieſem Beftreben wird auch dasjenige niemals ver; 
borgen bleiben, was nicht auf dem einen und ewigen Grunde fteht, 
den Ehriftus felbft gelegt bat. 

Es ift aber noch eines m. a., was id) mit wenigen Mor; 
ten bemerken will, bei Gelegenheit der Fragen und Antworten des 
Erloͤſers. Unter den Lehrern, mit denen er fich fo einließ, gab 
es gewiß auch folche, denn Feiner Zeit hat ed daran gefehlt, welche 
Meifter waren fowol in der fchneidenden Schärfe als aud) in der 
milden Anmuth der Rede; und wie der Erlöfer felbft in der Folge 
feine Reden fowol durch fcharfe und fchneidende Worte belcbte, 
wo es ihm angemeffen fchien, al8 auch mit fchönen und glänzen: 
den Bildern fchmuüffte: fo kann es ihm auch nicht an Gefühl für 
diefe Vollkommenheit der Rede gefehlt haben. Wenn nun aber 
dieſes ihn niemals fo beftach und übermwältigte, daß er darüber 
verftumme wäre und des Sragens und Antwortens vergeſſen hätte: 
fo zeigt er fich hierin befonders lehrreich für diejenigen unter ung, 
feien e8 nun viele oder wenige, denen bei unfern chriftlichen Zu» 
fammenfünften eben dieſe Schönheit und Vollkommenheit der Rede 
faft die Hauptfache zu fein ſcheint. Ich bin weit davon entfernt 
dieſem Borzuge feinen Werth ftreitig machen zu wollen; auch 
märde ich mich dadurch in MWiderfpruch fegen mit der ganzen 
riftlichen Kirche, welcher e8 immer zur Freude gereicht, wenn 
bei einem Lehrer des Evangelii zu der Erfenntniß und Kraft des 
göttlichen Wortes auch die äußere Schönheit und Anmuth der 
Dede fich gefellt. Wie man ehedem diejenigen, die fo begabt was 
ven, mit befonderen Beinamen ehrend bezeichnete: fo fehen wir 
auch) jezt noch allgemeine Trauer, wenn ein Mund verftummt, der 
die Stätten unferer chriftlichen Erbauung durch eine wuͤrdige 
Mohlredenheit in einem vorzüglichen Grade zierte *). Aber das 
dürfen wir niemals vergeffen, daß bier die Sprache nur dag Mit» 
tel ift dasjenige darzuftellen und auf andere überzutragen, wovon 


*) Diefe Predigt wurde nicht lange nach dem Hinſcheiden unfers Hanftein 
gehalten. 
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das Herz erfüt ift: ein mangelhaftes Mittel — denn wer fühle 
es nicht, Daß unausgefprochene Seufzer, mit denen der Geift fich 
su Gott erhebt, oft reicher find und inhaltfchtwerer ale die fchönfte 
Rede — aber bei allen Mängeln doch ein unentbehrlicheg, meil 
wir ung nur durch diefes vernehmlich machen, und weil nur durch 
den richtigen Gebrauch der Rede unfer gemeinfamer Gottesdienft 
ein vernünftiger wird. Der Inhalt alfo des menfchlichen Wortes, 
in welchem fich dag göttliche verbreitet und es durchdringt, ift Die 
Hauptfache; und aller Beredſamkeit bleibt nur der untergeordnete 
Dienft zugetheilt die Aufmerffamfeit auf den Inhalt feftzuhalten 
und einzelne Theile deffelben auszuzeichnen; an und für ſich aber 
glänzen und Bewunderung erwerben foll fie bier nicht. Wer fich 
aber durch fie fo feffeln läßt, daß er den Inhalt darüber vernach⸗ 
läffigt: für den wäre e8 beffer, damit er doc) vielleicht die Wahr; 
beit höre, er hörte fie auß EFeinem beredten Munde. Dem Erlös: 
fer m. a. Fr. gab auch dag Volk unter dem er lebte das Zeug: 
niß, daß er gewaltig Ichre und ganz anders als die andern. Dar: 
unter mögen manche wol verftanden haben jene ungefchtwächte und 
ungetrübte Kraft der Wahrheit und der Liebe in den Neden des 
Erlöfers, denn diefe üben allein eine eigentliche Gewalt aus auf 
die menfchliche Seele; andere aber mögen darunter auch wol nur 
die Schönheit und das äußerlich anziehende gemeint haben, wodurch 
fi) die Reden des Erlöfers gleichfalls augzeichneten. Fragen mir 
ung aber, welche von beiden wol mögen feine treuen Jünger ges 
worden und geblieben, welche aber wieder hinter fi) gegangen 
fein: fo werden wir wol unbedenklich antworten, daß diejenigen 
gewiß werden am fefteften gehalten worden fein, die gleich ans 
fänglich von dem inneren Gehalt feiner Reden vorzüglicd) angezo— 
gen und gelofft wurden. Denen hingegen, welche nur den ans 
muthsvollen und glängenden Nedner fuchten, kann leicht gerade 
ihres weſentlichen Inhalts wegen manche feiner Reden zu hart 
gewefen fein, fo daß fie ihn wieder verließen. Eben fo wird es 
auch ung immer ergeben. Unſer wahres Beduͤrfniß ift immer die: 
feg, daß ung das Verftändniß des unerfchöpflichen Wortes Gottes 
immer mehr aufgefchloffen werde, und wir immer beffer lernen in 
demfelben die Richtſchnur unferes ganzen Lebens zu finden. Wenn 
wir nun glauben, daß mir Dies Beduͤrfniß da nicht befriedigen 
Formen, wo die Schönheit und der Außere Schmuff ber Rede 
fehlt: fo geht ung etwas anderes und geringeres über dag cine, 
was noth iſt; und wenn wir da wo diefe Außeren Vorzüge fich 
finden fo von denfelben gefangen genommen werden, daß wir 
darüber vergeffen tiefer einzubringen in den Sinn einer Mede, 
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durch welche und das Wort Gottes fol erläutert werden: fo koͤn⸗ 
nen wir auch nicht wie der Erlöfer in feiner Jugend mit dem 
Alter zunehmen an Weisheit, ja mir find nicht einmal auf dem 
Wege :zu dem Ziele, welches zwar Feiner jemals erreicht zu haben 
fih rühmen fann, dem wir uns doc aber immer nähern müffen, 
dag wir nämlich erftarfen follen im Geift zu der Vollkommenheit 
des männlichen Alters Ehrifti *). 

Und nun m. g. Sr. laßt mich nur noch eins hinzufügen. 
Wie alles, was ich auf Anlaß der Erzählung unfers Tertes gefagt 
babe, darauf beruht, daß aller Segen unferer Verfammlungen von 
der Kraft des göttlichen Wortes ausgeht, aber daß auch wiederum 
diefe ganz weſentlich an die Gemeinfchaft der gläubigen gebunden 
ift: fo hängt damit aud) diefes zufammen, daß wenn bier alles 
ift wie es fein fol, alsdann nicht etwa nur die hörenden gefür: 
dert werden und erbaut fondern eben fo auch ber redende. Wenn 
ihr euch bier, wie mir ja auch immer zu beten pflegen, durch 
wahre Andacht gegenfeitig unter einander erwekkt, fo werden auch 
wir mit erwekkt und im der Kraft der Gemeinfchaft ergriffen. 
Wenn eure andächtige Aufmerkfamfeit unferer Erklärung der 
Schrift folgt, und wir die Erfahrung machen, daß ihr mit Fragen 
und Antworten im Geift euch befchäftigt, fo empfangen wir eis 
nen fich immer erneuernden erfrifchenden Eindruff von eurem Vers ' 
langen, welches ſich dem göttlichen Wort zuwendet, und biefeg 
drängt und treibt ung dann bei unferen einfamen Befchäftigungen 
mit dem göttlihhen Wort und wirkt befruchtend auf diefelben ein, 
weil wir dabei um fo mehr unfere Gemeine vor Augen und im 
Herzen haben. Und fo fönnen wir fagen, daß auch mwir durch 
euch immer beffer zugerichtet werden zum Dienfte des Amtes: wie 
denn auch die Erfahrung auf der andern Seite genugfam zeigt, 
daß wenn es einem von uns an diefem Gegen der Gemeinfchaft 
fehlt alsdann auch fein Eifer und feine Tüchtigkeit eher abnimmt. 
So laft ung denn immer zum gemeinfamen Leben in treuer Liebe 
verbunden bleiben, dann werben wir auch mit einander wachfen 
wie der Knabe Jeſus an Weisheit und Gnade bei Gott und den 
Menfchen. Amen, 


*) Ephef. A, 13. 





Am Todtenfefte 1821. 


N, heutige Tag m. a. Fr. ift beftimmt zum frommen Gebächt: 
niß derer, die in dem Lauf unfers nun beendigten Firchlichen Jah» 
res von diefem Schauplaz unferes irdifchen Lebens hinweggenom⸗ 
men worden find. Wie einzelne Sale näyer oder ferner hiebei 
einen jeden berühren, das fei dem ftillen Nachdenken überlaffen. 
Aber in einer großen Gemeinfchaft befanden wir ung alle mit des 
nen, die dahingefchieden find; denn fie find entfchlafen in dem 
Herrn, in demfelben, an welchen wir glauben; und auf den unfre 
Hoffnung gerichtet if. Diefe Gemeinfchaft m. gel. Fr. muß fich 
bewähren wie im Leben fo auch im Tode; wie unfer chriftlicheg 
Leben ein gemeinfchaftliches Werk und ein gemeinfchaftlicher Kampf 
ift, fo ift daffelbe auch der Tod. Ja wir fönnen es ung bei dies 
fer Gelegenheit wol am wenigſten verbergen, daß unfer ganzes ir: 
difches Leben von feiner natürlichen Geite angefehen nichts ander 
res ift als ein Kampf gegen den Tod. Die zartefte Sorgfalt wird 
dem auffeimenden Leben gewidmet; die mannichfaltigften Anftalten 
menfchlicher Kunft und Weisheit find darauf gerichtet die Gewalt 
des Todes zu brechen und das menfchliche Leben zu erhalten ges 
‚gen alle zerftörenden Gewalten.. Wir, die wir aus einem Fahre 
binubertwandelten in das andere, wir find bis jezt die Sieger ge: 
wefen in diefem Kampf; diejenigen, welche der Herr hinüber ge: 
nommen bat, find die unvermeidlichen Opfer, die in demſelben ge: 
fallen find. Und wie wir nun jeder in der Stille feines Herzens 
ihr Andenken feiern dürfen, das muß fehr wefentlich dadurch be: 
ftimme werden, ob unfer Gewiſſen ung das Zeugniß giebt, daß 
wir als ihre Genoffen in dieſem Kampfe die Pflichten der. Ge 
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meinfchaft erfüllt haben. Go fei denn dies als die befte gemein; 
fame Norbereitung zu der fillen frommen Betrachtung eines je 
den der Gegenftand unferer jegigen Betrachtung. 


Tert. 1. Soh. 3, 14. 


Died m. g. Fr. ift ja die Art und MWeife, wie der wahre 
Ehrift den Abfchied aus dem irbdifchen Leben betrachten foll, daß 
nämlich für ihm eigentlich der Tod nicht mehr ift, weil er aus 
dem Tode fchon in dag Leben durchgedrungen ift, daß für ihn der 
Tod feinen Stachel feine verwundende und zerftörende Gewalt 
verloren hat, und daß diefe untergegangen ift in der Kraft des 
Glaubens und der Liebe. Aber der Apoftel ſagt, Nur daran wiſ— 
fen wir, daß wir aus dem Tode in das Leben gekommen find, 
weil wir die Brüder lieben; und fo mögen wir in Anwendung 
auf unfern heutigen Gegenftand dieſe Worte auch gleich fo wen: 
den: nur daran wiffen wir, ob wir in dem gemeinfamen Kampf 
zwifchen Leben und Tod gegen unfere dahingegangenen Brüder 
bie Pflichten der Gemeinfchaft erfüllt haben, wenn big an den 
legten Augenblikk ihres Lebens in dem ganzen heiligen Umfang 
des Worts die Liebe thätig gemwefen ift. — Es giebt aber m. g. 
Sr. einen zwiefachen Gefichtspunft, aus melchem wir den Tod 
und alfo auch den Kampf des Lebens gegen den Tod anfehen 
können. Zuerft der ganz natürliche, daß auch der Menfch mit feis 
nem irdifchen Leben der VBergänglichkeit unterworfen ift, und Gott 
allen Menfchen wie fie hier auf Erden wandeln einmal gefest hat 
zu fterben. Dann aber miffen wir auch, der Tod ift der Sünde 
Eold. Beides zwar lehrt ung die Schrift gemwiffermaßen als 
eins und daffelbige anfehen, und auch unfer natürliches Gefühl 
widerfpricht dem nicht. Denn wir Fünnen uns nicht abläugnen, 
die Sünde und die Vergänglichkeit, der auch die höchfte Geftalt 
des Lebend auf der Erde unterworfen ift, bangen fo genau sus 
fammen, daß wenn wir und das ganze Gefchlecht der Menfchen‘ 
denken fönnten feiner Natur nach ohne Sünde, wir faft glauben 
müßten, auch der Tod Fünne für daſſelbe fein natürliches Ereig- 
niß mehr fein. Aber in unferer vorherefchenden Betrachtungsweife 
in unferm gewöhnlichen Gefühl pflegen wir beides und auch nicht 
mit Unrecht zu unterfcheiden. Der Menfch bringt den Keim des 
Todes mit in das irdifche Leben hinein, die verborgenen Kräfte 
ber Natur entwikkeln ihn, die Gewalt der Zeit unterſtuͤzt diefe 
Entwiffelung, und wenn auf diefe Weife das Leben zu Ende geht, 
fo können wir auch den Tod nur von jener natürlichen Seite be- 
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frachten. Aber wenn wir fehen, wie viele aufreibende Gemuͤths— 
beiwegungen dag Leben verbittern und eben dadurch auch verfür: 
zen; wie feindfelig die Menfchen gegen einander treten um bie 
Gewalt der Natur gegen das Leben zu unterftüsen, welches fie 
vielmehr gemeinfhaftlich vertheidigen follten: fo fehen wir darin 
ben Tod, welcher der Sünden Sold ift. 

So laßt ung denn auf beides gegenwärtig unfere Aufmerk: 
famfeit richten und zuerft in Beziehung auf dag eine und dann 
auf das andere ung fragen: wie fünnen wir ung das Zeugniß 
geben, in dem Kampf des Lebens gegen den Tod überall bie 
Pflichten der Gemeinfchaft erfüllt und in dem Geift der Liebe ge- 
handelt zu haben gegen unfere nächften? 


I. Zuerft alfo m. g. Fr. richten mir diefe Frage an ung, 
infofern der Tod aus der irdifchen Natur hervorgeht. 

Weil aber m. g. Fr. alle menfchlichen Dinge ſchaͤrfer in's 
Auge gefaßt werden koͤnnen, und alfo auch ein richtigeres Urtheil 
darüber entfteht, wenn wir fie im großen betrachten: fo laft ung 
denn unfer Auge dahin richten, wo wir den Kampf der verbor: 
genen Gewalten der Natur gegen das menfchliche Leben im gro— 
gen betrachten Fünnen. Die Gelegenheit dazu fehlt uns nicht. 
Nichtet euer Auge mit mir auf jenes unglüfkliche Land, das fo 
lange fchon heimgefucht wird von dem Verderben einer anftekfen: 
den Seuche; mo ganze Häufer ausgeftorben find, und Städte 
verödet; wo fobald die erfie Nachricht ertönt, daß in den Mauern 
eines Haufeg einer erkrankt fei, alle auch fchon den erften Schauer 
des Todes fühlen; wo menfchliche Kunft bie jezt nichts vermocht 
hat als fruchtlos zu beobachten; mo alle Maafregeln der Vor: 
ficht vergeblich gewefen find, und felbft die lindernde Kraft der 
Jahreszeit nicht im Stande gemwefen ift die Gewalt des DBerder: 
bens zu brechen. 

Wenn nun rohe Menfchen, welche der niebrigften Begierdben 
auch im Angeficht folcher Verwüftungen nicht vergeffen koͤnnen; 
wenn folche, deren Wahlfpruch, Laßt uns effen und trinken, Denn 
morgen find wir todt, unter folhen Umftänden nichts anderes ift 
als der Ausdruck einer leichtfinnigen Verzweiflung; wenn diefe in 
verödete Städte mit gierigen Händen eindringen um ſich einen 
Raub zu fuchen unter dem verlaffenen Eigenthum; wenn rohe 
Gewinnſucht bald mit Lift bald mit Gewalt die heilfamen Schran: 
fen, durch welche die gefunden Gegenden von denen, in welchen 
die Krankheit wuͤthet, getrennt werben follen, durchbricht und mit 
Gefahr des eigenen Lebens auch fremdes Leben in Gefahr bringt 
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um des ſchnoͤden Gewinnes willen: welcher gänzliche Mangel an 
Liebe in dem gemeinfamen Rampfe de8 Lebens gegen den Tod; 
welche tieffte Stufe der Ernicdrigung, auf welcher mir doch auch 
folcye menjchliche Seelen erbliffen, welche den Namen Chrifti 
nennen und das Giebot der Liebe vernommen haben! — Geben 
wir nun in ähnlichen Umftänden andere aus ängftlicher Sorge 
für das eigene Leben allen Pflichten für die ihrigen den Abfchied 
geben, und wiewol fie fich jagen fönnten, daß fie nicht im Stande 
find ſich ſelbſt ficher zu ftelen, doch fich ängftlich zuruͤkkziehen und 
verjchliegen, allein auf fich bedacht, gleichgültig gegen die Leiden 
auch derer, die ihnen von Natur die nächften find, und denen 
Hülfe zu leiften fie alfo auch am meiften berufen wären als Menfchen, 
die der Stimme der Liebe Gehör geben follen: o dag ift die nie> 
örigfte Selbftfucht, das ift die Fleinlichfte Liebe zu einem Leben, 
an welchem fo gebraucht und gelicht fo wenig zu verlieren ift, 
daß wir hier Faum noch das Wort anwenden Eönnen, Wer aber 
fein Leben fucht, der wird eg verlieren. 

Wenn hingegen treue Sorgfalt zärtlicher Liebe die befreun; 
deten Franken nicht verläßt ohne daran zu denfen, wie leicht dag 
Gift des Todes von ihnen übergehen kann in dag eigene Blut; 
wenn auc von fern her hülfreiche Hände fommen und fcharffich- 
tige Augen um zu ſehen, ob irgend mie die verberbliche Gewalt 
geihmwächt werden fünne; wenn folche, die fich befonders berufen 
fühlen ihr Leben den Werfen der Barmherzigkeit zu weihen, die 
Nähe des Todes nicht feheuen um denen bülfreich zu fein, die 
fhon verlaffen find von allen, welchen Gott fie zunächft anver⸗ 
trauet hat: o daß ift die ebelfte Gemeinfchaft in dem Kampfe des 
Ecbeng gegen den Tod, und in derfelben die reinfte und herrlichfte 
Kraft der Liebe; hiebei fühlen wir, wie weit fich der Menfch er; 
heben kann über irdiſche Sorge und irdifche Begierde; bier ers 
icheint ung der Geift des Ehriftenthums in feiner fchönften Ge- 
ſtalt, und wir fühlen, wie der, der aus Liebe fein Leben ließ, eben 
foldye Liebe auch eingehaucht hat denen, die an ihn glauben und 
ihm folgen. 

Aber vielleicht fragt ihr doch, was fünnen denn mir ung 
Ichrreiches nehmen aus diefem auf der einen Seite fo traurigen 
und erfchätternden auf der andern fo belebenden und ſtaͤrken⸗ 
den Bilde? M. 9. Fr. der Kampf ift überall. derfelbe, die vers 
ſchiedenen Gefchäfte dabei find überall diefelben. Laßt ung nun 
unfern Blikk, nachdem er gefchärft ift durch die Betrachtung deg * 
Gegenfiandes im großen, auch auf dasjenige wenden, was fich 
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ähnliches im einzelnen und Fleinen auch unter ung darftelle. — 
Es fei unter uns ein verdiente und angefehenes Glied der Ges 
fellfchaft dem Tode nahe, der Ruf davon erfchalle in den verſchie— 
denen Kreifen, im welchem ſich das Leben des fterbenden bewegt 
bat: wenn dann diefer und jener fogleich feine Rechnung anlegt, 
was für Veränderungen der Todesfall ſowol nach fich zichen 
könne in dem Gange feines eigenen Lebens; — es fei ein beach: 
tete8 Haus getroffen von der Hand des Todes: wenn dann ber 
binterbliebenen Gemuͤth zunachft von der Sorge erfüllt ift, daß 
doc) ja bei der Beftattung des entfchlafenen das Gepränge deg 
Keichthums und des Wohlftandes ausgeſtellt, und dabei die fchaus 
luftige Neugier einer gleichgültigen Menge befriediget werde; 
wenn dann diefe fchauluftige Menge fich einfindet, durch lärmen: 
bes Getöfe das ehrwuͤrdige des fiillen Zuges fort und jeden tie— 
fer fühlenden fchmerzlich verlezt, felbft aber ohne von irgend eis 
nem frommen Eindruff auch nur leife berührt zu fein fich an dem 
Trauergepränge fättigt: — da müffen wir ja’ wol diefelbe Rohheit 
und biefelbe Verläugnung alles ebleren erkennen, die wir dort im 
großen gefehen; da erfcheint eben fo der Geiſt der Liebe erftorben 
und verfiummt, und die Seele nur dem eitlen und vergänglichen 
bingegeben! Jede Erinnerung an ettvas ähnliches in unferer Nähe 
muß ung dieſen Tag der Feier foren und das chriftliche Gefühl 
verlegen, welches gläubig und liebend dem entfchlafenen nachfieht; 
und doch werden wir geficehen müffen, daß auch folche Erſchei— 
nungen ung Feinesweges fremd find. — Oder wenn bei ung je 
mand an gefährlichen Leiden darniederliegt von unerträglichen 
Schmerzen gequält, und menfchliche Kunft es ſchon aufgegeben 
bat den Tod abzuwehren: Fonnen wir wol fagen, daß unter 
ung Feine fo weichherzigen Seelen angetroffen werden, die in der—⸗ 
gleichen Fällen nichts angelegentlicheres haben als-fich dem An: 
blikk der Leiden zu entziehen, um nur nicht von ſchmerzlichem Mit 
gefühl überfallen und von dem fi) immer wieder aufdringenden 
Bilde des Todes in der gewohnten Ruhe ohne Nuzen geftört zu 
werden, weil fie nämlich ja doch nicht helfen zu koͤnnen glauben; 
denn daß Beweife der Liebe und ausgefprochenen Mitgefühld auch 
für etwas zu rechnen feien, fällt ihnen nicht ein. Und ift dag 
nicht diefelbe Eleinliche Selbftfucht, die nämliche Sorge allein für 
finnliches Wohlbefinden, zum Nachtheil aller edleren Regungen 
des Herzens, wie fie fih uns fchon oben dargeftellt hat? und 
Eönnen fo gefinnte Menfchen fich wol ohne zu erröthen in eine 
heilige Feier der Ehriften wie die heutige iſt einmifchen und uns 
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fere Empfindungen über die lesten Stunden des irbifchen Lebens 
theilen, deren Anblikk fie doch niemals haben zu ertragen und zu 
benuzen vermocht. 

Doch es hat gewiß unter uns auf der andern Seite auch 
nicht gefehlt an treuer und ſorgſamer Liebe, welche den leidenden 
begleitete bis zum lezten Augenblikk ihn aufrichtete und ſtaͤrkte 
durch die hoͤhere Kraft, die wir alle nehmen koͤnnen aus dem 
göttlichen Wort und aus der nie getaͤuſchten Sehnſucht des Her; 
zens nad) dem, der Unfterblichkeit an dag Licht gebracht hat. Ge; 
wiß baben wir oft gefehen, wie wahre Chriften am Sterbebette 
der Brüder weder eigener Beſchwerden geachtet haben noch fich 
durch die tiefer fchneidenden Empfindungen des Herzens über: 
mannen ließen, fondern den Kelch des Mitgefühls lindernd und 
Huͤlfe leiftend ausleerten bis auf die lezten bitterften Tropfen, um 
das Merk der Liebe bis der Athem ftill fand zu vollbringen. 
Das m. 9. Fr., das ift der rechte gemeinfame Kampf des Lebeng 
gegen den Tod, welcher auch den mit zum Sieger macht, der uns 
terliegt, wenn fromme Liebe und liebreiche Frömmigkeit die Testen 
fonft bitteren und ſchweren Stunden des Lebens verfüßt, daß mit 
der zunehmenden koͤrperlichen Schwäche das Gefühl der geiftigen 
Kraft nicht ſinkt fondern feige durch bie Kraft der Gemeinfchaft, 
daß wenn bie Erbe ſich auffchließt und das leibliche Auge fich 
dem Lichte der Sonne fchließt, dann der Himmel fich aufthut, 
und das Licht des ewigen Lebens in die ruhig dahinfcheidende Seele 
bineinfcheint; da ift durch gemeinfame Kraft der Stachel des To— 
des gebrochen, und das Grab verfchlungen in ben Sieg. 


I. Nun aber m. g. Sr. laßt uns auch die größere bie 
wichtigere Seite unferes Gegenftandes in das Auge faffen: den 
" Kampf des Lebens gegen den Tod, der der Sünde Sold ift, wie 
wir ung zu betragen haben als folche, die mit einander und für 
einander auch in diefem gemeinfamen Kampfe ftehen, bis wir nach 
eingnder abgerufen werden von binnen. 

Wenn wir auc dies zur befferen Beurtheilung der Sache 
im großen betrachten wollen, fo laßt ung hinfehen auf jenes an 
dere ungläffliche und zerftörte Land im Morgen. Ein Volk, nicht 
nur in der dunfeln Zeit des Aberglaubend und des Heidenthums 
die geifiige Blüte unferes Gefchlechts fondern auch in den erften 
Zeiten des Ehriftenthums ein Licht der Welt, feufzt ſchon feit 
Jahrhunderten unter einem unwuͤrdigen Joche, ähnlich dem Joche, 
von welchen fchon der Apoftel zu den Ehriften fagt, So ihr aber 
frei werden koͤnnt, fo thut e8 viel lieber. — Es fühlt, wie unter 
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diefem unwuͤrdigen Joche ihm auch die geiftigen Kräfte verſchwun⸗ 


den find; und nachdem es lange geduldet hat in einem Zuftande, 
in welchem auch die geiftige Freiheit der Kinder Gotted nur fpär> 
lich) aufblühen Fann, rafft es ſich auf um ein befferes Loos zu er: 
ringen! Ein Theil bricht bewaffnet auf um fich loszumachen von 
dem unterdrüffenden Sieger, bei dem fein gegebene Wort gilt, 
und unter dem e8 feinen Zuftand des Mechtes giebt fondern nur 
einer Gewalt, gegen deren Mißbrauch auch der Gehorfam nicht 
fchüzt, geleitet und gefegnet von denen, Die das göttliche Recht 
und den Dienft am göttlichen Worte unter dem unterbrüfften 
Volke verfehen, und allerdings mit Necht dafür haltend, daß da, 
wo der höchften Obrigkeit die Macht fehlt ihre untergeordneten 
Diener und Werkzeuge in den Schranfen der Ordnung zu halten, 
auch das Wort nicht mehr gelten kann, Seid unterthan der Obrig- 
feit, die Gewalt über euch bat; — fo bewaffnete und geleitet 
macht fich ein Theil auf gegen die Unterdrüffer, der andere aber 
bleibt ihnen wehrlos verpfandet. In herben wiederholten Kam: 
pfen von wenigem Erfolg gefrönt fallen die einen; der wilden 
Mordluft preisgegeben werden bie andern zu hunderten geſchlach⸗ 
tet. D welch eine reiche Ernte des Todes! aber des Todeg, der 
der Sünde Sold iſt. Nicht ohne eigene Sünde war dag Volf 
in diefen Zuftand der Unterdrüffung gerathen, fondern es hatte 
feine Kraft vergeudet in eitler Luft und innerem Gtreit, und fo 
war e8 eine leichte Beute wilder Berheerungsfucht geworden. 
Aber auch nicht ohne fremde Sünde war es dahin gekommen; 
denn wie hätte damals alles, was den chriftlichen Namen trug, 
zufammentreten follen, um der hereinbrechenden rohen Schaar 
Einhalt zu thun, die auch jest noch den Namen des Herrn fchäns 
det und fein Heiligtum mit Füßen tritt. Herbeigeführt aljo war 
der Zuftand durch die Sünde; und der Tod, der nun feine Opfer 
fordert, ift wenn auch der Uebergang zu einem neuen Leben doch 
immer noch der Sold der Sünde. Wolan alfo, wenn wir fe 
ben, daß von den mwehrlofen einige lieber dem Bunde der Ehriften 
abtrünnig werden und den Namen des Herrn verläugnen, alg 
daß fie die Gefahr mit ihren Brüdern theilen; wenn wir auf der 
Geite der Unterdrüffer die wilde Naubgier und die rohe Mord: 
luft ungerührt von dem Anblikk der wehrlofen Schwachheit fich 
in ihrem Blute fättigen fehen: fo ift beides, die Sache des To; 
des fuchen und die des Lebens im Stid) laffen, die tieffie Roh— 
beit, zu welcher der Menfch herabſinken kann. — Wenn ung bes 
richtet wird, wie auch diejenigen, die für die Sache des Nechts 
Fampfen und überzeugt find nichts zu thun, als was gegründet ift 
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in bem Rechte des Menfchen, und nichts, mag fie nicht thäten 
zur Ehre des Herrn; wenn auch dieſe dennoch in ihren Kampf 
einmifchen rachfüchtige Leidenſchaften und perfönliche Erbitterung 
und auch an ihrem Theil menfchliche Leiden mehren aus unreinem 
Triebe; wenn ſchwache zitternd vor jeder Gefahr wuͤnſchen, die 
Brüder möchten lieber das Schwert der Befreiung nicht ergriffen 
haben fondern vorgezogen, noch länger zu beharren in dem Zus 
ftande der Unterdrüffung und Nechtlofigfeit: fo zeigt ung beideg, 
twie auch wenn der Keim des guten in dem Gemüth nicht ganz 
erfiorben ift, auch wenn edlere Triebe die Seele in Bewegung 
gefeze haben, doch die Schwachheit der finnlichen Natur, doch 
die Fähigkeit leidenfchaftlich erregt zu werden auf das beffere Be: 
fireben verunreinigend einwirken und der Sünde den Zugang ver: 
ſchaffen. | 

Echen wir hingegen auf der andern Seite heldenmüthige 
Seelen — weder ihre eigene Gefahr achtend noch die Gefahr de: 
rer, die ihnen vielleicht die nächften find durch die Bande deg 
Blutes, verwandt auf jeden Fall durch die gemeinfame Abkunft 
und die gemeinfamen Schifffale — den heiligen Zwekk, den fie 
fi) einmal geſezt haben, verfolgen aber immer geregelt durch dag 
Gefes ber Liebe und der Gerechtigkeit, die Leiden, welche unver 
meiblich find, nicht erfchmwerend, dem befiegten Feind Milde erzei- 
aend, durch die Ungerechtigkeit nicht verleitet boͤſes mit böfem zu - 
überreinden ſondern Wort und Treue fefthaltend, und mitten un: 
ter den wilden ftürmifchen Kämpfen bemüht den erften Grund zu 
legen zu einem Fünftigen wuͤrdigeren und heiterern Leben; fehen 
wir eben diejenigen unter ihnen, welche den Feinden ihres Bobs 
kes hingegeben find, mit fehnfüchtigen Blikken den Kampf für Die 
Freiheit verfolgen und, wie nahe ihnen die Gefahr auch drohe 
ſelbſt in den nächften Augenbliffen als Opfer wilder Nache zu 
falten, doch mit inbrünftigen Wünfchen ihre in der Ferne kaͤm— 
pfenden Brüder begleiten und fich ftärfen durch die Hoffnung und 
das Bild eines fchöneren Lebeng, welches auf den Trümmern des 
alten entftehen foll: o das ift ein chriftlicher Heldenmuth, nicht 
unmürdig jener Zeiten, als die erften Zeugen des Erlöfers ihr 
Blut vergoffen für die Wahrheit des Chriftenthums, nicht un: 
würdig aller Zeiten, welche fößfiche Güter des Lebens erftreiten 
mußten durch muthigen Kampf gegen Wahn und Verkehrtheit, 
und fo auch nicht unwürdig der Jahre, die ung die erfte Veran: 
laffung gegeben haben zu diefem Feſte. 

So kann denn auch die Anwendung hiervon auf unfern 
jesigen ruhigen und ficheren Zuftand ung nicht ſchwer werden. 

IV, \ T 
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Denn ruhiger wol ift er und ficherer als ber vorige; aber ift er 
fchon ein folcher, der gang frei wäre von eben der Sünde, in des 
ren Gefolge wir dort den Tod feine reiche Ernte halten fehen? 
ift unfer- Zuftand ein folcher, daß jeder die Macht, welche ihm 
die Geſeze anvertraut haben, nur gebraucht um dag gemeinfame 
Wohl aller zu fördern und aus allen Kräften das Necht jedes 
“einzelnen zu fchügen; daß alle, die zu unferm gefellichaftlichen 
Bunde gehören, auch einander wahrhaft befreundet und verbrüs 
dert find, und nicht doch der eine diefen, der andere jenen aus⸗ 
zeichnet als einen folchen, der ihm feindlich gegenüber ftche auf 
der Bahn der Thätigfeit forwol ald des Genuffes? Sind wir 
hierüber noch nicht dadurch ficher geftellt, daß jeder ben Plaz aber 
auch nur den einnimmt in der gemeinfamen Ordnung, den bie 
Kräfte, die ihm Gott gegeben, den ber mwürbdige Gebrauch, ben 
er davon macht, den die Schäge feiner Erfahrung und Weisheit 
ihm anteifen: dann ift auch noch immer Beranlaffung zu Ruhe 
ftörenden und aufreibenden Gemüthsbewegungen, und wir fragen 
uns dann billig bei dem Andenken an unfere verftorbenen, tie 
wir ung gegen fie gehalten haben in dem gemeinfamen Kampf 
gegen diefe Gewalten, welche das Leben trüben und alfo verfür- 
sen. — Giebt e8 nun unter ung folche, die eben weil Unruhe dag 
Leben aufreibt Eeine andere Sorge haben, als nur wie fie felbft 
ruhig ihres Weges wandeln Eönnen, nie aber mit Gefahr eigener 
Unruhe mit dafür forgen wollen, daß andere nicht beunruhigt 
werden, fondern der eigenen Ruhe wegen ihre Meinungen über 
—das gute und böfe über das vortheilhafte und nachtheilige über 
Recht und Unrecht unmillführlich mwechfeln, wie anders gefinnte 
mächtig werden und die einflußreichen Stellen ihres Kreifes eins 
nehmen; giebt e8 andere, die unnöthiger Weiſe, weil ander: 
waͤrts das unterfte iſt zu oberft gekehrt worden, auch bei ung 
das untere noch tiefer herabdrüffen möchten, damit es langfamer 
emporfomme und ihnen minder gefährlich werde, und bie ohne 
dag gemeinfame Wohl im Auge zu haben nur dag zu bemirfen 
fuchen, wodurch ihr Anfehen ı-.d ihre Gewalt erhalten und ge 
fördert wird: mas ift das ander als chen jene freulofe Ent: 
zweiung im gemeinfamen für das Lehen, die wir dort im -großen 
ſahen? Und alles Unrecht, was fich auf diefem Wege vervielfäl 
tigt, aller Argtwohn, ber in die unbefangenen Gemuͤther geworfen 
wird, alle Verkürzung des Lebens, die aus der muthwilligen Ver: 
wirrung der Verhaͤltniſſe hervorgeht: wie viel Gewalt wird das 
durch dem Tode eingeräumt, der der Sünde Gold ift! Und wenn 
die Waprheit, die doch allein dag Leben beruhigen kann, entftellt 
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wird und verhält um einen fchmählichen Frieden zu fchließen zwi⸗ 
fhen Gemwiffen und Vortheil und ohne innere Vorwuͤrfe thun zu 
können, was die Selbftfucht gebietet; wenn der Eifer für die ge 
meinfamen Angelegenheiten durch Einmifchung perfönlicher: Bezie: 
bungen verunreinigt wird; wenn die gerechteften Hoffnungen des 
gegenwärtigen Gefchlechtes für das Fünftige getäufcht werden, in: 
dem diejenigen, welche am beften dem gemeinfamen Wohle dienen 
würden, in ihrem natürlichen Laufe zurüffgehalten werden um 
minder brauchbare zu begünftigen; Furs wo und wie nur immer 
menfchliche Leidenfchaften über dasjenige fchalten, was allein durch 
Weisheit und Hecht geordnet werden follte: werden dadurch nicht 
dem armen Leben die Eräftigften Stügen geraubt, und wird nicht 
der Grund gelegt zu einem ähnlichen Verfall deffelben, mie wir 
ihn dort gefehen haben? 
Aber m. 9. Sr. fehle es auch unter ung nicht an reinen 
Seelen, die nichts wollen in dem gemeinfamen Leben als den 
Frieden und die Eintracht auf dem Grunde der Wahrheit erbaut, 
die nicht fuchen das ihre fondern dag, was des nächften ift, aber 
auch wieder nicht dasjenige, was nicht in Wahrheit und im höch- 
fien Sinne des Worte dag feine ift, und eben deswegen nichts 
anderes als das Neich des gemeinfamen Herrn, dem wir alle die— 
nen follen; fehle es nicht an folchen, die überall wo fie Eönnen 
bie ftörende und vernichtende Kraft des Unrechts und der Leiden: 
fchaften zu dämpfen fuchen durch alle Erweifungen reiner Liebe, 
bie fich hüten den Streit gegen dag verkehrte, was früher oder 
fpäter von felbft Hinfälle, unnoͤthig zu verbittern, vielmehr bie 
nachtheiligen Eindrüffe zu verwiſchen fuchen, die ſich unter fol- 
chen Verhältniffen nur zu leicht erzeugen; giebt es noch folche, bie 
jeden, ber ihnen auf dem Wege des Lebens entgegen Fommt, nach 
dem Maaße der Gaben, bie er von Gott empfangen hat, als ein 
Werkzeug anfehen, welches er fi) zu feiner Ehre ermählt hat, 
und jeden zu unterflügen fuchen in jedem Dienft, den er Gott und 
dem gemeinfamen Erlöfer leiftet, und bie in folhem Sinne das 
ohnehin fchon trübe Leben des Menfchen zu erheitern bemüht find 
durch den reinften geiftigen Genuß: — biefe m. g. Sr. und dieſe 
allein haben das Recht ein Feft zu feiern wie das heutige, denen 
allein ſteht zu Gebote ein Andenken an bie verftorbenen, welches 
durch feine Neue getrübt if. Denn diefe koͤnnen ſich fagen, fie 
baben jedes Leben fo weit e8 in ihren Kräften ſtand gefchirmt ge: 
gen die Eingriffe roher Gewalt und DVerfehrtheit, fie haben alles 
treulich gepflegt und bewahrt, was dem Leben einen Werth giebt, 
und jeder wohlthätigen Kraft des Geiftes ihr Necht zu verfchaffen 
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gefucht. _ Ohne durch andere Empfindungen geftört zu werden, 
können diefe bei dem Andenken an unfere dahingegangenen Brüs 
der fich ganz der frohen Hoffnung des Ehriften überlaffen, des 
Glaubens ſich bewußt fein, der den Tod überwunden hat, und ber 
Liebe zu den Brüdern, gegen die fie fich nie verfündigt haben. 

So ift denn m. g. Fr. dieſe Feier für uns alle zugleich eine 
ernfte und heilige Prüfung. Jeder dahingegangene, dem wir hät: 
ten gutes erzeigen follen, was wir ihm nicht erzeigt haben; jeder 
dahingegangene, deffen Leben Störungen erfahren hat, welche wir 
ich will nicht fagen felbft -herbeigeführt haben, aber gegen welche 
wir ihn hätten ſchuͤzen koͤnnen, wenn wir treu gefolgt wären: jes 
der folcher macht ung Vorwürfe an einem Tage wie der heutige; 
daß Andenken an ihn muß ung erfüllen ‚mit dem Bewußtfein, daß 
auch wir der Sünde gedient haben, deren Sold der Tod ift, wel: 
cher herrfchen wird, bis ganz und überall das Geſez des Erlöferg 
das neue Geſez der Liebe herrfcht, und alle mit gleicher Treue ihm 
folgen und feinen Willen tun. Dahin alfo laßt ung trachten, 
daß wir dem treu, ber fich für ung alle dahingegeben hat, ung 
eben fo gern hingeben für unfere Brüder, und in dem treueften 
Bunde der Liebe mit ihnen verharrend big an den lezten Augen» 
blikk bereit fein jedem. das zu gewähren, was wir follen und Eöns 
nen. Dann ift auch jedes Andenken an die entfchlafenen mild, ift 
jeder Schmerz um fie edel und würdig; und indem wir die feiern, 
die dahingegangen find, feiern wir zugleich den Fürften des Le 
bens, der fie aus dem vergänglichen Leben in dag ewige Reich des 
Friedens hinweggenommen hat. Amen. 


XXI. 
Paffionspredigt. 





Tert. Joh. 19, 28. 29. 


Hs dieſes Fleinfte m. g. Sr. und ſcheinbar unbebdeutendfte uns 
ter den lezten Worten unſers Herrn am Kreuz, als er gang Furz 
vor feinem Ende noch fprach, Mich dürftet, hat feine eigenthuͤm⸗ 
lihe Merkwuͤrdigkeit, wenn wir e8 genau erwägen und alle Um: 
ftände dabei beachten. Noch wenige Monate zuvor hatte der Er: 
löfer in derfelben großen Hauptftadt feines Volkes, vor deren 
Thoren er jest Fiet, unter dem feftlichen Zufammenfluß vieler tau— 
fende einladend gerufen, Wen da dürftet, der Eomme zu mir und 
nehme des Icbendigen Waſſers. Und jezt eben, dürfen wir wol 
fagen, tar er im Begriff diefe Einladung auf ewig gültig zu 
machen, indem ihm durch feinen Gehorfam bis zum Tode die 
Macht gegeben ward auf alle Zeiten hinaus allen geiftigen Durft 
aller Menfchenfinder zu löfchen. Leiblicher Weile aber mußte er, 
ſchon im Begriff das zeitliche zu gefegnen und den Geift feinem 
bimmlifchen Bater zu befehlen, noch fel&ft ausrufen, Mich dür- 
ſtet. Es ift indeffen nicht fowol der Gegenfaz zwifchen der gei— 
ftigen Fulle und dem leiblichen Bedürfniß, wobei wir ftehen blei- 
ben müffen: fondern was bei der Vergleichung beider Momente 
auf mich den größeren Eindrukk macht ift dieſes, daß unfer Herr, 
wie er dert mit der größten Unbefangenheit feinen geiftigen Reich⸗ 
thum und bie Fülle des göttlichen Leben, welches in ihm mar, 
allen die es hören mochten eingeftand, um fie ihnen anzubieten, 
eben fo unbefangen auch bier das leibliche Beduͤrfniß, welches er 
mit ung allen theilte, eingeficht und zur Abhülfe bekannt macht. 
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Diefed unbefangene Eingeftändnif feines Beduͤrf— 
niffes wird durch die obmwaltenden Ymftände fo merkwürdig, 


daß wir es befonders zum Gegenftande unferer Betrachtung mas 
chen wollen. 


I. Was und hierbei m. 9. Sr. billig zuerft in Gedanken 
fommen muß, weil e8 mit einem wichtigen Stuff ſowol unferer 
ehriftlichen Lebensweisheit ald auch unſeres chriftlichen Glaubend 
genau zufammenhängt, ift dies, daß wir auch ſchon aus biefem 
fcheinbar geringhaltigen Worte ſehen, unfer Erlöfer hat big zum 
legten Augenbliff feines Lebend Schmerz und Leiden niemals felbft 
aufgefucht oder fich als etwas verdienftliches aufgeladen, und eben 
fo wenig bat er das verbdienftliche feiner Erlöfung für ung in dass 
jenige gefezt, was er litt. Nicht leicht, das wißt ihr fchon, pflege 
ich in den Betrachtungen, melche wir in dieſer Leldengzeit jaͤhr⸗ 
lich anftellen, bei den förperlichen Leiden unſers Erlöfers befon- 
ders viel zu verweilen, eben deswegen, weil fie wie alles leibliche 
nur die Schacie der großen Begebenheit feined Todes find, fo daß 
er fich zu lange und zu emfig damit allein befchäftiger fich gar 
leicht den mwahren Genuß des innern göttlichen Kernes verfüms 
mern kann. Uber bei diefer Gelegenheit kann ich nicht umhin 
aufmerkfam darauf zu machen, tie fich der Durft, der den Erlös 
fer quälte, zu feinen übrigen Eörperlichen Leiden verhielt. Offen 
bar nämlich) war diefe Empfindung nur ein geringes gegen bie 
Schmerzen und Qualen, welche fein am Holze ausgefpannter Kör 
per nach allen, was ihm fchon fehmerzliches widerfahren rar, 
durch diefe Ausfpannung felbft zu erdulden hatte, und welche un 
gertrennlich waren von der Todesftrafe, die ihm feine Nichter be 
ſtimmt hatten, Aus demfelben Zuftande freilich entfprang auch 
der Durft, der ihm quälte; allein alle andere Pein, die er am 
Kreuze fühlte, Fonnte ihm nicht abgenommen oder auch nur ge 
findert werden ohne die Tobdesftrafe felbft wieder aufzuheben. 
Weil ihm nun dieſe beftimmt war, fo ertrug er mit gebuldiger 
Seelengröße alles, was damit unvermeidlich verbunden war. Nur 
diefem Durfte war abzuhelfen durch menfchliche Hülfe, und eben 
deswegen rief der Erlöfer, Mich dürftet, offenbar in ber Abficht, 
nur auch noch in dem Jesten Augenbliff feines Lebens durch menſch⸗ 
liche Hulfe eine Linderung wenigſtens dieſes Uebels zu erhalten. 

Wenn er nun felbft von dem Gedanken ausgegangen märt, 
zu dem bedeutenden und weſentlichen feines Verſoͤhnungstodes ge⸗ 
höre auch dag Leiden, welches er dabei erbulden mußte; wenn et 
ſelbſt die Vorftellung gehabt hätte, die wir bei vielen Chriſten fin 
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den, bafl der Erlöfes gang eigentlich durch das was er Ittt die 
Sünden der Menfchen auf die Art tilgen follte, daß er alles das 
erduldete, was fie felbft als Strafe für ihre Sünden hätten er: 
dulden follen, und daß zu diefem Ende fein Leiden nicht groß ges 
nug fein fönne: wie hätte er denn wol geduldig, wie er fein Leis 
den trug, fo daß es ihm gewiß nicht größer erfchien als «8 war, 
und durchdrungen, wie er bei feiner göttlichen Reinheit fein mußte, 
von der Ueberfchwänklichfeit der menfchlichen Sünden, wie hätte 
er denn wol daran denken mögen auch nur den Fleinften Theil 
dieſes Leidens von ſich abzuwaͤlzen und es auch nur um ein we— 
niges zu verringern? Go wollen denn auch wir diefen finnlichen 
Vorftellungen entfagend uns auch hierin zum geiftigen wenden, 
indem uns biefes Wort Ehrifti auf dag beftimmtefte überzeugt, 
nicht bag leibliche zu feinem Tode gehörige fei der Kelch, den er 
zu unjerm Heil bis auf den lezten Tropfen leeren mußte; fondern 
der geiftige Sieg, den er errang, fei dagjenige, weshalb er felbft 
mit Preis und Ehre gekrönt ward, indem cr die Macht nahm 
dem, ber ded Todes Gemalt hatte, und wodurd wir Gott vers 
föhnt find, da wir noch Feinde waren. 

Wie wir nun ganz deutlich fehen, daß er auch biefeg mit 
feinem Tode verbundene Leiden ganz anders anſah wie jedes ans 
dere: fo koͤnnen wir auch hier die rechter Weife von ihm lernen, 
bie «Ben darin befteht dag unvermeibliche mit wuͤrdiger Geduld zu 
tragen, ohne daß wir uns ſelbſt oder andern beſchwerlich werden, 
fuͤr alles aber, was durch menſchliche Huͤlfe gelindert werden kann, 
auch menſchliche Huͤlfe anrufen. Wie wir nirgends in feinem Les 
ben finden, daß er ſich Entbehrungen freimillig aufgelegt hat, ihn 
aber überall zufrieden fehen und getroften Muthes bei jedem dus 
ßeren Zuftande, wie er fich jedesmal aus feinem Berufsleben und 
feinen äußeren Berbhältniffen ergab; wie er, ohne fich weder deſſen 
zu fchämen noc einen befondern Werth darauf zu legen, unver 
holen ausfprach, Des Menfchenfohn habe nicht, wo er fein Haupt 
binlege: eben fo finden mwir ihn auch bier bei feinem: lezten Leiden 
in geduldiger Stille tragend, wogegen Feine Hülfe war, und das 
bei mit geiftigen und göttlichen Dingen im innern feines Gemüs 
thes beichäftiget, daß Leiden aber, wogegen Hülfe war, gelaffen 
und unbefangen außfprechend, ob ihm etwa geholfen würde. Und 
wie er während feines öffentlichen Lebens und Lehrens überall 
durch) Wort und That bezeugt hatte, daß der fündige Menſch fich 
nicht Gott gefällig machen koͤnne oder fi) ein Verdienft im Him⸗ 
mel erwerben fchon dadurch, daß er fich ſelbſt Entbehrungen auf: 
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lege und freitwillig allerlei Leiden auffuche, vielmehr die mühfelis 
gen und beladenen aufgefucht hatte, nicht nur um fie leiblich zu 
erquiffen, fondern noch weit mehr um fie geiftig von dem unnds 
zen aber ſchweren Joche folcher äußern Werfe und der betrügli« 
chen Zuverficht darauf zu befreien: fo fehen wir ihn auch jezt in 
feinem lezten Leiden weit entfernt von irgend einem ſolchen Ge: 
danfen, als gezieme e8 ihm mehr zu leiden als er mußte, um da— 
durch eine noch größere Stärke der Geele darzuſtellen und die 
Zahl feiner Selbftüberwindungen und Tugenderweifungen zu ver; 
mehren. Vielmehr, was er auf eine fchulblofe Weife peinliches 
von fich abwenden Fonnte, davon fuchte er auch jezt noch fo viel 
an ihm war ſich zu befreien, und darum als fein Gaumen vers 
troffnet war rief er, Mich dürftet, umd zeige ung dadurch beut: 
lich, daß er fich Eeiner andern Gtärfe des Geiftes rühmen wollte 
als des reinen Gehorfamg, der alles aber auch nicht mehr fomwol 
thut als auch duldet, was in der treueften Erfüllung des göttlis 
chen Willens einem jeden an feinem Ort in der menfchlichen Ge 
fellfchaft unvermeidliche8 zu tragen vorkommt. Und nur Eraft 
dieſes reinen unverbrüchlicen Gehorfams war fein Todesleiden 
in dem geiftigfien Sinne der große Wendepunft, an welchem eine 
alte Weife, und zwar eben fo fehr der Wahn leerer Verdienſte 
als die Knechtfchaft der Sünde aufhörte, und ein neues Leben 
begann, indem alle feindfeligen dem Heile der Menfchen mibers 
firebenden Gewalten befiegt wurden.” So wollen denn auch wir 
durch diefes Beifpiel unfers Erlöfers auf's neue belehrt feine Vor⸗ 
ftellungen in ung auffommen laffen, welche noch jener alten Weiſe 
angehören. Unſer irdifches Leben feinem finnlichen Gehalte nach 
betrachtet Fann einmal nichts anderes fein, als eine Mifchung von 
Freude und Schmerz. Wie wir aber denjenigen, der diefe Mi- 
fhung zu genau abwägt, und wenn ihm vergoͤnnt ift fein aufge 
gebenes Werk ohne große Störung zu verrichten, alsdann zu 
ängftlich jeder Eleinen Annehmlichkeit des Lebens nachgeht, um 
gleichfam etwas gut zu haben für die ungemwiffe Zukunft, wie wir, 
fage ic), einen folchen nicht befonders hochachten, weil feine Seele 
fih zu ernfthaft mit einer Eleinlichen irdifchen Abrechnung befchäfs 
figet: fo wollen wir auch den nur als einen Gelbftpeiniger be; 
dauern, der in Zeiten des Ungluffs nicht Noth genug haben Fann 
und im gewöhnlichen Laufe des Lebens jedes Eleine Leiden befon- 
ders aufhebt um fich damit zu fchmüffen, Linderungen aber ver 
ſchmaͤht und zurüuffweift, welche ihm durch menfchlidye Hülfe wer: 
den könnten. Denn das Berfchmähen irgend einer auch geringe: 
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ren guten Gabe von oben — und menfchliche Theilnahme tft doch 
immer eine folhe — kann uns nie einen Werth geben in den 
Augen Gotteß. 

Aber es gehört hieher noch etwas, das wir nicht überfehen 
dürfen, ehe wir zum zweiten Theile unferer Betrachtung fortfchreis 
ten. Indem Johannes fagt, Als Jeſus wußte, daß fchon alles 
vollbracht war, daß die Schrift erfüllet wurde, fpricht er, Mich 
bürftet, will er ung aufmerkjam darauf machen, daß in jenem 
Palm, der dem Erlöfer, wie wir aus einer früheren Betrachtung 
toiffen, in diefen. Stunden befonders vorfchwebte, auch neben ans 
deren Aehnlichkeiten eine Stelle diefen Theil feines Förperlichen 
Leidens: befonders ausbdrüffte, indem es nämlic) dort heißt, Meine 
Kräfte find vertroffnet wie ein Scherben, und meine Zunge Elebt 
an meinem Gaumen *). Dbnerachtet nun aber von einer Er; 
leichterung diefeß Leidens in jenem Pfalme nichts, fteht, und des 
Erlöferd Aufmerffamfeit fortwährend darauf gerichtet war, daß 
jene Achnlichkeiten an ihm in Erfüllung gingen, bewog dennoch 
auch das ihm nicht fich die mögliche Erleichterung deffelben zu 
verfagen. Der Gedanfe alfo, es gehöre zu feiner Beftimmung, 
dag auch diefe Schrift an ihm !erfüllt würde, muß nicht einen 
ſolchen Einfluß auf ihn gehabt haben, daß er fein eigenes Betras 
gen danach eingerichtet hätte, fondern er hat fich dadurch nicht 
bindern laffen alles das zu thun in Beziehung auf fein Leiden, 
was er auch würde gethan haben, wenn diefe Schrift gar nicht 
toäre vorhanden gewefen. Und mir dürfen ficher glauben, hätte 
er, eben fo wie er feinen Durft ftillte, auch dem abhelfen koͤnnen, 
bag die ihn fahen feiner fpotteten und den Kopf fchüttelten, daß 
nun feine Hände Öurchgraben waren, und man alle feine Gebeine 
zählen Fonnte, die welche ihn: fchaueten ihre Luft an ihm fahen: fo 
wuͤrde er fich auch davon gern befreit haben. Die Anmeifungen alfo 
zu dem, was er thun und laffen follte, nahm er nicht aus den 
weiffagenden Andeutungen der Schrift fondern aus den Geboten 
derfelben, indem er das Wort in feiner ganzen Kraft auf fich ans 
wendete. Im Buche ftehet von mir gefchrieben, Siehe deinen 
Willen, mein Gott, thue ich gern, und dein Gefez ift in meinem 
Herzen *). Auch diefes m. gel. Sr. fei ung ein heilfamer Wink 
zu einer Zeit, wo viele Chriften beides nicht gehörig von einander 
snterfheiden und aus einem wohlgemeinten aber irre geleiteten 
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Eifer für die Wahrheit der Schrift dem ſchwierigen Gefchäft den 
Sinn verborgener Weiffagungen zu erforfchen auf ſolche Weiſe 
obliegen, daß, haben fie einmal eine Deutung auf der Spur, fie 
fid) nicht nur über alles freuen, was deren Erfüllung herbei zu 
führen fcheint, voie fehr auch fonft ein gutes Gemüth fich darüber 
betrüben müßte, fondern daß fie auch um die Erfüllung zu beförs 
dern leider manches thun würden ohne zu fragen, ob es aud) je 
nem Willen und Geſez Gottes gemäß fei, daß fie im Herzen tra» 
gen follen. Möchten wir ung vor diefem Abwege inggefammt 
hüten und immer unterfcheiden, was uns in der Schrift zur Lehre 
und zur Züchtigung in der Gerechtigkeit gefchrieben, und was nur 
unferer Betrachtung hingeſtellt ift, fei es nun als Erzählung oder 
ald Weiffagung. 


1. Das zweite aber, was ung nicht entgehen kann, wenn 
wir bei der Betrachtung dieſes Wortes Chrifti gehörig auf die 
Verhältniffe Acht haben, in welchen fich der Erlöfer damals be: 
fand, ift dies, daß fich auch in diefer Kleinigkeit zeigt, wie frei 
fein Herz gewefen ift von irgend einem Trog oder Groll. Denn 
indem er ausrief, Mich dürftet, fo muß er fich doch die Möglich» 
Feit einer Hülfe, die ihm werden fönnte, gedacht haben, fonft 
würde wol dieſes Wort eben fo wenig als irgend eine vergebliche 
Klage über dag unvermeiblice von ihm gehört worden fein. Wer 
aber Eonnte ihm biefe Hülfe leiften ald eben die. Kriegsfnechte, 
welche die Wache hatten unter feinem Kreuze? denn biefe hüteten 
fein, und niemand durfte ohne ihre Erlaubniß feinem Kreuze nas 
ben. Was aber fonnte er in diefen anders fehen, als wenn nicht 
diefelben fo doch wenigſtens gleichgeartete Genoffen derer, welche 
fchon früher durch unmürdigen Hohn ihren frevelnden Muthwil—⸗ 
len an ihm auggelaffen hatten? mas anders als bie roheften 
Diener eben der wibderrechtlichen hoͤchſten Gewalt, unter deren 
Botmäßigfeit der Erlöfer nicht einmal für gemöhnlid) leben wollte, 
und die nun das Urtheil feines Todes geſprochen hatte? Fragen 
wir ung nun ehrlich, wenn wir ung irgend ein anderes menfchlis 
ches Herz denken auch fromm und mild nur noch nicht ganz ge» 
reinigt durch den göttlichen Geift, fo daß ſchon alle Selbſtſucht 
daraus vertrieben und aller Hochmuth verfchtwunden wäre: würde 
es nicht einem jeden ſolchen matürlich geweſen fein lieber Eeine 
Hülfe begehren zn wollen als von denen, die in folchen Verhaͤlt⸗ 
niffen ftanden und fich fogar felbft fchon auf eine folche Art bewieſen 
batten, und eher zu den vielen Schmerzen und Plagen, die ohne 
bin erbuldet werben mußten, auch noch die eine des brennenden 
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Durftes und zwar auf die wenigen Minuten, welche noch übrig 
waren für das irdifche Leben, zu ertragen, als noch diejenigen 
um Huülfe anzurufen, die nichts anderes bisher gethan hatten ale 
des Leidenden fpotten? Betrachten wir das Wort des Erlöfers 
von diefer Seite m. g. $r., fo merden wir wol nicht einen Aus 
genblikk länger fagen, es fei an und für fi unbedeutend, fondern 
wir finden es vollfommen werth neben jenes große geftellt zu 
werben, welches der Herr kurz zuvor gefprochen hatte, Vater, ver: 
gieb ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun. Mir wenigftens 
will es fcheinen, wenn wir uns felbft darüber auf die Probe ftels 
len fönnten, welches von beiden ung in einem ähnlichen Falle 
leichter werben mwürbe; jenes erfte, in dem Gefühl des Rechts, 
in dem Bewußtſein, daß mir nicht abgemwichen find von dem Wege 
der lauteren Wahrheit, daß wir den einfältigen und unfträflichen 
Mandel vor Gott nie aufgegeben, daß wir wie ber Herr in feis 
nem ganzen Leben nichts anderes gefucht und gewollt haben als 
ben Willen unfers himmliſchen Vaters erfüllen, in diefem Gefühl 
auch wie Ehriftus zu dem bimmlifchen Vater, wenn unfere Feinde 
ung umlagern und unferer fpotten, zu flehen, Water, vergieb ih: 
nen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun; oder dieſes fpätere, naͤm⸗ 
lich von ihnen felbft noch in ben lezten Leiden und Schmerzen 
bes Lebens Hülfe und Linderung für dieſelben zu erbitten; ja, 
mir will fcheinen, wir wuͤrden nad) einiger Ueberlegung alle ges 
fiehen müflen, zu dem lezteren, wenn es gleich etwas geringeres 
fcheint, gehöre doch noch ein befonderer höherer Grab ber Selbfts 
überwindung und Berläugnung, der in dem erfleren nicht ent 
balten ift. 

Wie wir alle gewiß fchon oft die Bemerkung gemacht has 
ben und fie auch durch Häufige Erfahrungen beftätige gefunden, 
daß es einem Menfchen nicht felten leicht genug wird ſchwerere 
Leiden gu erbulden, in denen er die Stärke feiner Seele auf eine 
befriedigende Weife zeigen Fann; daß aber berfelbe, welcher fo 
mufterhaft die großen erduldete, oft nicht auf gleiche Weife im 
Stande ift auch die Fleineren Unbequemlichkeiten und Widerwär: 
tigfeiten des Lebens zu überftehen, ohne ſich von ihnen aus der 
gewohnten Haltung bringen oder fi) fonft von ihnen überwinden 
zu laſſen: eben fo num, denke ich, iſt es auch mit den Bewegun⸗ 
gen unferes Gemüthes, daß es oft leicht ift, fie mo es auf etwas 
großes ankommt in Ordnung zu halten und fie durch den goͤttli⸗ 
hen Geift leiten zu laffen, aber gerade in ben Kleinigkeiten bes 
Lebens ift es oft unerwartet fchwierig und erfordert eine große 
Anftrengung bei folchen Gelegenheiten, dem doch nicht ganz: los 
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benswuͤrdigen oder tabellofen zu mwiderftehen, was fich aber fehr 
natürlich im der menfchlichen Seele regt. Und davon würden 
wir gewiß alle bei ähnlicher Gelegenheit bie Erfahrung machen. 
Fragen wir nur, auf welche Weife wol wir felbft und die beften, 
die wir Fennen, in dieſem Falle würden gehandelt haben, wenn 
nicht etwa ein unwillkuͤhrlicher Ausdrukk des leiblichen Beduͤrf— 
niffen dazwiſchen getreten wäre, welches bei dem Erlöfer nicht 
kann ftatt gefunden haben: fo werden mir geftehen müffen, das 
wahrfcheinlichfte fei wol, daß faft in ung allen dag Gefühl die 
Dberhand würde behalten haben, lieber Feine Hülfe und Linde: 
rung annehmen zu wollen von denen, die uns ſchon fo frevents 
lic) gefränft und beleidigt hätten. Aber was wäre das wol ans 
berg geweſen als eine in Groll und Feindfchaft ausartende klein— 
liche Empfindlichkeit! Gefezt nun, auch das fchlimmfte wäre ges 
fchehen, und die Kriegsfnechte hätten auf8 neue aus dieſer unbe 
fangenen Aeußerung des Erlöferd Anlaß genommen zu irgend eis 
ner muthwilligen Verhoͤhnung: hätte davon der Erlöfer irgend 
einen Nachtheil gehabt? wuͤrde dag im Stande geweſen fein bie 
Ruhe feiner Seele zu trüben? oder müßten wir nicht nach allem, 
was fchon gefchehen war, das Gegentheil mit der größten Ges 
wißheit voraus fegen? Wenn aber jemand entgegnen wollte: der 
Erlöfer freilich) wäre darin wie in allem feiner vollfommen gewiß 
gemwefen, wir aber, die wir nicht in demfelben Grade für ung eins 
fiehen fönnten, würden doch unrecht thun uns ohne Noth der 
Gefahr augzufesen, daß ung bie Stille des Gemütheg, die im 
Leiden ein fo Eöftliches Gut ift, ohne Noth getrübt würde durch 
eine mwiberwärtige Aufwallung, deren wir ung vielleicht doch nicht 
twürden erwehren koͤnnen. Dem würde auch ich allerdings beis 
fimmen m. gel, $r., wenn wir die Vorficht beobachten fünnten 
ohne Verlegung unferer Pflicht. Aber ſehet zu, ob mir nicht hier: 
über fo denken müffen. Gott will, daß alle Menfchen ſich als 
Brüder betrachten und lieben follen: darum hat er auc die 
menfchliche Welt fo eingerichtet, daß Eein Menſch für fich allein 
ſteht, fondern jeder ift in nothwendiger Gemeinfchaft mit vielen 
andern und alfo genau betrachtet mittelbar mit allen. Diefer 
göttliche Wille aber, der fich fo ſchwer durcharbeiten kann durch) 
alles, was Trennung und Zwiefpalt unter den Menfchen hervor: 
bringt, ift ung erft in feinem ganzen Umfang und feiner vollen 
Stärfe Fund geworden, ſeitdem wir alle an dem Erlöfer einen ges 
meinfchaftlichen Mittelpunft befommen haben. Denn wenn gleid) 
die Ehriften unter fih noch zu einer befonderen Brubderlicbe be 
rechtigt und aufgefordert find, fo wiſſen wir doch fo gewiß, als 
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bie Kraft der Erlöfung allgemein ift, daß wir zwiſchen um ern 
Bruͤdern in Chriſto und denen, die nur unſere Bruͤder ſi ind, in 
‚der menfchlichen Schwachheit- Eeinen anderen Unterfchied machen 
dürfen als den, daß die einen fchon feines Heiles theilhaftig find, 
die anderen aber es erft erlangen follen. Allein fo fehr auch bie 
richtige Erkenntniß hierüber unter und verbreitet ift: fo bleiben 
doch auch wir alle in der Erfüllung diefes göttlichen Willens 
noc) immer weit zurüff, und immer noch werden wir mannichfal- 
tig verfucht zur Gleichgültigfeit gegen die einen und zum Wider 
willen gegen bie anderen, und oft kommt ung dieſe Verfuchung 
gerade durch unfer Gefühl für das fchöne und rechte durch uns 
fern Eifer für das gute und wahre. Daher ift e8 nun unfer als 
ler heilige Pflicht, bei jeder Gelegenheit auf diefes Bewußtſein der 
allgemeinen Verwandtſchaft und Zufammengehörigkeit zuruffzus 
Fommen und uns darin zu befeftigen.‘ Das Herz wird aber hierin 
nur feſt durch beftändige Uebung, und diefe dürfen wir daher we— 
ber ung felbft noch unfern Brüdern je verfagen. Wir Eönnen 
uns aber darin vornehmlich nur theils dadurch üben, wenn wir 
auch an ſolchen, mit denen wir in gar Eeiner näheren Verbindung 
fichen, theilnchmen und ihnen in allgemeinen menfchlichen Dins 
gen Hülfe leiften, theils aber auch dadurch, wenn mir fie an ung 
theilnehmen laffen und allerlei Hülfleiftungen von ihnen begeh— 
ren und annehmen. Wenn nun einer fich in irgend einer Bezie— 
bung feindfelig gegen ung gezeigt, ich will nicht einmal daran er: 
innern, wie oft-teir dag mit Unrecht glauben, wenn ung nur durch 
einen andern ein Schaden erwachſen ift ohne feinen böfen Willen; 
fondern e8 fei aud) wirklich fo, daß ung einer abfichtlich gekraͤnkt, 
ung burch wiederholte Angriffe ermüdet und dag Recht gegen ung 
verdreht oder verlest hat: werden wir uns deshalb berechtigt hal- 
ten ihm unfere Hülfe zu entziehen in irgend einem Unglüft? Ge 
wig würden wir daran fehr unchriftlic handeln: denn er kann 
niemals diejenigen Anfprüche an ung vermwirfen, Die auf der all 
gemeinen Verbindung der Menfchen beruhen, und ung felbft thut 
es ja ebenfalls norh, die Erinnerung am folche Störungen, die 
ung nur zu leicht und zu tief verlegen, fo bald als möglich zu 
vertilgen und das Verhältniß, welches Gott felbft zwifchen ung 
gefnüpft hat, aufrecht zu erhalten und es nicht durch Sehltritte, 
sie empfindlich fie ung auch mögen geweſen fein, verdrängen zu 
laffen. Darum werben wir jede Gelegenheit, denen, welche fich 
für unfere Feinde halten, hülfreich zu fein, mit gutem Herzen und 
rechter Liebe ergreifen, um unfere eigene Seele deſto beffer im 
Gleichgewicht zu erhalten oder es ihr wieder zu geben und um, 
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fo viel an uns iſt, das ewige göttliche Necht zwiſchen Menfch 
und Menfch zu befeftigen. Aber darin follten wir einen Unter 
fchied machen, daß wir ihnen zwar wollen Hülfe leiften aber Feine 
von ihnen annehmen? Hieße das nicht mit dem leichteren und ans 
genehmeren ung allein fhmüffen und das bittere und ſchwere ih⸗ 
nen allein auflegen wollen? Und da doch gewiß wer feine Hülfe 
annehmen will von dem, ber ihn beleidigt bat, fie fich noch viel 
weniger von bem wird gefallen laffen, den er felbft zu beleidigen 
das Unglüff gehabt hätte: wie wäre wol bei diefer Sinnesart 
zwiſchen einmal von einander entfernten Gemüthern eine Annähes 
rung möglich? Denn kommt fie nicht auf diefem menfchlichften 
und chriftlichften Wege aus dem innerften Herzen beider Theile 
zu Stande, fo wird wol jeder andere Verfuch entweder offenbar 
unwirkſam fein oder nur einen fcheinbaren und vorübergehenden 
Erfolg haben. So ift demnach Hülfe annehmen von Beleidigern 
eine eben fo heilige Pflicht, als ihnen Hülfe leiften. Und nun 
feht, wie der Erlöfer ung in beidem vorangegangen iſt. So mie 
er dem. Knechte des Hohenpriefter8 das verwundete Ohr beilte 
und dadurch einem hülfreich ward, der fich doch auf! eine vorzuͤg⸗ 
lich gehäffige Art muß gefchäftig bewiefen haben. bei feiner Ges 
fangennehmung: fo ruft er nun bier, Mich dürftet, und bietet mit 
dem menfchenfreundlichften Herzen ben römifchen Kriegsfnechten, 
deren roher Muthwille ſich fchon angefirengt hatte ihm wehe zu 
thun, die Gelegenheit dar durch eine menfchliche Hulfsleiftung ihre 
Seindfeligkeit einigermaßen zu bebeffen und die Welt wieder mit 
ſich auszuföhnen. O welche göttliche Reinheit der Seele zeigt ung 
der Erlöfer auch in diefem Zuge! wie unbezwinglich war bei ihm 
die Neigung das ganze Gefchlecht der Menfchen mit Liebe zu ums 
faffen, und wie bricht fie unter den ungünftigften Umftänden überall 
durch im Fleinften wie im größten! Möchten wir ihm darin ähn: 
lich zu werden fuchen, ung über jeden Groll erheben und auch im 
Leiden ung zu Feiner Hartherzigkeit verftoffen laffen, fondern die 
ganze volle Liebe und ihre rührende Unbefangenheit auch gegen 
Widerfacher ung zu bewahren fuchen. 


III. Eines aber müffen wir noch zum Schluffe bemerfen 
über diefes Wort des Erlöfers: daß er nämlich nicht nur feiner: 
feit8 bereit war Hülfe von feinen Wibderfachern anzunehmen, fo 
daß er fie fogar darum anſprach, fondern daß er. dies auch in 
dem guten Glauben that, Die erbetene Hülfe werde ihm nicht ent» 
fiehen. Denn eben fo wenig als wir glauben fönnen, die Worte 
des Erlöfers fein nur ein unwillkuͤhrlicher Ausruf geweſen ohne 
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irgend eine Abzweffung, eben fo wenig wol dürfen wir denfen, er 
babe vorausgefezt, feine Bitte werde ihm abgefchlagen, und auch 
von ihr wieder VBeranlaffung genommen werden: zu irgend einer 
neuen Schmähung, und feine Abficht fei daher eigentlich geweſen, 
auf der einen Seite ſich felbft einen Triumph zu bereiten durch 
feine ungetrübte Unbefangenheit, auf der andern aber jene in ihs 
rer ganzen Unmenfchlichkeit barzuftellen, wenn felbft dieſer Zuftand 
ihnen keine thätige Theilnahme abgewinnen koͤnnte, fondern ihre 
Feindfeligkeit ſich bis in das kleinſte erftreffte und bis auf ben 
legten Augenblikk aushielt. Nein, auc dies koͤnnen wir vom 
Erlöfer nicht glauben, und es bleibt alfo nichts übrig als gang 
einfach anzunehmen, tie er rief, Mich dürftet, chat er dies in 
dem menfchlichen Gefühl, dem dürftenden werde auch gereicht wer, 
den, was feinen Durft ftillen Fönne. Ja er glaubte, die boshafte 
Luft, welche fich fo ausgelaffen gegen ihn gezeigt hatte, werde nun 
gefättigt fein, und bie urfprüngliche Gutmüthigfeit ber menfchlis 
chen Natur werde fich bei der Steigerung feinen Leidens bis zum 
Tode wieder durchgearbeitet haben; und darum rief er, Mich dürfter. 

Und was war nicht alles gefchehen, faft feitbem ber Erlöfer 
öffentlich aufgetreten war, wodurch diefer Glaube hätte koͤnnen ger 
ſchwaͤcht und augsgerottet werden! Gleichgültig waren größtentheilg 
feine Wohlthaten aufgenommen worden, fo daß er Wehe ausrief 
über die Städte, two er die meiften Zeichen gethan, und fo hatte 
er wiederholte Erfahrungen gemacht von der Stumpffinnigfeit der 
Menfchen. In Lebensgefahr_hatte ihn das Zeugniß gebracht, wel⸗ 
ches er fich felbft gab, und welches doch jeden Augenbliff durch 
die That beftätigt ward, und fo wußte er, wie fchlecht e8 um bie 
Faͤhigkeit ftand feine höhere Würde anzuerkennen, und tie leicht 
im Gegentheil der große Haufe aufgeregt werden konnte von de; 
nen, die ihn am meiften verfolgten. Und nun gar, feitdem er uns 
ter dem Kleinen Häuflein feiner Jünger einen Verräther gefunden 
hatte, und fo diefe Entſcheidung feines irdifchen Lebens herbeige: 
führt worden war, mober Menfchen von der verfchiedenften Art 
und von übrigens ganz entgegengefezten Anfichten und Beftrebun: 
gen fich gegen ihn verbunden hatten; feitdem das Volk mit ders 
felben Heftigkeit, mit der es ihn fonft beiwunderte, das Kreuzige 
über ihn ausgefprochen; feitbem die Obrigkeit, die ihn hätte ſchuͤ⸗ 
zen follen, eingefchüchtert durch feindfelige Einflüfterungen ihn dem 
Tode überantwortet und den ärgften Mißhandlungen preisgegeben; 
ſeitdem fürftliche und vornehme Perſonen an niebrigem Spott, der 
ihm weiderfuhr, ihr Wohlgefallen bezeigt hatten, und felbft bie 
Lehrer bes Volkes fich herabwuͤrdigten zu höhnifcher Freude bei 
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dem Anblikk feiner Todeslgiden: was wäre cd Wunder geweſen, 
wenn auch Feine Spur von Glauben an die MenfchlichFeit in ihm 
übrig geblieben wäre! — Ja wol Wunder bei jedem andern als 
ihm! Denn je unauflöslicher in ihm daß göttliche Weſen mit der 
menſchlichen Natur verbunden war und fie ganz durchdrungen 
hatte, um fo mehr geziemte es auch ihm zu glauben, daß fie fich 
nirgends ganz von dem Zufammenhange mit dem göttlichen Wes 
fen los machen könne, und daß auch in dem verborbenften noch) 
etwas von ber göttlichen Kraft der Licbe verborgen fei, dem es 
nur nie an Aufforderungen fehlen dürfe, damit es endlich einmal 
an's Licht fomme. Daß aber gerade gegen feine Perfon ſich fo 
viele Aeußerungen menfchlicher Verborbenheit zufanmendrängten, 
dadurch Eonnte ihm, der nirgend die Perfon anfah, die Wahrheit 
nicht im mindeften getrübt werden. — Und indem er diefem Glaus 
ben aud) hier im Fleinften getreu war, indem er auf die Menfch» 
lichkeit derer vechnete, die fih ſchon unmenfchlich genug gezeigt 
hatten, ward er auch nicht getäufcht, fondern einer von Lenfelben 
Kriegsknechten, die fihon das Loos um fein Gewand geworfen 
hatten, vielleicht auc) von denfelben, welche ihn fpottend mit dem 
Purpur befleideten, tauchte nun einen Schwamm in fein eigene 
Getränk und reichte ihm denfelben an dag Kreuz hinan. Meil er 
alfo felbft frei war von allem Grolf und von allem Unglauben, fo 
befiegte er durch die Gewalt der Liebe auch diejenigen, die ihın die 
Leiden des Todes bereitet hatten, indem er fich für die lezte Pein 
feines irdifchen Lebens eine Linderung von ihnen errang, und wir 
fönnen fagen, daß durch diefes Eleine Wort, Mich duͤrſtet, wie es 
feine eigene Verſoͤhnung mit feinen Feinden und feinen Glauben 
an ihre Empfänglichfeit für das gute augjpricht, jenes große Wort, 
Vater vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun, erft volls 
fommen beftätigt und befiegelt worden ift. 

Auch hierin alfo m. gel. Fr. ift ung der Erlöfer ein großes 
und herrliches Beispiel geworden, unerreichbar freilich, aber dem 
wir doch nachfolgen follen eingedenk des Wortes, daß die den 
Geiſt Ehrifti nicht haben auch nicht die feinigen find. Laßt ung 
alfo bei der lebendigen Erinnerung an dieſes verföhnende und glaus 
bensvolle Wort des Erlöfers und um fo mehr vor allem hüten, 
was uns in diefer Nachfolge nothwendig ftören muß. Wie fteht 
e8 num hierin mit ung? Wir wiſſen alle recht gut daffelbige, wag 
ich eben als den Grundfaz des Erlöfers ausgefprochen habe, daß 
nämlich niemals alled gute ganz aus der menjchlichen Natur ver: 
ſchwinden könne, weil fonft auch die Fähigkeit ihn als Erlöfer an: 
zunehmen müßte verſchwunden fein. Eben fo gut wiffen wir auch, 
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daß doch auch felbft in dem Gebiete ber Erlöfung die Kortfchritte 
der Menfchen im guten nur fehr langfam fein Fönnen, wenn fie 
nämlich ficher fein follen. Das wiſſen wir beides, und feiner un: 
ter ung wird ſich wol jemals anders darüber dußern. Aber wie 
fchlecht fieht es oft um die Lebendigkeit diefer Erfenntnig und um 
deren Anwendung zumal in befonder8 bewegten Zeiten des Le 
beng, fei es nun, daß die gemeinfamen Angelegenheiten der Mens; 
fchen ung aufregen, oder daß unfer eigenes Leben in einer bedenk—⸗ 
lichen Wendung begriffen ift. Laßt ung felbft in unferem Beruf 
etwas freudiges durch menfchliche Vermittelung wibderfahren: gleich 
find wir geneigt denen, die dabei wirkſam geweſen find, edlere 
Betvegungsgründe unterzulegen, als nach denen fie ung fonft zu 
handeln fcheinen, und fie überhaupt höher zu ſtellen, als wir fonft 
pflegen. Laßt irgend etwas gutes, woran wir einen befonderen 
Antheil nehmen, nachdem es langen Widerfpruch erfahren, endlich 
einmal gefördert und begünftigt werden: gleich denken wir, Die 
Augen feien nun ploͤzlich geöffnet und die Herzen erwärmt wor; 
ben, und e8 werde nun nach demfelben Maaßftabe fortgehen, ohn: 
erachtet wir ung bei ruhiger Betrachtung oft gefagt haben, wie 
unmöglich dag fei. Aber cben fo leicht begegnet ung dann auch 
dad entgegengefeste. Wenn die Menfchen ung perfönlicy mit Leis 
denfchaft entgegentreten, fo glauben wir, weil wir ung bemußt 
find nur dag gute zu wollen, nur gar zu leicht, die Feindfchaft 
gegen das gute erzeuge ihre Widrigkeit, ohnerachtet wir uns in 
ruhigen Zuftänden oft genug fagen, es gäbe wol genau betrach: 
tet gar Feine eigentliche Feindfchaft gegen das gute. Wenn nun 
dem Erlöfer das legte nicht begegnete, fondern er auch unter den 
ungünftigften Umnftänden, wie Feiner von ung jemals bineingera- 
then kann, ben guten Glauben nicht verlor, ohne beffen Wahrheit 
auch ‘feine Erlöfung feinen Fortgang könnte gehabt haben, und’ 
das Reich Gottes nicht erbauet worden fein: fo laßt ung ja nicht 
vergeffen, daß er fi) auch von dem erften eben fo frei hielt. 
Sell in Zeiten des Leidens und nieberfchlagender Verhältniffe zu 
unfern Nebenmenfchen das Beifpiel, welches er ung am Kreuze 
gegeben hat, nicht verloren fein an uns: fo muͤſſen wir ung auc) 
in Zeiten der fröhlichen wohlunterftügten Wirkfamfeit und des gu: 
ten Gelingens nad) ihm richten. Vor großen Schwankungen in 
unfern Anfichten von den Menfchen überhaupt müffen wir ung 
vornehmlich hüten und den Gleichmuth des Erlöfers ung zu eigen 
machen; das ift die erfte Bedingung, wenn wir ung die Freiheit 
bes Geiftes erhalten wollen, die fo weſentlich zur rechten Freiheit 
der Kinder Gottes gehört. Und giebt e8 Zeiten, wo es fcheint, 
IV. u 
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als 06 in den großen Verhältniffen der Menfchen ein feindfeliger 
und felbftfüchtiger Geift die Oberhand bebichte, und auch unter 
den Chriften dag Gefühl der Bruderliebe und der Verwandtichaft 
zurüffträte, und wollen wir diefe unbeftegt befichen: fo muͤſſen 
wir ung vorher fchon üben auch am Eleinen ung zu erfreuen, wenn 
das eroße nicht erfreulich ift, und müffen ung wie der Erlöfer es 
hier that daran genügen lernen, wenn wir auch nur einzeln aug 
einer vertwilderten Bruft ein reines menfchliches Gefühl bervorzu: 
lokken vermögen. Das ift die erfte Bedingung, wenn dag böfe 
auch in der Geftalt der Fränfendften Feindfeligfeit doch nicht. im 
Stande fein fol, in ung das gute nämlich die verföhnliche Stand: 
haftigkeit und die milde Zuthulichkeit der Liebe zu überwältigen. 
Bon ihm müffen wir auch diefes lernen. 

Moͤge denn fein ſchoͤnes Bild, wie es ung auch jezt erfchie- - 
nen ift, ung oft vorfchweben, und mir recht oft binfchauen auf 
diefen ungetrübten innern Frieden auf dieſe Reinheit der Seele, 
in welcher nie auch nur das leichteſte Wölkchen von Uebelmollen 
aufftieg, um feine gleich ungerftörbare Gemeinfchaft ſowol mit dem 
Kater, der die Liebe, ald mit dem menfchlichen Gefchlechte, wel: 
ches der Gegenftand diefer Liebe ift, zu trüben! Möge dazu, daß 
wir ung immer mehr in die Züge diefes Bildes geftalten und in 
feiner Aehnlichkeit bis zum legten unter welcher Geftalt auch er— 
fcheinenden Augenbliffe unferes Lebens beharren, auch diefe Bes 
trachtung feines Leidens und allen gefegnet fein. Amen. 
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AXIV 


Ueber die Erhörung des Gebetes im Namen 
Jeſu. 


M. a. Fr. Daß das allgemeine menſchliche Gefuͤhl der Abhaͤn⸗ 
gigkeit von einem hoͤchſten Weſen — ein Gefuͤhl, welches ſich 
nicht in uns verlieren kann, ohne daß zugleich das ausgezeichnete 
und edle in unſerer Natur untergehe, — daß dieſes Gefuͤhl ſich 
aͤußert in einer Sehnſucht des Herzens zu dieſem hoͤchſten Weſen, 
indem wir eilen, fuͤr alles was uns fehlt, eben weil wir uns ab⸗ 
haͤngig fuͤhlen, Huͤlfe bei ihm zu ſuchen, und alle Noth, der wir 
ſelbſt kein Ende zu machen wiſſen, ihm im Gebet vorzutragen: 
das iſt die allgemeine Erfahrung uͤberall, wo ſich der Menſch aus 
der erſten Rohheit erhoben hat. Auf der einen Seite nun fuͤhlen 
wir uns hieran alle unter einander gleich, wie wir alle Bruͤder 
ſind in der menſchlichen Schwachheit ſo auch darin, daß wir Huͤlfe 
ſuchen von oben herab, von woher ſie allein kommen kann; auf 
der andern Seite aber m. g. Fr. ſind wir uns bewußt, daß wir 
als Chriſten uns hierin noch eines beſondern Vorzuges erfreuen. 
Denn wie wir, durch Chriſtum zur Erkenntniß des Vaters in eis 
nem höheren Sinne gelangt und aus feinem Geifte auf's neue 
geboren, auch gern als durdy ihn erlöfte in einem engeren Sinn 
in der Gemeinfchaft ded himmlifchen Vaters ftehn: fo müffen wir 
auch als folche eim eigenes und unverlierbared Kindesrecht au 
ihn haben. Und in Beziehung auf unfer Gebet finden wir dies 
in ber Erhörung beffelben, welche der Erlöfer ung verheißen hat. 
Aber wie es auch mit den irdifchen Vorzügen eines Menfchen 
vor anderen zu gehen pflegt, daß fie gar verfchiedener Deutung 
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fähig find, und daß eben dadurch Mißverftand und Mißbrauch 
entfteht, fo ift e8 auch gegangen mit diefem wichtigen geiftigen 
Vorrechte der Ehriften, und wir finden auch darüber Mißverftand 
und Mißbrauch auf der einen Seite, fo wie frevelnde und un: 
gläubige Geringfchägung auf der andern. Um nun beides zu ver: 
meiden, laßt ung auf die eigenen Worte auf die unmittelbare 
Verheißung des Erlöfers in diefer Hinficht zurüffgehen. Dazu 
giebt ung das heutige Evangelium eine ertwünfchte Gelegenheit, 
und wir wollen fie um fo mehr zur Belehrung über dieſen teich: 
tigen Gegenftand benuzen, al8 wir in diefer Woche befonders auf: 
gefordert find zu gemeinfchaftlichem Gebet und Fürbitte. 


Tert. Joh. 16, 24 bis 30, 


Das m. g. Sr. ift unverkennbar der Mittelpunft dieſer gan- 
zen Rede des Erlöfers, So ihr bitten werdet in meinem Namen, 
fo wird euch der Vater geben. Diefe Zuverficht, daß ber Vater 
ihr Gebet erhören wird, will er in feinen Juͤngern ermweffen und 
befeftigen. Aber cben wenn es nun darauf anfommt zu beſtim— 
men, welche Bedeutung und welchen Werth diefe Verheifung des 
Erlöfers haben fann, da ihr, wenn man fie auf die gewöhnliche Weiſe 
buchftäblich verfteht, eine nur zu häufige Erfahrung zu twiderfpre: 
chen fcheint, und mie weit wir fie uns alfo aneignen Eönnen ohne 
in gefährliche Täufchungen zu gerathen: fo finden wir ung in 
Derlegenheit. Doch dürfen wir ung nur an die Worte de Er: 
löfers felbft halten, deren Zufammenhang aber, fo verftändlich 
auch alles einzelne zu fein fcheint, doch nicht ganz leicht zu über: 
fehen ift und ung vielleiht bei näherer Betrachtung manches ent: 
ſcheidende an die Hand geben wird. Um alfo ung bie Frage zu 
beantworten, Was denn es mit diefer verheißenen Erhörung un: 
feres Gebetes für eine Bewandniß habe? fo laßt ung zuerft ſe— 
ben, an welche Bedingungen der Erlöfer feine Verheißung knuͤpft, 
und dann zweitens auch auf den Juhalt diefer Verheißung felbit 
genauer Acht geben. Zu diefer Betrachtung wolle ung Gott in 
feine Wahrheit leiten durch den Geift der Wahrheit. 


I: Wenn wir zuerft m. g. Fr. fragen, An welche Bedin— 
gungen Enüpft denn der Erlöfer die Verheißung, daf der Vater 
ung geben werde was wir bitten? fo ift das, Mas einem jeden 
zuerft aus den verlefenen Worten einfält, diefes, So ihr bitten 
werdet in meinem Namen, Und diefes freilich ift die erfie Be; 
dingung. Es liegt aber außerdem wiewol minder deutlich in der 
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Rede des Erlöferd noch etwas anderes, was jedoch wieder mit 
diefem Bitten in feinem Namen auf's genauefte zufammenhängt. 
Denn indem der Erlöfer auf der einen Seite fagt, Ich fage 
nicht, daß ich den Vater für euch bitten will, ‚denn der Vater 
felbft hat euch lieb darum, daß ihr mich licbet und glaubet, 
daß ich von Gott ausgegangen bin: fo ift offenbar, daß er 
eben die Erfüllung unferer Bitten, die ja vom Vater abhängt, 
auf die Liebe der Jünger zu ihm und auf den Glauben, daß 
er von Gott ausgegangen fei, gründete. Wenn er aber auf der 
andern Seite fagt, Bisher habt ihr noch nichts gebeten in mei- 
nem Namen, fo follte ung das Wunder nehmen, wenn er damit 
fagen wollte, bisher auch häften fie ihn noch nicht geliebt und 
den Glauben noch nicht gehabt, daß er von Gott aufgegangen 
fei. Denn biefen Glauben hatte er ihnen fchon früher bezeugt, 
und mir leſen es in allen Büchern der evangelifchen Gefchichte, 
daß, indem noch andere den Erlöfer nur für einen erftandenen 
Propheten hielten, feine Jünger fchon glaubten und bekannten, 
er fei der, der da kommen folle, der Sohn des Hochgelobten. 
Aber mir finden in den Worten unferes Textes, daß die Juͤn—⸗ 
ger felbft fagen, Nun glauben wir, daß du von Gott ausge: 
gangen bift; und es muß aljo aufer jenem allgemeinen noch 
ein befonderer Glaube fein, an welchen der Erlöfer eben die Er» 
börung unferer Bitten Enüpft. Und wenn wir fragen: worauf 
beziehen fich denn diefe Worte der Jünger, Nun glauben wir, 
daß bu von Gott ausgegangen bift? fo ift es dag, mas der 
Erlöfer vorher fagt, Ich bin ausgegangen vom Vater und 
gefommen in die Welt; wiederum ‘verlaffe ich die Welt und 
gehe zum Vater. Es ift alfo der reinfte Glaube an feinen 
Ausgang vom Vater und an feinen Hingang zum Vater, der 
Glaube, daß er in die Welt gefommen fei, und daß er bie 
Melt wiederum verlaffen werde, der erft durch dieſe Mede des 
Erlöfers den Juͤngern vollfommen deutlich und heil wurde in 
ihrer Seele. Und indem der Erlöfer fagt, Wenn ich euch frei 
heraus verfündigen werde von meinem Vater, dann merdet ihr 
bitten in meinem Namen! fo meint er, daß erft, indem fie 
diefen Glauben in ihrer Seele lebendig aufgefaßt hätten, fie 
geſchikkt wären in feinem Namen zu bitten. Und diefen Zu: 
fammenhang m. g. Fr. laßt ung eben jezt näher erwägen. 

Lange fchon hatten dir Jünger. des Herrn an ihn geglaubt 
und ihn für den gehalten, der da kommen follte, und den Gott 
zum Erlöfer der Welt beftimmt habe; lange auch fchon hatte er 
fie deshalb felig gepriefen, und fie waren e8 auch wirklich gewe: 
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fen in bem Beſize dieſes Glaubens, ber noch jest mit einer bes 
fonderen Gewalt die Herzen aller gläubigen empor zum Himmel 
wendet. Und boch fagt der Erlöfer, noch hätten fie nichts gebe: 
ten in feinem Namen. Das fommt wol daher m. g. Fr., ge 
glaubt hatten die Jünger an ihn als an den, der von Gott aus 
gegangen fei, und geliebt hatten fie ihm auch, wie fie denn felbft 
ſich diefes von ihm nicht mibderfprochene Zeugniß gaben: fie hät 
ten alles verlaffen um ihm anzuhangen. Aber diefer Glaube war 
nur gewefen der empfangende Glaube ihrer Seelen, mit welchem 
fie die Worte der Weisheit und der Kraft aus feinem Munde 
vernahmen und ſich von ihm anleiten ließen zu einem neuen fe 
ben. Aber der handelnde Glaube in feinem Namen, der durd) 
die Liebe zu ihm thätige Glaube, in welchem fie beſtimmt waren 
bag große Werk der Erlöfung, das er gegründet hatte, in der 
Welt zu fordern: beffen waren fie fich noch nicht bewußt gewor⸗ 
ben und hatten noch nicht Gelegenheit genug gehabt ihn zu be 
yoeifen und fich in ihm zu üben. Das war der Glaube an den 
Erlöfer, der die Welt wieder verlaffen follte und zum Water zu 
rüfffehren, der ihnen noch fehlte. Denn wenn er von feinem Leis 
den und feinem Tode redete, fo verftanden fie es nicht, und wenn 
fie e8 auch verftanden, fo meinten fie dann doch, er müffe bald 
wieder zurüfffehren auf die Erde, weil fie meinten, er habe irdi« 
fche8 perfönlich darauf zu ftiften und zu ordnen. Aber der 
Glaube, daß er die Welt wieder verlaffen und zu feinem Bater 
gehen werde, war zugleich der Glaube daran, daß alle feine Wohl 
thaten und Gaben geiftiger Natur feien, daß nachdem er in den 
Himmel zurüffgefehre er auch nur himmlifches auf Erden wirke, daß 
fein Reich nicht aus leiblichem beftche und nicht von dieſer Welt 
fei und darum auch nichts enthalte, was nur durch feine leiblicye 
Gegenwart gefchaffen und erhalten werben koͤnne. Indem fie 
nun, als er es ihnen frei heraus verfündigte, zugleich ſagten, 
Nun glauben wir, daß du wenngleich im Begriff die Welt zu 
verlaffen doch vom Vater ausgegangen bift, fo war dieſer Glaube 
eins mit der Liebe zu ihm, bie fie drang in feinem Namen bie, 
Menfchen zu bitten, Laßt euch doch verfühnen mit Gott! und 
überhaupt fein geiftiges Reich auf Erden zu fördern. Dadurch 
nun hatten fie die eine Bedingung der großen Verheigung, die € 
ihnen in den Worten unferes Textes gegeben, erfüllt, und fie ma 
ren num gefchifft in feinem Namen zu bitten, welches die zweite 
Bedingung ift, die der Erlöfer feiner Verheißung voranftellt. 
Was das aber heiße, im eined Namen bitten: das m. 9 
Fr. können wir ganz einfach darnach beurtheilen, was mir überall 
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an menſchlichen Leben darunter verſtehen, wenn wir etwas im 
Namen eines anderen thun. Naͤmlich nur das thun wir im 
Namen eines anderen, was wir in ſeinen Angelegenheiten thun, 
und auch hiervon wiederum nur das, was wir in ſeinem beſon⸗ 
deren Auftrage entweder thun, oder wozu wir feinen Auftrag mes 
nigſtens vorausſezen koͤnnen. Nur ſo und in keinem andern Fall 
wird jemand ſagen, daß er etwas im Namen eines andern thut. 
Und gehen wir nun zuruͤkk in das ganze bisherige Verhaͤltniß der 
Juͤnger zu unſerm Herrn und Erloͤſer, ſo werden wir ihm auch 
darin Recht geben muͤſſen, wenn er ſagt, Bisher habt ihr noch 
nichts gebeten in meinem Namen. Denn wenn wir fragen: 
welches war denn ſeine große Angelegenheit? ſo koͤnnen wir uns 
den Beſcheid mit feinen eigenen Worten geben, Ich bin gekom⸗ 
men zu fuchen und felig zu machen mag verloren if. Wenn 
aber auch eben diefes ihnen ſchon am Herzen gelegen hatte, zu 
fuchen und felig zu machen was verloren war, fo Eonnten fie 
dennoch unmittelbar nicht glauben, daß fie in dieſer Angelegenheit 
betend auch in feinem Auftrage bitten würden, fo lange er ihnen 
noch feinen Auftrag gegeben hatte, meil er felbft noch handelte, 
und er feine auserwählten nur um fich verfammelt hielt, damit 
fie nach und nach Iernen möchten und fich ein Geſchikk erwerben 
für den Dienft in feinem Neiche, welchen er ihnen angemiefen 
hatte, in melchen fie aber erft nach feiner Entfernung von ber 
Erde völlig eintreten follten. Nur wenn fie in jener großen Ans 
gelegenbeit der Befeligung der Menfchen fo baten wie er felbft, 
dann Fonnten fie glauben auch in feinem Auftrage zu beten, weil 
fie ben Auftrag wenigftens fich fo zu feinem und ihrem bimmlis 
ſchen Vater zu menden, wie er felbft es that, immer vorausſezen 
Eonnten. Aber m. g. Fr. wie hat der Erlöfer gebetet? Als die 
Stunde feines Leidens herannahete, betete er, Water, wenn es 
moͤglich ift, fo gehe diefer Keldy von mir; doch nicht mie ich will, 
fondern wie du willſt. Und als einer feiner Jünger, frühere 
Worte des Meifterd mißverfichend, Gewalt brauchen wollte gegen 
diejenigen, welche gekommen waren ihn gefangen zu nehmen, 
fagte der Herr, Weißt du denn nicht, daß ich meinen Vater bit 
ten koͤnnte, daß er mir fendete mehr denn zwölf Legionen Engel? 
Aber fo bat er nicht fondern wartete nur, was fich zeigen würde 
als der heilige Wille feines Waters über ihn in dieſer entſchei⸗ 
denden Stunde. Aber ohne alle Einfchränfung hatte er Eurz zu, 
vor für feine Jünger gebetet, Heilige fie in deiner Wahrheit. — 
Das ift feine Art, und fo rein in der großen Angelegenheit da$- 
verlorene zu fuchen und felig zu machen und die verirrten Schaafe 


312 


zu Einer Heerde zu fammeln, in folcher reinen Ergebung bes 
Herzens in den Willen Gottes in Anfehung alles defien, wovon 
“fie nicht mit der vollfommenften Weberzeugung Sagen fünnten, es 
gehöre weſentlich zu jenem Suchen und Seligmachen des verlo: 
renen: fo m. g. Fr. hatten fie noch nicht gebetet; fondern es 
fchwebte ihnen noch immer mit und neben jener großen Angele: 
genheit der Befeligung der Menfchen etwas irdifches vor. Bald 
hatten fie Luft, wo die Menfchen den Herrn nicht aufnehmen 
wollten Feuer vom Himmel regnen zu laffen um fie zu verzehren; 
bald hätten fie gern Einem gewehrt, der etwas im Namen ’deg 
Herrn that und ihm doch nicht mit ihnen folgte; und immer 
mußten fie erft belehrt werben von unferm Herrn, daß dergleichen 
alles theils nicht zu feiner Angelegenheit gehöre, theild aber auch 
nicht in feinem Geifte und nach feiner Art und Weiſe fei, indem 
nicht mit irdifcher Gewalt das geiftige Eönne gefördert werden, 
fondern geiſtiges auch nur geiftig wolle gerichtet und gehandhabt 
fein. Nun fie aber recht in fi) aufnahmen, daß der Herr vom 
Vater gefommen auch wieder zum Vater gehe und fie surüfflaffe, 
ohne andere Mittel als feinen Geift: nun wußten fie auch, mie 
fie für feine Sache und in feinem Geift zu handeln fowol als zu 
beten hatten. Und dieſes demnach m. g. Fr. find die Bedinguns 
gen, an welche der Herr die Verheißung geknüpft hat, die er ge 
wiß nicht nur jenen Süngern, fondern wie alles gute und 
fchöne, was aus der reichen Fülle feiner Gnade fommt, auch 
allen denen gegeben hat, die durch ihr Wort an ihn gläubig ge: 
worden find. | 


1. Haben wir nun diefes recht beachtet, fo werben wir ung 
die zweite Frage: welches denn der wahre inhalt und das rechte 
Maß der Erhörung fei, die der Herr den feinigen verheißen hat, 
fo ſchwierig fie auch zu fein fcheint, doch leicht beantworten Föns 
nen. Das erfte und nächfte, was fid) in den Worten des Erlö- 
fers jedem von felbft als Antwort auf diefe Frage darbietet, ift 
nun freilich, Wenn ihr bitten werdet in meinem Namen, fo wird 
der Vater euch geben. Aber es gehört dazu noch ein zweites, 
was der Erlöfer hinzufügt, Und ihr werdet nehmen, daß cure 
Freunde vollkommen fei. Auf beides nach feinem natürlichen Zus 
fammenhange laßt uns nun in dem zweiten Theile unſerer Des 
trachtung zurüffgehen. 

Alfo dabei bleibt e8 m. g. Fr., wie der Erlöfer fagt, Was 
ihr den Vater bitten werdet in meinem Namen, dag wird er euch 
geben. Und an einem foldyen Worte des Sohnes Gottes wollen 
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wir nicht auf eine Eümmerliche Weife deuteln, um es fo meit zu 
befchränfen, bis es fich mit dent gewöhnlichen Verftande und mit 
den alltäglichen Erfahrungen reimen läßt; fondern fo einfach, mie 
er es gefprochen hat, fo wollen wir e8 annehmen und deifen vers 
fichert fein, was es aud) fei, fo wir den Vater nur bitten in fei- 
nem Namen, fo wird er e8 ung geben. Nur müffen wir nicht 
verlangen, ‚daß diefe Verheißung auch dann in Erfüllung gehen 
foll, wenn wir nicht in feinem Namen gebetet haben, und dürfen 
nie vergeffen, was zu diefer Bedingung gehöre, am welche der 
Erlöfer fie fo beſtimmt gefnüpft hat. 

illſt du alfo, daß dein Gebet nicht unerfüllt von Gott 
zurufffommen fol, willſt du das tröftliche erfahren, So ihr den 
Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird er es 
euch geben: ja du Eannft eg, aber erft erhebe dein Herz über alle 
irdifchen Wünfche, die du nicht im Namen Jeſu vortragen Eannft. 
Denn nur die Seele voll Glaubens an den, der vom Vater aus: 
gegangen und zum Vater zurüffgefehrt ift, nur die Seele voll des 
durch die Liebe thätigen Glaubens, die fein geiftiges Neich auf 
Erden fördern will und nichts anderes begehrt als dieſes: nur 
die kann getroft zu Gott dem ewigen Vater in dem Namen des 
Eohnes beten. — Haſt du aber deine Seele von allen irdifchen 
Beftrebungen gereinigt; Fannft du dir fagen: in diefem Augenbliff, 
100 id) mein gläubiges Gebet vor den Thron Gottes bringe, habe 
ich mich felbft und die Welt verläugnet, ich fuche nichts irdifches 
weder für mich noch für meine Brüder, fondern allein dag liegt 
mir am Herzen, daß das Werk des Herrn, welcher gekommen ift 
zu fuchen und felig zu machen was verloren mar, immer mehr 
in Erfüllung gehe, und das allein ift der Gegenftand meines Ge: 
betes, daß fein Neich immer mehr gebaut werben möge und ims 
mer fchöner erblühe auf Erden, und daß eben dadurch, daß die 
Menfchen ganz ihr Herz dem Sohne Gottes hingeben, auch der 
heilige Wille des Vaters in der Welt gefchehe; Fannft du dir dag 
fagen und benfeft nun, aber damit dies gefchehen koͤnne, müffen 
ja die Boten des Friedens fich frei bewegen, muß ja das Wort, 
durch deffen Predigt der Glaube kommt, ungehindert und unge 
hemmt in der Welt erfchallen fönnen, und die dunkeln böfen 
Mächte, die fich hie und da dagegen auflehnen im innern eine 
jeden und im gemeinfamen Leben, muffen bezwungen werden; 
wenn ich alfo darum und um alles, was dazu gehört, den Vater 
bitte, fo wird er geben, was ic) bitte: fo entgegne ich, Ja, wenn 
du nur ganz ficher bift, daß deinem Berlangen nach Beförderung 
des Meiched Gottes nichts frembdartiged nichts für menfchliche 
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Beimifchungen und Zufäge parteiifches und einſeitiges, daß bei: 
nem Wunfche alles böfe und finftere beswungen zu fehen nichts 
leidenfchaftliches, Fein perfönlicher Widerwille nicht fowol gegen 
dieſes oder jenes böfe als vielmehr gegen diefe oder jene böfen 
beigemifcht ift, — wenn du dir dies Zeugniß geben Fannft, fo 
wird der Bater geben was du bittsft, ‚wenn nur noch dag Eine 
binzufommt, daß du naͤmlich auch gewiß weißt, dag was bu bit 
teft gehöre nothiwendig zur Förderung des Meiches Gotted. Bift 
du darüber gemiffer, als der Erlöfer über dag ihm unmittelbar 
bevorjtehende in dem Augenbliff war, als er fagte, Water, doch 
nicht mein fondern dein Wille gefchehe, — dann bete immerhin 
ganz unbedingt, und was du beteft, das wird dir der Vater ge 
ben, fo gewiß als es der Sohn verheißen hat. Aber m. 9. Sr. 
wie felten find wir wol in dem Falle, daß wir mit einer folchen 
Gemwißheit unfer Gebet vor Gott bringen Eönnen! Wie follten 
wir Furzfichtige, noch weit mehr als die Jünger des Herrn, in 
deren Tagen dag Reich Gottes noch Elein war in feinem Ums 
fange und auf wenige befchränft, fo daß auch der fchlichte aber 
Bon dem göttlichen Geift erleuchtere Verſtand Leicht überfehen 
konnte, was ihm unentbehrlich fei zu feinem Heile, und was bins 
gegen feiner Verbreitung nothwendig hachtheilig werden müffe; 
wie follten wir Eurzfichtige, in deren Tagen das Reich Gottes fo 
weit verbreitet ift, daß wir wenig oder gar nicht berechnen Eöns 
nen, was ihm- heilfam ift in diefer oder jener Beziehung, ober 
was feinen Fortfchritt hemmen muß, was ihm bier zum Schaden 
gereicht, und was dort die Segnungen der göttlicdyen Gnade ber: 
beiführt: wie follten wir auch bei unferm reinften und geiftigften 
Gebet immer die Worte des Erlöfers hinzufügen, Herr, doch nicht 
mein fondern dein Wille gefihehe. Wer diefe geiprochen in feis - 
nem Herzen, der wird fich nie: beflagen über nicht erhörtes Ge: 
bet; aber tie. viel wird nicht unter ung über Mangel an Erhoͤ—⸗ 
rung geklagt ungerechter und grundlofer Weife, weil dag Gebet 
gar nicht ein folches war, das die Verheißung des Erlöfers ba: 
bei hätte in Anfpruch genommen werden können! 

ZJedoch nicht nur dies m. g. Fr., fondern auch mie viel 
nichtiges und eitles Ruͤhmen von erhörtem Gebet wird nicht fels 
ten unter ung vernommen! ‚Wie wenig fcheint ung dad m. 9. 
Fr. mit der Verheißung des Erlöfers zufammenzuhangen, wenn 
fich einer ruͤhmt, er habe gebetet um das Leben oder die Ge 
fundheit eines gelichten angehörigen und fei erhört worden. 
Können wir behaupten, das Meich Gotted werde gefährdet, 
wenn ein einzelner fei es auch ein noch fo frommer Chriſt 
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ftirbe oder erfranfe? Wäre es micht frevelhaft, hierüber eine 
Zuverfiht, die einer im voraus haben wollte, zu vergleichen 
mit der Gemißheit Chriſti am Grabe des Lazarus, da doch 
feiner von ung fagen kann zu Gott, ch weiß, du höreft mich 
allezeit), und Feiner von und hinzutreten und fprechen, Las 
zarus, komm heraus, fo daß es unmittelbar gefchieht? Oder 
wenn gar in irgend einer armfeligen zeitlichen Noth, in irgend 
einer Fleinlihen Verwikkelung swweltlicher Angelegenheiten um 
Auskunft und Hülfe ift gebetet worden, und bie Gewährung 
wird dann mit Freuden ald ein Beweis eines feften Glaubens 
und als Erfüllung jener Zufage unferes Herrn bdargeftellt! Als 
ob Chriſtus felbft nicht dergleichen alles ertragen hätte ohne um 
etwas zu bitten; als ob irgend einer behaupten koͤnnte, daß 
nicht die fortdauernde Noth und Verwikkelung ihm eben fo gut 
hätte förderlich fein müffen zur Heiligung! Darum möchte ich 
zu folchen immer fagen, Freuet euch immerhin, daß euch ge 
toorben ift, was euer Herz begehrte, und dankt Gott und fei- 
ner gnädigen Führung auch bei folcher Gelegenheit; aber glaubt 
nicht, daß ihr euer Gebet, mie eifrig es auch getwefen fein 
mag, ald Mufter deffen hinftellen Eönnt, welches in dem Na: 
men bes Herrn vor Gott gebracht wird. Denn da biefer felbft 
nicht um irdifche Dinge gebeten fondern diefe ſaͤmmtlich feis 
nem Vater und deffen göttlihem Willen anheim geftellt hat: 
fo kann auch nicht in feinem Namen um irdifches gebeten wer: 
den. Nachdem euch alio der Herr gewährt hat, was ihre 
wuͤnſcht: fo geht bußfertig in euch, und befennend, daß ihr 
nicht in Jeſu Namen gebetet hattet, reinigt eure Seele, damit 
ihr ſowol Fünftig ein mohlgefälligeres Gebet vor Gottes Thron 
bringen Fönnet, als auch, wenn ihr ein ander Mal wieder in 
irbdifcher Noth oder in fchmwierigen weltlichen Verwikkelungen 
und Bebrängniffen eures Lebens: feufzend vor ihm tretet, ihr 
dann eben fo voll Danfes von ihm gehen möget, wenn er 
euch nicht gewährt, was ihr gebeten habt, weil ihr dann wiſſet, 
daß nur derjenige, der im Namen des Sohnes Gottes bittet, 
empfangen wird, um was er gebeten. 

So kann e8 aber freilich manchen fcheinen, als fei diefe 
große Verheißung, die der Erlöfer feinen Juͤngern gegeben, ges 
nauer betrachtet wenig oder gar nichts. Wenn euch aber das 
betrübt, fo bedenkt boch nur: Fönnten wir ung wol freuen, 


*) Joh. 11, a2. 
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duͤrften wir es, wenn die Verheißung Chriſti von dieſer Seite 
angeſehen mehr waͤre? Geſezt nun, es waͤre in uns frei von 


aller Beimiſchung weltlicher Zwekke und Neigungen eine Ueber: 


zeugung entſtanden, als ob irgend ein einzelnes Ereigniß im 
Staat, in der Kirche, im haͤuslichen Leben weſentlich nothwen— 
dig ſei, wenn das Reich Gottes oder wenigſtens ein einzelner 
Theil deſſelben fortbeſtehen ſolle, und wir wollten nun mit dieſer 
Gewißheit vor Gott treten in Jeſu Namen: wuͤrde unſere Ge 
wißheit wol feſtſtehen, wenn mir ung ſelbſt in dieſem Augen: 
blikk fragten, ob wir es wol fuͤr voͤllig unmoͤglich hielten, daß 
ein anderer eben ſo treuer und redlicher Juͤnger des Herrn uͤber 
denſelben Gegenſtand eine eben ſo feſte aber entgegengeſezte 
Ueberzeugung hätte? Können wir nun dieſes unmoͤglich laͤug— 
nen, wo bliebe dann die bruͤderliche Liebe, wenn wir erhoͤrt zu 
werden wuͤnfchen, damit der andere nicht erhoͤrt werde? Und 
wenn noch viel gewiſſer dieſes iſt, daß das, was einer mit der 
groͤßten Angelegentlichkeit zum Gegenſtande ſeines Gebetes macht, 
vielen andern Chriſten unerheblich erſcheint und gleichguͤltig: 
woher ſollte uns denn bei der ſo wohlthaͤtigen Gemeinſamkeit 
des Lebens, bei der ſo tief gefuͤhlten Einheit des leitenden und 
vertretenden Geiſtes die Zuverſicht kommen fuͤr unſer Gebet, 
wenn wir nicht einmal wiſſen, daß unſer Flehen unterſtuͤzt wird 
von dem unſerer Bruͤder, und daß ſie mit uns eins geworden 
ſind im Namen des Herrn? So laßt uns denn gern bekennen, 


- daß ein ſolches Beten ung nicht geziemen wuͤrde! Ja laßt ung 


demüthig ung verwahren, daß wir niemals eine fo fefte Ueber: 
jeugung haben Fönnen über irgend etwas in dem ung fo tief 
verborgenen und fo unbegreiflic verfchlungenen Zufammenhange 
der menfchlichen Dinge in der Welt, welcher Verlauf berfelben 


dem Neiche Gottes heilfam und erfprießlich fei oder nicht. Fehlt 
es aber deshalb der Verheißung des Erlöfer an einem würdigen 
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Gegenſtande? fehlt es uns an Bitten, uͤber die wir immer und 
augenblikklich einig werden koͤnnen im Namen des Herrn? giebt 
es nichts, was unbezweifelt nothwendig iſt, damit das verlo— 
rene gefunden werde und ſelig gemacht? Darum alſo duͤrfen und 
ſollen wir immer mit der groͤßten Zuverſicht bitten um die Be— 
feſtigung des Herzens der glaͤubigen im Glauben und in der 
Liebe, um die Erleuchtung aller derer, die noch wandeln in der 
Finſterniß dieſer Welt, um guͤnſtigen Lauf fuͤr die lebendige 
Kraft des göttlichen Wortes, um gutes Gelingen für alle Ver: 
anftaltungen, durch welche die Gewalt der Sünde wahrhaft ge: 
brochen wird, damit der Name des Erlöfers immer mehr unter 
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ung verherrlicht werde! Laßt uns aber auch dabei nie vergeffen, 
daß der Herr felbft ſagt, Zeit und Stunde habe fich der Vater. 
im Himmel vorbehalten, damit ung niemals einfalle, ihn Zeit 
und Stunde im Namen des Herrn gleihfam vorfchreiben zu 
wollen. Das ift dann das Gebet, wovon wir gewiß fein koͤn⸗ 
nen, der Dater werde ung geben, was mir fo gebeten haben. 
Was aber hierüber hinausgeht, das vermögen wir nicht zu be- 
urtheilen, und dürfen ung alfo auch nicht rühmen, daß wir deshalb 
mit fefter Zuverficht vor Gott treten und im Namen deffen darum bit- 
ten dürften, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden. 

Aber damit die Verheißung des Erlöfers ung auch in dies 
fer Beziehung nicht geringer erfcheine als fie ift: fo laßt ung 
noch auf das Wort achten, hr merbet nehmen, damit eure 
Sreude vollfommen fei. Hört m. g. Fr., welch ein freundliches 
und liebevolles Wort des Erlöfers! Das ift feine Abficht, daß 
unfere Sreude vollfommen feil Eure Traurigkeit und euer Mei: 
nen foll in Freude verkehrt werden; alles Leib foll verſchwin⸗ 
den aus feinem Meiche: das ift fein beiliger Mille; und bit— 
ten wir in feinem Namen, tie e8 auch. mit dem MWunfche 
werde, der urfprünglid” unfer Gebet veranlaßte, daß werden 
wir immer nehmen, daß unfre Freude vollfommen fei. Denn 
m. 9. Sr. was ung auch am Herzen liege, worüber unfer Ge: 
müth in bangen Zweifeln befangen ift, indem wir abmechfelnd 
bald dieſen bald jenen Ausgang hoffen und fürchten, wiſſen wir 
einmal, was der gnädige und mohlgefällige Wille Gottes auch 
in dieſer Hinſicht geweſen ift, muß dann nicht jede Bangigfeit 
verfchrwinden aus dem Herzen? muß dann nicht in das Herz eine 
felige Ruhe und ein göttlicher Friede einfehren? Gewiß ja in 
ein Herz, welches weiß, daß der Herr alles wohl macht, und 
daß denen, bie ihm lichen, alles zum beften gereichen muß, 
weil der Herr in Beziehung auf fie Eeinen anderen Willen hat 
als ihre Heiligung; gewiß in ein Herz, welches weiß, daß 
Gott die Liebe ift, und aus melchem die Liebe, durch die -der 
Glaube thätig ift, alle Furcht vertrieben hat! Lebt nicht der. 
Menſch von einem jeden Worte, das aus dem Munde Got: 
tes geht? Sollen wir ung nicht m. g. Fr., und Eönnen wir 
und nicht an jedem Willen Gottes erfreuen und ftärfen, weil 
jeder ein gnädiger und mwohlthätiger ift? Wolan, haben wir 
gebetet um irgend etwas in des Herrn Namen und mit froms 
mer Scheu in feinem Namen auch fein Wort, Doch nicht mein 
fondern bein Wille gefchehe, hinzugefügt, und der Vater. hat 
ung dag nicht gegeben, warum wir ihn baten, fondern nur die⸗ 
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ſes letzte, daß fein Wille gefchehen ift, und fo nicht den Anfang 
fondern nur das Ende unfers Gebete erhört: o das erhal: 
ten wir gewiß auch hierdurch, daß unfere Freude vollfommen 
it. Den m. g. Fr. nur fo lange vermögen die irdiſchen 
Dinge das Herz des frommen zu beunruhigen, es in ftörender 
Epannung zu ethalten oder mit Zweifeln zu quälen und mit 
Wehmuth zu erfüllen, nur fo lange, als er fie richt in Bezie⸗ 
bung auf den betradytet, der bie Liebe ift. Eben darum vorzüg: 
lich follen wir über alles, was ung wichtig ift, getroften Mus 
thes Gebet und Fürbitte laut werden laffen vor Gott im Namen 
des Herrn, das heiße mit feinem Zufage, Nicht mein fondern 
dein Wille gefchehe. Denn dadurch) wird das Herz im voraus 
wohl bereitet und aufgeregt, den Ausgang, wie er auch falle, 
zu betrachten als eine Gabe von Gott und als ein Werk feines 
heiligen Willens. Wenn fi) dann in Folge diefeg Gebete in 
unferer Eeele alle Wehmuth und Traurigkeit über die Vereite— 
lung unferer twohlgemeinten Wünfche in dem Gefühle nieder: 
fchlägt, fo fei es der mohlgefällige Wille de8 freundlichen lies 
bevollen Vaters, von dem lauter gute Gaben fommen, und er 
babe ung eben deshalb nur das befte, alfo wenn auch nicht 
daffelbe doch gewiß mehr gegeben, als wir baten und begehrten, 
weil wir wahrhaft im Namen feines Sohnes gebeten haben: 
dann empfangen wir diefes Föftliche, daß unfere Freude voll: 
fommen fei. Und diefe Frucht des Gebetes, daß wir neh: 
men, daß unfere Freude vollfommen fei, die m. 9. Fr. bat 
der Erlöfer allen, die in feinem Namen bitten, weil fie glaus 
ben, daß er von Goft ausgegangen und wieder zu Gott zurüffs 
gefehre ift, ganz unbedingt verheißen, fo daß fie uns unter 
allen Umftänden gleich gewiß ift und ung gleich wohlſchmek— 
kend und gedeihlich fein fol, der äußere Erfolg fei, welcher 
er wolle. 

Iſt nun biefes die wahre Erhörung des Gebete, wolan 
fo laßt ung fragen — damit doch auch dieſe wie jede Betrach— 
tung des göttlichen Wortes uns in der GSelbfterfenntniß fördere, 
welche der zweite Anfang aller Weisheit ift, — laßt ung fragen: 
wie wir denn ung felbft richten koͤnnen vor dem Herrn in Abs 
fiht auf unfer Gebet? Woher koͤnnen wir wol erfennen, ob 
wir wirklich fähig gervefen find und von innen ber gedrungen 
im Namen des Herrn zu bitten oder nicht; ob mir voll gemer 
fen find des rechten lebendigen und thätigen Glaubens an ihn 
und an das von ihm gegründete-Neich Gottes, und nur nach 
dieſem getrachtet haben oder nicht? Nicht daraus koͤnnen wir 
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es wiffen m. g. Fr., wenn feltener oder öfter unfere Wege mit 
den Wegen des Herrn, und unfere Gedanken mit den feinigen 
jufammengetroffen find, fo daß er ung das unmittelbar gemwähs 
ren fonnte, was mir ergeben in feinen Willen betend vor feis 
nem Throne gewünfcht haben, fondern ‚nur daran, wenn mir 
oft nach unferm Gebete wahrgenommen haben, daß unfere 
Freude vollfommen und von einem Tage zum andern immer 
vollfommener wurde, fo daß immer mehr der fchöne zuverficht; 
liche Wunſch des Apofteld an uns in Erfüllung ging, Freuet 
euch in dem Herrn alle Wege, und abermal fage ich, freuet 
euch, und daß es und von einer Zeit zur andern leichter, ge 
mworben ift, jede Fügung Gottes, wenn fie auch unfern urs 
fprünglihen Wünfchen nicht entipricht, und mir ihre Bedeutung 
in dem großen Inbegriff der göttlichen Abfichten auch nicht ein- 
fehen, doch mit der Freude aufzunehmen wiffen, welche bie 
Frucht eines wahrhaft chriftlihen Gebetes if. — Sa m. gel, 
je mehr wir fo in dem Namen des Heren beten, um deſto 
deutlicher werden wir inne werden, daß auch von diefer Gabe 
der Erhörung das Wort des Herrn gilt, Nicht gebe ich euch, 
wie die Welt giebt. Denn die Menfchen, wenn wir fie um 
etwas bitten, wollen fie uns gefällig fein, Eönnen nicht ans 
ders, als an den Buchflaben unſerer Wünfche fich halten, 
und wir dürfen ihnen Eeinen Vorwurf machen, wenn ung übel 
ausfchlägt, was wir auf unfere Bitte von ihnen erlangt ha: 
ben. Der Herr aber ficht, über den Buchftaben, der fo oft 
ein unverftändiges und ſelbſt ‚nicht verfiandenes Lallen ift, in 
das Herz der feinigen. Er Ne e8 und weiß, daß fie nicht 
das ihrige fuchen fondern das feinige, daß fie nur nach feinem 
Meich und deffen Wohl trachten. Haben» fie nun diefed nicht 
erfannt, fo giebt er ihnen nicht das, was fie unverftändig aus—⸗ 
gefprochen, fondern was fie im Grunde eines treuen Herzens ges 
meint haben. Wollte nun jemand fagen, auf biefe Weife -ges 
fchehe alfo doch nichte, als was auch gefchehen fein würde ohne 
unfer Gebet, und es gebe alfo Feine Erhörung: wie thöricht und 
£ursfichtig wäre das! Denn ift es wol möglich, das alles in 
der Welt auf gleiche Weife gefchehen würde, wenn es gläubige 
Seelen giebt, die im Namen Jeſu beten, und auf die gleiche 
Weiſe auch, wenn es Feine folche gäbe? Unmöglich wol. Und 
foll das Feine Erhörung fein, wenn der Herr, indem er das in 
Erfüllung gehen läßt, was auch wir würden gewünfcht haben, 
wenn wir alles in feinem Lichte zu erkennen vermöchten, fich zu: 
gleich freumblich in unfer Herz niederſenkt und es mit der ſchoͤ— 
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men Gabe der Freude erfüllt, die wir nicht häften empfangen 
fönnen, wenn wir nicht gebetet hätten in feinem Namen? 
ie follte denn dies nicht die wahre und himmlifche Erhörung 
E anders als die Welt giebt! Go freuet euch denn feiner 

erheißung, nicht berührt von den Zweifeln des Unglaubeng, 
nicht geftört durch die Fleingläubigen Vorftellungen der ſchwachen! 
Hetet, wo euer bedrängtes Herz euch dazu treibt, oder wo bie 
frifche und fröhliche Liebe euch dazu auffordert, betet immer und 
‚ohne Unterlaß in feinem Namen, und ihr werdet nehmen, daß 
eure Freude vollfommen fei. Amen. 
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AXV. 


Leber dad Verlangen nad Kenntniß von jener 
Welt und nach Gemeinfchaft mit derfelben. 


M. a. Fr. Wir alle glauben als Chriſten, daß Gott unſer 
himmliſcher Vater durch die ganze Reihe ſeiner Offenbarungen, 
welche erfuͤllt worden iſt, als das Wort Fleiſch ward und unter 
uns wohnte, hinreichend geſorgt habe fuͤr alles, was uns noth— 
wendig iſt auf dem Wege des Lebens; wir glauben, daß wenn 
wir nachfolgen den Fußſtapfen deſſen, der ung vorangegangen iſt, 
wir himmer freier werden koͤnnen von allem, was den Menſchen 
hier auf Erden druͤkkt, und dimmer reichlicher genießen die ſelige 
Freude an dem Herrn, die unſer eigenthuͤmliches Gut iſt; wir 
glauben dies alles: aber fo, daß wir Kimmer Urſache haben mit 
jenem, der noch ein Kind und Anfänger im Glauben war, aus: 
zurufen, Herr hilf meinem Unglauben! Denn wie viele giebt eg 
nicht — doch was fage ih? — wie wenige mag es wol über: 
haupt nur geben, welche eben diefes nicht wenigſtens bisweilen an: 
wandelt, daf wir nämlich für den Grund und das Wefen unſeres 
Glaubens eine andere Gewißheit begehren als jene, mit welcher 
der Geift Zeugniß giebt dem Morte Gottes in unferm Herzen, 
eine andere ald eben die Föftliche Erfahrung, aus welcher jener 
Apoftel des Herrn ausrief, Herr. du haft Worte des ewigen Le- 
beng, wohin follten wir geben ald zu dir? — Und unfer wohl: 
meinender aber nicht immer eben fo verftändlicher und gründlicher 
Eifer, das was ung felig macht auch denen Elar zu machen und 
wo möglich fogar aufzubringen, deren Herz zum rechten Glauben 
IV. & 
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an den Erlöfer noch nicht vorbereitet und gefchiffe ift: wie oft 
wuͤnſcht er nicht ihnen andere Mittel zur Ueberzeugung darbicten 
zu koͤnnen, als welche der Herr felbft darreicht, indem er fagt, 
Mer biefe Lehre thut, der wird erfahren, daß fie von Gott ift, 
und, Kommt ber zu mir, fo werdet ihr Ruhe finden ‚für eure 
Seelen. Und eben fo m. 9. Fr. giebt es wol nicht wenige, die 
als hätten fie fchen alle Tiefen des Reichthums der göftlidyen 
Gnade erfchöpft, und als fei ihnen auch der ernfte Genuß der 
fich immer erneuernden Freude am Herrn und aller Herrlichkeit, 
bie fchon jest an ung offenbart ift, zu wenig, nad) noch höherem 
fireben, ale was ung durch das Wort Gottes aufgefchloffen ift 
und in feiner Gemeinfchaft allen dargereicht wird, fo daß fie, wir 
fünnen es nicht anders ausdruͤkken, durch ihr Verlangen nad) fer: 
nen und fremden Gütern, nad) geiftigen Genuffen ſowol als nad) 
Erfenntniffen, die in dem Bereich unferes irdifchen Lebens nicht 
liegen, das Wort des Erlöferd der Unwahrheit zeihen wollen, daß 
wer zu ihm kommt und aus feinem Duell nur immer fchöpfen 
will feinen Durft leiden werde. Daran m. g. Fr. erinnert ung 
unfer heutiges Sonntags: Evangelium. 


Text. Lukas 16, 19 bis 31. 


Es war aber ein reicher Mann, der Hleidete fich mit 
Purpur und Föftlicher Leinwand und Ichte alle Tage 
herrlich und in Freuden. Es war aber cin armer mit 
Namen Lazarus, der lag vor feiner Thüre voller Schwaͤ— 
ren und begehrte fich zu fättigen von den Brofamen, die 
von des reihen Tifche fielen. Doc, Famen die Hunde 
und lefften ihm feine Schwären. Es begab fi, daß 
der arme flarb und ward getragen von den Engeln in 
Abrahams Schooß. Der reiche „aber fiarb auch und 
ward begraben. Als er nun in der Hölle und in ber 
Dual war, hub er feine Augen auf und ſah Abraham 
von ferne und Lazarum in feinem Schooß, rief und 
ſprach, Vater Abraham, erbarme dich mein und fende 
Lazarum, daß er das Aufierfte feines Fingers in's Waſ— 
ſer tauche und kuͤhle meine Zunge, denn ich leide Pein 
in dieſer Flamme. Abraham aber ſprach, Gedenke Sohn, 
daß du dein gutes empfangen haſt in deinem Leben, und 
Lazarus dagegen hat boͤſes empfangen. Nun aber wird 
er getroͤſtet, und du wirft gepeiniget. Und über dag al: 
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les ift zwifchen uns und euch eine große- Kluft befefti- 
get, daß die da wollten von binnen hinabfahren zu euch 
fonnen nicht, und auch nicht von dannen zu ung herüber: 
fahren. Da fprach er, So bitte ich dich, Vater, daß 
du ihn ſendeſt in meines Vaterd Haus: denn ich habe 
noch fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie 
nice auch Fommen an diefen Ort der Dual. Abraham 
fprach zu ihm, Sie haben Mofen und die Propheten, laß 
fie diefelbigen hören. Er aber fprach, Nein, Vater Abra— 
ham, fondern fo jemand von den todten zu ihnen ginge, 
fo würden fie Buße thun. Er aber fprach, Hören fie 
Mofen und die Propheten nicht, fo werden fie auch nicht 
glauben, ob jemand von den todten auferftände. 


Es ift nämlich m. g. Sr. das Ende des verlefenen Abfchnit- 
tes der Schrift, welches in genauem Zufammenhange fteht mit 
dem, was ich vorher gefagt habe, ich meine jene Bitte des rei- 
hen Mannes, daf Abraham den Lazarus fenden möchte in feines 
Vaters Haus zu feinen Brüdern, damit fie Buße thäten und nicht 
auch kämen an den Ort der Dual. Denn die Kunde von der 
andern Welt und die unmittelbare Gemeinfchaft mit derfelben, 
welche der reiche Mann feinen Brüdern verfchaffen wollte, iſt 
nicht nur ſelbſt eine folche über unfern Bereich hinausgehende Er: | 
fenntniß und Einficht, nach der dennoch ein großer Theil der 
Menfchen firebt, als ob fie an den geiftigen Gütern des Neiches 
Gottes auf diefer Erde nicht genug hätten; fondern, fo wie der 
reihe Mann feinen Brüdern vorzuͤglich deswegen diefe Gemein: 
haft wünfchte, damit fie ihnen ein Grund würde Buße zu thun, 
weil nämlich die natürlichen Aufforderungen dazu bei ihnen nicht 
anfchlugen: fo ift es auch eben irgend ein Winf und Zeichen aus 
der andern Welt, worauf unfichere Gemüther am liebften ihren 
Glauben gründen möchten, wenn ihr Herz auf dem gewöhnlichen 
Wege nicht feft werden will. Darum muß es uns merkwürdig 
fein, daß in diefer Erzählung der Herr durd) die Antwort des 
Abraham jedem folcher Wünfche die Erfüllung gänzlich verfagt. 
Denn eben diefer Antwort wegen, welche er dem reichen Manne 
durch den Abraham ertheilen läßt, Fann wol niemand glauben, 
als habe der Herr in feiner Erzählung felbft eine folche Kunde 
von jener Welt niederlegen wollen, wie wir fie anderwärts her 
bienieden nicht haben koͤnnten. Vielmehr wenn er den Lazarus 
im Schoofe Abrahams liegen läßt, den reichen Mann aber uns 
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erträgliche Glut fühlen an tem Orte ber Dual: ſo redet er und 
gewig mit Recht, ba dies für ben eigentlichen Iwelft feiner Eebrer: 
bichtung nur eine Nebenſache war, von jener Tele m den An 
brüffen, welche unter feinen Zeitgenefien gerebnlich waren. mb 
eben damit niemand glauben möchte, er Labe durch den Gebrauch, 
Ben er davon macht, jene Ausdrükke zu einer rictigen und be: 
fiimmten Beſchreibung erbebin wollen: fo fügt er am Schluſſe 
ans dem Munde des Abraham dieſe Belchrung binzu, daß jede 
genaue Kunde von jener Welt eben fo gut als jede fichere und 
geordnete Gemeinſchaft mit derfelben nu von Gott verſagt fci. 
Und eben dieſes ifi der Gegenftand, den ich heute aus An: 
leitung unferes Evangeliums eurer mäheren andaͤchtigen Betrach— 
tung vorlege, damit wir uns darüber berubigen lernen, daß wir 
uns bier ohne nähere Senntnig von jener Welt und 
ohne Gemeinfchaft mit denen, die uns dorthin voram: 
gegangen find, behelfen follen. Da aber der Erlöfer in jener 
Erzählung nur eine von den Urfachen angicbt, weshald eben bie: 
ſes verfagte gewünfcht wird, nämlich Lamit die Menfchen, gewarnt 
und belehrt durch Diejenigen, die aus dieſem Leben ſchon abge: 
fchieden find, befio cher Buße thun: fo laßt ung zuerſt erwägen, 
baß es außer den angeführten andere beifer begründete Urfachen 
zu jenem Wunfche für ung nicht giebt; und dann zweitens, daß 
wir ung aud) in Abficht auf die einzige, von der in der Erzaͤh— 
lung des Erlöfers die Rede ift, bei denjenigen, was er felbit dem 
Abraham in den Mund legt, vollfonimen beruhigen koͤnnen. 


I. Was mun dag erfte betrifft, daß es andere Gründe nad) 
einer näheren Kenntniß von jener Welt und einer unmittelbaren 
Gemeinfchaft mit berfelben zu fireben, als den in der Erzählung 
des Erlöfers angeführten, gar nicht geben fan: fo werden deren 
freilich mehrere und vornehmlich drei angeführt, weiche wir mit 
einander beleuchten wollen. 

Der erfie ift ber, daß der menfchlichen Seele ein nicht zu 
löfchender und in Feine Grenzen einzufchliegender Durft nach Er: 
kenntniß eingepflanzt fei, für welchen alſo diefe Erde mit allem, 
was fie enthält, ein viel zu befchränfter Gegenftand fei, an dem 
er feine Befriedigung nicht finden koͤnne. Sondern wie ſchon dem 
leiblichen Auge durch dag zahllofe Heer des Himmels, welches 
ſich vor ihm ausbreitet, die Ausſicht weit über die Erde hinaus 
eröffnet fei: fo firebe natürlidy) auch das Auge des Geiftes in alle 
verborgenen Wunder hineinzudringen. — Gewiß m. g. Sr. wollen 
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wir Diefem edlen Triebe, den Gott dem menfchlichen Beifte einge 
pflanzt hat, und der deffen höheren Urſprung fo deutlich bezeugt, 
feine willkuͤhrlichen Grenzen fteffen! vielmehr mag er fih überall 
verfuchen und fo weit dringen, als er nur kann; aber fchmerlich 
wird er weit Fommen, wenn er die Erde, welche ihm zunächft ans 
gewiefen ift, gering achtet. Denn auc) bier gilt, daß wer über 
das wenige nicht freu geweſen auch gewiß nicht über mehreres 
gefezt wird. "Haben wir nun etwa fchon alles erfchöpft, was bie 
Erde ung darbietet, fo daß es nichts ift mit allen Klagen über 
die vielen unaufgefchloffenen Näthfel, die fih ung aufdringen? 
oder follten die irdifchen Gegenftände zu gering fein und nicht der 
Mühe werth? Warlich, wenn wir hier nicht von den Werken zum 
Werkmeifter aufzufteigen wiffen; wenn wir nicht an biefer Schoͤ— 
pfung, unter und über welche wir geſezt find, feine ewige Kraft 
und Gottheit erkennen: fo werden wir fie auch nicht finden, und 
wenn wir die Flügel der Morgenröthe nehmen koͤnnten. Wuns 
berbar fchaffend und gefegmäßig weiſe erhaltend offenbart fich 
Sort Überall in feinen Werfen, und die Tiefen feines Wefeng, 
bie doch das feste Ziel aller menfchlichen Erkenntniß find, werden 
ung weder Elarer noch inniger aufgefchloffen durch dag ferne alg 
durch das nahe. Indeſſen das bleibt gewiß, und jeder muß es 
zugeben, daß unjere Erde nicht abgefondert für fich allein befteht 
mitten in jenem unendlichen Meere von Welten, fondern daf al: 
les mannichfaltig auf fie einfließt und fi) in ihr abdrufft, und 
daß wir alfo, wenn auch nur um fie felbft recht zu erkennen und 
zu durchdringen, banach fireben müffen, wo möglich auch dag 
fernfte, was noch einen Einfluß auf fie haben kann, zu verfteben. 
Wolan, diefe Nichtung hat auch von je her der menfchliche Ber; 
fand genommen, und wir wollen ihn darum nicht tadeln fondern 
loben. Immerhin fei das bewaffnete Auge des Naturforfchers 
eben fo fleißig auf die fernen unermeßlichen Weltförper gerichter, 
als auf die bewundernswürdigen feinften Verzweigungen ber. irdis 
fchen Gebilde! Aber was mir auf diefem Wege jemals erreichen 
Fönnen, dag wird doch nie jene vorwizige Begierde befriedigen 
koͤnnen. Denn jede auf diefem natürlichen Wege von dem Zur 
fammenhang mit unferer Erde ausgehende Erkenntniß auch des 
allerfernften wird immer eine Erfenntniß unferer Welt, diefer Welt, 
die fih ung auf folche Weiſe erweitert, nicht aber eine Erfennt: 
niß jener Welt. Auch will diefe langſame aber fichere Fortfchreis 
tung, diefer natürliche aber gefesmäßige Erwerb der Ungeduld je: 
ner hochfliegenden Gemüther nicht genügen. Gondern fie meinen, 
weil wir doch bie Grenzen des Einfluſſes ferner Welten auf bie 
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unfrige nicht mit unferm ſchwachen Verſtande abmeffen können, 
fo bleibe es doch möglich, und darauf eben follten wir laufchen 
und es auf alle Weile von unferer Seite begünftigen, daß bie 
Bewohner ferner Welten ung unmittelbar gegenwärtig, oder wir 
im Geifte zu ihnen entrüfft werben fönnten, und daß fo durch 
außerordentliche Gemürhszuftände, durch leiſe Ahnungen und flüch» 
tige Erfcheinungen entdefft werden könnte, was auf dem Wege 
der natürlichen Forfchung noch lange vielleicht immer ein Geheims» 
niß würde geblieben fein. Schon von Alters her ift diefe Sprache 
häufig gehört worden, und fie läßt fih von Zeit zu Zeit wieder 
vernehmen. Aber was follen wir dazu fagen? Paulus fagt von 
ſich feldft, er fei entzuffe worden ind Paradies; aber er fagt 
auch, er habe unausfprechliche und unmittheilbare Dinge vernoms 
men, und er bat den gläubigen Eeine Kenutniß davon zurüffges 
laffen. So möge denn wem felbft etwas Ahnliche® begegnet wohl 
zuſehen, was er davon habe, auf feine Weiſe aber feiner Offen» 
barungen fich überheben fondern, wenn er minder zuruffhaltend 
ift als Paulus, dann fich demüthig gefallen laffen, wenn der eine 
fie annimmt, und der andere fie vermwirft. Beides ift eine gleiche 
menſchliche Meinung; aber eine Kenntniß von jener Welt erhal 
ten wir auch auf diefe Weife nicht eher, als big wir auch die 
Art begreifen, wie wir dazu gefommen find, und dann ift andern 
das übernatürliche natürlich geworden. Und der reiche Mann, 
wenn es ihm gelungen wäre den Lazarus zurüffzufenden in ſeines 
Vaters Haus, und diefer hätte feinen Brüdern erzählt, wie das 
Paradies befchaffen fei, und wie der Ort der Dual und die Kluft 
zwischen beiden, ja auch überdies noch alle, was er daß ich fo 
fage unterweges gefchaut hätte von der wundervollen Schöpfung 
Gottes: hätte er wol zürnen können, wenn dieſem abgefandten der 
eine geglaubt hätte, und ber andere nicht? Gewiß nicht, da wir 
eben fo wenig die Grenzen der Selbfttäufchung des Wahnes und 
des Betruges gemeffen haben, als das Gebiet der verborgenen 
Wahrheit. Was für Urfache Fonnten wir aljo haben eine folche 
Erfenneniß zu wünfchen, da wir weder ein ficheres Mittel haben 
auf dieſem Gebiet die Wahrheit vom Irrthume zu unterfcheiden, 
noch eben deshalb eine fichere Megel für den Gebrauch folcher 
Wahrheit? — Allein worauf jener ungeregelte Wunfch am meiften 
geht, das ift nicht fowol die Erfenntniß von der natürlichen Be: 
Fchaffenheit fremder Gegenden ber göttlichen Schöpfung, fondern 
vornehmlich eine andere Gemeinfchaft des Gefchöpfes mit Tem 
Schöpfer möchten fie Fennen und alfo auch gewiffermaßen theilen, 
fei es num die, welcher fich andere Wefen erfreuen, oder die, deren 
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wir uns jelbft dereinft werden zu erfreuen haben. Und dieſes 
vorzüglicy müffen wir tadeln als cine firäfliche Ungenuͤgſamkeit 
und Ungeduld. ms ift als dag Ziel unferes hiefigen Lebeng vor» 
gehalten eins zu werden mit Chriſto oder felbft eins mit dem 
Vater; und wir wiffen, daß wir täglich noch zu fireiten haben 
gegen dasſenige, was uns von ihm trennen will. Gollen wir 
nun, als ob mir die Luft an biefem Kampf und den Ges 
ſchmakk an dem Preiſe deffelben verloren hätten, Tüftern fein zu 
erfahren, in welcher Gemeinjchaft mit Gott ſolche Weſen ſtie— 
ben, die etwa die Sünde nicht gefoftet haben, oder die mit einem 
£eibe nicht beftändig umgeben, oder die irgendwie der Erlöfung 
nicht bedürftig und außer dem Gebiet derfelben geſtellt ſind? Was 
aber unjere eigene Fünftige Gemeinfchaft mit Gott betrifft, fo fagt 
der Apoſtel des Herrn ausdruͤtklich, ES ift noch nicht erfchienen, 
wag wir fein werden. Das wiffen wir aber, daß um es zu cr: 
reichen wir vor dem Throne des Erlöfers erfcheinen müffen in 
dem weißen Kleide eines guten Gewiſſens, in Abficht auf die Ge— 
meinfchaft mit Gott, welche ung hier ift dargeboten worden. Co 
dürfen wir alfo nie aufhören danach zu forfchen, tie weit der 
von Ehrifto erlöfte und befreite menfchliche Geift es bier darin 
bringen fann, Gott immer in fich felbft gegenwärtig zu haben, 
vor feinen Augen zu wandeln und alles zu feiner Ehre zu thun. 
Diefes aber führt mich auf den ziweiten vielleicht beffer zu 
entfchuldigenden Vorwand für diefen fo gewöhnlichen Wunſch des 
menfchlichen Herzens. Diele von denen, bie ihn in fich hegen, 
würden nämlich fagen, fie wünichten aus jener Welt eben diefeg, 
in welcher Gemeinjchaft mit Gott und unter einander wir Mens 
fchen im derfelben ſtehen werden, nicht ihrer felbft wegen; fondern 
feitdem ihr licbendeg Herz verwundet fei durch den Tod derer, Die 
ihnen die theuerften waren in diefem Leben — und dag ſtehe ‚doch 
früher oder fpäter jedem bevor, der es noch nicht erfahren habe, 
— feitdem fei jenes Verlangen erwacht, und fie könnten fich micht 
wie fonft mit allgemeinen Verheißungen und unbeftimmten Auss 
fihten begnügen. Auf dem gewöhnlichen Wege aber fei nicht 
mehr zu erwarten, Barum haͤngten fie fich mit inniger Sehnſucht 
an jede auch entfernte Möglichkeit, des gröfiern, deſſen ihr Herz 
bedarf, auf einem außerordentlichen Wege theilhaft zu werden. Ja 
dies ſcheint ein Wunfch zu fein m. g. Sr, von dem wol nicht 
leicht ein gefuͤhlvolles Gemuͤth ganz frei bleiben koͤnne in diefem 
eben. Und dennoch, wenn er gerecht waͤre, würde nid,t der Er— 
löjer, indem er ung hier fo beſtimmt alle Hoffnung auf eine folche 
Gemeinschaft mit jener Welt, durch welche allein auch nur dir ges 
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wünfchte Erfenntniß Serfelben entſtehen fann, abichneibet und ſo 
deutlich heraus ſagt, es gebe Feine Sendung der todten zu den le⸗ 
benden, würde er nicht in Kuͤkkſicht auf dieſen Wunſch der Fiche 
ein beſonderes Wort ber liebreichen Belchrung hinzugefügt haben? 
Gewiß wol, aber er hat es chen deshalb nicht für nöthig befuns 
den fondern und nur an uns jelbit gewieſen, weil teir bei nähe» 
rer Betrachtung leicht finden konnen, daß auch dieſes thoͤricht ges 
redet war. Wenn die Erfüllung eines ſolchen Wunſches etwas 
feltenes bliebe, fo daß nur wenige unmittelbar alle übrigen aber 
nur durch den Glauben an jene zu einer näheren Kenntniß von 
Lem Zuftante unter abgefchiedenen gelangen fönnten: würde dann 
wol ber Schauer, der fich unfer jedesmal bemächtigen müßte bei 
einer ſolchen Erfcheinung, und zu einem nur irgend ruhigen Ges 
nuffe berfelben kommen laffen? wuͤrde jeder jei es nun überipannte 
ober betäubte immer &och ungewöhnliche und unruhige Zuftand 
der Seele, wie eine foldhe Ueberrafchung ibn bervorbrinat, wenn 
auch nur allmählig doch ehe eine ſolche Erfcheinung von dir vers 
ſchwaͤnde, noch übergehen zu einem Elaren und befiimmten Be: 
wußtſein, welches wir für ung fel6ft fefthalten koͤnnten, und mels 
ches und Glauben bei andern verfchaffen würde? Und doch muͤſ— 
fen unvermeidlih auch. bei jedem felbft Zweifel entfichen über 
feine eigenen Erfahrungen, wenn er wenig oder gar feinen Glaus 
ben fände bei andern! Wenn es alfo hiezu Fein größeres Ber: 
trauen giebt als das, welches ſich alle Erzählungen folchen In— 
halts big jest haben zu verfchaffen gewußt: fo haben wir auch) 
gewiß Fein Mecht die Erfüllung diefes Wunfches zu erwarten. 
Könnten wir ung aber ernfihafter Meife denken, eine folche Ge— 
meinfchaft mit jener Welt Eönnte fo häufig fein wie das Bebürf- 
niß felbft ift, fo daß der Glaube daran einem jeden fo zu fagen 
in die Hand Fame, und Lie Kluft nicht nur leicht zu überfpringen 
fondern gleichfam ſchon ausgefüllt wäre, welche fonft zwiſchen 
diefer und jener Welt ift: wie wunderbar zerriffen und durchfchnit: 
ten müßte dann unfer irdifches Leben fein, und alle feine Fugen 
gleichfam gelöft. Darum, fo heilig uns jedes Verlangen der reis 
sen Liebe auch ift, werden wir doch dieſem Wunfche die Flügel 
befchneiden und gefichen müffen, daß wir feinen Grund haben bie 
Grenzen unferer Welt anders geftekft zu fehen, als Gott fie ge 
ordnet hat. Daher, was ung felbft betrifft m. g. Fr., wollen 
wir ung an das freundliche Andenfen, an bie geiflige aber na: 
türliche Einwirkung unferer abgefchiedenen auf unfere Seele hal 
ten, die ung allen von ihnen in dem Maße, als fie ung lieb und 
werth gewefen find, zurüffbleibt. Denn fo lange der, der von 
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ung gefchieben ift, noch, nicht vergeffen ift, fo lange dauert auch 
fort feine lebendige Wirkung auf unfere Seele, fo lange leitet 
warnt erhebt uns fein Andenken, fo lange erquifft uns die Erins 
nerung an das, was er ung war, als er auf Erden mit ung 
wandelte, und fo lange ift er uns alfo noch nicht genommen, 
fendern wir befizen ihn noch, und gewiß viel herrliche Früchte 
biefed Zufammenhanges mit unferen vorangegangenen haben mir 
alle aufzuzeigen. Was aber fie felbft betrifft die gefchiedenen, 
o m. g. Fr. fo haben mir ja ein theures Wort der Verhei—⸗ 
fung, fräftiger als irgend eine vorübergehende Erfcheinung es 
fein koͤnnte, lebendiger durch feinen ganzen Zufammenhang mit 
unferm innerften geiftigen Leben als irgend etwas, maß vor 
unfer äußere Auge und vor unfere Sinne treten Fönnte, ich 
meine die herrliche Verheißung des Erloͤſers, Wo ich bin, da 
foll mein Diener auch fein. Welche größere Sicherheit fünns 
ten wir wol begehren als ein Wort des Herrn felbft; und mag 
fönnten wir wol lieber wiffen wollen, wenn ung diefes gewiß 
ift, daß diejenigen, die hier mit ihm vereint geweſen find, auch 
bort noch viel weniger von ihm koͤnnen getrennt werden, da 
er ſchon von diefer unferer unvollkommnen irdifchen Vereini— 
gung mit ihm fagt, daß Feine Macht der Hölle fie jemals zer 
reißen koͤnne. 

Und nun m. 9. Fr. ift aufer dem Grunde zu einem fol: 
hen Wunfch, den der Erlöfer felbft behandelt, nur noch einer 
übrig aber fchon an fich felbft fchtwächer als die bisherigen, nam: 
lich die Trübfale und Widerwärtigfeiten Diefes Lebens. Denn 
diefe dringen uns bisweilen den Wunfch ab, daß die Herrlich: 
Feit des Fünftigen ung möge näher treten. Das gefränfte Herz, 
welches fih an das Wort hält *), daß die Leiden dieſer Zeit 
nicht werth find der Herrlichkeit, die an ung foll offenbaret wer 
den, o es wünfcht, wenn es ſich am tiefften zerriffen fühle von 
den Schmerzen diefes mannichfaltig bewegten Lebens, es wuͤnſcht 
jene verheißene Herrlichkeit zu fchauen, um defto leichter allem 
zu entfagen, was andere anmuthiges und erfreuliches genießen. 
Doc) dieſes follte ich wol vor gläubigen Chriften gar nicht ein» 
mal erwähnt haben. Denn der Apoftel hat jenes Wort gar 
nicht gejagt, damit wir uns ein Außeres Tild diefer Herrlich» 
feit machen follten, welches auch die anmuthigften irdifchen Bils 
der überglänge; fondern er redet von ihr als von einem innern 
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Bemußtfein, welches durch alle Leiden der Erde Feinen Abzug 
erfahren Fönne. Wie fünnten wir aber dazu fommen ung über 
die Leiden diefes Lebens mit der Fünftigen Herrlichkeit zu tröften, 
ba ja doc) alles, mas den gläubigen in diefem Leben Freude 
macht, auc eben fo gut genoffen werden kann ohne an jener 
Herrlichkeit einen Abbruch zu erfahren? Wünfchen wir aber des; 
halb diejelbe fchon bier auf irgend eine Art zu ſchauen, damit 
‚die Trübfale diefer Zeit ung nicht von dem Wege abloffen, ber 
dorthin führt: fo laßt ung bedenken, daß wir hierzu Feines Tro> 
fies bedürfen follen, denn wir haben Feine andere Anweifung 
von unferm Heren felbft als die, daß wir unfer Kreuz auf ung 
nehmen follen und ihm nachfolgen. Deswegen follen wir eg 
auf ung nehmen, weil wir nicht von ihm laffen Eönnen, weil 
wir immer aufs neue angezogen werden von dem Worte feiner 
Weisheit und von feiner geiftigen Nähe, weil die unverbrüchlic)e 
Liebe zu ihm unfer hoͤchſtes Gut ift, und wir aljo auc) feiner 
werth bleiben müffen, damit er nie aufhöre ung auf: und anzus 
nehmen. Wo follte ich hingehen, wenn ich von dir mwiche, du 
allein haft Worte des ewigen Lebens! Außer diefer Aufforde: 
rung zum freuen Ausharren, die jchon von felbft um fo dringen» 
ber wird, je mehr wir uns von andern Geiten verlaffen fuͤh— 
len, außer diefer noch einer andern bedürfen: daß ift eine 
Schwachheit, die wir nicht pflegen umd ihr nachgeben follen, 
fondern welche überwunden werden muß. Auch weiß der grofie 
Apoftel, welcher jenes Wort gefprochen hat, nichts von einem 
folchen Gebrauche deffelben, als ob ein aufcrordentlicher Blikt 
in jene Herrlichkeit uns zum Troſt gereichen follte unter den 
MWiderwärtigfeiten des Lebens. Denn ihm ward ein folcher Blikk, 
daß er in einer Stunde der Begeifierung entzufft ward ing Pas 
radies; allein er bezieht das nicht auf irgend befondere Leiden, 
unter denen er damals erliegen wollte. Wohl aber fügt er ganz 
im Gegentheil,. es fei ihm ein befonderes Leiden mitgegeben, tote 
es fcheint, zur Begleitung durch einen großen Theil feines Lebeng, 
damit er ſich jener hohen Offenbarungen nicht uͤberhebe. Und 
indem er diejes Leiden auf eine Weiſe beichreibt, welche dag ins; 
nigfte Mitgefühl aufregt: ſagt er nicht, daß er fich darüber tröfte 
mit der Fünftigen Herrlichkeit; noch auc) befam er auf fein Ge: 
bet eine folche Anmweifung von oben fondern nur die, Laß dir 
an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in den ſchwa— 
chen mächtig. Das war das Wort, welches als ein Wort des 
Heren in der Seele des Apoftelg ertönte, die vorzüglich deshalb 
von jenem ung unbekannten Leiden fo tief gebeugt ward, weil 
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es ihn In der freudigen Verkündigung des Evangeliums hin - 
berte; und dieſes Wort hat ihm für die ganze Zeit feines Lebens 
aufgerichtet. Wenn nun m. gel. Sr. felbft ein Apoftel, der wirk 
lich außerordentliches und überirdifches in feinem Leben erfahren 
und einen Strahl jener Herrlichkeit aufgefaßt hatte, oder viel 
mehr — denn äufierlicheg, wie e8 fcheint, war ihm damals nichts 
erfchienen — dem dag innere Auge für diefelbe war geöffnet ge— 
wefen im einer Stunde entzüffter Begeifterung, doc, fobald es 
barauf anfam fich mir dem irdifchen Leben, wie Gott e8 auch 
ihm geordnet hatte, augjugleihen und die Schmerzen deffelben 
zu lindern, durch die Stimme Goites in feinem innern weder auf 
jene befondere Erfahrung zurüffgeriefen wurde um in der Vers 
gegenmwärtigung derjelben feinen Troſt zu finden, noch eine Ver: 
heifung befam, daß fich zu feiner Schabloshaltung und Beruhis 
gung ähnliche von Zeit zu Zeit wiederholen werde, fondern auch 
er nur angewiefen ward ſich an der göttlichen Gnade genügen zu 
laffen: wie follten nicht wir alle hieraus lernen ung bejcheiden 
und nicht wegen der Leiden, die aus der Ordnung diefes Lebens 
hervorgehen, Anfprüche machen, welche dieje Ordnung überftei: 
gen! mie follten nicht auch wir Troft und Beruhigung genug in 
der Drönung des Heils finden, nach welcher wir eben fo gut in 
ben Leiden als unter den Freuden diefeg Lebens, wenn nicht uns 
ter jenen noch ftärfer und erhebender; die Erfahrung machen Füns 
nen von ber göttliien Gnade, deren Kraft in den ſchwachen 
- mächtig ift, und durch welche wir auch bier fchon ohne alle Ent 
hüllung einer künftigen Herrlichfeit dag ewige Leben im Glauben 
wirffich haben, indem wir durch Chriftum Kinder Gottes und Ges 
noffen feines Meiched geworden find. 

Und nun, nachdem wir alles übrige befeitiget, laßt ung auch 

Il. Diefen Wunfch nach belehrender Gemeinfchaft mit jes 
ner Welt fo begründet betrachten, wie er in der Erzählung des 
Erlöfers felbft vorfommt, nämlich um andere auf den Weg deg 
Lebens hinzumweifen. Sende ihn, fprach jener verftorbene, in dag 
Haus meines Vaters zu meinen Brüdern, daß er ihnen bezeuge, 
auf daß fie nicht auch Fommen an diefen Ort der Dual; denn 
wenn einer von den todten zu ihnen ginge, fo wurden fie Buße 
thun. Gewiß Fann dieſer Wunſch, fo gefaßt, auch uns nicht. 
fremd fein. Je tiefer ung oft dus Gefühl ergreift, daß noch fo 
viele felbft von denen, welche Ehriften heißen, die Gnade Gottes 
in Ehrifto doch eigentlich gering achten und fie trozig von fid) 
zu ftoßen fcheinen; je ſchmerzlicher wir oft inne werden, wie al« 
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led, was wir felbft verfuchen um durch Wort und That den 
Samen des göttlichen Wortes in die Herzen zu fireuen und dag 
Bild eines gottgefälligen Lebens den Menfchen vor Augen zu 
ftellen, keinen Erfolg zuruffläßt in noch verftofften Gemüthern 
und fie kaum für einen Augenbliff nachdenklich macht, wie fie 
vielmehr ungerührt fortgehen in ihrer fleifchlichen Sicherheit: 
defto natürlicher ift e8 ung in den Wunfch des reichen Mannes 
einzuftimmen, der felbft wie feine Brüder ein ſolcher geweſen war, 
und in einer Art von Verzweiflung denfen wir wie er: wenn eis 
ner Fommen wollte aug jener Welt, um welche fie, verflochten 
wie fie find mit den irdischen Dingen, fi) gar nicht zu kuͤmmern 
f&heinen, dann würden fie endlicy zur Buße erwekkt werden. Ein 
folcher Gedanke entfptingt aus der edelften Duelle. Denn beffes 
res giebt es nicht in dem menfchlichen Herzen als das Befireben 
der göttlichen Gnade, deren wir ung felbft erfreuen, auch andere 
theilhaftig zu machen und fie wo möglich über alles was Menfch 
heifit zu verbreiten. Allein wenn wir nun hören, wie ber Erlöfer 
dieſen Wunfch behandelt: fo müffen wir doch in ung gehen nicht 
ohne einige Scham darüber, daß wir eben fo denken Fonnten wie 
einer, der fein ganzes Leben hindurch, felbft der Kraft des göttlis 
chen Wortes verfchloffen und in allen Angelegenheiten des Heils 
unerfahren getwefen war. Laßt uns daher frhen, mie wir ung 
auf dag vollftändigfte beruhigen können bei den Worten, die ber 
Erlöfer dem Abraham in den Mund legt, Sie haben Mofen und 
die Propheten, hören fie die nicht, fo werden fie auch nicht glau: 
ben, fo jemand von den todten auferflände. 

Diefe Worte m. a. 3. enthalten offenbar zuerft die fill: 
fchweigende Vorausſezung, über welche alterdings zwiſchen Abra: 
ham und dem reichen Manne fein Streit fein konnte, daß Mo: 
ſes und die Propheten eine hinreichende Anleitung geben um an 
den Drt der Seligfeit zu Fommen, demnächft aber und vorzüglid) 
die ganz beſtimmte Behauptung, daß auch wenn einer von jen: 
ſeits berüberfäme doch eine folche Erfcheinung Feine anderen Des 
mwegungsgründe an die Hand geben Fonnte, als welche jene 
Wort Gotted ſchon enthält. Laßt ung beides noch etwas genauer 
betrachten. 

Was nun das erfte betrifft, fo umfaßt allerdings der Aug: ° 
druff, Mofes und die Propheten, die ganze ältere Reihe göttli: 
cher Dffenbarungen, die Ausfprüche aller der auserwaͤhlten Maͤn— 
ner, durch welche der Geiſt Gottes zu dem juͤdiſchen Volke ge 
redet batte um es auf den Weg des Heils zu bringen und es 
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darauf zu erhalten. Allein die Schrift fagt, Nachdem Gott vor 
Zeiten zu den Vätern geredet bat durch dic Propheten, hat er 
am lezten in diefen Tagen zu ung geredet durch den Sohn *). 
Wenn nun fchon jene alten Neben, wiewol mandyerlei bald mehr 
bald minder verhuͤllte Hinweifungen enthaltend auf den, der da 
kommen follte, zureichend getvefen wären zur Erweklung und Er: 
haltung eines göttlichen Lebens in dem ganzen menfchlichen Ge 
ſchlecht: fo wären ja diefe lezten Reden durd; den Sohn übers 
flüffig, und das wollen wir wol auf Feine Weife glauben. Dann 
aber könnten twir immer noch fagen, der reiche Mann habe von 
Liefer Seite fo unrecht nicht. Denn wenn doch in jenem Leben 
die Defchränfungen des gegenwärtigen aufhören: fo fonnten auch 
fchon in der Zeit, im welche der Erlöfer feine Erzählung legt, die 
vollendeten von Chrifto und von dem uns durch ihn geoffenbars 
ten Millen Gotte8 eine genauere Kenntniß haben, als fie in Mofe 
und den Propheten gefunden wird. Wie nun zu den Zeiten der 
Apoftel durch ihr Wort von dem Erlöfer gar viele Heiden auf 
den Meg des Lebens gebracht wurden, welche den Anhalt ber’ 
Schriften de8 alten Bundes wohl fannten von demfelben aber 
nicht waren gerührt und ergriffen worden: fo läßt fich auch wol 
denken, daf auch jene irdifch gefinnten Brüder, auf welche die 
Lehren Moſis und ber Propheten Feine Wirfung gethan hatten, 
doch wären erleuchtet worden, wenn ihnen durch einen Boten 
von jenfeits der vollfonmene Wille Gottes, wie ihn der Sohn 
ung offenbaret, wäre vorgehalten worden. Was ift alſo wol ber 
Grund, warum der Erlöfer den Abraham in dieſe Betrachtung 
nicht eingehen laßt fordern ung auch dieſes als Icer darftellt? 
Wenn in den Zeiten des alten Bundes freilich wol die Erkennt 
niß Gottes und feines Willens nur fehr unvollfommen war, fo 
war Loc) Lazarus durch den richtigen Gebrauch derfelben in Abra— 
hams Schooß gelangt, und Gott hatte nichts gefordert als den 
richtigen Gebrauch der ihm dargebotenen Erkenntniß. Und wenn 
die Zeit, wo der Gohn, in dem wir nun vollfommen den Vater 
fchauen, erfcheinen Eonnte um diefem GStüffwerf ein Ende zu 
machen, erft fpäter erfüllt war, fo Fanıı das mol nur damit zu: 
fammenhängen, daß die Menſchen früher noch nicht im Stande 
geweſen wären diefe Offenbarung aufzunehmen und fie fich an: 
zueignen. Wenn dieſes beides nicht wäre, zuerft, daf Gott den 
Menfchen aus feiner Füle fo viel darreicht, als fie fich jedesmal 
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aneignen koͤnnen, und dann daß er von jedem nur Mechenfchaft 
fordert für dag, was er ihm gegeben bat; wenn dies nicht wäre: 
fo koͤnnten wir wol nicht einftimmen in dad Wort des Apoftelg, 
was mir vorhin gehört haben, daß Gott die Liebe fei. Iſt aber 
eine Zeit gefommen um die Menfchen weiter zu fördern, und 
zündet daher Gott in einigen, dergleichen auch die Propheten des 
alten Bundes waren, das Licht einer befondern Erfenntniß an: 
fo kann das nur im denen gefchehen, welche die bisher fchon vor: 
handene wohl in fich aufgenommen und befeftigt hatten, und be; 
nen noch ein Verlangen nach mehrerem und eine Faͤhigkeit dazu 
übrig geblichen war. Wie wären aljo wol jene Brüder, welche 
alle vorhandenen Schäze der Erkenutniß vernachläffige hatten, im 
Stande geweſen die Aufforderung Gott im Geift und in der 
Wahrheit anzubeten zu verfichen; mie hätten fie das Gebet ber 
Liebe, mit der ung Chriftus geliebt hat, auch nur faffen koͤnnen, 
und hätte es ihnen auch ein Engel vom Himmel herab oder ein 
todter von jenfeitd herüber gebracht, da fie auch nicht einmal bie 
bifchränkte Nächftenliebe des Geſezes geübt und nicht einmal an 
Gott als dem Gott ihres Volkes gehangen hatten! Gewiß alfo 
würden fie das größere auch auf einem folchen Wege nicht ange> 
nommen haben, eben deswegen, weil fie ſchon Mofen und bie 
Propheten nicht angenommen hatten. Wie viel vergeblicher aber 
wäre nicht eine folche wunderbare Begünftigung mitten im Schoofe 
der Chriftenheit! Denn wir haben nun fchon die Reden, welche 
Gott in den Testen Tagen geredet hat, durch den Sohn, in wel: 
chem alle Verheißungen erfüllt find! Es giebt nun nichts neues 
mehr, was noch zu offenbaren wäre, fondern unfer Zuwachs an 
Erkenntniß des göttlichen Wefens und Willens geſchieht nur da> 
durch, daß mie der Herr felbft verheißen hat fein Geift von dem 
feinigen nimmt und es und immer mehr verklärt. Aber von den 
Anfangsgründen des göttlichen Lebens muß auch angefangen mer: 
ben, und nur allmählig kann jeder zum vollfommenen fortjchreis 
ten. Mer alfo auf den Weg des Lebens erft joll gebracht wer: 
den, dem kann auch noch nichts anderes frommen als die Milch 
des Evangelii, Wer den Troft der Verſoͤhnung noc nicht be: 
gierig ergriffen hat, wen die füße Lehre von der Gnade Gottes in 
Ehrifto noch erſt loffen fol, wer fi) das Geheimniß noch nicht zu 
eigen gemacht hat von dem Worte, dag Fleiſch ward: was follten 
dem tiefe Einfichten in die göttlichen Geheimniffe, die ihm nur 
einer von den todten bringen Fünnte? Laß ihn die Evangelifien 
hören und Die Apoftel und denen glauben. Wer aber in ber Hei: 
ligung fo wie in der Kenntniß und dem Genuß aller geiftigen 


335 


Güter langfamer fortfchreitet ald zu münfchen wäre, der ift ge: 
wiefen an die Fülle von Stärfung und Belebung, die ung allen 
immer hervorgeht aus jeder lebendigen Gemeinfchaft mit den gläus 
bigen, in der fich die geiftige Gegenwart Chrifti offenbart; deun 
dazu bedürfen wir bleibender Einflüffe, nicht eines vorübergehen- 
den Eindruffs, wie ihn die fFlüchtige Gemeinfchaft mit einem We: 
fen ang einer andern Welt. hevorbringen Eönnte. 
Iſt nun die flillichweigende Vorausfezung des Erlöfers fo 
wohl begründet, daß eine Erfcheinung aus jener Welt ung nichte 
bringen Fönnte, was nicht in dem Worte Gottes fchon gegeben 
ift: ſo ſteht es gewiß auch eben fo mit feiner ausdrüfflichen Be: 
fimmung, daß in einer folchen Erfcheinung auch Feine Kraft lie: 
gen könne diejenigen zum Glauben zu bringen, welche dem Worte 
Gottes nicht glauben wollen, oder Luft und Kraft des geiftigen 
Lebens in denen zu entzünden, welche troz des ihnen twohlbefann: 
ten görtlichen Wortes immer noch in die vergängliche Luft dieſer 
Welt verfenft bleiben. Das toiffen wir m. 9. $r., wie von Ans 
fang des Chriſtenthums an der Glaube entzündet worden ift durch 
die Predigt vom Glauben, indem durch diefe die Gabe des heili- 
gen Geiftes fich mittheilte. Und noch jest erfahren wir täglich 
die Gewalt und Kraft des göttlichen Worted über dag menfc: 
liche Herz, das won demfelben bald allmählig erreicht bald plög- 
lich in feinen innerften Tiefen erfchüttert, und fo die neue Krea— 
tur gebildet wird, und die Keime des neuen Lebens fich entwif: 
fein. Uber wo das Wort Gottes dieſe Wirkung noch nicht her: 
vorgebracht hat, da follten Erfcheinungen aus einer andern Welt 
daffelbe bemwirfen können? Mit nichten! Glaubte doch Herodes, 
in Ehrifto felbft fei der Johannes wieder erftanden, den er ent: 
baupten laffen; aber deswegen that er nicht Buße und ward 
gläubig. Und Lazarus, der Freund des Herrn, der wirklich von 
ben todten erftanden war, als er mit dem Herrn zu Tifche faß, 
und viele gefommen waren um ihn zu fehen, fchtwieg er bejchet: 
den ſtill, damit fie Chrifto glauben möchten, und drängte fich nicht 
auf mit den Geheimniffen des Grabes um fie zu bewegen. So 
nun wird immer unter ung das Wort des Herin, das fo viel 
mehr ift und Eräftiger ald Moſes und die Propheten, die einzige 
Duelle aller wahrhaft heilfamen Bewegungen des menfchlichen 
Herzens bleiben. Und wie eine Kluft befeftiget ift zwifchen denen 
in Abrahams Schooß und denen an dem Drt der Dual, dafi den 
legten auch nicht einmal eine Linderung kommen Fann von den erften: 
fo möge auch immer eine Kluft befeftiget bleiben zwifchen beiden 
und ung, daß Feine Aufforderung zur Buße ung von ihnen komme, 
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und mir werden des feinen Schaden haben. Vielmehr wenn es 
zweierlei Art gäbe, mie die Menfchen ermahnt würden Buße zu 
thun, durch die Verfündigung des Wortes in der chriftlichen Kirche 
und durch die Predigt der todten, feien es nun felige oder ge 
quälte: welche neue Vorwände und Entfchuldigungen wegen dee 
Ungehorſams gegen die göttliche Einladung müßten nicht daraus 
entftehen! Und wie leer! Denn auf einen andern Grund kann doch 
und foll niemand bauen, als den Ehriftus gelegt hat, und er felbft 
hat weder von Anfang an als ein Geift aus einer andern Welt 
erfcheinen wollen fondern ift Menfch geworden um durch menfdy 
liches Wort menſchlich zu wirken, noch auch hat er nad) feiner 
Auferfiehung ſich zeigen wollen als ein von den Feffeln der Erde 
fchon gelöfter Geift oder in der Herrlichkeit, als ob er ſchon auf 
gefahren wäre zum Vater, fondern mit Fleifh und Bein ift er 
gefommen und hat nicht geglaubt dadurch mehr zu wirken auf 
diejenigen, die ſchon an ihn glaubten, noch weniger hat er fich 
den ungläubigen gezeigt um fie zur Buße aufjufordern, fondern 
bag hat er der Predigt feiner Jünger überlaffen, wenn die Fülle 
des Geiftes über fie würde ausgegoffen fein. Diefe Ordnung, 
wie fie beftändig ift, fo muß fie auch die befte fein. Möchte auch 
immer ein verflärter den Geift in einem höhern Maße haben ale 
irgend ein einzelner unter ung, doch gewiß nicht in einem höheren 
als die Gemeinfchaft der gläubigen ihn hat; denn in dieſer ift er 
ganz und ungetheilt wie in Chrifto ſelbſt. Was aber die meilten, 
die gern ihre noch verhärteten Brüder durch Erfcheinungen aus 
jener Melt bekehren möchten, davon eigentlich erwarten, das ift 
wol nicht ein höheres Maß des Geiftes fondern eine beftimmtere 
Darftellung von der Dual der unfeligen und von der Seligfeit 
der begnadigten. Aber hat Chriftus felbft nicht Elar genug gere: 
det von der Herrlichkeit, die er ung mittheilen wird, und von der 
Dunkelheit, in welcher die von Gott entfernten wohnen? Nur mit 
einer größern finnlichen Kraft Fünnte beides dem vor Augen tre: 
ten, vor dem cin Theilhaber jener Seligfeit oder Dual aug Er- 
fahrung redete. Coll aber auf dieſe Weife der Glaube entſtehen 
aus der Heftigfeit finnlich aufgeregter Zurcht oder Hoffnung? 
Gewiß nicht! Denn die völlige Liebe foll ja die Furcht austrei— 
ben; alfo Fann fie nicht ſelbſt aus der Furcht entftchen, und alfo 
wäre auch der Glaube, der durch die Furcht entftände, nicht der: 
jenige, der in Chriſto allein gilt, der nämlich durch die Liebe thaͤ— 
tig ift. Und fo giebt es auc) für ung Feine Hoffnung als bie, 
daß der, welcher ung feinen Sohn gefchenft hat, ung mit ihm 
auch alles ſchenken werde. Diefe gilt für dieſes und jenes Leben 
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und kann in uns nicht entſtehen durch irgend eine Offenbarung 
fondern allein durch dag freubige Gefühl der Liebe, bie Gott ung 
ertwiefen hat in feinem Sohne. Daher ift e8 auch das Anerken⸗ 
nen und Erwaͤgen biefer Liebe allein, wodurch das menfchliche 
Herz feinem Heile wahrhaft zugemendet wird; alle anderen Erres 
gungen zum guten, wie wunderbar fie auch mögen gewirkt worden 
fein, wie glänzend fie auch noch ale Erinnerungen bleiben, fie find 
doch nicht von der Art, daß fie Die Seligkeit in ung begründen 
könnten, welche Ehriftus den feinigen verheißen hat. Vielmehr 
wer auf dem von. Ehrifto felbft geordneten Wege zur wahren Ges 
meinfchaft mit ihm gekommen ift, dem ift jede Gemeinfchaft mit 
andern übermenfchlichen oder verflärten Wefen überflüffig; wer 
aber in jener feligen Gemeinfhaft noch nicht fteht, dem kann tie 
jedes Beſtreben, deffen Gegenftand nicht der Erlöfer felbft ift, fo 
auch das Verlangen nach andern Offenbarungen ftatt ihm förder: 
Sich zu fein cher nachtheilig werben, weil es der Schnfucht nach 
dem einen, was noth thut, etwas frembdartiges beimifcht. 

Dies m. gel. Fr. ift das Wort des Erlöferd an ung über 
biefen Gegenftand; und ich mwünfche, daß es durch die darüber 
angeftellte Betrachtung auch ung allen möge klar und feft gewors 
ben fein. Gemwiß, wenn er, der nur gekommen ift ung die Fülle 
des guten zu geben, ung die Hoffnung ganz abfchneidet auf eine 
folche Gemeinfchaft mit der andern Welt, die cin Zuwachs zu 
unferm Frieden und zu unferer Geligfeit fein fünnte: fo dürfen 
wir nicht glauben, daß er uns damit etwas gutes verfagt habe, . 
und wollen dag nicht für einen Raub halten, was er ung nicht 
zugeftehen will, fondern und an feiner Gnade genügen laffen und 
immer mehr aus allen fegengreichen Quellen der Erfenntnig und 
der Liche fchöpfen, die er ung eröffnet hat. Ye mehr wir dieg 
thun, um bdeflo mehr werden wir Urfache finden, ohne daß mir 
über die Grenzen hinausftreben, welche unjerm Leben geftekft find, 
dennoch mit dem Apoftel augzurufen, O twelche Tiefe des Reich— 
tbums beide der Weisheit und der Erfenntniß, der Liebe und der 
Barınherzigkeit Gottes. Amen. 


iv. y 


XXVI. | 
lleber die Verklärung Ehrifti. 


Tert. Matth. 17, 1-9. 


Und nach ſechs Tagen nahm Jeſus zu fih Perrum 
und Jakobum und Johannem, feinen Bruder, und führte 
fie beifeitS auf einen hohen Berg und ward verfläret 
vor ihnen, und fein Angeficht leuchtete wie die Sonne, 
und feine Kleider wurden weiß als ein Licht. Und fiche, 
da erfchienen ihnen Mofes und Eliag, die rebeten mit 
ihm. Petrus aber antwortete und ſprach zu Jeſu, Herr, 
bier ift gut fein; willft du, fo wollen wir hier drei Hüt: 
ten machen, dir eine, Mofi eine, und Elias eine. Da er 
noch alfo redete, fiche da überfchattete fie eine lichte 
Wolfe, und fiehe, eine Stimme aus der Molke fprach, 
Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 
habe, den follt ihr hören. Da dag die jünger hörten, 
fielen fie auf ihr Angeficht und erfchrafen fehr. Jeſus 
aber trat zu ihnen, rührte fie an und fprach, Stehet auf 
“und fürchtet euch nicht. Da fie aber ihre Augen aufho⸗ 
ben, fahen fie niemand denn Jeſum allein. Und da fie 
vom Berge herabgingen, gebot ihnen Jeſus und fpradh, 
Ahr follt dies Geficht niemand fagen, bis des Menfchen 
Sohn von den todten auferftanden ift. 


M. a. Fr. Dieſes Ereigniß gehoͤrt zu den geheimnißvollſten 
Augenblikken in dem Leben unſers Erloͤſers. Vergeblich bemuͤhen 

wir ung einen Zwekk deſſelben ung beſtimmt vorzuſtellen; wir wiſ⸗ 

fen weder, was dieſer Augenblikk für den Erloͤſer ſelbſt unmittel- 

— bar geweſen iſt, und mas in demſelben feine Seele vorzüglich 
bewegt und durchdrungen hat, noch in melden Zufammenhange 
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er ftand mit dein ‚großen Berufe, welchen zu erfüllen ber Herr 
auf Erden erfchienen war. Aber daß dieſe Gefchichte den Juͤn— 
gern des Herrn, wenn gleich auch ihnen fo geheimnißvoll, daß fie 
ung feine nähere Erklärung darüber mittheilen konnten, doch zu> 
gleich Höcyft bedeutend geweſen ift, davon zeuget der ganze Ton 
der Erzählung. Auch der Herr ftimmet dem bei; denn waͤre die 
Sache etwas gleichgültiges und unbedeutendes geweſen: fo würde 
er die Jünger nicht ermahnt haben, fie follten das, was hier auf 
dem Berge mit ihm vorgegangen, in ber Stille bei fich bewahren 
und es niemand eher kund thun, bis er werde auferftanden fein 
von ben todten. Daß nun diefer bedeutende Augenbliff den Apo- 
fteln, die Zeugen davon waren, zu flüchtig erfchien und zu fchnell 
vorüberging, daß fie da Hütten zu bauen twünfchten, wo fie fo 
außerorbentliche8 gefchaut hatten, das muͤſſen wir für einen ganz 
natürlichen Wunfch halten. Uber der Erlöfer gewährt ihm nicht 
fondern übergeht ihm ganz mit Stilfchweigen, und ohne ihn zu 
gewähren führt er feine Jünger von dem Berge der Verklärung 
berab. Eben diefed nun, daß das Verweileh an dem Orte 
der Verklärung ein vergeblicher Wunfch war, und Chri- 
ſtus die drei Jünger von der Verklärung fogleich wieder in die 
Thäler des Lebens zurüffführte: das ift für ung der angemef: 
fenfte Gefichtspunft, aus welchem wir Die verlefene Gefchichte mit 
einander betrachten mögen. Laßt ung aber dabei fo zu Werfe ge: 
ben, daß wir zuerft erwägen, was für die Jünger bie Verklaͤ— 
rung des Herrn gemwefen ift, und dann zweitens auf die großen 
Erſcheinungen fehen, von denen diefelbe begleitet war. 


I. Wenn Johannes in dem Eingange feines Evangeliums 
fagt *), Wir fahen feine Herrlichkeit ald des eingebornen Soh— 
nes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit: fo meint er damit 
nicht folche vorübergehenden Augenbliffe einer höheren aͤußerlich 
erfcheinenden Verklärung, tote fie fich im dem Leben des Erloͤſers 
bie und da finden; fondern er reder von der ganzen Zeit, in wels 
cher er und feine Genoffen aus der Fülle deffen, in dem dag 
Wort Zleifch geworden war, und durch ihn aus der Fülle feines 
bimmlichen Vaters nahmen Gnade um Gnade. Wenn Chriftug 
betet **), Vater, die Stunde ift hier, daß du deinen Sohn verflä- 
reft: fo zeigt der Zufag, Auf daß dich dein Sohn auch verfläre, 


*) Joh. 1, 1A. 


) Joh. 17, 1. 
Jh 92 
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deutlich genug, daß er ebenfalls micht ſolche einzelne Erſchelnun⸗ 
gen meint, fondern vielmehr iſt diefe Verklärung des Sohnes dag 
ervige Leben, welches er allen denen giebt, die der Vater ihm ges 
geben bat. Verklaͤrt in diefem Sinne des Wortes war ber Ers 
löfer feinen Juͤngern immer, feitbem fie gelernt hatten in ihm 
den Water zu fchauen, feitdem ihnen alle Worte, bie er re 
dete, nicht nur Geift und Leben fondern wahrhaft Worte des 
ewigen Lebens geworden waren. Aber jezt fahen fie ihn in einer 
befonderen Verklärung, äußerlich und finnlich tritt ihnen feine 
Herrlichkeit entgegen, fein Angeficht leuchtet wie die Sonne, und 
fein Kleid ift weiß wie dag Licht. Woher biefer Lichtglanz Fam, 
der ihn umgab, dag wiſſen wir nicht. Ganz von aufen ift dem 
Herrn die Verklärung wol nicht gefommen, weder fo daß fie ein 
MWiederfchein irgend eines Außeren irdifchen Lichtes geweſen waͤre, 
noch fo daß fih der Glanz anderer himmlifchen Erfcheinungen 
an ihm abgefpiegelt hätte. Denn in beiden Fällen wäre es nicht 
feine Verklärung, und die Erfcheinung in Bezug auf ihn nur ets 
was unbedeutendes gemwefen. Was ihn aber in diefer Stunde fo 
befonderd von innen heraus verberrlichte, ob die nahe Ausſicht 
auf fein Leiden, von weldyem er kurz zuvor angefangen hatte mit 
Zuverficht zu reden, und das fich ihm darftellte als ein Durchs 
sangspunft zu feiner Herrlichkeit; ob der fefte Entfchluß fein Les 
ben hinzugeben für die Melt, der fich bei herannahender Entfcheis 
dung aufs neue tief in feine Seele fenkte und herrlich wie die 
. Sonne aus feinem Angefichte hervorbrach; oder ob irgend etwas 
anderes in ihm: mir wiſſen e8 nicht. Aber da die Jünger es 
faben, ohmerachtet der beftändigen geiftigen Verklärung, in wel: 
cher das ganze Dafein ihres Herrn aufging, und bie fie ununfers 
brochen in ihm wahrnahmen: wer kann e8- ihnen verbenfen, daß 
fie wünfchten diefen Augenblif£ feftzuhalten, in deſſen Herrlichkeit 
ihre Seele eingetaucht hatte; daß fie Hütten bauen wollten um 
einen fo himmlischen Eindruff, deffen Flüchtigkeit fie ahneten, wo 
möglich länger feftzubalten, jedenfalls aber ihn zu verwahren ges 
gen alles, was ihn ftören koͤnnte? Es war ein natürlicher Wunfch ; 
aber kaum ausgefprodhen, fo verfchwand die ganze Erfcheinung 
vor ihren Augen, und eine lichte Wolfe umfcyattete fie. 

Auch wir m. g. Fr. theilen mit den erfien Jüngern des 
Heren biefen großen Vorzug, daß ber Erlöfer in unferm Herzen 
immer verklärt ift. Alle, die durd den Glauben fein Eigenthum 
geworben find; alle, an denen das theure Wort der Verheifung 
fchon in Erfüllung gegangen ift, daß er mit feinem Vater kom: 
men werde um Wohnung zu machen in den Gemuͤthern der 
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Menſchen; alle, denen er in ihrem innerſten offendar worden Mt 
als der Weg und die Wahrheit und dag Leben, und die fi nun 
gern befchauen im dem Spiegel des göttlichen Wortes, welches 
er geredet hat; alle, die fich von der Liebe mitentzundet fühlen, 
mit welcher er das fündige Gefchlecht der Menfchen bis in den 
Tod geliebt Hat: dieſen allen ift er immer verflärt; und fo oft 
fie in die Gefahr kommen fich von feinem Wege zu verirren, 
fieht liebreich warnend und leitend fein heiliges Bild vor den 
Augen ihres Geifted. Außerdem aber giebt es auch für ung 
alle, die wir feine leibliche Erfcheinung auf Erden niemals ge 
fchaut haben, dennoch Augenbliffe, in denen fich feine geiftige 
Gegenwart in der Seele zu ber gewöhnlichen eben fo verhält, 
wie ſich zu feinem gewöhnlichen Ausfehen die Art verhielt, wie 
er nach der Erzählung unfers Tertes in dieſer Stunde erfchien. 
Paulus hatte, feitdem der Erlöfer fi) ihn erworben, ihn auch 
immer gegenwärtig in feiner Seele; aber als es ihm in Sjerufas 
lem gefchah, daß. er ihn ſah, und daß Chriſtus zu ihm. fprach, 
Gehe von binnen, denn ich will dich zu den Heiden fenden; als 
er in der Entzüffung mar, nicht wiſſend, ob er in dem Leibe fei 
oder außer dem Peibe: daB waren Augenbliffe einer folchen hoͤ⸗ 
beren und geheimnißgvollen Erfcheinung Chrifti im innern der 
Seele. Und ähnlich dieſen giebt «8 für alle Ehriften, für jeden 
auf feine Weiſe und nach feinem Maß, Augenblikke einer inni⸗ 
gern ſich bis zum außerorbentlichen fleigernden Andacht, die auch 
ung innerlich und geiftig bie Geftalt des Erloͤſers in einem uns 
gewöhnlichen himmlifchen Lichte vergegenmwärtigt; Augenbliffe 
einer höhern Erhebung des Herzens über das irdifche und ver: 
gängliche, in denen der Sohn Gottes ald Stifter feines geiftigen 
Meiched auf eine befondere Weife in ung verflärt iſt; Augen: 
bliffe des ftilleren und tieferen Sinnens und Nachdenfeng, wäh» 
‘rend deren ung alle, was Chriſto angehört und in einer Bezies 
bung zu feinem Reiche ſteht, auf eine göttliche Weiſe erleuchtet 
erfcheint. 

Oft, ja vielleicht größtentheild wiſſen wir nicht, wie wir 
in dieſen Zuſtand gekommen find, und ſehen ung vergebens nach 
etwas um, wodurch bderfelbe vorbereitet worden fei. Auch die 
Juͤnger mwufiten das nicht, als der Herr fie bei Seite auf den 
hohen Berg führte; ja, wie ung eine andere Erzählung bemerk— 
lich macht, fie waren von den Gefchäften und Mühen des vori: 
gen Tages erfhöpft und fehlaftrunfen, als fie plözlich gewekkt 
wurden durch dag herrliche Geficht. Und fo geht e8 auch ung. 
Es giebt in dem Gemüthe des Menfchen cin geheimnißvolleg 
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Walten des Erloͤſers, der von oben herab die Gemeinde der 
glaͤubigen regiert und, wie er den verlornen Schaafen einzeln 
nachgeht, ſo auch die innere Fuͤhrung einer jeden glaͤubigen und 
ihm angehoͤrigen Seele im Zuſammenhange mit dem ganzen fei- 
nes Reiches befonderg leitet; es giebt ein geheimnißvolles Mal; 
ten bes Erlöfers, durch welches ſich oft plözlicy in der Seele 
herrliche Keime beleben, welche in fie gelegt wurden ohne befon; 
ders von ihr bemerkt zu werden, durch welches halb vergeffene 
Eindrüffe plözlich zufammentreten, und fo Augenbliffe einer ties 
feren innigeren Gemeinfchaft mit Chrifto und einer beſondern 
Verklärung feines Bildes in unfrer Seele und unverhofft zu 
Theil werden: felten, wenn wir befonders darnach trachten, nicht 
felten, wenn auch wir wie die Jünger ermuͤdet find von ben 
Dingen diefer Welt und von den verfchiedenen auch heiligen Ge; 
fchäften und Pflichten unfers Berufd uns in bag ftillere Gebiet 
de8 Lebens zuruffziehen. Da kann der Herr plözlich ftärkend 
und erleuchtend vor die Seele hintreten, fie unverhofft erleuc 
tend mit dem bimmlifchen Lichte der Wahrheit, deren unendliche 
Fülle er felbft in ſich trägt; da kann er auf eine befondere Weife 
in ihr lebendig machen dag Gefühl der feligen Gemeinfchaft, in 
welcher fie durch ihn mit Gott ſteht. — Aber wenn auch wir 
die Flüchtigkeit des Augenblikks ahnend mwünfchen ihn feft zu hal— 
ten, wenn auch wir Hütten bauen möchten auf bem Berge ber 
freieren Erhebung des Herzens und dort wohnen bleiben, damit 
ung der himmlifche Eindruff gefchüzt bleibe gegen das irdifche 
MWalten und Treiben, in welches auch mir auf mannigfaltige 
Weiſe verflochten find: Faum ift der Wunfch ausgefprochen, fo 
ift der herrliche Augenblikk auch ſchon vorüber, und es umſchat⸗ 
tet ung eine Wolfe, daß wir, tie auch die Jünger erfchrafen, 
faft erfchreffen über den ploͤzlichen Wechfel des höchften mit dem 
gewöhnlichfien, ein Wechſel, deffen die menfchliche Seele nicht 
nur fähig iſt, Sondern der ihrer Natur fogar ein Bebürfniß zu 
fein fcheint. Ja unbegreiflich und faft fchauderhaft kann e8 ung 
fein, daß gerade das herrlichfte und höchfie, was fich unferes 
Gemuͤthes bemächtige und es hoch erhebt, fo flüchtig ja dem 
Anfcheine nach oft faft fpurlog an uns vorübergeht, und daß bie 
Seele, wenn fie eben gewürdigt worden ift, in feiner ganzen 
Verklärung in feinem reinften lange den Erlöfer der Welt ge: 
genwärtig zu haben, doch auch fo leicht wieder umfchattet wird 
von den Wolfen, welche die Dünfte der irdifchen Welt erzeugen. 
Aber wenn ung deshalb bange werden will für die Wahrheit 
unferer frommen Gemüthsbewegungen, weil aud) dag aus une: 
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vem Bewußtſein fo plöglich wieder ganz verfchtwinden kann, wovon 
es in den Augenbliften der; feligften Vereinigung mit dem Hoͤch—⸗ 
ften fo ganz und augfchließend erfüllt war: dann tritt ber Erloͤ⸗ 
fer hinzu, und mie er zu jenen Juͤngern fprach, Stehet auf und 
fürchtet euch nicht, fo beruhigt er ung felbft darüber, daß ein fo 
ftärfender und entzüffender Genuß der innigften und beiligften 
Gemeinfchaft mit. ihm fo fchnell vorübergeht. Fuͤrchten follen 
wir uns nicht auch vor einem folchen Wechſel der Zuftände in 
der menfchlichen Seele; aber der Erlöfer ift es auch allein, ber 
zu einem fo betrübten Herzen fagen kann, Stehe auf und fürchte 
dich nicht. Wenn wir nur vor dem MWechfel bewahrt bleiben 
ihn ‚etwa ganz aus deu Augen zu verlieren; wenn woir ihn nur 
fo fefihalten, wie er fich immer in jedem gläubigen und ihn lie 
benden Gemüthe offenbart; wenn ung nur dag einmal für immer 
bleibt, daß er gekommen ift mit dem Vater um Wohnung zu 
machen in unferm Herzen; wenn twir nur ihm in feinem Worte 
unter allen Umftänden: des Lebens nahen, nur in allen Bewegun⸗ 
gen der Seele feine heilige Gegenwart fühlen und immer feine 
als unferd Dberhauptes Befehle vernehmen koͤnnen: dann können 
wir uns in den Wechfel zwiſchen Lebhafteren und fchmächeren 
Empfindungen wohl finden und dürfen die Slüchtigkeit auch ber 
ftärkften und reinften nicht bedauern. Bleibt nur jene twefentliche 
Berbindung mit dem Erlöfer ſich immer ziemlich glei: fo wird 
‚fie ung bewahren, daß, wenn ein folcher bejeligender Zuftand einer 
frifcheren Begeifterung oder einer höheren Erleuchtung vorüber: 
gegangen ift, die Wolke, welche ung vielleicht dann bald wieder 
umjchattet, twenigftens feine dunkle fei fondern eine lichte, aus 
toelcher ung dann feine herrliche Geftalt wieder tröftend und ftär- 
kend entgegentritt, daß wir feiner immer wieder froh erden mit 
allen feinen gläubigen und uns an feiner fich immer gleichen 
milden. Schönheit erquiffen. — 9a, auc) ung ift es nicht vers 
gönnt auf dem Berge ber Verklärung Hütten zu bauen; einzelne 
Augenblikke find es, in denen bag Gefühl der geiftigen Gemein; 
fchaft mit dem Erlöfer auf eine befondere geheimnißvolle Weiſe 
in unferm innern bervortritt, und die ung in einer noch höhern Be; 
deutung die Wahrheit des Wortes beftätigen, daß er bei ung ift 
bis an das Ende der Tage; nur einzeln find fie und fchnell vors 
übergebend: aber fegensreich gräbe fi) die Erinnerung an fie 
jebem Gemüthe ein, welches an feinem Worte und an feiner 
Liebe feftbäalt. Und wie dag himmlische Bild, welches die Juͤn— 
ger auf dem heiligen Berge gefchen hatten, ihmen ein Troft blieb, 
als num die Leiden des Tobes über ihren Herrn und Meifter fa- 
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men: fo wollen auch wir folche Erinnerungen in uns aufbewah⸗ 
ren zum Troft und zur Nahrung für. bebürftige Zeiten, in denen 
fi) ung die Duelle der Seligfeit in unferm innern nicht fo leicht 
aufichließt. Denn nicht umfonft war es, daß die himmlifche Er» 
fcheinung, deren ber Herr jene Jünger würdigte, zufammentraf 
mit der Zeit, da er angefangen hatte beftinnmter zu ihnen zu res 
den von ben Leiden, burch welche er fein großes. Werf zum Heile 
der Welt vollenden follte; -fondern er führte fie nun herab von 
dem Berge der Verklärung, um mit ihnen in die heilige Stadt 
zu eilen und dort allen Gefahren entgegen zu geben, welche feine 
Miderfacher ihm bereitet hatten. So wollen denn auch wir, 
wenn wir folcher flüchtigen aber feligen Augenbliffe. gewürbiget 
werden, fie ung eine Stärkung fein laffen für alles, was ba 
fommen kann, und wollen fchon aus biefem Vorſchmakk ber 
Herrlichkeit die ung bereitet ift lernen, wie wenig bie Leiden dies 
fer Zeit derfelben Fünnen gegenüber geſtellt werben. Denn ein 
folcher Vorſchmakk find diefe Gemuͤthszuſtaͤnde. Wie die Jünger 
vorzüglich durch die Auferftehung des Deren an dieſe Begebens 
beit follten lebendig wieder erinnert werden, teil ihnen dann eins 
fallen mußte, daß er damals fchon geweſen fei wie cin erftandes 
ner: fo erfahren auch wir an folchen höheren Befeligungen ganz 
vorzüglich die Unabhängigkeit unferd geiftigen Lebens: von den 
Bedingungen des zeitlichen Dafeing, werben aber auch zugleich 
nicht nur erinnert fondern bereitwillig gemacht, mit ihm ber 
Verherrlihung auch auf dem Wege entgegen zu geben, daß wir 
fein Kreuz auf ung nehmen. 


II. Aber nun laßt ung zweitens noch einen Blikk werfen 
auf die herrlichen Geſtalten, die den Erloͤſer umſchwebten in jener 
Stunde der Verklärung. 

Es war ein alter Glaube unter dem Wolfe des Herr, ges 
fügt auf einen meiffagenden Ausfpruch in den heiligen Büchern 
des alten Bundes’), bag wenn ber Meffias fommen follte Elias 
der ſtaͤrkſte und Fräftigfte unter den Propheten des Herrn vor 
ihm ergehen werde; andere wieder glaubten, Mofes der ehrwuͤr⸗ 
dige Geſezgeber des Volks werde erfcheinen um ſich felbft zu 
beugen vor dem, ber größer gls er treu war nicht als ein Knecht 
fondern als ein Sohn im Haufe feines Vaters, und ber bag im 
Geiße vollenden follte, was er im Buchftaben angefangen hatte. 
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Da nun der Herr zu den Juͤngern davon geredet Batte, daß fie 
nun binaufgingen gen Serufalem, two er werde vieles leiden 
müffen und überantmwortet werben von den oberften ded Volks 
in die Hände der Heiden und gefreuzigt und getöbtet: fo war es 
natürlich, daß fie fich, theilg um gleichfam zu verfuchen, ob dag 
worauf Ehriftus deutete wol in fo kurzer Zeit gefchehen könnte, 
theils um fich feine kurzen Worte weiter auszumalen zu einem 
lebendigen Bilde, alle Weiffagungen der heiligen Schrift, hellere 
und bunklere, fichere und unbeftimmtere, ins Gedaͤchtniß zurüffs 
riefen, welche nur von dem neuen Neiche des gefalbten und von 
den großen und furchtbaren Tagen des Herrn zu handeln fies 
ner. Dachten fie num, nach den Neußerungen Ehrifti müfle alleg, 
was von ihm gefchrieben ftehe, in der Kürze vollendet werden, 
und fahen zugleich um den verklärten Erlöfer ber eben jene Ges 
ftalten eines hehren Alterthums, welche eine eben fo bedeutende 
Stelle einnahmen in den Bildern, welche ihre Seele erfüllten; 
erblifften fie folchergeftalt neben der neuen Offenbarung Gotteg, 
Lie ihnen in dem eingebornen Sohne des Vaters während feines 
ganzen Lebens mit ihnen immer deutlicher entgegentrat, zugleich 
die erhabenften Helden der älteren Offenbarung, jenen Gefesges 
ber, ber zuerft mit fiarfer Hand ein gemeinfames Band um dag 
Volk gefchlungen hatte, und jenen großen Propheten, mächtig 
ebenfalls in Wort und That, ber in allen feinen Lehren auf den 
großen Vorgänger zurüffgegangen und ihm treu geblieben war 
auch zu einer Zeit, wo alles Volk fid) aus der von ihm vorges 
geichneten Bahn entfernt hatte und verfunfen war in die Abgöts 
gerei der heidnifchen Völker: fo fanden fie natürlich in diefem 
freundlichen Vereine der neuen vollendeten Offenbarung mit den 
gefegneteften Werkzeugen Gottes aus ber Altern Zeit die freudigfte 
und ficherfte Gewährleiftung für die Herrlichkeit der Zukunft, des 
ren Hoffnung in ihnen lebte. Was Wunder aljo, daß Petrus 
Hütten bauen wollte an dem Drte der Verklärung, eine dem 
Herrn, dem Mofes cine und eine dem Elias! Gefehen hatten 
die Jünger bie großen Geftalten, bie den Herrn umgaben, und 
gehört, daß fie mit ihm rebeten; aber was ber inhalt war dies 
ſes Gefprächs, das blieb ihnen verborgen. Durften fie Hütten 
bauen in biefem Augenbliff; burften fie hören, mas jene beiden 
vernahmen in der lebendigen Berührung mit dem Herrn; durften 
fie zu einem klaren Bewußtfein darüber Fommen, tie aus dem 
Zufammenhalten ber DBergangenheit, deren .glänzendfte Bilder 
ihrem Gemüthe eingeprägt waren, und der Gegenwart, bie in 
ihrer hoͤchſten Erfcheinung vor ihnen Hand, die tiefe Unfchauung 
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und das deutliche Gefühl der Zukunft fich entroiffeln könne, bag 
fie dann auch gewiß für immer feft gehalten haben würden: 
weiche GSeligfeit und welcher Gewinn wäre dag für fie geweſen, 
welche herrliche Vorbereitung auf das, was fie felbft für das 
Reich Gottes bald follten zu wirken haben! Aber der Herr 
fhien den Wunfch gar nicht zu vernehmen, und eingehuͤllt in die 
Wolfe entzogen fich die herrlichen Geftalten ihren Blikken. 
Dergleihen nun m. gel. Sr. begegnet ung nicht, oder wenn 
es einem begegnet, fo find wir ungewiß, ob mir ihn follen für 
einen begnadigten ‚halten oder für einen Träumer, der durch eine 
allzu lebhafte aber ganz millführlich bildende Thätigfeit feiner 
Seele getäufcht wird, und enthalten ung ganz unſeres Urtheile. 
Und dennoch möchte ich fagen, für ſolche Augenbliffe frommer 
Begeifterung und eines erhöhten Gefühle von der geifligen Ges 
genwart Ehrifti ift es erft bag recht enticheidbende gute Zeichen, 
wenn uns babei etwas ähnliches begegnet. Denn Chriſtus bat 
fih ung nicht einzeln verheißen, fondern bei der Geſammtheit 
feiner Juͤnger will er fein bis an das Ende der Tage. Wie wir 
nun auch mit ihm nicht für ung allein leben follen, fondern je 
ber für das ganze Reich Gottes: jo dürfen auch jene feltenen 
Zuftände erhöhter frommer Begeifterung nicht etwas für ung. 
allein fein, nicht den Erlöfer ung alein verflären, nicht nur un: 
fern eignen Gemüthgzuftand erhöhen, fonft find fie mie geiftig 
auch doch immer felbftfüchtig und werben auch um befto leichter 
einen gefährlichen geiftlichen Hochmuth bervorbringen und zu 
einer. dem chriftlichen Leben nichts weniger als förbderlichen Ab: 
fonderung und Werfchloffenheit führen. Auch foldye Augenbliffe 
alfo dürfen nicht ung allein, fie müffen unferm Leben in dem 
großen Neiche Gottes angehören; und je mehr dies der Fall ifl, 
um befto mehr wird ung der Erlöfer, daß ich fo fage, nicht al: 
lein erfcheinen, fondern große Bilder ber Vergangenheit werben 
ihm zur Seite fichen, durch die er ung in die Zukunft hinein: 
führte. So war ed auch bier. Mofes und Elias Founten nicht 
neben Ehrifto gefehen werben alg nur, wie alle frommen unferer 
Zeiten, ihm buldigend und ihn verehrend. Mofes, dem hulbi: 
gend, der das Geſez vollenden follte, indem er nämlich der Herr 
fchaft des Buchftabens ein Ende machte und den gläubigen den 
Geift mittheilte, ber ihnen den Willen des Vaters verflärte und 
fie zum lebendigen Dienft Gottes im Geift und in der Wahrheit 
bereiten Fonnte, übergab die geiftige Leitung feines Volkes als 
der treue Diener des Vaters nun dem Gohne, der in feinem 
Haufe fchalten follte, und deutete auf das Ende des alten Jeru— 
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falems in der Herrlichkeit bes neuen. Elias war ber gemaltige 
Kämpfer für Jehovah gegen die Gögen und ber unerfchroffene 
firenge Prediger der Buße, und er mußte erfcheinen dem zu 
danken, der, indem er den Vater in die Herzen ber Menfchen 
bincinführte, aller auch der feinften Abgötterei ein Ende machen 
konnte, und unter deffen erquifklicher Herrfchaft die ernfte Strenge 
ber Buße endlich gedeihen follte zur Freudigkeir de8 Glaubens 
und zum ungeftörten Genuß des Friedens. Go war e8, als 
Paulus in Jeruſalem den Herrn ſah, und diefer ihm dem bisher 
fo forgfältigen Beobachter des Gefeges gebot unter die Heiden 
zu gehen: mußte ihm da nicht erft die ganze Vergangenheit an: 
ders erfcheinen, als er fie bis dahin zw fehen gewohnt war? Da 
mußte Abraham ber gefegnete Gottes erft aufhören ihm bloß ber 
Stammoater feines Volks zu fein, damit er ihm gleichfam nicht 
zürne, wenn er von nun an alle Kräfte feines Geifted den Hei- 
den widmete. Schon damals mußte der Erzvater ihm erfcheinen, 
wie er ihn ung im feinen herrlichen Briefen barftellt, als der 
gläubige, der den Segen bes Glaubens empfängt; er mußte 
ihn fehen, wie er die göttliche Verheißung, daß in feinem Samen 
alle Völker den Segen des Glaubens empfangen follten, in fein 
gläubiged Herz aufnahm; ihm mußte anfchaulich werben, dies fei 
ber Augenblitf gewefen, ‚von dem auch der Herr bezeugt, daß 
Abraham feinen Tag gefehen- und fich deſſen gefreut habe, und 
fo erft blikfte der Apoftel felbft in die ganze Tiefe dieſer Ver: 
heißung. Eben fo nun m. a. Sr. ift e8 auch mit ung. Leben 
wir wirklich in dem Neiche Gottes und für daffelbe; find mir 
mit allen unfern Geiftesgaben deſſen Werkzeuge und in deſſen 
Dienft: wie könnte es wol fehlen, daß ung nicht gar oft in den 
Augenblifken des innigften Gebetes und der fehnlichfien Begeifte 
rung bie Glorien ber großen DBergangenheit erfchienen! Denn 
wenn wir auch nicht bie £leinmüthige Anficht derer theilen, welche: 
meinen, wie auch Elias einmal that in den Tagen feines Flei⸗ 
ſches, daß die Anzahl derer, welche mit aufrichtigem Herzen an 
ben Herrn glauben und ihm in treuer Liebe ergeben find, zuſam⸗ 
mengeihmolzen fei auf Erden, und Faum noch ein kleines Häuf; 
fein folcher noch übrig; wenn wir auch nicht meinen, alle Straf: 
reben ber alten Propheten, daß das Wolf fih nur mit Lippen 
und Händen dem Herrn nahe, fein Herz aber fern von ihm fei, 
träfen die ganze Ehriftenheit unferer Tage, die fich theile zwiſchen 
Gleichgültigfeit und Heuchelei: doch muͤſſen wir Mängel und 
Unvollfommenheiten genug anerkennen und koͤnnen nicht leugnen, 
daß manche Verkehrtheit leider verbreitet genug fei, und manches 
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Verderben ſich mächtig befeftige und bem guten ſchade. ie 
vorzuͤglich find aber nicht wir Chriften veranlagt mit unfern Ges 
danken in die vergangene Zeit zurüffzugehen, fo oft ung fo etwas 
entgegentritt! Denn weil ung alles Verderben in der chriftlichen 
Kirche als eine Verfchlimmerung erfcheint, welche bie fleigende 
Ermweffung unferer Seligfeit unterbricht: fo müffen wir voraus: 
fezen, daß das beffere fchon einmal da gemefen ift, von dem wir 
nur leider wieder abgewichen find; teil alle Heil von dem 
Einen kommt, der ung zur Heiligung gemacht ift, fo müffen mir 
auch glauben, daß die reinften und größten Wirkungen von ihm 
felbft unmittelbar ausgegangen find. Darum bangen wir mit fo 
freudiger Sehnſucht an den fchonen Bildern von der Reinheit 
der erften chriftlichen Kirche, von der heiligen Lauterkeit des Sins 
nes, womit ſie den Glauben empfing und bewahrte, und von ber 
ungefärbten Liebe, welche bie Herzen der Ehriften durchdrang. 
Darum, wenn ung ein VBerderben unferer Zeit fchmerzlich bewegt, 
fuchen wir rüffwärts bliffend eine frühere Zeit, welche frei das 
Son war. Wie oft gedenken wir in diefem Sinne mitten unter 
einem verfünftelten Gefchlechte an die edle Einfalt früherer Zeis 
ten! Wie oft erquiffen wir ung an dem unerfchütterlichen Mus 
the, den die Märtyrer des Glaubens in dem Bekenntniß der 
hriftlichen Wahrheit betwiefen! Wie oft fegnen wir die erhabene 
Kraft, welche die Ehriften früherer Jahrhunderte in ihrem Wir; 
fen für die höchften Angelegenheiten der Welt entwiffelten, bie 
‚ eiferne Beharrlichkeit, mit welcher fie das Heilige Gefchäft der 
Verbreitung des Chriftenthums betrieben! Wie gern möchten 
wir mit der Reinheit und dem Heldenfinne, mit der Tapferkeit 
und der Treue alter Zeiten die Gegenwart befruchten und er 
neuern. Natuͤrlich alfo, daß ung dies alles erhöht vor die Seele 
tritt, wenn wir in begeifterter Innigkeit Gebet und Flehen vor 
Gott bringen, wenn die Liebe zu Chrifto und feinem Neich ung 
mit befonderer Gewalt ergreift und die Seele über ihren gewoͤhn⸗ 
lihen Zuftand erhebt. Won melchen würdigen Geftalten fehen 
wir da den Erlöfer begleitet, der ſich in der Seele verflärt! Wie 
entzüffte Maler ihn ung oft barftellen umgeben von gläubigen 
aus ganz verfchiedenen Zeiten: fo erfcheine er der Seele mitten 
unter den Erftlingen der vollendeten, welche ihr Blut vergoffen 
für feinen Namen, unter den Lichtern der Kirche, welche zugleich 
Vorbilder der Heerde waren, gefchmükfe in wahrer Demuth mit 
allen Früchten des Geifted, unter den auserwählten Werkzeugen, 
welche nach langer Finfterniß das Licht de8 Evangeliums wieder 
vor aller Augen hingeftellt haben, daß es feinen Glanz weis um: 
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ber verbreiten konnte. Und nicht bie Vergangenheit an und fir 
fi iſt es, mit der fih unfere Seele befchäftiget, fondern bie 
Sorge für die Zufunft ift ed, was ung jene fo vergegentwärtigt. 
Wie daß Leben der Ehriften fich reinigen und erfrifchen, und 
neuer Eifer in faft erftorbene Glieder zurüfffehren, wie viel Duns 
Eelheit verfchwinden würde, und in welchem Maße die Schäse 
der Weisheit fi) mehren würden, und lebendige Erfenntniß der 
Wahrheit die Gemüther frei machen, kurz welche felige Verwand⸗ 
lung mit uns vorgehen Eönnte, wenn fo die alte Zeit fich mit 
der neuen verbinden, und jene theuren Geftalten noch einmal auf: 
treten koͤnnten, um bag Werk, welches fie in frühern Zeiten voll⸗ 
bracht haben, in ber unfrigen noch einmal zu vollbringen: dag 
ift es, was uns in folhen Augenblikfen der Betrachtung am 
meiften aufregt. Und fo ift e8 auch recht und gut; dadurch erft 
erhebt ficy die Klarheit des felig erfüllten an Entzüffung gren⸗ 
genden Bewußtſeins über den Zuftand geiftiger Träumerei, der 
dem fchlafirunfenen Selbfivergeffen näher ift al8 der wahren Ber 
fonnenheit; dadurch erft werden folche Aufregungen des Geiftes 
erft für ung felbft fruchtbar und fegengreich, fo wie wir nur das 
durch im Stande find, tie auch dag Beifpiel der Jünger ung 
zeigt, auch hernach noch heilfam und erbaulich über folche Ver⸗ 
gegenmwärtigungen der Vergangenheit Geſpraͤch zu führen und fie 
auch für andere in treuem Gedächtnif aufzubewahren. Aber 
wenn wir nun mehr verlangen; wenn wir die fegensreiche Ahnung 
in eine finnlichere oder prophetifche Gewißheit zu verwandeln 
fireben; wenn wir etwas genaueres wiffen möchten über die bes 
vorfichende Geftaltung der Dinge und die Helden der Vergan⸗ 
genheit gleichfam ausführlicher vernehmen über dag, was ber 
Gegenwart noth thut, und wie fie c8 aus derfelben hervorrufen 
würden; wenn wir zu dem Ende Hütten bauen möchten auf einer 
folchen Höhe der Verklärung und länger verweilen in bem Ge: 
biete der freien geiftigen Beſchauung, um die herrlichen Geftalten 
gleihfam mit Händen zu greifen und fo erft recht zu befizen: 
dann entjchtwinden fie aucd uns in der lichten Wolke. Warum 
aber? Gewiß m. gel. Fr. um und defto fefter davon zu über 
zeugen, daß was einmal geweſen ift nach der etwigen Ordnung 
Gottes fo nicht wiederkehrt; daß es nicht die lebendigen Geftal- 
ten ber Vergangenheit felbft find, fondern außer ihren Schriften 
und Werfen, welche ihr urfprüngliches eignes Leben fortfezen, 
mar ihr Geift, der in einer fernen Zukunft wiederfommen Fann, 
aber nicht in berfelben fondern im einer andern lebendigen Ge 
fialt. Auch Elias war nicht felbft wieder gefommen zu den Zei: 
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ten des Meſſias, mie das Volk glaubte und hoffte; aber ber 
Geift des erſten Predigerd der Buße Ichte wieder auf in dem 
firengen Zeitgenoffen und Vorläufer des Erlöfere, in dem os 
bannes, ber auch ein Mann der Wüfte nicht aß und nicht tranf 
und fo den Ruf feiner Unabhängigkeit vor fic her tragend mit 
gleicher Unerfchroffenheit wie Eliad auch vor bie mächtigen der 
Erbe hintrat um fie ihrer Uebertretungen zu zeihen, ber ein neuer 
Eliad auch jede geiftige Abgötterei befriegte um der wahren Er 
kenntniß des Waters, die ung der Sohn bringen follte, vorzuar⸗ 
beiten. Auch Mofes erfchien nicht felbft wieder, tie einige ges 
hofft hatten; aber der gebietende zufammenhaltende Geift bed als 
ten Geſezgebers feine Geduld und feine Treue lebten wieder auf 
in den erften Juͤngern des Herrn, welche von ihm die heiligen 
Ordnungen empfingen, welche fie feiner Kirche gaben. Er lebte 
auf in Petrus, ber des Fleinen Häufleins Wortführer war vor 
den Hohenprieftern, wie Mofes feined Volkes vor Pharao, und 
immer wieder drang auf die Freiheit zu predigen im Namen 
Jeſu von Nazareth; in Paulus, der jenem Gefeze abgeftorben 
durch dag Gefez und nur in Ehrifto lebend, gleich Mofes, ber 
der ägnptifchen Weisheit entfagt hatte um nur auf die Stimme 
Jehovas zu hören, eben fo unter fchweren Kämpfen mit heftig 
wibderftrebenden Motten doch endlih aus Juden und Heiden uns 
ter dem Geſez des Glaubens ein Volk des Herrn zufammenfügte, 
daß gewifi wäre, durch das Gefes der Werke würde fein Fleiſch 
gerecht vor Gott; — er lebte. wieder auf in Johannes jenem 
Lieblinge des Herrn, der nicht müde ward das große Gefez feines 
Herrn, daß feine Jünger fi unter einander lieben follten mit 
ber Liebe, womit er fie geliebt habe, nicht nur mit lieblicher 
Rede zu wiederholen fondern auch, was der höchfte Triumph 
eines Geſezgebers ift, durch fein ganzes Weſen den Geift beffel: 
ben der Schaar ber Ehriften einzuhauchen. Daffelbe nun gilt 
auch von allen ausgezeichneten Werkzeugen Gottes in der -hrift: 
lichen Kirche, von diefen Apofteln felbft, welche der Kerr mwür: 
digte Zeugen feiner Verklärung zu fein, bis zu ben jüngft hinge— 
fchiebenen Dienern deffelben, die wir gemeinfchaftlih mit treuer 
Anhänglichkeit verchren und mit wohlmeinender Sehnfucht zurüff: 
wünfchen. Der göttliche Geift wirft und bildet für eine jede. 
Zeit befonder8 nach feinem unerfchöpflichen Reichthum. Der 
fromme Wunſch, daf dag alte wiederkehren möge, wird nie buch: 
feäblich erfüllt; e® Fann immer nur wiederkommen in einer neuen 
Geftalt. Darum. gelingt e8 und eben fo wenig als jenen Juͤn— 
gern, die großen Männer der Vergangenheit, deren Bilder in den 
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reichften Augenbliffen des Lebens in unferer Seele lebendig aufs 
feigen, nach ihrem ganzen eigenthümlichen Wefen in die Gegen» 
wart oder in eine Fünftige Zeit: beftimmter hineinzubenfen, fo daß 
twir fie darin gleihfam leben und handeln ſehen; fondern ber 
biefem Beftreben verfchwinden fie, und ber gleiche Wunfch 
mird ung eben fo verfagt, tie ber Herr ihn feinen Sjüngern 
verfagte. 

Aber daffelbige beffere und größere, mas ihnen begegnete, 
wird auch uns im gleichen Falle nicht fehlen. Als fie naͤmlich 
den vergeblichen Wunſch ausgefprochen hatten, toͤnte ihnen ſtatt 
der Gewährung bdeffelben aus jener lichten Wolke, in welcher bie 
heiligen Geftalten zu ihrem Leidmefen verfchtwanden, Die Stimme 
entgegen, Das ift mein lieber Sohn, an dem ic) Wohlgefallen 
habe, den follt ihr hören! So auch ung m. a. Sr. Darin, muß 
jede fromme Betrachtung der Vergangenheit, jeder geiftige Um⸗ 
gang mit unfern großen Vorgängern im Glauben nothwendig en« 
den, daß fie ung noch im Verſchwinden mit himmliſcher Stimme 
baffelbe zurufen, und daß, fo wie wir fie in frommer Betrachtung 
nur in der Begleitung bes Erlöfers erbliffen, fo fie und auch 
mit allen unfern guten Wünfchen für die Zukunft auf den Einen 
jurüffmweifen, auf dem allein unmittelbar dag göttliche Wohlge⸗ 
fallen ruht. Nicht von ihrer Wiederkehr fondern von der Ges 
malt, die diefem gegeben ift im Himmel und auf Erden, follen 
mir unfer und unferes Gefchlechtes Heil erwarten; alles, tag 
erfcheint und vorübergeht und, ift e8 einmal verfchwunden, auch 
in befeligender Erinnerung nicht lange kann feftgehalten werden, 
fol ung auf den Einen zurüffführen, ber nicht verfchmwindet fons 
dern bei ung bleibt bi8 an der Welt Ende. Don dem follen 
wir nicht mur alles erwarten, fondern den follen wir vornehmlich 
auch hören, damit wir nicht etwa mitten unter den beften Wuͤn⸗ 
hen boch das unfrige bei der Entwiffelung der Zufunft verfäus 
men. Und er, wenn wir nur hören wollen, bört nicht auf zu 
und zu reden in feinem Wort und durch feinen Geift, der ihn 
und daß feinige verflärt. Wie er felbft, nicht mehr der überir: 
difch glängende und verklärte fondern, voie fie gewohnt waren ihn 
täglich zu fehen, mit feinen Juͤngern herabftieg von dein Berge 
ber Verklärung: fo geleitet er auch ung von den Höhen der An» 
dadıt ‚und der Betrachtung in die Thäler des Lebens zurüff, und 
feine befeligende geiftige Gegentart bleibt ung, wenn auch jene 
Berflärung des Augenblikks verſchwunden, und unfere Seele in 
ihren gewohnten Zuftand zurüffgekehrt if. Und fo wie er erft 
unten im Gefpräch feinen Juͤngern einigen Auffchluß gab über 


daß, was fie gefcehen hatten: fo wird er auch uns am meiften 
erft in dem gewöhnlichen Verlauf unfere® Lebens, nenn wir nur 
fromm und treu an ihm halten, je nachdem mir es bedürfen, 
eines nach dem andern enthüllen von dem göttlichen Rathſchluß 
und ung immer mehr über alles verfiändigen, was ung geheim; 
nißvolles ift vergönnt worden. 

Laßt ung aber ja nicht vergeffen m. Br., daß eben biefe 
geiftige Gegenwart des Erlöferd, die nicht flüchtig vorübergeht 
fondern ung immer bleiben kann, für ung alle die Hauptfache ift, 
und jene höheren Verklärungen des Erlöfers vorzuͤglich dazu bie, 
nen follen biefe zu beleben und uns in- Bezug auf fie gegen ben 
nachtheiligen Einfluß irdifcher Eindrüffe zu fichern. Darum ift 
auch die tägliche Gegenwart des Erlöfers das Gut, welches ung 
allen ohne Unterfchiedb verheißen ift, und beffen Beſiz uns immer 
gewiß bleiben muß. Jene Verklärungen aber zu fchauen, das 
wird nicht allen gegeben, wie auch der Herr nicht aile feine Juͤn⸗ 
ger mitnahm auf den Berg, fondern nur drei wählte er aus 
dazu. Wenn aber auch nicht alle unmittelbar jene höheren Ers 
regungen des Geiftes erfahren, fondern nur einige von ung ihrer 
geroärdigt werden: fo find fie doch ein gemeinfames Gut, beffen 
Werth wir alle richtig müffen zu fchäzen wiſſen, damit wir weder 
durch) Wahn und Täufchung verführerifcher oder verfchrobener 
Menfchen uns täufchen laffen noch auch freventlich verwerfen, 
was eine ausgezeichnete Gabe bes Höchften if. Denn der Herr 
befahl jenen drei Apofteln Stilfchtweigen, aber nur bis zu feiner 
Auferfiehung, dann follten fie Zeugniß geben von dem, was fie 
gefehen und gehört hatten. So wirb natürlich aud jeder, dem 
ähnliches gegeben wird, die außerordentlichen Erfahrungen feines 
Gemuͤthes anfangs in heiliger Stille verwahren, aber doch nur, 
bis der Segen davon in ihm felbft zur Neife gefommen ift, und 
eine Zeit gefommen, wo fie auch andern verftändblich fein und 
zum Segen gereichen können. Go möge denn jede höhere Vers 
klaͤrung des Erlöfers in einer einzelnen Seele redyt vielen gereis 
chen zur Erleuchtung bes Geiftes zur Befeftigung bes Herzens 
und zur Belebung des treuen Eifers für dag gefegnete Reich un: 
feres Herrn. 


XXVI. 
m Todtenfef. 





Troft und Freude in Bezug auf unfere entfchlafenen. 


Tert. Soh. 6, 39. 40. 


M. a. Fr. Seit jenen denkwuͤrdigen Jahren, in denen ſo 
viele der unſrigen bei der glorreichen Vertheidigung des gemein— 
famen Baterlandes ihren Tod fanden, befteht unter ung die Eins 
rihtung, daß wir unfer Firchliches Jahr damit befchließen derer 
befonders zu gedenken, welche in dem Laufe deffelben aus unferer 
Mitte find abgerufen worden. Nicht als ob wir zurüfffehren 
wollten zu jener urfprünglich gewiß aus reiner frommer Liebe 
entfiandenen Vorftellung, welcher eben deshalb auch wahres zum 
Grunde liegt, die aber nur in Wahn und Mißbrauch auggeartet 
tvar, als ob wir nämlich unferen entfchlafenen noch Fönnten eine 
hülfreiche Hand leiften jenfeit des Grabe; als ob Fürbitte und 
Dpfer ihnen konnten zur Milderung und Berbefferung ihres Zu: 
ſtandes gedeihlich fein: fondern deswegen feiern wir diefen Ges 
denktag, damit — wie zu allgemeiner Erbauung auch damals auf 
fo herrliche Weife gefchah, und wie es dem Verbande der Ehri: 
fen fo fehr geziemt — der Schmerz, den die einzelnen empfinden 
über den Verluſt, welchen der Herr einen jeden in feinem näch: 
ftien Kreiſe hat erleiden laffen, ein allen gemeinfamer werde, und 
damit wir ung dabei unter einander tröften und aufrichten mit 
den herrlichen Verheißungen der Schrift. 

Diefe finden wir nun in den eben verlefenen Woten des 
Erlöfers. Es giebt unter feinen Reden über diefen Gegenftand 
mehrere, bei denen man zweifelhaft fein kann, ob er vor der 
leiblichen Auferſtehung redet oder von dem Erwachen aus dem 
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geiftigen Tode zu dem neuen von ihm ausgehenden geiftigen 2a 
ben. Diefe ung von Sohannes aufbewahrten Worte aber find 
in dieſer Hinficht vollfommen Ear, ba der Herr beides deutlich 
unterfcheidet und befonders aufführt, zuerft das ewige Leben, wel 
ches diejenigen fchon haben, welche den Sohn fehen und an ihn 
glauben, und dann dag Auferwekktwerden am jüngften Tage, wo— 
von er auch vorher fchon geredet, und welches er ihnen als 
etwas zufünftiges verheißt. Go laft uns denn dieſe Worte des 
Erlöfers näher in Betrachtung ziehen und ung durch fie unter 
einander erwekken nicht nur zum Trofte fondern auc zu 
einer recht hriftlichen Freude an unfern entfchlafenen. 
Mir finden aber hier zwei Verheißungen und, wie der Herr fi 
felbft ausörufft, zwei Willensmeinungen feines Vaters im Him— 
mel, die er ung hier eröffnet; die eine ſchließt den Grund in ſich 
zu einer allgemeinen Freude an allen unfern entichlafenen 
ohne Unterfchied, Die zweite zu einer befonderen noc, höheren 
Sreude an einem von ihm befonders bezeichneten Theile derfel 
ben. Darauf laßt ung mit einander unfere chriftliche Aufmerk— 
famfeit theilnehmend richten. 

Nur freilich ehe wir unfere Betrachtung wirklich begimmen, 
müffen wir ung zuvor darüber verfändigen, daß es wirklich 
zweierlei iſt, was der Herk in den verlefenen Worten fagt, zuerſt, 
Das ift der Wille des Vaters, der mic) gefandt hat, daß id 
nicht8 verliere von allem, dag er mir gegeben bat, fonbern 
Daß ich es auferwekke am jüngften Tage; und dann unmittelbar 
Darauf, Das ift aber der Wille deffen, der mich gefandt hat, 
daß wer den Sohn fichet und glaubet an ihn babe dag ewige 
£eben. Daß nun der fendende, von dem er zulezt redet, ber 
felbige ift, den er vorher den Vater nennt, der ibn gefandt habe, 
das verfteht fich gewiß von felbf. Wenn cr aber binzufügt, 
daß wer den Sohn fichet und glaubet an ihm habe dag ewige 
£eben, und er werde ihn auferwekken am jüngften Tage: fo ware 
wol ſchwerlich einzufehen, warum der Herr fich fo unmittelbar 
follte wiederholt haben, wenn er nicht etwas anderes verftände 
unter dem Ausdruff, Mer den Sohn fichet und glaubet an ihn, 
als unter dem, Alles, was mir der Vater gegeben hat; und chen 
fo etwas anderes unter dem, Daß diefer habe das ewige Leben, 
als unter jenem, Daß ich nichts 58 von dem, was mir der 
Vater gegeben hat. Der Erloͤſer alſo m. g. Fr. unterſcheidet die— 
jenigen Seelen, welche indem ſie an ihn glauben in dem hoͤchſten 
und engfien Sinne des Wortes ſich ihm ſelbſt gegeben haben, 
von denjenigen, welche erft der Bater ihm gegeben bat; und eben 
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darum meine ich, was er zuerft ſagt, das giebt uns die Auffor: 
derung zu einer allgemeinen Freude in Beziehung auf alle unfere 
entfchlafenen, was er aber hernach fagt, zu einer befonderen 
Freude an denjenigen, welche in dem Icbendigen Glauben an ihn 


gelebt und nach feiner Verheißung bier fchon das ewige Leben 
genoffen haben. 


I. Was nun das erfte betrifft, fo ift es ja gewiß unfer 
gemeinfamer Glaube, daß alle diejenigen, welche durch dag hei: 
lige Wafferbad der Taufe in die Gemeine der Ehriften aufgenom: 
men worden, auch gleihfam von dem Water felbft dem Sohne 
gegeben find. Und ganz vorzüglich fage ich das auch von uns 
fern Kindern, welche wir nad) der uralten Sitte der chriftlichen 
Kirche fchon in ihren erften Lebenstagen auf diefe Weife in die 
Gemeine der Chriften aufnehmen. Dem Herren weihen wir fie 
in diefem heiligen Saframent zum Eigenthum in chriftlichem Ge- 
bet und Flehen and betrachten fie fchon von diefem Augenblikke 
an als die feinigen. Fragen wir nun, in welchem Sinne aber, 
giebt doch der Vater dem Sohne alle diejenigen, die fo, wenn 
wir auch fagen wollten, nur in die äußere Gemeinfchaft der gläu: 
bigen aufgenommen find: fo ift uns wol daran Fein Zweifel, er 
giebt fie ihm, damit er fein Werk an ihnen beginne und immer 
weiter fördere; er giebt fie ihm zu der Bearbeitung des goͤtt⸗ 
lichen Geifteg, welchen ung eben der Sohn von dem Vater erbe; 
ten, und den der Vater ausgegoffen hat, auf daß er den Sohn 
in feiner Gemeine verfläre. Und daran zweifeln wir auch nicht 
in Hinficht unferer Kinder; fondern eben deswegen, teil bie vaͤ— 
terliche und mütterliche, die freundfchaftliche und gefchwifterliche 
Eiche, von der fie umgeben find, und die unausgeſezt auf fie ein 
wirkt, eine chriftliche Liebe ift, glauben wir, daß gleich vom An; 
fange ihres Lebens auch die Bearbeitung des Geiftes für dag in 
Ehrifto ung gewordene Heil an ihnen beginnt. Alle diefe alfo 
find es, die der Vater dem Sohne gegeben hat, und von ihnen 
allen erklärt er ung nun bier zu unferm Troſte und zu unferer 
Erquiffung: es fei der Wille des Vaters, der ihn gefandt hat, 
daß er nichts verliere von alle dem, was der Vater ihm gegeben 
hat. Nichts verliere alfe offenbar in Beziehung auf denfelben 
Zwelk, zu welchem fein Vater fie ihm gegeben hat. Das ift alfo 
der Wille des Höchften, welcher, fo fagt ung der Herr, zuerft in 
diefen Worten fund macht, daß von allen den Seelen, welche 
der Vater ihm einmal gegeben hat um fie feines Heiles theilhaf: 
fig zu machen, er aus biefer Bearbeitung des göttlichen Geiſtes 
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£eine verlieren folle. Und indem er nun hingufügt, Sondern daß 

ich fie aufertockfe am jüngften Tage, fo will er dadurd aus 

drhkklich fagen, daf er aud) durch den Tod Feine von ihnen aus 

diefem Zufammenhange, in welchen fie Gott einmal mit ihm und 

feinem Erlöfungstoerke gefezt bat, verlieren, und daß er fie am 

jüngften Tage auferwekken werde. Alfo auch wozu anders auf: 

erwekken, ald um das begonnene Werk des Heils an ihnen wei: 

ter zu fördern und zu der feligen Vollendung zu bringen, die er - 
das Haben des ewigen Lebens nennt. 

M. a. Fr. Don allen, welche in dem Laufe eines Jahres 
diefes irdiihe Leben verlaffen, find ein großer Theil ja wol bie 
ganze Hälfte nad) der Ordnung Gottes, welche in dem menfd): 
lichen Gefchlechte hier auf Erden beftcht, folche junge Seelen, in 
denen, weil ihr Geift feine gehörige Entwifkelung noch nicht er: 
halten hat, der Glaube an den Erlöfer auch noch nicht hat le— 
bendig werden koͤnnen. Ehe das Auge des Geiſtes ihnen fo weit 
eröffnet worden ift, daß fie haben in ihm fchauen Fönnen bie 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, fchließen fie das 
leibliche Auge fchon wieder für das irdifche Licht und dag irdi— 
fche Leben. Der Herr .aber giebt ung die Verheißung, das geis 
ftige- Auge, welches beſtimmt ift_ihn zu erbliffen, bleibe nicht auf 
immer gefchloffen; das Herz, welches beſtimmt ift ihm in Glau: 
ben und Liebe entgegen zu fchlagen, dieſes ‚geiftige Herz bleibe 
nicht auf immer erflarrt, fondern der Wille des Vater fei, daß 
auch durch diefe große Einrichtung der Natur — menfchlichen 
Kräften unüberwindlich, und nach welcher der Herr einem jeden 
im eingelmen und To auch dem Gefchlechte der Menfchen im gro: 
en feine Tage gezählt hat — Feine von den ihm gegebenen Sees 
len folle verloren gehen, noch er fein wohl erworbenes Necht an 
fie verlieren. M. g. Fr., wenn wir einen neuen Ankömmling in 
dieſem irdifchen Leben, unferer Liebe und unferer Pflicht beſonders 
anvertraut, willfommen heißen: was meinen dann die Entzüffun: 
gen unferes Herzens? was rührt ung fo tief und wunderbar? 
Was anders als diefes, daß da eine Geele ift, in der wir den 
göttlichen Keim follen entwikkeln helfen, der noch in ihr fchlums 
mert; die wir follen auf der einen Seite fo viel wir fönnen vor 
den Berirrimgen des Lebens bewahren, die auch für fie zu befor: 
gen find; auf der andern Seite aber vorzüglich dafür forgen, daß 
fie fo zeitig ald möglich den erkennen und finden lerne, durch 
welchen fie allein jenes ewige Leben befizen kanm, zu welchem fie 
beftimmt ift. Darauf ift von Anbeginn unfere Liebe gerichtet, 
und von Freude und Dankbarkeit. werden wir in dem Mafe be: 


397 


wegt, als wir bemerken Eönnen, daß diefes Werk gedeiht und ges 
fordert wird; von Gorge und Schmerz hingegen, wenn e8 ftofft 
oder zurüff zu fchreiten fcheint. Wenn mun ein großer Theil 
diefer jungen Seelen noch in dem erften Anfange des Lebeng, 
wo Eltern und Pfleger dem Anfcheine nach wenig mehr haben 
leiften können als nur das leibliche und irdifche Leben fchüzen 
und entwiffeln und den erften Keim der Liebe, in welchem das 
finnliche noch fehr mit dem geiftigen gemifcht, und diefes noch) 
jenem untergeordnet erfcheint, diefen doch als das befte in ihnen 
zu pflegen und zu bewahren, in der Hoffnung, daß ein noch ers 
freulicheres Leben bei der allmahligen Entwiffelung des geiftigen 
in ihnen aufgehen werde; wenn ein großer Theil von ihnen, fage 
ich, noch che diefe ſchoͤne Hoffnung anfangen Fonnte in Erfüllung 
zu schen, aus dem Gebiete unferer Sorge hinweggeruͤkkt und den 
Bemühungen unferer Liebe entriffen wird: o meld ein Troft, daß 
der Herr fagt, er folle nach dem Willen feines Vaters nichts 
verlieren von alle dem, was diefer ihm gegeben hat; aud) das 
Heinfte alfo nicht, auch das nicht, was noch nicht einmal anges 
fangen bat und noch nicht anfangen Fonnte die Bahn feines 
Heils zu betreten. 

Aber m. Fr. auch nicht an allen, welchen das Leben laͤn— 
ger bewahrt wird, gehen jene fchönen Hoffnungen in Erfüllung. 
Auch noch mitten in der Fülle des Lebens und der Kraft zeigen 
fi) viele unter ung fo, daß wir nicht recht willen, ob wir wol 
das Wort des Herrn auf fie anwenden duͤrfen: daß wer an ihn 
glaubt das ewige Leben fchon hat; ja gar mandye durchtwandeln 
den größten Theil ihrer irdischen Laufbahn fo, daß fie zwar aller 
dings, weil fie der äußern Gemeinfchaft der Ehriften angehören, 
auch der Bearbeitung ihrer Geelen durch dag göttliche Wort und 
den göttlichen Geift fo wie durch den Einfluß chriftlichen Lebens 
und chrifilicher Sitte nicht ganz entgehen koͤnnen, aber indem fie 
ſich dies alles wenig aneignen, und ung wenig oder gar Feine 
Früchte davon zu Geficht kommen, fo daß ihr Bekenntniß des 
Erlöfers, wenn fie ihn noch irgendwie bekennen, ung als etwas 
gar Äuferliches erfcheint, weil wir um nichts fchlimmeres zu far, 
gen fo wenig von feinem Ginn, fo wenig Spuren einer lebhafs 
ten Befchäftigung mit ihm wahrnehmen. Wenn alfo auch folche, 
denen es nicht an Zeit gefehlt hat, und denen die Duelle des 
Heils nicht verfchloffen geweſen ift, die aber doch des ewigen 
Lebens nicht find theilhaftig geworden, aus diefem zeitlichen ab« 
gefordert werden? — Ja m. g. Fr auch auf diefe follen und 
dürfen wir dag Wort des Herrn anwenden, welches wir eben 
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betrachtet haben. Auch fie hat der Vater dem Erlöfer gegeben, 
deffen Namen über fie ift angerufen worden, und zu deſſen Eigen» 
thume fie geweiht find; auch fie Fann er alfo und foll er nicht 
verlieren, weil der Vater fie ihm gegeben hat. Und warlich m. 
g. Fr., wenn wir ed näher erwägen, werden wir eine gewiſſe 
Achnlichkeit nicht verfennen koͤnnen zwiſchen dieſen und denen, 
die fchon beim erften Anfang des Lebens wieder von diefer Erbe 
abgefordert werden; und wenn mir ung bdiefe recht vorhalten, 
fo werden wir die Anwendbarkeit jener Verheißung auch auf 
ſolche unferer Brüder nicht bezweifeln koͤnnen. 

Wir unterfcheiden in dem Menfchen „an Leib und Geele 
eine große Mannichfaltigkeit: von Kräften und von Vermögen, die 
jeder in verfchiedbenem Maße aber doch jeder alle befist. Jede 
derfelben hat ihre eigene Gefchichte und ihre eigene Entwiffelung; 
in jeder unterfcheiden wir dag erfte Erwachen gleichlam das Find: 
liche Alter und dann die Zeit des Wachsthums und der Blüte, 
ſowie die Zeit, wo fie ihre Früchte bringen foll in dem ganzen 
Zufammenhange des menfchlichen Lebens. Wie diefe Kräfte fich 
nur nach einander entwiffeln, fo beruhet eben ‚darin der Unter: 
fchied, den Gott nach feiner unerforfchlichen Weisheit unter die 
Menfchen gefest hat, daß in dem einen die Entwiffelung diefer 
verfchiedenen Kräfte rafch auf einander folgt, in dem anderen 
Die eine hinter der andern zuruffbleibt, ja in jedem wol manche 
nie zu ihrer vollen- Entwiffelung gelangt. Die größte Gabe aber 
unter allen diefen iſt eben jene, an welche allein fi unmittelbar 
das Heil, welches ung in dem Erlöfer gegeben ift, anfnüpfen 
kann, jenes wenn e8 einmal erwacht und zum Bewufitfein ge 
fommen ift nie wieder ganz zu unterdbrüffende Gelbftgefühl der 
menfchlichen Seele, daß fie zu etwas höherem beſtimmt ift, was 
fie aber für fich allein und ohne die Hülfe, die ung Gott in dem 
Erlöfer gereicht hat, nicht erreichen Fann. Wenn diefes ſich zus 
erft regt und erwacht, zeigt es fich als eine Sehnfucht nach etwas 
über das gewöhnliche Tichten und die gewöhnlichen Befriedigun: 
gen der Menfchen erhabenem. Mit diefer Sehnfucht kann die Seele 
vieleicht noch lange umherſchweifen, ehe fie Befriedigung bei dem 
findet, der ihr fo lange ſchon nahe gemwefen, aber den fie oft erſt 
fpäter erkennt. Schen wir nun fo viele Menfchen alle Kräfte 
des Geiftes entwikkeln ihre Blüte tragen und ihre Früchte, aber 
diefe will noch nicht weder zur Blüte noch zur Frucht gedeihen: 
was koͤnnen wir anderd fagen, als in diefem Sinne find fie noch 
Kinder. Sie find in der Bewußiloſigkeit, in welcher fie in dem 
srften Anfange ihres Lebens in Beziehung auf alle ihre verſchie⸗ 
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3. 
an denen Kräfte und auf alle Theile ihrer Beftimmung waren fich 
* aber hernach herausgearbeitet haben und zur Beſinnung gekom⸗ 
men find, im derſelben Bewußtloſigkeit find fie in dieſer einen 
5 Seichung geblieben, und das irdifche Leben hat nicht vermocht 
diefen böchften und edelften Keim in ihnen zu entfalten. Kinder 
fi find fie alſo geblieben in diefer höheren GSelbfterfenntniß, welche 
; alle Menfchen als bußfertige Sünder zu den Füßen des göttlichen 
Sohnes hinführt, und dies verurfacht, dag wenn fie ihn fehen 
fie auch an ihn glauben; Kinder find fie geblieben in diefer Ers 
° Eenntniß ihrer felbft und in diefem Streben nach demjenigen, was 
Gott auch ihnen zum Ziele gefezt hat, und wie allerlei Unarten 
. immer daraus entftehen, wenn einer in irgend einer Hinficht über 
die Gebühr lange Kind bleibt und unentwikkelt, fo ift es auch 
ihnen ergangen, und als folche Kinder verlaffen fie nun dieſes 
irdifche Leben. Darum aud) fie wird der Herr nicht verlieren, 
denn der Vater hat fie ihm gegeben, und das iſt der Wille deffen 
der ihn gefandt hat, daß er nichts verliere von alle dem, was er 
ihm gegeben hat; auch fie wird er auferwekken am jüngften Tage, 
um das Werk, welches bier nicht weiter fortgefchritten ift, nach 
dem göttlichen Nathichluffe über jede einzelne Seele und nad) 
Maßgabe deffen, was an fie gebracht werden und in ihr. felbft 
mitwirken muß, dort wieder aufzunehmen und weiter fortzufezen. 
Darum wollen wir ung m. g. Fr. mit diefem Worte tröften; und 
wenn wir auf diefe Verfchiedenheit zwifchen denen, welche den 
Namen der Ehriften führen, als auf die größte, twelche e8 unter 
ung geben kann, nicht ohne ein inniges Mitgefühl und einen 
theilnehmenden Schmerz binfehen: fo fol diefer Schmerz fich vers 
lieren, indem wir auf die Macht vertrauen, welche der Vater dem 
Sohne gegeben hat. Denn daran dürfen wir nicht zweifeln, daß 
das wahr fei, was er ald den Willen des Vaters, der ihn ges 
fande hat, fo beſtimmt ausfpricht; und am wenigſten mögen twir 
ja wol, mir die wir ein Herz voll Verlangen und voll Glauben 
an ihn in ung fragen, am wenigſten mögen wir dann zweifeln, 
wenn er die theuerfte Hoffnung, die irgendwie in allen Geſchlech— 
tern der Menfchen erwacht ift und ſich fortgepflanzt hat, fich als 
einen befondern Theil deffen wozu der Vater ihn gefandt hat fo 
aneignet, daß er ung verfichert, eben deswegen werde er alle die, 
welche ihm der Vater gegeben hat, auferwelfen am jüngften Tage, 
weil er nichts verlieren foll von dem, was er ihm gegeben bat. 
Und weil der Herr mit dem menfchlichen Gefchlechte, zu deffen 
Heil er geſandt ift, auf eine fo ungertrennliche Weife zufammen: 
hängt, nicht nur in dieſem irdifchen Leben fondern für den gans 
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zen Umfang der Beftimmang ber vernünftigen unfterblichen Seele: 
fo dürfen wir das eine, auch wo es und betrubt, nicht ohne das 
andere betrachten; und wenn ung die menfchlihe Schwachheit 
und Rohheit, Gebrechlichfeit und Unbildfamfeit auf der einen 
Seite niederbeugt, fo ermuthigt ung auf der andern Seite die 
Macht deffen, der der Anfänger und Vollender unferes Glaubens 
ift, fo mie die göttliche Verheißung, daß was ihm der Vater eins 
mal gegeben hat er nicht verlieren foll,‘ bis es fich felbft ihm 
ganz und vollfommen giebt und in diefem vollkommenen Hinge 
ben das ewige Leben finder. 

Wenn uns nun aber diefes Wort de8 Herrn beruhigt m. 
9. Sr., fo wollen wir und auch daran genügen laffen und nicht 
weiter forfchen nach dem, was ung nicht nöthig ift zu wiſſen zu 
unferm Troft und unferer Beruhigung. Wenn die Jünger des 
Herrn neugierige Fragen an ihn richteten, neugierig eben deshalb 
nur, teil fie außer dem Bezirke ihres Berufs und ihrer Thätigs 
feit lagen: fo pflegte er nur wie wir wiffen zu ihnen zu jagen, 
Das gebühret euch nicht zu willen, das hat der Vater ihm allein 
vorbehalten. Das mögen wir auch auf ung anwenden und ung 
geſagt fein laſſen. Wenn ung gelüftet nach einer genauen Er 
kenntniß fei es num überhaupt von dem, was zwifchen dem Ent 
ſchlafen für diefe Welt und dem Auferwekktwerden am jüngiten 
Tage liegt, oder insbefondere von dem Unterfchied zreifchen der 
Art und Weiſe, wie der Herr diejenigen, die er nur deshalb 
nicht verlieren darf und kann, weil der Vater fie ihm alle gege— 
ben bat, dem Ziele ihrer Beſtimmung näher bringen werde, und 
der Art, wie Diejenigen, welche ſich ihm felbft fchon gegeben has 
ben, nach feinem Gebote und nach feiner Verheißung mit ihm 
fein werden immerdar; wenn mir nad) einer deutlichen Erkennt: 
niß von diefem Unterfchiede ftreben: fo wollen auch wir ung fa 
gen, Art und Weife hat der Water ihm felbft feiner Macht und 
feiner Weisheit allein- vorbehalten. 


1. Darum aber bleibt es eine vorzügliche Tröftung, die 
ung der Herr giebt, ja wir Dürfen fagen eine befondere Sreude, 
zu der er ung berechtiget in der zweiten Verheißung, welche er 
bier ausfpricht, indem er fagt, Das ift der Wille deffen, der mich 
geſandt hat, daß wer den Sohn fichet und glaubet an ihn habe 
das ewige Leben, und ich werde ihn auferwekken am jüngften 
Zage. Daß nun das ewige Leben bier als das gegenwärtige 
unterfchieden wird von der Aufforderung am jüngften Tage alg 
einem noch bevorfiehenden, darauf babe ich vorber fehon auf: 
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merkſam gemacht. Doch warlich, daß der Erloͤſer uns das 
ewige Leben nicht etwa nur verheißen ſondern auch wirklich gege— 
ben hat, und daß er alſo auch in den Worten unſeres Textes 
die ſeinigen in dieſer Hinſicht nicht nur auf die Zukunft nach 
dem Tode hat vertroͤſten wollen ſondern den wirklichen und ge— 
genwaͤrtigen Beſiz angedeutet hat, wie er daſſelbe ſehr bald dar— 
‚auf *) noch einmal wiederholt, den fie ihm bier ſchon verdanken 
follen: das braucht allen denen nicht erft bewieſen zu werden, 
die ihn und an ihm die Herrlichkeit deg eingebornen Sohnes 
vom Vater erkannt und an ihn geglaubt haben. Sa wir dir 
fen es fagen, wie der Erlöfer ſchon auf diefer Erde ein ewiges 
Leben führte vermöge der Fülle der Gottheit, die in ihm wohnte, 
und weil der Vater ihn nicht allein ließ: fo führen auch alle die 
ein ewiges Leben, Die mit ihm eins geworden find, wie er es 
mit dem Vater ift, und im deren Herzen er eingekehrt ift um 
mit dem Vater Wohnung darin zu machen. Denn diefe werden 
nicht mehr von etwas vergänglichem und finnlichem getrieben, 
fondern es ift eine unvergängliche Kraft, die eine fich immer 
gleich bleibende Liebe, von welcher alles ausgeht, und welche ihr 
ganzes Leben leitet, ihre ganze Seele erfüllt und alles in derfel 
ben ihrer ewigen Ordnung unterwirft. Und wie e8 dem ewigen 
£eben Gottes ohne Nachtheil gefchieht, daß feine ewigen Nath» 
fchlüffe auf zeitliche Art in Erfüllung gehen, und die von ihm ers 
fchaffene Welt fid) in der Zeit bewegt: fo ſchadet e8 auch uns 
ferm ewigen Leben nicht, daß was aus dem innern hervorgeht, 
Gedanken und Handlungen zeitlich find und vorübergehen, und 
wir für die Zeit auch zeitliches fchaffen und twirfen. Ja auch 
wenn uns durch Gottes Gnade bei zunehmender Heiligung der 
Glaube immer ftärfer wird im Ertragen und Ueberwinden, und 
die Liebe fich immer reiner zeigt in duldender Nachficht und in 
inniger Anfaffung und Unterftüäsung anderer: fo gemahnt ung 
auch das nicht eigentlich) als eine neue Gabe oder eine Deräns 
derung im innern Menfchen, fondern es ift immer daffelbe ins 
nere, was nur fräftiger heraustritt und fich offenbart. Und, das 
mit wir auch dag nicht verfchweigen, felbft wenn wir noch Ans 
fechtungen von der Sünde erleiden und Nachwirkungen fühlen 
von ben tadelnswerthen Gewohnheiten des früheren Lebens; 
wenn nur die Betrübniß, welche zur GSeligfeit führt, ung frei 
darſtellt von aller Freude an dem verberblichen; wenn nur ber 
inmwendige Menſch das Wohlgefallen unverrüffe fefthält an dem 
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Gefege Gottes: fo bleibet auch babei unfer Inneres aufgenom; 
men in die Gemeinfchaft des ewigen. Lebens. ja, befinnen mir 
uns recht, wie fich diefes innerliche reine Leben zu dem äuferlis 
chen zeitlichen verhält: fo finden wir noch mehr Getwährleiftung 
dafür, daß wirklich dag zeitliche vergangen iſt, und ein neues Ge 
ſchoͤpf ans Licht getreten. Denn fehen wir auf die Vergangens 
beit, fo finden wir, daß die ganze Zeit, mag fie num lang oder 
kurz geweſen fein, ehe wir in diefen lebendigen Zufammenhang 
mit dem Erlöfer und feinem Werfe aufgenommen mwaren, ung 
feitdem immer mehr in den Hintergrund zurüfftritt und als ein 
fremdes erfcheint. Sehen wir aber auf die Gegenwart und bie 
Aufunft, fo wird alle, was ung von außen bewegt, wie fehr 
es fonft der Gegenftand unferer Sorge und Theilnahme mar, 
ung immer mehr gleichgültig, weil wir, wiffen, daß in gllem, im 
Leid wie in der Freude, in böfen wie in guten Tagen, bag ewige 
Leben, an welchem wir jest allein bangen, fich immer gleich gut 
und Eräftig wird offenbaren koͤnnen. Iſt nun dem ewigen allein 
unfere Liebe und Aufmerkjamkfeit zugemwendet, find wir immer des 
einen und fich überall gleichen voll, und unterwirft dieſes feiner 
Ordnung alles andere: fo ift auch unfer Leben Fein zeitliche mehr 
fondern dag ewige. 

Wenn nun unfere lieben abgerufen werden im Genuß die: 
fe8 ewigen Lebens: was Fönnte ung wol ihretwwegen beunrubigen 
oder betrüben, fo wir doc) willen, daß der. Herr fie auferweffen 
wird am jüngften Tage? Denn anders kann er fie doch nicht 
erweffen.und feinem Vater darftellen als fie find, alfo im Beftze 
des ewigen Lebens! Gnade um Gnade haben fie fchon empfans 
gen aus feiner Fülle, und was ihre ift kann niemand von ihnen 
‚ nehmen. Zur Freiheit der Kinder Gottes find fie fchon hindurch» 
gedrungen durch den, der allein ung alle recht frei machen Fann, 
und die muß ihnen bewahrt bleiben. Wenn alfo gleich gefchrie: 
ben fteht, daß uns noch nicht erfchienen ift was wir fein werden, 
fo wiffen wir doch, daß ihnen und ung nichts weſentlich neues 
gegeben werden kann. Es ift gewiß diefelbe Seligksit de8 Glas 
bens und der Liebe, Diefelbe geiftige Gegenwart des Erlöfers in 
der Seele, die etwas weit höheres und herrlicheres ift als irgend 
ein leibliches Zufammenfein mit ihm gerefen fein kann, diefelbe 
lebendige Erfenntniß des Sohnes und des Vaters in dem Sohne; 
den dieſe Liebe und diefe Erkenntniß, weil fie Eein vergänglis 
ches menfchlihes Stuͤkkwerk find, muͤſſen ewig bleiben. Wiſ— 
fen wir nun Ddiefes, und wir haben dag fefte Vertrauen, daß 
der Zufammenhang, im welchem wir mit unferen fo entfchlafe: 
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nen durch den Erlöfer fliehen, ber in ihnen wie in uns und 
für fie wie für ung die Duelle deffelbigen ewigen Lebens ift, 
ungeftört derfelbe bleibt: was follte uns mol hindern über alle 
die entfchlafenen, die ung fo lange fie bier auf Erden wandel—⸗ 
ten erquiffe und ung vorgeleuchtet haben, ganz die reine Freude 
zu empfinden, zu welcher der Herr ung durch fein Wort erwek—⸗ 
fen will? oder was für eine Kunde über fie follte ung mol 
noch fehlen? Warlich ich wüßte nicht, in welcher Hinficht wir in 
Bezug auf fie nöthig haben foliten ung mit den Worten, daß 
der Vater Zeit und Stunde oder Art und Weife vorbehalten 
babe, zur Genügfamfeit einzuladen. Das Wefen der himmli: 
fhen Güter haben wir mit ihnen gemein in demfelben Glaus 
ben und derfelben Liebe; dag edelſte Kleinod unferer entfchlafes 
nen ift ung nicht fremd oder unbekannt, fondern wir befizen es 
wie fi. Wie aber der Schauplaz fein mag, auf welchem fie 
dieſes ewige Leben fortführen, ob und mann es nach umferer 
zeitlichen Weife beginnen, ob und mas fie zeitlich und Außer, 
li bewegen und auffordern wird, ob wir davon viel oder we— 
nig wiſſen, kann ung eben fo gleichgültig fein, als daffelbe 
uns in Bezug auf ung felbft auch hier fchon gleich gilt, ob es 
fo ift oder fo. 

Darım m. g. Sr. kann es über diefe unter unfern Brüs 
dern, wenn fie nach dem Nathichluffe Gottes von ung genoms 
men find, eigentlich Feinen Schmerz geben und Feine Thräne, 
Mir folgen ihnen nach, und ihr Andenken bleibet im Gegen. 
Wir folgen ihnen nach mit heitern Blikken des Glaubens und 
ber Liebe freudig dankbar, daß der Herr fie das ewige bier ſchon 
bat finden laſſen; ihr Andenken bleibet im Segen unter ung, 
weil e8 uns immer wieder zuruffführt auf dasjenige, was ihr 
höchftes Gut fchon in diefem Leben geweſen iſt und ihnen * 
genügen wird in jenem. 

Aber m. gel. über kurz ober lang werden auch wir unter 
diejenigen gehören, deren man im Stillen gedenken wird, wenn 
diefer Tag wiederkehrt. Wenn denn doch die Ruhe und bie 
Freude fo viel größer ift, womit wir derer gedenken, deren Glaus 
ben wir erkannt haben, und aus derem zeitlichem Leben ung dag 
ewige entgegengeleuchtet hat: möchten wir dann doch der zärtlis 
chen Liebe derer, unter welchen und für melche wir leben, keinen 
Zweifel darüber zuruͤkklaſſen, ob auch wir das ewige Leben ſchon 
gefunden und befeffen haben, Feine Beforgniß, ob wir noch etwa 
unbewußt Kinder geblieben find, in denen das höchfte des menſch⸗ 
lichen Dafeing noch nicht entwiffelt war, oder Eränkliche Kinder, 
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bie auch. der lauteren Milch des Evangeliums feinen Gefchmakt 
abgewinnen noch fie zur erften Nahrung bes geiftigen Lebens 
verwenden Fonnten! Möchte unfer ganzes Leben darauf berechnet 
fein allen, die uns angehören, von ber Freude an dem ewigen 
Leden, die jeder empfinden muß, wo er es erblifft, einen reinen 
und vollfommenen Genuß zu geben! Dadurd allein Eönnen 
nicht nur wir felbft ung fo lange wir bier auf Erden wallen 
über allen MWechfel des irdifchen erheben und in der Geligfeit 
feft gegründet bleiben; fondern dieſes allein Fann auch wenn 
wir von binnen gehen diejenigen, welche wir zurüfflaffen, voll 
fommen tröften über ung und ihnen allen irdifchen Schmerz ers 
fparen. Allein nicht nur an ung felbft wollen wir redlich das 
unfrige thun fondern auch an denen unter welche ung Gott ger 
fest bat arbeiten, damit alle, die noch nicht zum vollen Bewußt⸗ 
fein iheer felbft und ihrer höchften Beftimmung gefommen find, 
zu der Erfenntniß gelangen, welche fie natürlidy dazu bringen 
muß auch den Erlöfer zu finden und anzuerfennen. Denn daß 
alle, welche ihm fchon vom Dater gegeben find, nun auch fich 
felbft ihm bingeben in wahrem Icbendigem Glauben, und fo die 
fer Unterfchied immer mehr verfchwinde in dem Umfange der Chris 
ftenheit, vielmehr alle, welche unter uns entfchlafen in einem fols 
‚chen Lebensalter, in welchem der Glaube an den Erlöfer fchon 
Fonnte in der Seele hervorgerufen werden, aud) das ewige Leben 
das diefer gewährt fchon mögen genoflen haben, damit wir allen 
gleich getröfter und erfreut nachfehen können: diefes zu bewirken 
m. gel. Sr. ift das feligfte und berrlichfie Werk der chriftlichen 


. Liebe. Amen. 


Ja heiliger, barmherziger Gott und Bater! wir chren in 
tiefer Demuth deine unerforfchliche Weisheit, welche jedem die 
Tage feines Lebens gezählt und geordnet hat. Und wenn, bes 
vor fie abgelaufen find, der eine dem gemeinfchaftlichen Ziele une 
ferer Befiimmung näher gekommen ift, und der andere minder: 
fo vertrauen wir dir doch in Eindlicher Zuverficht alle an, twelche 
du von diefem Schauplaze abrufft, und glauben feft, dag du, 
der du deinem Sohn alle Gewalt gegeben haft im Himmel und 
auf Erden, auch dafür zu forgen weißt, daß er nichts verliere 
von al.m, was du ihm gegeben haft, wie denn Feiner deiner 
ervigen und feligen Natbichlüffe unerfüllt bleiben Fann. Sa du 
wirft durch ihn und um feinetwillen alle zur Geligfeit führen, 
wie wir wiffen, daß du deinen Sohn in die Welt gefandt haft, 
nicht daß er die Welt richte, fondern daß er fie felig mache. 
Uns allen aber, die wir noch auf Erden wallen, gewähre du 
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einen immer reichern Genuß des ewigen Lebens in der Leberein: 
fimmung mit dem, den du geliebt haft, und in dem du auch 
ung Fiebeft. Laß ung Leid und Schmerz wie Freude und Ruhe 
dazu gedeihen, daß diefes Leben in uns erftarfe und die Kraft 
getvinne, durch welche es uns den Tod und die Schreffen deg 
Todes überwindet. Amen. 
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XXVMI. 
Die Lehre des Erloͤſers vom Aergerniß. 


Text. Matth. 18, 7. 


M. a. Sr. Wenn wir ung, mie wir in einer Reihe von Bes 
trachtungen gethan, deffen aus dem Grunde unferes Herzens mit 
einander erfreuen, daß der Erlöfer nicht nur alles wiedergebracht 
hat, was die Sünde in dem menfchlichen Gefchlechte verdorben 
hatte, fondern daß wie der zweite Adam herrlicher ift als ber 
erfte fo auch das, wozu die Kinder Gotted durch ihn erhoben 
werden, etwas weit vortrefflicheres ift als alles, mas aus dem 
urfprünglichen Zuftande des Menfchen hätte hervorgehen Fönnen: 
fo giebt es wol nichts, was ung bei diefer Betrachtung mehr in 
der Demuth erhalten kann als dag eben gelefene Wort des Herrn. 
Ja mir mögen fagen, es twirft einen Schleier über die Herrlich: 
feit der Kinder Gottes in diefer Welt, durch “welchen fie bieweilen 
Faum durchfcheinen Fan. Denn wenn der Herr von Aergerniß 
redet, fo thut er das immer in Beziehung auf das Reich Gotteg, 
welches er zu fliften gefommen war, wie fich denn auch Xergers 
niß nicht anders denken läßt als in dem Gegeneinandertreten des 
guten und böfen, des wahren und verfchrten, des himmlifchen 
und irdifchen, und das heißt in diefem Meiche Gotted. Denn 
wo dies noch nicht ift, da ift auch noch Fein vollfommen gutes und 
wahres, noch Fein wahrhaft himmliſches, das dem irdifchen ent» 
gegentreten kann; fondern alles ift felbft in das irdifche und ſo— 
mit in das boͤſe und verfehrte mit verflochten. Go laßt ung 
denn diefe Lehre des Herrn vom Aergerniß, wie fie ung 
aus den Worten unferes Textes hervorgeht, mit einander erwaͤ— 
gen, ſowol um uns darüber zu tröften auf der einen Seite alg 
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auch den rechten Weg darin und die richtige Anficht darüber zu 
finden auf der andern. Es ift aber zweierlei, was ber Herr 
in den Worten unferes Tertes von dem Aergerniß fagt, einmal 
die Nothwendigkeit deffelben, und dann dag Wehe deffelben. 
Dies beides alfo laßt ung jezt mit einander betrachten. 


\ 

J. Zuerft fagt der Herr, Es muß ja Aergerniß kommen, 

und ftellt dies alfo dar als eine Nothwendigkeit und als etwas 
unvermeibliches. Wenn wir ung nun den Umfang diefer Noth» 
wendigkeit vergegenmwärtigen wollen, fo dürfen wir nur an jenes 
andere Wort des Herrn denfen, Am Ende der Welt aber wird 
der Herr feine Engel augfenden, und fie werden fammeln aug fei 
nem Meich alles Aergerniß und alle, die da unrecht thun *), um 
fie hinaus zu werfen. Hier fagt er un$ alfo ganz deutlich, erft 
wenn die irdifche Laufbahn feines Neiches werde zu Enbe gebracht 
fein, dann erft würden mit einander, wie denn beides zu einander 
gehört, das Aergerniß und diejenigen die Unrecht thun aus dem» 
felben binausgethan werden. Bis dahin alfo gilt das Wort, 
welches der Herr gefagt, Es muß ja Aergerniß kommen. Mir 
werben dies leicht in feiner ganzen Wahrheit erkennen, wenn wir 
uns fragen, woher denn das Xergerniß kommt. Zuerft und am. 
unmittelbarften m. g. Sr. fommt es aus der Sünde. Nicht zwar 
fo, als ob wir von allem böfen ohne Unterfchied fagen könnten, 
daß es ein Nergerniß fei, denn das wird es nur, indem es cine 
beſtimmte Wirkung auf andere bervorbringt. Iſt unfer Herz be 
feftigt gegen alles verfehrte und böfe, fo kann in ung nichts ans 
deres daraus entfichen ald ein inniges Bedauern und ein eifriges 
Beftreben dem böfen abzuhelfen und die Seele, in welcher es 
wohnt, dem guten zugänglich zu machen. Kann auf der andern 
Seite dag böfe auf die Kinder des Lichtes etwa deshalb gar nicht 
mwirfen, weil c8 ganz von ihnen abgefondere ift: fo können wir 
auch nicht fagen, daß e8 ein Xergerniß feiz denn es ift dann kei— 
ner, dem es Xergerniß geben kann. Die Kinder der Finfterniß 
nämlich verfichen ſich unter einander darüber; und wenn gleic) 
dem einen dieſe dem andern jene Geftalt der Sünde befonderg 
vertraut ift, fo entfchuldigen und rechtfertigen fie doch jeder das 
Nerfahren des anderen. Aber fo lange das böfe fich findet in 
der noch nicht ganz vollendeten Gemeine des Herrn, fo gereicht 
es ihren Mitgliedern zum Aergerniß; denn fie werden aufgereist 
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und fürchten Gefahr. Und wenn die böfen fi) gegen das Reich 
Gottes wenden, fei es nun mit eingeftandener Abficht um «8 zu 
fiören, oder unabfichtlich, indem fie fuchen fich in daſſelbe einzu— 
fchleihen und diejenigen, zu denen das Wort des Herrn fehon 
bindurchgedrungen ift, ſich aͤhnlich zu machen, fo entfteht im der 
Gemeine Aergerniß; denn die einzelnen werden verfucht und irre 
gemacht. Wenn ber Unglaube mit den auggefuchteften Klügeleien 
des menfchlichen Verſtandes ſich zmweifelnden Gemüthern nahet 
und ihnen die Lehren der Wahrheit verdächtig zu machen fucht, 
den Unterfchied zmwifchen dem ewig mahren und dem vergänglichen 
Schein, einen Unterfchied, den fie in einem gewiſſen Grade beuts 
lich erkennen aber noch weit Iebhafter und inniger fühlen, auszus 
gleichen und unfcheinbar zu machen fucht: dann gereicht er zum 
Hergerniß. Wenn die Luft mit allen Reizen der Anmuth und 
Schönheit angethan und unter dem Vorwande einer nichts wenis 
ger als die allgemeine Ruhe der Menfchen ftörenden Befriedigung 
unfchuldiger und natürlicher menfchlicher Neigungen bervortritt; 
wenn ihre Diener es fih zum eigenen Gefchäft machen durch 
mancherlei Erfahrungen und Zeugniffe darzuthun, wie viel beffer 
ſich derjenige befinde, der gefihieht es nur mit Verſtand und 
Klugheit auch wol alle feine Begierden in der Welt zu befriedigen 
fucht, ohne fich ängftigen zu laffen durch die Vorfpiegelungen des 
Gewiſſens, welche nur die Frucht alter Gewoͤhnungen und menſch— 
licher Anordnungen feien, nidyt aber etwas urfprüngliches in der 
menfchlichen Seele: dann entftcht Aergerniß. Und m. g. Fr. muß 
denn nicht alles diefes Fommen fchon deshalb, meil die ganze 
Herrlichkeit des Evangeliums unmöglich könnte offenbar werden, 
wenn e8 nicht Fame? Denn ift das nicht die große Verheißung, 
die dem Herrn gegeben ift, daß alle feine Feinde follen zum Sch: 
mel feiner Füße gelegt werden: fo muß ja auch jede Geftalt des 
geiftigen Todes zu ihrer Zeit hervortreten und ſich immer wieder 
zum Kampfe ftellen gegen das Neich des Lichted und der Wahr 
heit, um endlich gang von demfelben befiegt zu werden. Denn 
erfi, wenn fie alle befiege find, dann ift der Tod als der lezte 
oder vielmehr einzige Feind des Herrn, welcher der Fürft des Les 
bens ift, wahrhaft überwunden. Go lange es alfo noch eine Ge: 
ftalt des böfen giebt, die ſich daß ich fo fage groß und geltend 
machen kann und den Kampf gegen das wahre und dag rechte 
auf eine neue Weiſe verfuchen: fo lange muß auch noch dag Xer: 
gerniß wirklich fommen ‚ und wir würden Eeinen Gewinn davon 
haben, wenn es ung erfpart würde. Denn fo lange die Lokkun⸗ 
gen und Zufluͤſterungen des boͤſen auch nur noch einiges Gehoͤr 
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finden, und alſo Verfuchung und Aergerniß entftehen kann: fo 
lange ift auch die Kraft des göttlichen Wortes nicht feft gegrüns 
det, und ber göttliche Geift noch nicht zu feiner vollen Herrfchaft 
gelangt. Damit wir alfo diefem Ziele der Vollkommenheit, twies 
wol es bier nur für einzelne Seelen vielleicht für dag ganze Neich 
Gottes aber gewiß nicht erreichbar iſt, wenigſtens immer näher 
fommen, muß das Aergerniß, welches daher entfieht, daß dag 
böfe fucht wie es dag gute überwinde, ſich nothwendig immer 
wieder erneuern. ” | 
Uber m. g. Fr. dieſe Art des Aergerniffes ift nicht die eins 
jige, es kommt auch Aergerniß aus dem guten felbfi. Was bes 
dürfen wir weiter um uns hiervon zu überzeugen als nur zurüffs 
zugehen auf die Entftehung des Reiches Ehrifti auf Erden? Kaum 
war der Herr auf der Erde erjihienen, fo fagte ſchon der Geift 
von ihm vorher, er werde vielen in Israel zwar zum Auferftchen 
gereichen, vielen aber auch zum Falle; und fo wahr ift dies ges 
worden, daß fein ganzes Leben hindurch viele von denen, bie 
Gott dienten abeg mit Unverftand, ein Aergerniß an ihm genoms 
men haben; ja gang kurz vor feinem Ende fagte er nod) fogar 
zu feinen Jüngern, In diefer Nacht werdet ihr euch alle an mir 
ärgern! — Was bedürfen wir weiter als an den Apoftel Paus 
us zu denfen, welcher von ſich felbft fagt, Wenn ich, wie man 
euch hat überreden wollen — fo fpricht er nämlich zu den Galas 
tern in feinem Briefe *) — das Geſez predigen würde und bie 
Befchneidung: fo wäre das Xergerniß des Kreuzes aufgehoben; 
und damit erklärt er alfo, daß es keinesweges aufgehoben fei, 
vielmehr er felbft mit feiner Predigt diefes Aergernig immer aufs 
neue bervorbringe. Ja er muß der Meinung geweſen fein, daß 
es noch lange nicht aufgehoben werben dürfe, fo lange nämlich 
nicht, als es noch Eiferer geben würde für das Geſez Moſis. 
Und immer fpricht er fo von der Lehre vom Kreuze, daß fie den 
Griechen, als welche zu Narren geworden, da fie fich weife zu 
fein duͤnkten, eine Thorheit feiz den Juden aber, als welchen noch 
immer bie Dekke Mofis vor ihrem Angeficht hinge, denen fei fie 
ein Aergerniß. Und was ung näher liegt, wenn wir an jene Zeit 
der Eichtung und Neinigung chriftlicher Lehre und chriftlichen Les 
bens gedenken, welcher unfere evangelifche Kirche ihr Dafein vers 
danft: wie gereichte nicht auch damals gar vielen eben dag bels 
ler bervorbrechende Licht des Evangeliums zum Aergernig! Alle 
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diejenigen, welche zu tief verſtrikkt waren In die Mißbräuche und 
in die Serthümer einer langen Reihe von Jahrhunderten um -fich 
davon logzureißen, wurden dadurch aufgereizt und verwirrt, daß 
dag woran fie hingen als Mißbrauch und Irrthum dargeftellt 
wurde; und wenn vielen durch die Bemühungen der Kirchenver: 
befferer die Einficht in das Weſen des göttlichen Heils aufge: 
fchloffen wurde, fo gereichten fie "andern nur zum deſto tieferen 
Sale. So kommt alfo auch aus dem guten Nergerniß, und wie 
ed von Anbeginn geweſen ift in der Kirche des Herrn m. 9. Fr, 
ſo bleibt e8 auch. Immer bleibt in denen, welche den Namen 
Chrifti befennen und zum Neiche Gottes gehören, die Einficht in 
die Wahrheiten des Heils durch mancherlei menfchliches getrübt 
und mit Irrthuͤmern und Mißverftändniffen vermiſcht. Aber dieſe 
beziehen fich doc) auf die theure und befeligende Wahrheit, und 
nicht alle vermögen fie davon zu ſcheiden; fondern wenn fie auf 
gebefft werden, fo fuchen fie das mangelhafte ſchwache unvoll: 
kommene in Schuz zu nehmen aus Furcht ihren ganzen Beſiz zu 
verlieren, und fo nehmen fie an dem reinegen Ausdruffe und ber 
einfacheren Geftalt der Wahrheit Anftoß und Aergerniß und ver 
wiffeln fich durch hartnäffigen Streit immer tiefer in dasjenige, 
was fie hindert an dem vollen Genuffe der göttlichen Gnade. 
Ueberall faft ſtehen die Ehriften zum Theil noch in irgend einer 
Beziehung auf der Stufe des gefezlichen Lebens; überall faft 
giebt es noch irgend eine Furcht, die von der Liebe nicht ganz 
ausgetricben ift, und fo wird die volle Freiheit der Kinder Got; 
tes noch nicht genoffen. Weil fie nun aber glauben, die Furcht 
gehöre zu der Furcht, mit welcher fie ihre Seligkeit fchaffen wol 
len, und ihr gefezliches Wefen fei.nur der Ausdrukk ihrer Liebe 
zu Gott und ihrer Abneigung vor dem vergänglichen: fo fcheuen 
fie fih, wenn ihnen die, freie Gnade Gottes noch reiner verfüns 
digt, und bie Freiheit der Kinder Gottes in hellerem Lichte gezeigt 
wird, und fezen fich wur fefter in dem Enechtifchen, was fie leider 
noch in fich tragen. Go ift es, und fo wird es fein; immer muf 
fid) der Kampf erneuern, nur unter der Geftalt, die jeder Zeit die 
angemeffenfte ift; und anders kann nicht alles überwunden mer: 
den, was fich den Fortichritten des Evangeliums und dem inne: 
ren Wachsthume der Kirche Ehrifti in den Weg ſtellt, als durch 
den Kampf, der dag Aergerniß hervorbringt. 


I. Aber nun m. g. Sr. laßt uns auch zweitens betrad) 
ten das Wehe, welches der Herr über dag Aergerniß ausſpricht. 
Er thut dies aber auf eine zwiefache Weife, indem er zuerft fügt, 
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Wehe aber ber Welt um des Nergerniffes willen, und das m. 9. 
Fr., das ift für uns das tröftliche dabei; dann aber fagt er auch, 
Wehe dem Menfchen, durch welchen das Xergerniß kommt, ‚und 
Dies ift dasjenige, was ung alle zu einer beftändig ernenerten und 
gefchärften Wachfamfeit über ung felbft auffordert. 

Wenn der Herr fagt, Wehe der Welt um des Xergerniffes 
willen, fo ift ung dies unftreitig tröftlih. Denn überall ift ja 
in feinen und feiner Jünger Neden die Welt entgegengefezt dem 
Keiche Gotted. Wenn er alfo fagt, Wehe der Welt um des 
Yergerniffes willen, fo Eönnen wir daraus abnehmen, daß dem 
Meiche Gottes fein Wehe aus dem Aergerniß entfpringt. Und 
dies m. 9. Fr. liege allerdings fchon Flar genug in dem, was 
wir nur eben über die Nothwendigkeit des Aergerniffes gefagt 
haben. Denn diefe entftand ja eben daher, daß das Reich Got; 
tes fich immer vollfommener erbauen foll, daß die Gemeine des 
Herren immer mehr ohne Tadel vor ihm foll dargeftellt werben, 
und dag Licht, in welchem fie dafteht, immer reiner und immer 
ungetrübter glänzen fol. Darum Fann nun dem Meiche Gottes 
aus allem Aergerniß nichts anderes hervorgehen, als daß es fich 
immer mehr reiniget von allen Schlaffen wie durch Feuer und 
fich.immer herrlicher geffaltet. Wo das Aergerniß aus dem bb: 
fen fommt, da vereinigen die Kinder des Lichtes ihre Kräfte um 
das böfe zu überwinder durch das gute, und je dringender ſich 
ihnen die Gefahr vor Augen ftellt, defto eifriger und emfiger thun 
fie fi) zufammen um durch Wort und That den Schein zu zer: 
fiören, die Wahrheit ans Licht zu bringen und fo den Kampf 
glüfklich zu beftehen. Je mehr das böfe ſich unter dem Scheine 
bes Lichtes, und das verkehrte unter dem Scheine der Wahrheit 
an fie heranwagt, defto tiefer lernen fie felbft eindringen in den 
ewigen Unterfchied zwiſchen beiden; und je tiefer fie darin ftehen, 
um deſto geläuterter wird ihr ganzer Sinn, um defto aufgeflärter 
ihr DVerftand an dem Evangelium. Alſo dem Meiche Gottes 
kommt aus foldyem Aergerniß Fein Wehe fondern nur der Welt. 
Die Welt ift e8 m. g. Fr., welche bag Aergerniß bervorbringt, 
das aus dem böfen Fommt, und wenn fie in diefem Kampfe nicht 
überwunden wird, fo daß fie zugleich aufhört das Aergerniß zu 
geben und Welt zu fein, feindfelig dem Reiche Gottes: was fann 
daraus anderes entftehen, als daß fie ſich nur noch mehr verftofft 
in ihrer Seindfchaft gegen den Geift und gegen das Werk Gottes 
auf Erden und, fo oft fie einmal überwunden wird, immer mic 
der neue Waffen auffucht, wie das Neich Gottes zu beftreiten fei, 
bis endlich eben in feiner Hartnäkfigkeit dag Herz fid) auch dem 
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irdifchen und verfehrten immer mehr hinglebt. Darum fagt ber 
Erlöjer, Wehe der Welt um des ‚Xergerniffes halber! 

Abber eben fo m. g. Fr. ift es auch nur die Welt, welche Aero 
gerniß an dem guten nimmt, und über die das Wehe aus dies 
fem Aergerniß Fommt. Das fann vielleicht manchem unter ung 
zuerft eine harte oder übermüthige Nede erfcheinen. Wir wiffen, 
es giebt unter unfern Brüdern im chriftlichen Glauben ziemlic) 
viel ſchwache und ängftliche Gemüther von gleichjam blöden Aus 
gen, die immer noch bag volle Licht der Wahrheit nicht vertras 
gen, wie wir fie ung auch vorher fchon vergegenwärtiget haben. 
Wenn nun diefe Wergerniß nehmen, fo oft die Wahrheit des 
Evangeliums auf diefelbe Weife wie e8 von Anfang an geweſen 
ift im Streite gegen alle8 dasjenige hervortritt, was die changes 
lifche Freiheit hemmen kann, zu welcher der Herr uns berufen 
hat durch die Wahrheit; wenn dieſe fo am guten Aergerniß neh» 
men: fo gehören fie in fo fern und deswegen in demfelben Sinne 
zur Welt, in welchem die Schrift die Welt den Kindern Gottes 
entgegenfest. Wollen wir ihnen aber indem wir dies fagen ihr 
Anrecht daran, daß auch fie erlöft find durch den, deffen Namen 
fie befennen, abfprechen? Das fei fern von uns! aber demohn⸗ 
erachtet werden wir geftehen müflen, was fie unfähig macht in 
das volle Ficht der Wahrheit hineinzufchauen, was fie unfähig 
macht die Freiheit zu ertragen ober fi) anzueignen, die unter den 
Kindern Gottes fein foll: dag fei nicht das erlöfte in ihrem Wer 
fen fondern dasjenige, was noch der Welt angehört. Es giebt 
um dies zu verftiehen Fein tröftlicheres Wort der Schrift als das, 
welches der Apoftel Johannes ſagt, Furcht ift nicht in der Liebe, 
fondern die völlige Liebe treibt die Furcht aus. Wo nun Feine 
Freude ift an der Freiheit, da ift offenbar noch Furcht, und fo ift 
es demnach mit allem knechtiſchen oder gefezlichen Weſen. Dies 
jenigen aber, welche der Herr feine Freunde nennt, von denen 
fagt er, daß fie nicht Knechte find. Alles Encchtifche Weſen alfo 
in dem Menfchen gehört nicht zu dem Freunde Chrifti in ihm, 
fondern ift die Welt in ihm, dasjenige, was noch fern ift von 
der Freundfchaft mit dem Erlöfer und der reinen Liche zu ihm 
und zu feinem Vater. Denn fo wie wir noch außerhalb der 
Sreiheit, die der Geift Gottes in uns fchafft, und außer dem Ge 
borfam des Glaubens, der mit diefer Freiheit daffelbige ift, irgend 
ein Verdienſt oder einen Ruhm vor Gott in irgend einem aͤußer⸗ 
lichen Werke und Wefen fuchen: fo ſezen wir ung offenbar in 
eine Außerliche Beziehung zu Gott, und wie fünnte dag wol ges 
ſchehen, fofern wir ſchon dazu gelangt wären ihn als den Vater 
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mit dem Erlöfer in uns wohnen zu haben? Mas aber in ung 
noch eine Schen haben kann vor folcher unmittelbaren und inne: 
ren Verbindung mit dem höchften Wefen, das ift nicht der Menfch 
Gottes in uns fondern die Welt in ung. — MWinn wir die ein» 
fachen Wahrheiten unferer chriftlichen Heilsordnung ung durchaus 
mit allerlei Zufägen verbrämen muͤſſen um fie ung licher und zu» 
gänglicher zu machen, oder nicht zufrieden mit dem Geifte und 
Leben darin noch eines fleifchlichen Buchftaben bedürfen, der doch 
feine Stuͤze ift: fo Fann das nur daher Fommen, daß wir noch 
nicht recht eingelebt find in der Anbetung Gottes im Geifte und 
in der Wahrheit, und was fich in ung gegen diefe firäubet, dag 
it Welt. Wenn alfo nichts mehr von diefer in und wäre: fo 
müßte überall die reinfte und-tieffte Wahrheit ung auch am mei» 
fien erquiffen, und an nichts würden mir ung mehr freuen, als 
wenn die Freiheit der Kinder Gottes überall um ung her wie in 
ung felbft in voller Schönheit erblühte, weil wir dann auf nichts 
einen Werth legen würden als auf das reine Walten des göttlis 
chen Geiftes, und nichts mit ſolcher Sicherheit erfennen und uns. 
terfcheiden als diefes. Giebt es alfo fo viele, denen diefe Ber 
Fündigung zum Nergerniß gereicht, fo Fommt das daher, weil auch 
noch in ihnen die Melt iſt; weil ihre Seele, fo fehr fie aud) 
glauben moͤgen, vieleicht mehr als andere und befonders ale dies 
jenigen, an deren Meinungen und Handlungen fie cin Aergerniß 
nehmen, ganz dem Evangelio zugeneigt und ein ungetheiktes Ei 
genthum des Herrn zu fein, der fie befreit hat, doch noch nicht 
von allem los ift, was den Geift bindet und befchränft. Was 
koͤnnen wir aber auch) in diefer Beziehung tool tröftlichered fügen 
als eben dies, Wehe der Welt um des Xergerniffes willen! Ja 
Wehe ber alles, mas noch Welt ift in den, Kindern Gottes, 
über jede Schwäche, bie ihrer Freiheit unwuͤrdig ift, über jeden 
Mahn, der fie noch heftet an Menſchenwort uud äußerliche Ge: 
berden, womit das Reich Gottes nicht Fommt: und worin ſich 
der reine Einn deg Evangeliums nicht augfpricht, über alles dies 
ſes fol immer mehr Wehe kommen durch das Aergerniß. Ans 
ders nicht als durch innere und äußere Kämpfe koͤnnen diejeni- 
gen, die noch fo getheilt find und fo verdunfelt, an das volle 
Licht hervortreten und zu dem vollen Genuß der Güter gelangen, 
die ihnen durch den Erlöfer erworben ſind, Was in jedem noch 
Welt ift, darüber muß Wehe, fommen, er muß fich durch den 
Streit durcharbeiten und in demfelben ohne Schonung mannig- 
faltig verlegt werden, er muß den Schmerz fühlen, ohne den wir 
ung von nichts altem trennen Fönnen, tie unvollfommen es auch) 
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fel: big bie Zeit fommt, wo er durch bie göttliche Gnade die 
Welt ganz von fich abftreift und ganz in dem reinen und freien 
Meiche Gottes lebt. 

Aber m. g. Fr. das zweite, wenn der Erlöfer fagt, Wehe 
bem Menfchen, durch welchen Aergerniß kommt, dag, wir füns 
nen es nicht leugnen, betrübt ung in mehr als einer Hinficht. 
Zwar wenn wir ung nur im allgemeinen die Welt denken alg 
ben Inbegriff aller derer, die fich jezt noch dem Meiche Gottes 
entgegenftellen, fo verfchmwindet uns dabei der einzelne, und wir 
lafien ung dieſes Wehe leichter gefallen. Aber wenn uns nun 
aus diefer Menge heraus im Leben der einzelne erfcheint, der 
doch immer unfer Bruder ift, und wir feben, tie er Aergerniß 
angerichtet bat durch die Kraft oder Kunft und Geſchikklichkeit, 
womit er der Sache des böfen und verkehrten gegen dag gute 
dienffbar geworden ift, und er alfo in der Tkat ein folcher ift, 
durch welchen Aergerniß kommt: follen wir dag Wehe über ihn 
ausrufen? Das fei fern von uns m. Fr.! menigftene, daß wir 
es jemals anders thun follten, als wir fchon eben zugegeben ha» 
ben. Bon feinem unserer Brüder follen oder dürfen twir voraus» 
fegen, er fei ein für alle Mal dazu beftimmt an den Wohlthaten 
des Evangeliums überall gar Feinen Theil zu erhalten; vielmehr 
müffen wir e8 glauben und auch immer fo handeln, als fei in dem 
innerften eines jeden doch etwas, was fchon nicht mehr ber Welt 
fondern dem Neiche Gottes angehört, wie verdbunfelt es auch fei; 
benn das ift es ja, woran fich bei ung allen die Erweifungen ber 
göttlichen Gnade angefnüpft haben, und worauf allein die Mög» 
lichkeit diefe aufzunehmen beruht. Ohne Anterfchied, ob durch 
einen fchon Yergerniß gefommen ift oder nicht — denn dag macht 
den Werth des Menfchen nicht aus, weder im guten noch im 
böfen, twas er getban und zur Vollendung gebracht hat, ſondern 
die innere Duelle feiner Handlungen ift es, die ihm gut oder 
fchlecht macht, — ohne Unterfchied alfo, ob durch einen fchon 
Hergerniß gekommen ift oder nicht, und ob viel oder wenig, müf: 
fen mir glauben, e8 fei dasjenige in ihm, wodurch auch er fähig 
ift theilgunehmen an der Gnade Gottes in Chriſto. Dieſes an 
das Licht zu ziehen und ihm zu feinem Mechte zu verhelfen: dag 
foll der Gegenftand unferer vereinigten und emfigen Beftrebungen 
fein, und jedes Aergerniß, durch wen es immer gefommen fei, 
fol und aufmerffam machen auf feines Urhebers innere Befchafs 
fenheit. Und fo wie wir dieſe Hoffnung in unferer Seele gefaßt 
haben und den Endzwekk alles, was in unferem Bruder Welt ift, 
vernichten zu helfen: fo Eönnen wir getroft das Wehe ausrufen 
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über den, durch welchen Aergerniß kommt. Denn freilich, der 
muß gequält und gepeinigt werden, er muß die Schmerzen ber 
Bernichtung fühlen, ja er muß felbft untergehen; denn es ift nur 
der alte Menfch, der fterben muß, damit ber neue defto herrlicher 
auferſtehe. Wie nun der Erlöfer, den ja dag Gefühl nie verlieh, 
daß er gefommen fei zu fuchen und felig zu machen was verlos 
ren mar, das Wehe über den, durch welchen Aergerniß Eommt, 
nid) anders auggefprochen haben kann als eben mit biefem Ges 
fühle, daß auch eines ſolchen Seele wenn gleich nur wie durch 
Feuer noch foll gereinigt werden und gerettet in bag Reich der 
Wahrheit: fo Eönnen auch wir in demfelben Sinne glauben und 
nach diefem Glauben handeln, daß über den alten Menfchen, 
durch welchen dag Nergernig kommt, immer Wehe hereinbricht, 
wenn nur dadurch der neue —— zum Leben und zur Kraft 
gedeiht. 

Was nun aber m. 9. Sr. das Aergerniß betrifft, welches 
durch dag gute fommt, fo pflegt man freilicy gewöhnlich zu fa 
gen, ein ſolches werde eigentlich nicht gegeben fondern nur ge 
nommen, das Nergerniß komme eigentlich weder durch dag gute 
noch durch den, welcher gutes und wahres in reiner und voller 
Kraft durch Wort und That verfündigt, fondern durch den, der 
baffelbe nicht annehmen wil. Wie viel aber auch daran wahr 
fei in einem gewiffen Sinne: fo müffen wir doch mol geftehen, 
daß wenn wir ung felbft fragen, ob wo irgend aus Beranlaffuug 
unfer auf eine folche Weife Aergerniß durch das gute Fommt wir 
dabei ganz unfchuldig find, wir fchwerlich jemals im Stande fein 
werden die Frage mit gutem Muthe zu bejahen. Sa, unfer Er 
löfer war ber Fels des Aergerniffes und des Anftoßes, aber nur 
deswegen, weil die Bauleute den verwerfen toollten, den der Herr 
ſelbſt zum Effftein gefezt hatte. Er freilich war als folcher uns 
fchuldig an allem Aergerniß, tmweldyes an ihm genommen wurde, 
aber weswegen m. g. Fr.? Weil, wie der Evangelift in Anwen» 
dung einer Stelle des Propheten von ihm fagt, weil man fein 
Gefchrei nicht hörte auf den Gaffen, weil er immer fanftmüthig 
und dbemüthig war und von einer herzlichen Milde, immer bereit 
daß gefniffte Rohr wieder zufammen zu binden und dag erlofchene 
Docht wieder anzuhauchen; deswegen war er unfchuldig an allem 
Aergerniß, das an ihm und durch ihn genommen wurde. Wer 
aber Fünnte das fo von fich rühmen, mie wir e8 alle von ihm 
rühmen? wer wollte von fich fagen, er habe niemals das Aergers 
niß hervorgerufen und unterhalten, indem er diejenigen gering 
ſchaͤzte und betrübte, die das volle und reine Licht der Wahrheit 
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noch nicht ertragen Ponnten? Und dag m. g. Fr. bleibt dann An» 
mer unfere Schuld. Wenn wir durd fachliche Reden, durch 
Yeuferungen eines übermüthigen Selbftgefühls oder wie fonft 
durch irgend eine Lieblofigkeit, fei e8 auch nur zum Theil, Die 
Urfache find, daß unferen Brüdern bange wird und fie einge 
fhüchtere werden dem reinen Lichte des Evangeliums und der 
vollen Freiheit der Kinder Gottes nicht zu vertrauen; wenn wir 
ihnen die ſchwere Aufgabe den Testen Streit mit ſich zu beftehen, 
um zu der vollen Freiheit hindurchzudringen, nicht gern erleichtern 
durch diefelde Milde und Liebe, die ung an dem Erlöfer fo tief 
bewegt: fo find wir immer in einen gewiffen Sinn und Maß 
Diejenigen, durdy welche dag Aergerniß Fommt. Und auch in fo 
fern werden wir fagen müffen, Wehe denen, durch welche es 
fommt. Denn fobald ung in unferem innerften Gefühle Elar 
wird, was wir verfchuldet haben, müffen wir einen Schmerz das 
von fragen, ber unfere Seele tief verwundet; und nur dag kann 
ung fröften, wenn wir ohne Nüfkficht auch diefe lezten Erfcheis 
nungen des alten Menfchen dem Verderben preisgeben. Wenn 
aber die, welche dag Aergerniß an und genommen haben, uns in 
diefem Schmerze fehen, ber ja natürlich die Wirkung hat, daß 
ir nun zu einer vollen und reinen Erweiſung der brübderlichen 
Liebe zurüfffehren gern uns felbft demüthigen und nicht verbergen 
wollen, worin wir gefehlt haben: dann müffen auch fie ihrerfeits 
das Nergerniß von fich thun, welches fie genommen haben; fonft 
find fie e8 von nun an, und ‚N mehr wir, von denen das 
Aergerniß ausgeht. 

Sa m. g. Fr. je mehr. En gemeinfames Leben wahrhaft 
des chriftlichen Namens werth ift; je mehr ung überall der Geift 
der Milde und der Liebe regiert; je mehr wir wie der Apoftel 
zu feinen Gemeinen fo zu einander fprechen, Haltet ihr aber et— 
mas anders als wir, fo wird Gott euch offenbaren, was das 
rechte und wahre iſt; vergeffen mir nie der fo ernft ausgefprochenen 
£ehre, daß wir andere nicht richten und auch die, welche ung geis 
fig am unbebeutenöften erfcheinen, nicht gering fchägen follen, bleis 
ben aber dabei jeder feiner Weberzeugung treu und wiſſen bem, 
was fi) ung als göttliche Wahrheit aufdringt, auch die Ehre zu 
geben ohne Menfchenfurcht und Menfchengefälligkeit: dann wird 
in dem ganzen Umfange der chriftlichen Kirche das Neich Gottes 
fih immer mehr bauen ohne Aergerniß, und immer weniger Arbeit 
übrig bleiben für die Engel Gottes, die am Ende ber Tage dag 
Aergerniß hinaus thun follen aus feinem Reihe. Wer aber dies 
fen Sinn in ſich nicht trägt und fich ihn nicht will einimpfen lafs 
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fen, durch melchen alle Aergerniß vermindert und aufgehoben 
wird: ja über den freilich müffen wir ein großes Wehe augrufen, 
bis endlich auch er zu der Erfenntniß kommen wird, daß es nicht 
der Geift des Herrn ift, der ihn treibt und getrieben bat; denn 
deſſen Wefen ift Fein anderes als Liebe und Friede und Freunds 
licykeit und Geduld. Nur indem wir fo die Gerechtigkeit fuchen 
und den Srieden und die Freude in dem heiligen Geifte, Eönnen 
wir dem Herrn dienen mit allen unfern Kräften und fein Neich 
fördern, ohne daß durch ung Xergernig Eommt. Und diefe Gnade 
wolle er denn immer mehr uns allen verleihen. aus feiner Fülle. 
Amen. | | 
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AXIX. 


Die Verfuhung Chrifti in Anwendung auf 
unfern Zuftand betrachtet. 


M. a. Fr. Wir beginnen heute wieder die allen Chriſten ims 
mer befonder8 gefegnete Zeit des Jahres, die dem Andenken an 
das heilbringende Leiden unfers Erlöfer gewidmet if. Dieſes 
Leiden nun ift ung allen nicht etwas fernes und fremdes; ſon⸗ 
dern wie der Herr gefagt hat, Der Jünger ift nicht über dem 
Meifter, und dem Knecht geht es nicht beffer alg dem Herrn: 
fo ift e8 auch gefchehen, daß feitdbem er gelitten hat jeder, ber 
an ihn glaubt, und der fein Neich auf Erden fördern will, auch 
nach feinem Maße fei e8 auch wenig und unbedeutend zu leiden 
hat um eben des guten willen, welches unfer Herr und Erlöfer 
geftiftet, und deſſen Erwerbung er durch feinen Tod befiegelt hat. 
Daran hat ung auch unfere heutige Sonntags:Epiftel *) erinnert, 
worin der Apoftel feiner Leiden für das Evangelium erwähnt, tie 
er fie denn auch anderwärts bie Ergänzung der Leiden Ehrifti *”) 
nennt. Und wir mögen wol fagen: feitbem der Herr erfchienen 
ift und indem er gehorfam war gelitten hat, theilen ſich die Mens 
fchen wie damals in folche, die in feinem Dienfte leben und, 
wenn e8 Gottes heiliger Wille ift, darin auch leiden, und in 
folche, die gleich denen, welche die Leiden und den Tod des Er» 
löfers berbeiführten, das Meich deffelben auf der Erde Himmen 
und ftören und Werkzeuge Gottes werden um feinen Kindern bie 
Leiden zu bereiten, durch welche er fie reinigen will. Damit wir 
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aber nun, mie der Apoftel e8 in unferer heutigen Epiftel fagt, 
auch in dem, daß wir leiden, niemandem zum Aergerniß gereichen, 
auf daß nicht unfer Amt und Dienft verläftert werde; damit wir, 
tie er fagt, in allen Leiden erfcheinen können ald die traurigen 
aber allezeit fröhlich: o fo müffen wir durch die Gnade des Herrn 
uns der Meinigfeit des Herzens zu nähern fuchen, mit noelcher er 
feinen Leiden entgehen gehen Fonnfe, und die ihn in denfelben 
ftärfte und beruhigte. Diefe ift e8 m. 9. Fr., die auch vom je her 
der fein’gen Troft und bie einzige Quelle der Freudigfeit für fie 
gewefen iſt; und zu diefer zeige ung unfer heutiges Sonntage 
Evangelium den Weg, welches ung eben in diefer Beziehung an 
die Verfuchungen erinnert, die unfer Herr erft hinter fich haben 
mußte um mit fefter Zuverficht den ihm vorgezeichneten Weg ge 
ben zu. Eönnen. Diefe Berfuchungen laßt ung jet mit ——— 
zu unſrer Lehre und Erbauung naͤher betrachten. 


— Tegxt. Matth. 4, 1bis 11. 


Als dem Herrn begegnete was bier erzählt iſt m. g. Sr., 
war wie wir aus dem ganzen Berichte fchließen koͤnnen niemand 
zugegen, fondern er war allein in der Wuͤſte. Es ift ung alfo 
auch. die Kunde davon nur gekommen durch feine eigne Erzählung 
an feine Jünger; und wozu follte er ihnen dieſe mitgetheilt has 
ben, wenn e8 nicht geweſen wäre ihnen felbft zur Lehre und zur 
Warnung, damit fie fehen möchten, wie er in allen Dingen vers 
fucht worden ift gleich wie wir, doch ohne Sünde. Und da der 
Verſucher in allen feinen an, ihn geftellten Forderungen immer 
mit Hinweifung auf Stellen der Schrift davon ausging, Bift du 
Gottes Sohn, fo thue dies oder das: fo Fönnen wir, da ja auch 
wir an dieſer Benennung Theil haben und durch Ehriftum Kins 
der Gottes find, ſchon im voraus und ohne nähere Betrachtung 
fchließen, daß dies alles Werfuchungen find, die aucd den Kin» 
dern Gottes begegnen fünnen, wie fie dem einigen Sohn Gottes 
begegneten. Und wie nun eben dies, daß der Herr den Verſu—⸗ 
cher von fich mies ohne zu unterliegen gleichfam bie lezte Weihe 
war zu dem großen Berufe, den er während feines öffentlichn 
Lebens zu erfüllen hatte, beides im Lehren und im Leiden: fo mo» 
gen auch wir uns vorhalten, daß ung gleichermaßen gezieme Vers 
fuchungen diefer Art zu überwinden, damit in unferm Leben und 
Leiden der Dienft, den wir unferm Herrn und Meifter fchuldig 
find, nicht verläftert werde von den Menfchen. Go laft ung 
denn zu ünfrer Lehre und Erbammg diefe Berfuhung des 


380 


Herrn betrachten mit Anwendung UHR aller Zus 
ftand in diefer Welt. 


| I. Das erfte alfo war, daß als den Erlöfer hungerte der 
Merfucher zu ihm trat und ihm fagte, Bift du Gottes Sohn, fo 
mache, daß diefe Steine Brot werden. Der Erlöfer aber wies 
dies von fi) und antwortete, Der Menfch Iebt nicht vom 
Brot allein fondern von einem jeglichen Worte, das durch den 
Mund Gottes gehet. in eben diefem Sinne finden wir ben 
Erlöfer auch) fonft überall handeln. Wie viel in feine Hände ger 
geben war, und was er mit wunderbarer Kraft von Gott ausge, 
rüftet zu leiften vermochte, das wiſſen wir aus ben mancherlei 
Gefchichten, welche ung die Evangeliften aufbehalten haben; aber 
überall fchen wir, daß er die außerordentliche Macht, die ihm 
gegeben war über die Menfchen und über die irdifche Natur, nur 
zum beften anderer gebrauchte und fie nie für fich allein und zur 
Befriedigung feiner irdifchen Bedürfniffe in Anfpruc) nahm. Auch 
noch als die Stunde feines Leidens herannahte fagte er zu einem 
feiner Juͤnger, Weißt du denn nicht, daß ich hätte meinen Vater 
bitten mögen, und er würde mir gefandt haben Legionen Engel, 
die mir beiftänden gegen meine Widerſacher? Er hat das Gebet 
aber nicht gerhan, weil er nie etwas auferorbentliches und aus 
dem gewöhnlichen Laufe der Natur hinausgehendes zu feinem 
Vortheil oder zu feiner Erhaltung that oder begehrte. Als nun 
der DVerfucher zu Jeſu fprach, Mache, daß diefe Steine Brot 
werden, fo müffen wir wol glauben, er habe gewußt, daß Jeſus 
dies Fonne und aud) twiffe, er Fünne eg. — Bei ung m. gel. ift 
nun dies freilich anders und entgegengefezt; denn wir wiſſen, daß 
wir dergleichen nicht Fünnen. Keiner von ung vermag fich felbft 
in irgend einer irdifchen Noth anders zu helfen als durch die An- 
wendung des befcheidenen Maßes gewöhnlicher Kräfte und natür 
licher Hülfsmittel: und fo fcheint es freilich, als könnten mir in 
eine ähnliche Verſuchung gar nicht geführt werden. Allein je we 
niger wir außerordentliches felbft vermögen m. g. $r., um deſto 
reicher ift in folchen Fällen unfer Herz an MWünfchen, die ge: 
woͤhnlich noch abenteuerlicher als erfolglos immer aber ihrer Nas 
fur nach eitel find und mit dem Sinne, der fich bier in Chrifto 
offenbart, ftreiten. Nicht nur folche, die mit ihrem ganzen Sinne 
nur an den Dingen diefer Welt haugen, fondern auch viele, bie 
wir font als wahre und treue Junger unfered Herrn begrüßen 
mögen, find diefer Schwachheit unterworfen, daß wenn einem 
näher oder entfernter irgend ein Leiden bevorftceht, wovon er 
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fürchtet, er felbft vermöge es durch die ihm. zu Gebote ftehenden 
Kräfte und Huͤlfsmittel nicht abzuwenden, die Seele ſich dann 
mit DVorftellungen von allerlei Art bejchäftiget, wie wol dieſes 
oder. jenes fich ereignen Eönnte um die drohende Gefahr abzus 
wenden oder der ſchwierigen Angelegenheit einen frohen und 
gluͤkklichen Ausgang zu geben; und je mehr die Seele ſich damit 
beſchaͤftigt, um deſto leichter verwandeln ſich dieſe leeren Vorſtel⸗ 
lungen in immer beſtimmter und feſter werdende Erwartungen, 
von denen dag alte Sprichwort ſagt, daß durch Hoffen und Har⸗ 
ren mancher in Thorheit verſinke. Dies erfcheint freilich m. 9. 
Sr. mehr als ein leeres nnd müßiges Spiel der menfchlichen 
Gedanken und Einbildungen, als daß wir fo leicht fündlicheg 
daran erkennen, und nicht gern mögen mir ung geftehen, daß 
wenn uns dies begegnet wir fchon einer von den Verſuchungen 
unterlegen haben, von welchen in unferm Terte Erwähnung ges 
fchieht. Dennoch ift dem fo und nicht andere. Denn wenn wir 
fragen, worauf beruhen denn ſolche Erwartungen außerorbdentlicher 
göttlicher Huülfe, wenn wir ung in irgend einer Außern Noth und 
Verlegenheit befinden, anders als darauf, daß wir auf unfer eis 
genes Dafein auf unfer ungefiörtes Wirken in der Welt einen 
folchen Werth legen, daß mir meinen, der Herr müffe wol fchon 
ohne unfer Wiffen den Lauf der Welt fo eingerichtet haben oder 
vielleicht gar, denken wir, plözlich fo hineingreifen, daß wir Bes 
ſchaͤmungen Störungen, oder was fonft doch andern nicht felten 
begegnet, gar nicht zu erfahren befommen? Gind dag nicht Eins 
flüfterungen der Eitelkeit, nicht Verfuchungen der Gelbftgefällig- 
keit, denen wir ſchon untergelegen haben, wenn folche Vorftelluns 
gern berrichend in ung werden? Doch noc) mehr muß ung dag 
fündliche davon einleuchten, wenn wir bedenken, mie oft folche 
Erwartungen mit der gleichen Zuverfichtlichkeit die Geftalt des 
Gebetes annehmen, und wir aljo flatt von dem Worte zu leben, 
was aus dem Munde Gottes geht, lieber durch ein Wort aug 
unferm Munde erft den göttlichen Rathſchluß beftimmen möchten. 
— Und was ift nun die Folge, wenn folche Erwartungen ohns 
erachtet ihrer Nichtigkeit doch, wie allerdings bisweilen gefchieht, 
erfüllt werden? Nichts befferes natürlich als ſich von dem Fleis 
fche ernten laßt: Thorheit und Verderben, gefteigerte Selbſtge— 
fälligfeit und geiftlicher Hochmuth. Hingegen wenn fie getäufcht 
werden, was anders, als dem gemäß eine Niebdergefchlagenheit 
bes Herzens, die dann eben fo groß wird, als die Erwartungen 
der göttlichen Huülfe kuͤhn und ficher waren, eine Unzufriedenheit 
mie Gott, durch welche der reine Sinn, in welchem der Ehrift die 
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Leiden, bie Gott Über ihn verhängt, übernehmen und tragen ſoll, 
gar fehr getrübt wird, fo daß gewiß jedem, der im ein folches 
Herz hineinfchauen könnte, allerdings ein Aergerniß gegeben, und 
der Dienſt des Evangeliums geläftert wird, indem die Kinder bie: 
fer Welt mit Necht fagen können, daß mer fich zuerft fo gefchmei: 
chelt hat und fich hernach fo getäufcht fühle eben fo fehr an den 
Dingen diefer Welt hängt und von ihnen beherrfcht wird, als 
die, welche offenbar nach nichts anderem fireben als die Frew 
den dieſer Welt zu gewinnen und die Schmerzen derfelben zu 
vermeiden. 

Wolan denn, wie entgehen wir dieſer Verſuchung bei Zei⸗ 
ten m. g. Fr.? Indem wir an das Wort des Herrn denken, 
durch welches er fie abwies, Der Menfch lebt nicht vom Brot 
allein fondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund 
Gottes geht. Ein Wort aber aus dem Munde Gotted m. 9. Fr. 
ift immer ein gebietendes Wort, ein heiliger Wille, dem wir ‚ung 
zu unterwerfen haben. Und fo weift ung alfo der Erlöfer durch 
die Art, wie er die Verfuchung von fich entfernt, von dem Ge 
fühle unfers Bedürfniffes und der Hülfe, die wir demfelben gern 
geleiftet fähen, zurüff auf den Willen Gottes an ung, den wir zu 
befolgen haben. Und an dem m. g. Fr. Fann es ung niemals 
fehlen; immer haben mir etwas im Dienfte de8 Herrn zu thun, 
fein Zuftand der Entbehrung kann fo bitter Fein Leiden fo Frän 
kend fein, daß wir nicht während deffelben und durch daffelbe den 
- Herrn verherrlichen fünnten. Co wir hierauf fehen bei allem, 
was ung in der Melt bevorftcht: fo werden fid) auch die Gedan— 
fen eines frommen Herzens gar bald von der fühnen und unbe 
rechtigten Erwartung göttlicher Huͤlfe hinwenden zu der Betrach— 
tung des göttlichen Gebots und des ung geziemenden Gehorſams 
und zu der Bitte um den Beiftand feines Geiftes, den Gott kei— 
nem verfagt, damit wir was er ung zu leiden auflegt nicht nur 
würdig ertragen fondern auch gu feinem Dienfte und zu feiner 
Ehre verwenden. Und wenn wir fo unfer Herz zurüffbalten von 
eiteln Wünjchen und Erwartungen und uns hinwenden zu dem 
göttlichen Willen, in deffen Erfüllung der Friede des Herzens 
allein ruht: dann werden nach glüfflich überftandener Verſuchung 
auch zu uns die Engel Gottes treten und ung dienen, welche 
hülfreih vom Himmel auf die Erde herniederſchwedten zu des 
Menſchen Sohn. 


II. Die zweite Verſuchung in unſerer Erzaͤhlung beſtand 
darin, daß der Verſucher den Herrn in die heilige Stadt führt 
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und indem er ihn auf die Zinne des Tempels ftellte zu ihm 
- fprach, Bift du Gottes Sohn, fo laß dich hinab; denn es ſtehet 
gefchrieben, Er wird feinen Engeln über dir Befehl thun, und 
fie werben Lich auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fufi 
nicht an einen Stein ftoßeft. Soll uns nun deutlich werden, was 
der Derfucher mit diefer Zumuthung wol eigentlich gemeint habe: 
fo müffen wir bedenken, daß der Tempel in Jeruſalem mehrere 
Male des Tages umlagert war von einer großen Menge von 
Menfchen, und eine ſolche Tageszeit follen wir wahrfcheinlich im 
Gedanken haben bei diefer Geſchichte. Da mürde es allerdings 
ein Wunder geweſen fein vor aller Augen, wenn plözlic von 
der hoͤchſten Zinne herab Jeſus unbefchädigt zur Erde gefommen 
wäre. Jedermann würde gefagt haben, das habe nicht anders 
gefchehen koͤnnen als durch den mächtigen Arm des Herrn und 
den Dienft feiner Engel. Durch eine folche That alfo hätte fich 
ber Herr vor einer großen Menge von Menfchen beglaubigen 
fönnen, und auch die bedachtigfien wurden dann wol nicht laͤn— 
ger geztoeifelt haben, für wen fie ihn zu halten hätten. So hatte 
es der DBerfucher wol gemeint, m. g. Fr.; aber der Herr wies 
bie Genugthuung von fi und ſprach, Wiederum ftehet auch ge: 
fchrieben, Du folft Gott deinen Herrn nicht verfuchen. In die: 
fem Sinne nun hat unfer Erlöfer in feinem Leben immer gehan: 
delt, niemals etwas gethan, was an ſich und unmittelbar ohne 
Nuzen und ohne befiimmte Beziehung auf feinen heiligen Beruf 
nur die Abficht hätte haben Fonnen die Aufmerkfamfeit der Mens: 
fchen auf ihn zu ziehen. Nie hat er fich feines gerechten Der: 
traueng auf den göttlichen Schuz, das ihn gewiß auch in feinem 
Augenbliff feines Lebens würde im Stiche gelaffen haben, dazu 
bedient um vor den Augen der Melt mit irgend etwas aufßeror: 
dentlichenm zu prunfen. Vielmehr finden wir, daß wenn er auf 
irgend eine Weife immer ohne es zu wollen und ohne es zu fu: 
chen die Aufmerkfamkeit der Menfchen durch etwas aͤußeres auf 
fich gezogen hatte, fo fuchte er dem fo gefchwind als möglich zu 
entgehen und fich in die Etille zuruͤkkzuziehen. Warın fie ergrifs 
fen von feinen wunderbaren Thaten und rotteten fich zufammen, 
daß fie ihn zum Könige ausriefen: fo verbarg er fich und entzog 
ſich ihren Augen. Forderten fie aber ein bimmlifches Zeichen von 
ibm, wenn fie feinem Zeugniß von fich felbft glauben follten, fo 
nannte er fie ein verkehrtes Gefchlecht. War er mitten von feis 
nen Feinden umgeben, und fie drangten ihn, daß fie ihn griffen 
und ihm fteinigten: weit entferne durch irgend eine wunderbare 
That fie umzuftimmen oder fie feine Gewalt fühlen zu laffen that 
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er nur, was jeder andere auch wuͤrde gefhan haben, verbarg ſich 
unter die Freunde, die ihn umgaben, und entzog fich fo dem An 
blikk derer, die ihm drohten. 

Und fo m. g. Fr. follen denn auch mir handeln; mie «6 
denn feinem unter ung in feinem Leben leicht fehlen kann an 
ähnlichen Verfuchungen wie die, welche uns bier die Geichichte 
des Erlöjers darſtellt. Denn die Möglichfeit fo verfucht zu wer» 
den hängt nicht an wunderbaren Kräften wie des Erlöfers, noch 
auch an einer befondern und ungewöhnlichen äußeren Lage tie 
die feinige, fondern auch im alltäglichen menfchlichen Leben kommt 
fie vor. Ja auch nicht einmal nur aus günftigen Umftänden ge 
ben foldye Verfuchungen bervor, fondern es giebt ein Prunfen 
und Lautwerden auch mit Mangel und Noth, mit Schmerz; und 
Leiden. Auch alles dieſes koͤnnen wit, je nachdem unjer Sinn 
geftellt ift, entweder in Stille und Einfalt gebrauchen zum Dienfte 
Gottes, oder wir fünnen ung auch damit ſehen laffen und daven 
Beranlaffung nehmen, durch irgend ein Wageſtuͤkk fchmeichelnd 
bie Augen der Welt in unferem Kreife, fei er nun groß oder Flein, 
auf ung zu ziehen. Aber das Wort, an welches der Herr in 
unferem Terte erinnert, Es ſtehet gefchrieben, Du follft Gott beis 
nen Herrn nicht verfuchen, das fiche ung dann immer vor ber 
Seele und gereiche ung zur Warnung, wenn wir felbft verfucht 
werden von der Eitelkeit unferes Herzend. Da es dem Erlöfer 
bei den Wundern, bie er nicht that um vor den Menichen zu 
glänzen fondern aus MWohlwollen und Erbarmen, dennoch begeg» 
nete, daß die Menfchen fagten, er treibe die Teufel aus nicht 
durch Gott fondern durch den oberfien der Teufel: dürfen wir 
glauben, daß fie es einftimmig würden auf Gottes Nechnung ge» 
fchrieben haben, wenn er nun unbefchädigt von der Zinne des 
Tempels berabgefommen wäre? und wenn dies irgend jemandem 
gelungen wäre: würde wol ein reines Herz in einer That cin götts 
liches Zeichen erfannt haben, die eben als unnuͤz eine Verfuchung 
Gottes gewefen wäre? Nein, den demüthigen giebt Gott Gnade, 
aber den hoffärtigen mwibderfteht er; und wer fich feiner Gaben, 
melcher Art fie auch fein mögen, nur bedienen will um. damit 
vor der Welt zu glänzen und zu ſcheinen, der kann nicht anders 
als früher oder fpäter davon die Erfahrung machen, dafi der Herr 
den boffärtigen widerſteht. Und auch das menfchliche Gefübi 
ſtimmt hierin ganz mit dem göttlichen Gerichte zufammen. Dem 
jedesmal, wenn wir fehen, daß jemand etwas unternimmt, was 
nicht innerhalb feines Berufskreifes liegt, find wir um fo be 
denflicher, je größer und ſchwieriger das Unternehmen ift. Liege 
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nun ein bedeutender Zwekk dabei zum Grunde: nun dann glaus 
ben wir auch leichter an einen guten Geift, von dem der Antrich 
außgehe, und verfagen nicht unfere guten Wünfche und unfere 
Theilnahme. Wo fi) ung aber der Verdacht immer mehr be: 
gründet, es fei mehr darum zu thun Aufſehen zu erregen, ſich 
felbft wichtig und bedeutend darzufiellen: da freut fich auch nie 
mand des Gelingens; fondern je mehr Schwierigfeiten zu über: 
toinden find, um defto natürlicher und gerechter finden wir es, 
wenn der fi) in Gefahr begiebt in derfelben auch Schaden lei» 
det, weil fein fcheinbares Vertrauen auf Gott ein unberechtigteg 
ift und ein Gottverfuchen. 

Nur m. gel., daß das niemand fo verfiche, als mollten 
wir einer. Feigherzigfeit das Wort reden, welche der Leichtigkeit 
folhen Verſuchungen zu unterliegen als ein entgegengefestes 
Uebel gegenüberfteht. Denn gar vielfältig begegnen wir im Le 
ben folchen feigherzigen, twelche, zumal wo es etwas bedenkliches 
giebt, wo etwas von dem gewohnten Anfehen oder Wohlftande 
Fönnte auf das Spiel gefest werden müffen, fi gar zu leicht 
überreden, dies und jenes läge eigentlich außerhalb ihres Berus 
feg, fie würden ſich dadurch in eine fremde Arbeit eindrängen, es 
wurde von ihnen angefangen ein Vorwiz fein, durch welchen fie 
nur Gott verfuchten. Aber ein Ehriftum liebendes auf die Für: 
derung des Neiches Gottes und alles guten und fchönen in dem; 
felben gerichtete Gemüth wird auch auf diefen Abweg nicht ge: 
rathen und nicht, um mid) nach einem Gleichniffe Ehrifti menfch» 
lich auszudruͤkken, den Gärtner reisen, daß er im Unwillen den 
Baum ausrotten laffe, der auf ſolche Weife die fchönften und bes 
fien Früchte verfagt, die er fragen koͤnnte. Ein folches Gemüth 
entzieht fich nicht dem, was zum allgemeinen Berufe aller Chri— 
fien gehört, und unter dem Vorwande, daß es nicht zu feinem 
befonderen gehöre; und leicht unterfcheidet es, mas ein gottges 
fälliges Werk ift wenn auch mit eigener Gefahr verbunden, und 
was, wenn es auch mit dem größten Vertrauen unternommen 
und mit Leichtigkeit ausgeführt wird, doch für nichts anderes zu 
halten ift al8 für leeren Prunk aus eitlen menfchlichen Beſtre— 
bungen bervorgehend. Wenn wir das erfiere nie verfäumen, fo 
wird uns auch überall der Muth des Glaubens unterfiüzgen; fo 
wir aber in das andere hineingerathen, fo wird ung das Gefühl, 
daß wir auch mit dem Eleinften, was in diefem Einne gethan ift, 
Gott den Herrn verfuchen, daß er ſich losfage von dem, der 
nicht aufrichtig vor ihm wandelt und nicht einfältigen Herzens 
das feinige fucht, dieſes Gefühl wird uns beichämen und zu 
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Scyanden machen nicht nur vor ung ſelbſt ſondern auch vor 
der Welt. 


III. Die lezte Verſuchung war die, daß der Herr gefuͤhrt 
wurde auf einen hohen Berg, und der Verſucher ihm zeigte die 
Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit und zu ihm ſprach, Das 
alles will ich dir geben, ſo du niederfaͤllſt und mich anbeteſt. 
Wenn wir uns nun fragen, wie wuͤrde der Erloͤſer wol die Ge— 
walt über die Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit angewendet 
haben, die ihm bier angeboten wurde, wenn er fie wirklich erhal: 
ten hätte: fo fünnen wir doch nicht anders ſagen als fo, wie «8 
dem Sohne Gottes geziemte, der ja nie aufhören Fonnte der etwig 
treue Hirte gu fein, der nur das befte feiner Heerde fucht, und 
der Sohn, der im Haufe feines Vaters fchaltet wie in Deffen 
Namen fo auch in deffen Sinn, alfo allen zum Heile und zum 
Segen. Kein anderer alfo Fünnte auch nur entfernt einen fo 
wohlthätigen Gebrauch von diefer Gewalt gemacht haben als er. 
Demohnerachtet aber und gefett auch, eine irdifche Macht hätte 
ihm auch fonft wünfchenswerth fein können, fchon weil fie ihn 
und feine jünger aller der ſchweren Kämpfe würde überhoben, 
haben, welche fie noch in ihrem großen Berufe zu beftehen bat: 
ten: dennoch hätte er diefe Macht nicht annehmen können aus 
den Händen des Verſuchers, ber fie ihm nur geben mwollte unter 
der Bedingung, daß Chriftus ihm Ehrfurcht und Huldigung be: 
zeugte, daß er niederfiele und ihn anbetete; fondern zu dem mußte 
er fagen, Hebe dich hinweg, Satan; denn es ftehet gefchrieben, _ 
du follft Gott deinen Herrn anbeten und ihm allein dienen. 

Auch bei diefem lezten Theile der Erzählung m. gel. fteht 
ung der Erlöfer und was ihm begegnete nicht fo fern, als «8 
auf den erften Anblikk fcheint. Wenn uns auch nicht die Reiche 
der Welt in ihrer Herrlichkeit gezeigt werden: fo gefchicht es 
doch nicht felten, daß auch ung auf eine ähnliche Weife mancher: 
lei an ſich wuͤnſchenswuͤrdiges dargeboten wird und Bedingungen 
vorgefchrieben, unter denen wir e8 "erlangen fonnen. Vermehrung 
der mancherlei Hülfgmittel, deren jeder für fein thätiges Leben 
bedarf, Ermeiterung unfers Wirkungsfreifes, Unterfiügung und 
Förderung derer, welche wir lieben, und welche gleichgefinnt mit 
ung den gleichen Zwekk verfolgen: wem follte das nicht mit 
Recht wuͤnſchenswerth fein? Wenn es ung aber von folchen 
Händen angeboten wird, tie hier dem Erlöfer die Neiche der 
Welt: fo follen wir auch nur eben fo antworten wie er. Doch 
twohlverftanden m. Sr., fo lange die Kinder des Lichtes noch nicht 
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Elüger find als die Kinder der Finfterniß, fo lange alfo dieſe lez⸗ 
teren noch einen großen Theil von den Gütern der Erde inne 
haben und fich immer noch einzufchleichen wiſſen in den Beſiz 
des Äußeren Anfehens und die Ausübung der öffentlichen Ge- 
malt: wie follten wir wol umhin koͤnnen auch von ihnen Unter: 
fiüzung anzunehmen für die bürftigen und leidenden, welche wir 
zu verforgen haben? ja wie follten wir umhin koͤnnen auch aus 
ihrer Hand anzunehmen, was ung ald Wohlthat der Gefege zu: 
kommt, oder was ung zum beften der öffentlichen Ordnung und 
des gemeinen Wohle im Namen ber öffentlichen Gewalt verlie: 
hen wird? Wenn wir das nicht wollten, müßten mir. ja lieber 
aus der Welt gehen! Nur fo muß es gefchehen, daß daß lezte 
ung zu nichts verpflichte, ale wozu wir fchon immer verpflichtet 
find, nämlich zur Treue gegen die Gefege und zum gemwiffenhaften 
Gebrauche alles deflen, was fie ung verleihen; und daß dag erfte 
ung zu nichts verpflichte al8 zur Erwiederung in folchen Dingen, 
die wir wie Gott mit Regen und Sonnenfchein thut den unge: 
rechten eben fo gut zu leiften haben als den gerechten. Sobald 
aber folche, vor denen unfer eigenes Gefühl oder das unverwerf: 
liche Zeugniß der öffentlichen Stimme ung warnt als vor Kin- 
dern der Finfterniß, ung etwas anbieten auf die Bedingung, daft 
wir ung in irgend eine Gemeinfchaft mit ihnen einlaffen und zu 
ihren Zwekken, die doch auf etwas ganz anderes als auf dag 
Neid) Gottes berechnet find, auch nur in einzelnen Fällen mit: 
wirken follen, Huldigung und Verehrung bezeigen gegen irgend 
etwas unferm Herzen eben fo fernes und fremdes, als der Ver: 
fucher dem Erlöfer war, Billigung und Zuftimmung geben aus 
drüfflic oder ftillfchtweigend zu irgend etwas, was unferer Ueber: 
zeugung widerſtreitet: dann m. gel. wollen wir ung niemals blen» 
den laſſen durch die loffendften Vorfpiegelungen, was für einen 
vorfrefflichen Gebrauch wir von dem dargebotenen machen mwür: 
den, wie viel beffer es in unfern Händen verwahrt fei als bei 
denen, an die es wahrfcheinlicy Fommen würde, wie viel mehr 
böfes wir dann würden verhindern fünnen, um wie viel Eräfti: 
ger das gute fördern; nein, was wir ung auch vom biefer Art 
fagen Fönnen, nichts darf uns fo verblenden, daß wir böfes thä- 
ten, damit gutes herausfomme! Fern fei e8 von ung, die wir 
allein darauf bedacht fein follen das böfe zu überwinden mit gu: 
tem, daß wir ung in eine wenn auch dem Anfcheine mach noch 
fo vorübergehende und unverfängliche Gemeinfchaft mit dem bo: 
fen fegen! Nein, fondern feſt beharrend auf dem, Ich und mein 
Haus, wir wollen Gott dem Herrn dienen, laßt uns in folchem 
Sb 2 
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Falle nie anders antworten als mit Chrifto, Hebe dich weg bon 
mir Satan, damit wir uns rein erhalten von aller Befleffung 
mit der Welt, der wir nie entgehen werden, wenn wir auch nur 
für einen Augenblikk das böfe zu loben und zu billigen fcheinen 
und in irgend einem freiwilligen Zufammenhang mit den Wirken 
und Treiben der böfen erfunden werden; bamit wir nicht bei uns 
ferm Fünftigen Wirfen in feinem Dienfte doch immer an Yugen: 
bliffe erinnert werden, die diefes Dienftes und unfrer Gemein: 
fchaft mit Ehrifto überhaupt unwuͤrdig geweſen; damit wir nicht 
in Zukunft einmal unfere Thorheit bitter bereuen müffen, wenn 
dieſe gewagte Gemeinfchaft mit dem böfen ung in Vertiffelun: 
gen ftürzt, aus denen wir ung Faum zu retten wiſſen. 

Aber auc das dürfen wir nicht überfehen m. gel., daß 
wenn auc der Verſucher Eeine ſolche Bedingung mie bie vor 
ihm niederzufallen und ihn anzubeten an fein Anerbieten geknüpft 
hätte, ja wenn er es gar nicht gemacht hätte fondern ein ande: 
rer, nicht um zu verfuchen fondern in der beften Abficht: fo wäre 
dag Anerbieten ihm eine Außerlihe Macht zuzuwenden immer eine 
Verſuchung für den Erlöfer gemwefen, die er würde von fich ges 
tiefen haben. Denn fein Neich war nicht von diefer Welt, und 
er hätte nicht zugleich können ein weltliches Regiment führen nach 
Art der Könige und Fürften diefer Erde und zugleich nach Art 
des Menfchenfohnes umbergeben und fuchen um felig zu machen 
was verloren ift. Beides verträgt ſich nicht mit einander, und 
darım Fonnte auch fein Neich weder gebaut noch gefchügt werben 
durch irgend eine weltlihhe Macht, die ihm felbft wäre beigelegt 
worden, fondern immer nur durdy die Kraft Gottes, die in ihm 
wohnte, und durch den Geift Gotteg, der über feine Jünger kom— 
men follte. Auch in diefer Hinficht, denke ich, befinden wir ung 
mit dem Erlöfer in gleichem Falle. Nicht etwa, wie einige von 
Zeit zu Zeit gefchtwärmt haben, als ob es dem wahren Chriften 
überhaupt nicht anftände mit äußerer Macht bekleidet zu fein und 
an weltlicher Herrichaft theilgunehmen. Denn warum follten 
wir doch die Leitung folcher menschlichen Angelegenheiten, die 
doch auf Feine Weiſe dürfen vernachläffige werden, ausſchließend 
denen überlaffen, welchen mit dem Icbendigen Glauben und der 
reinen ungefärbten Liebe gerade dasjenige fehlt, wodurch ein fol 
cher Dienft erft recht zuverläffig und recht folgenreich werben 
kann. Nein, immerhin erwaͤhle ein jeder diefe Laufbahn, dem 
es aͤußerlich vergoͤnnt iſt, und der fich innerlich dazu berufen 
fühle. Nur trennen müffen wir diefes Gefchäft von dem eigent: 
lichen Gejhäft des Erlöfers dag verlorene zu fuchen und bie 
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Menfchen durch feine Gemeinfchaft felig zu machen, an welchem 
Gefchäft wir doch auch theilgunehmen berufen find. Hier dürfen 
mir, was ung von außerer Gewalt und von weltlichem Anfehen 
etwa zuftcht, eben fo wenig einmifchen und Eönnen eben fo wenig 
Gebrauch davon machen, wie der Erlöfer es that, wenn wir uns 
fern Erfolg nicht ganz verfehlen wollen. Und dies gilt von allen 
Angelegenheiten der chriftlichen Kirche. Niemandem, der Meinuns 
gen aufftellt oder Ordnungen in Vorfchlag bringt, fol deswegen 
gefolgt werden oder geglaubt, meil er diefe oder jene Stelle in 
der Welt bekleidet und in anderer Hinficht viel oder wenig zu 
gebieten bat. Und feiner, dem folche Vorzüge eigen, foll deswe⸗ 
gen fich felbft für gefchiffter halten auf die Gemüther im chriſt— 
lihen Sinne und Geift zu wirken. Hier ift weder Knecht noch 
Sreier, weder Herrfcher noch Unterthan, fondern nur der' neue 
Menfh; und jeder kann nur wirken in dem Maße, alg er fi 
Vertrauen erwirbt durch feinen Verſtand am Evangelio, durch 
feine gereifte Erfahrung, durch die Kraft feiner Geiftesgaben. 
Mer aber auf diefem Gebiete fei es nun felbft etwas anderes 
geltend machen will oder auch nur ein fo verfehrtes Beginnen 
beifällig anerkennt, der ift gerade fo verfucht, wie der Herr es 
zulest ward, und feiner Antwort fei er eingedenk. 

So laßt uns denn, fo lange wir in Diefer Welt wallen, 
von der wir wiſſen, daß fie Fein Wohnfiz ungetrübter Ruhe und 
Freude ift, auf alle diefe Verfuchungen immer gerüftet fein, das 
mit, wenn Boch einmal alles mit Schmerz und Thränen gemifcht 
ift, wenigftens der bittern Thraͤnen und Schmerzen der Neue we⸗ 
niger feien! Laßt ung den reinen Gehorfam Chrifti immer fefter 
ins Auge faffen und die Kraft, die in feinem Vorbilde liegt, ung 
immer mehr aneignen, damit wenn auch auf ung Verfuchungen 
einftürmen wir fie eben fo entfchloffen von ung weiſen Eönnen 
als der Herr und, in Eindlicher Einfalt und unverbrüchlicher 
Treue dem Dienfte Gottes unfer Leben weihend, auch eben fo 
rubig als der Erlöfer allen Leiden entgegengehen fünnen. Dazu 
mögen denn befonders auch die andächtigen Betrachtungen der 
Zeit, die wir heute beginnen, an uns allen gefeguet fein. Amen, 


! XXX. | 
Bon der verfchiedenen Art, wie die Wohlthaten 
des Erlöfers aufgenommen werden. 


Tert: Luk. 17, 12—19. 


M. a. Fr. Auch dieſe wunderbare Huͤlfleiſtung unſers Erlös 
ſers, eben wie jene, welche wir neulich zum Gegenſtande unſerer 
Betrachtung machten, fuͤhrt uns von dem einzelnen Falle und 
dem leiblichen Elend auf das geiſtige und auf die allgemeinen 
Wohlthaten, die der Erloͤſer dem menſchlichen Geſchlechte erwie— 
fen hat, zuruͤkk. Wie oft iſt nicht die Suͤnde mit eben jener 
Krankheit, von welcher er hier zehn unglüfkliche befreiete, ver 
glidyen worden megen der das Leben allmählig aufzehrenden 
Schärfe, wegen der großen und gefährlichen Anfteffung, mit mwel- 
cher fie fich von dem einen zum andern verbreitet, wegen ber Uns 
zulänglichfeit aller menfchlichen Kunft um eine irgend fichere 
Huͤlfe gegen fie zır gewähren. Und wie verfchieden wir hier das 
Betragen derer finden, die an diefer leiblichen Hülfe des Erlöfers 
fheilnahmen: fo m. g. Sr. fehen wir e8 auch in Beziehung auf 
die geiftigen Wirkungen, die feine Erfcheinung auf Erden unter 
dem menfchlichen Gefchlechte hervorgebracht hat, 

Laßt uns nun eben darauf unfere anbächtige Aufmerkſam— 
feit richten und ung dieſe Gefchichte als ein Beifpiel vorhal— 
ten von der verfchiedenen Art, wie die Wohlthaten, 
die ber Erlöfer den Menfchen ergeigt, empfangen wer: 
den. Indem mir aber diefes bezüglich auf ung insgefammt und 
auf daB ganze Gefchlecht der Menfchen in Betrachtung ziehen 
wollen, dürfen wir wol das nicht überfehen fondern müffen es 
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zum Preife des Herrn befennen, daß ung tie allen, bie feine 
Wohlthaten wirklich genießen, „auch außerdem noch durch feine 
Berufung das fchöne und herrliche Loos zu Theil geworden ift 
dieſe Wohlthaten auch andern mitzutheilen und fie weiter zu vers 
breiten und bierdurc wie wenig es auch fei doch immer feine 
Werkzeuge feine Mitarbeiter und Helfer in dem großen Gefchäfte 
der Erlöfung zu werden. Wir würden daher auf ung felbft nur 
eine fehr unvollftändige Anwendung dieſer Gefchichte machen, 
wenn wir nicht, nachdem wir zuerft auf diejenigen werden ges 
ſehen haben, welche die Wohlthat des Erlöfers auf eine fo vers 
ſchiedane Weife empfingen, aud) dann zweitens auf ihn felbft 
füben um ung darüber zu belehren, wag für einen Eindruff denn 
Diefe DVerfchiedenheit auf ihn machte, und mie er fich dabei ver; 
bielt. Das jeien alfo die beiden wichtigen Gegenftände unferg 
gemeinfamen Nachdenkens. 


I. Wenn mir zuerft m. a. Fr., von diefer Erzählung uns 
ſers Tertes die Anleitung nehmend, näher erwägen wollen, mie 
verfchieden von den Menichen die Wohlthaten des Erlöfers’ auf 
genommen werden: jo Eönnte fich wol bei manchem ein Zweifel 
regen, ob auch wol bier eine Aehnlichkeit wirflic vorhanden fei, 
und der eine Fall mit dem andern mit Necht Fonne verglichen 
werden. Zehn flchten mit einander die Huülfe des Erlöfers an; 
einer von ihnen £ehrte um, um danffagend. Gott die Ehre zu 9% 
ben und fich zu den Füßen des Erlöfers niederzumerfen; die ans 
dern naren aber doch alle aud) rein und alfo derfelben Wohlthat 
theilheftig geworden, nur daß fie hernach jeder feines Weges 
gingen Derhält es fih nun aber eben fo mit den Menfchen, 
fofern ihnen der Herr die Erlöfung von der Suͤnde anbieter? 
Koͤnnen wir wol fagen, daß diejenigen dennoch wirklich rein ges 
worden find, die nicht umkehrten um Gott die Ehre zu geben 
und fich zu den Füßen des Erlöfers niederzumerfen? Go fcheint 
c8 nicht; aber m. g. Fr. wenn wir es genauer betrachten und 
mit einem recht gläubigen und chriftlichen Gemuͤth, fo wird ung 
doch, denfe ich, die Aehnlichkeit nicht entgchen. Sagt es dod) 
ber Erlöfer felbft, daß er gekommen fei fein Blut zu vergießen 
für die Sünde ber ganzen Welt; fieht er fich doch immer an und 
ftelle fi) dar als das gemeinfame Eigenthum und Heil des gan— 
zen menfchlihen Gefchlehts: und wir follten glauben m. g. Sr., 
daß feine Wirkfamfeit, die Wirkſamkeit des Sohnes Gottes, die 
Kraft der Gottegfülle, die in ihm wohnte, Fünnte gehemmt wer⸗ 
den und aufgehalten oder gar nichtig und unfräftig gemacht 
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durch die Unvollfommenheit der Menfchen? Nein m. g. Sr., bie 
ift etwas viel zu geringes um den heilfamen und gnädigen Rath» 
fhluß Gottes in feiner Erfüllung aufzuhalten. Und wenn iht 
mich fragt, Wie ift es alfo, find denn alle die gehn rein gemwor: 
den im geiftigen Sinne des MWorts? fo kann ich nicht andıre 
antworten ald a. Alle, die feinen Namen angerufen haben in 
der Hoffnung rein zu werden, find auch rein geworden; un) fo 
weit in dem menfchlichen Gefchlehte die Anrufung des Herm 
verbreitet ift, fo weit ift auch die Sünde gewiß getilgt, eben fo 
gewiß, als wie der Herr gefommen ift das ganze menfchlide Ges 
ſchlecht zu erlöfen, c8 auch gewiß ganz erlöfet ift. 

Um aber genauer zu verftehen, wie ich e8 meine, fo ermwäs 
get noch diefes. Diejenigen, welche des Erlöfers Huͤlfe anzufle 
ben gefommen waren, und denen fie auch zu Theil ward, wur—⸗ 
den des nicht eher inne, als big fie nach des Herrn Gehot bins 
gingen zu den Prieftern. Diefe waren im Befiz einer alten und 
aufrichtigen Ueberlieferung um bie gefährliche verberblihe und 
anfteffende Krankheit, von der bier die Rede ift, von nanchen 
unbedeutenden zu unterfcheiden, die ihr aber aͤußerlich fo gleich 
famen, daß kaum ein anderer, als wer biefe tiefere geheime Kunde 
der Sache befaß, die gefährliche mit Sicherheit erkennen konnte. 
Das Elend, unter welchem das menfchliche Gefchlecht erliegt, 
wenn wir von dem Erlöfer und feiner heilenden Kraft adfchen, 
ift allen bekannt; es ift immer allgemein gefühlte und bifeufst, 
jedoch das weſentliche deſſelben Feinesweges von allen untrfchie: 
den tworden. Uber immer hat e8 doch unter dem menſhlichen 
Gefchlechte einige folche gegeben, denen Gott der Herr ein gefuns 
des Auge verlichen hatte um damit zu erfennen, was m dem 
Menfchen ift, und ein richtiges Gefühl um die verfchiedenn Ge 
falten und Abftufungen des menfchlichen Verderbens zu unters 
fheiden. Wolan, laßt ung zu denen gehen, welche diefe Kunde 
der Sache haben, welche den Gefundheitszuftand des menfhlichen 
Gefchlehts mit einem geübteren Auge im großen betrachten, de 
ren geiftiges Gefühl gefchärft ift für den Gegenſaz des reinen 
und des unreinen, und laßt fie ung fragen, was denn ihre Mei: 
nung ift von allen jenen Völkern ohme Unterfchied, welche von 
alters her die Hülfe des Erlöferd angefleht und ſich, indem fie 
auf feinen Namen getauft wurden, mit ihm, wenn ihr gleich 
meint nur Außerlich, in Verbindung gefezt haben, ob fie alle rein 
geworden find oder nicht: und ich glaube, jeder aufrichtige und 
wahrheitsfähige Priefter des menfchlichen Gefchlehts und feiner 
Geſchichte wird nicht anders antworten ald Ja; eben wie damals 
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bie Prieſter allen sehnen das Zeugnif gaben, daß fie rein feien 
von ihrem Ausfaze. Freilich m. g. Fr., nicht als ob die Sünde 
unter den chriftlichen Völkern ausgerottet und nicht mehr vorhan> 
den waͤre. Aber auch jene zehn konnte gewiß der fachkundige 
Priefter gar wohl unterfcheidben von foldyen, welche diefe gefähr: 
liche Krankheit nie gehabt hatten, und gewiß doch nur deshalb, 
weil noch irgend etwas, fei e8 nur ein kleines unfcheinbares Zei- 
chen, fei e8 nur eine entfernte Folge von der Krankheit zuruͤkk— 
geblieben war. So nun verhält es fid) auch mit der Sünde. 
In allen denen, welche den Namen des Herrn anerkennen unb 
zu ihm fagen, Jeſu lieber Meifter erbarme dich unfer! wird fie 
gewiß getilgt, infofern twenigfteng, daß ihr verberbliches Gift ge: 
ſchwaͤcht wird, daß ihre anfteffende Kraft abnimmt und fich ver: 
liert; wenn gleich die Zeichen und die Spuren davon in verfchie- 
denem Maße zurüffbleiben, worin aber auch jener zehnte nicht 
beffer daran war als die neun. Nein find alle, und immer wird 
man unterfcheiden fünnen ein chriftliches Volk, fei e8 auch noch 
in einem Zuftande mannichfaltiger Unvollfommenheit und Mängel, 
von einem folchen, zu welchem die Segnungen des Evangeliumg 
noch nicht gebrungen find; unterfcheiden wird man immer Fünnen, 
bier ift die Wirkſamkeit der göttlichen Gnade, die das menfdy- 
liche Gefchleht aus dem Abgrunde des Verderbens hervorgesogen 
hat. Mein alfo m. g. Fr., mögen wir fagen, daß fie alle find. 
Aber find fie auch alle felig? Selig gewiß war unter den sechs 
nen nur der eine, der umkehrte und Gott die Ehre gab und fich 
zu den Füßen des Erlöfers niederwarf. Die andern, wie war es 
mit ihnen? Gie waren rein geworben, bie Priefter verfündigten 
es ihnen, der bisher verbotene Umgang mit Menfchen ward ihnen 
wieder erlaubt, fie durften zurüffkehren zu ihren Gefchäften und 
zu den ihrigen, Die fie fo lange hatten meiden müffen, “und fo 
hatten fie denn nichts eiligeres zu thun als eben dies. Da mo: 
gen fie, wir wollen e8 ihnen zutrauen, die wiebererhaltenen Kräfte 
gebraucht haben auf eine heilfame und nüzliche Weife und damit 
gutes geftiftet haben in einem Fleineren oder größeren Kreife. 
Weil fie aber zu denjenigen, der ihnen dieſe mit nichts zu ver: 
gleichende Wohlthat erwiefen hatte, nicht umfehrten um fich aufs 
neue und in eine bleibende Verbindung mit ihm zu fegen: fo 
mußte er ihnen natürlich in ihrem emfigen Gefchäftsleben all 
mählig mehr und mehr aus dem Gedächtniffe Eommen. Ber 
geflen wurde allmählig auch der alte Zuftand, wie dag ja aller: 
dings etwas heilfames ift in der menfchlichen Natur, daf die Er 
innerung an vergangene Leiden immer fchtwächer wird wenigſtens 
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ihr herbes und bitteres verliert; aber mit der Erinnerung an 
ihren vorigen Zuftand verſchwand auch natürlich die Erinnerung 
an den Uebergang aus dem einen in den andern und an die Art 
und MWeife, mie er bewirkt worden war. Und wenn diefe Erin» 
nerung geſchwaͤcht wurde und verfchtwand, tie leicht Eonnte es 
dann nicht gefcheben, daß wenn jemand ihnen die Zeit der Krank 
heit wieder zurüffrief, und fie Nede und Antwort geben follten 
von der Art, wie fie davon befreit waren, fie dann auch bei fich 
felbft nicht mehr gereiß waren, mie es zugegangen fei. Dinge: 
fommen wären fie zu Jeſu von Nazareth und hätten ihn ange 
fleht, werden fie fagen, aber fie felbit hätten im Augenblikk keine 
bedeutende Veränderung bei fich gefühlt; als fie indeß zu den 
Prieftern gefommen um fich ihnen zu zeigen, hätten die zu ihnen 
geſagt, Gebet hin, bringt Gott eure Opfer, ihr feid rein; aber 
ob fie e8 nicht ſchon vorher gemwefen, ob fie es nicht von unge 
fähr zu derfelben Zeit geworden, oder ob es wirklich durch Je— 
fum gefchehen, das vermöchten fie nicht mit Sicherheit zu beftim: 
men. In folcher Vergeſſenheit des Erlöfers, in folhem aus 
Gleichgültigfeit entftandenen Zweifel an der Befchaffenheit der 
Hülfe, die ihnen widerfahren war: darin ift die Seligkeit nicht; 
waren fie alfo aud) rein, felig waren fie doch nicht. Solche Be: 
wandniß hat e8 freilich auch mit gar vielen in jedem chriftlichen 
Volke. Meiner find die Menfchen um vieles überall, wo der 
Name des Erlöferd genannt wird, und fein Evangelium verkuͤn— 
digt. Da werden die wilden Leidenfchaften gebändigt, da wird 
das Gemwiffen gefchärft, da mildern fich die zügellofen und unrei: 
nen Triebe, da greift mehr und mehr die Liebe um fich, die von 
dem höheren ausgeht, und Enüpft die Menfchen zufammen, daß 
gar mancherlei erquiffende und belebende ernſte und heilige Ver: 
bältniffe unter ihnen entftehen, und fo wird des böfen und ver: 
£ehrten immer weniger und deg guten immer mehr. Wenn man 
fie aber fragt, von wo dieſes neue Leben fomme, fo müffen fie 
zwar wol geftehen, es fei entftanden, - feitdem das Ehriftenthum 
unter ihnen Wurzel gefaßt habe; aber wie vergeflen Dies bie 
meiften in dem gewöhnlichen Laufe des Lebens! wie zweifeln an- 
dere mwenigftens daran, ob dies Zufammentreffen auch ein wirklich 
innerer Zufammenhang fei, oder ob nicht durch die allmählig 
fortjchreitende Entwiffelung des menfchlichen Gejchledyts daffelbe 
erfolgt fein würde, wenn auch der, den die gläubigen den Sohn 
Gottes nennen, niemals erfchienen ware auf Erden: und in jener 
Vergefienheit oder in dieſem zweifelnden Mangel an Glauben, 
darin freilich iſt die GSeligkeit und der Friede des Herzens nicht. 
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Der aber, welcher anerfennt, daß alle guten Gaben, die von 
oben herabfommen, ung entweder überhaupt zuerft mitgetheilt 
oder wenigſtens befeftiget und ficher geftellt worden find durch 
den, in deffen Namen allein Heil zu finden ift für die Menfchen; 
Finder; wer das erkennt und Gott fein Lob und feinen Preis für 
nichts anbered darbringt als dafür, daß er feinen Sohn gefandt 
hat zum Erlöfer ber Welt; wer ſich dann zu dieſes Füßen nie 
derwirft und, tie ja doch fo viele von denen thaten, die von 
ihm geheilt worden find, ihn um die Vergünftigung bittet ihm 
nachfolgen zu dürfen und feinen Namen augzubreiten und zu vers 
berrlichen: der iſt ſelig. Und wie ed auch mit der Meinheit des 
Lebens mit ber Laͤuterung des innern der Seele ftehe: der Grund 
jeder unwandelbaren Seligkeit liegt für den Menfchen immer nur 
in biefer wenigftens beginnenden Gemeinfchaft mit dem Erlöfer. 
Nur wer im Glauben an den Sohn Gottes lebt hat fchon hier 
Bas ewige Leben, wovon jedes andere nur die Fortjesung und 
die weitere Entwiffelung fein kann. | 

Molan m. g.Fr., wir, die wir dag Andenfen an die Wohl: 
thaten des Erlöfers in uns lebendig erhalten und, wenn wir ung 
in feinem Namen verfammeln, auch bei ihm und in feiner Fülle 
Gnade um Gnade fuchen, fo daß wir ung aus feinem Wort und 
an feinem Bilde ftärfen und in allem guten befeftigen und eben 
deshalb auch uns nicht anders als in feinem Namen im Gebet 
und in der Dankfagung an Gott den himmlifchen Vater wenden, 
wir alfo wären, ihm fei e8 Dank, die nicht nur reinen fondern 
auch feligen. Wenn auch wir ung aber dennoch, wie ich voraus: 
fegen muß, noch lange nicht genügen: fo werden auch wir wol 
müffen an unſre Gruft fchlagen und ung fragen, ob nicht noch 
etwas in uns ift von jener Vergeſſenheit des Erlöfers, durch 
welche die neun fich unterfchieden von dem zehnten, ober doch 
noch etwas von jenem zweifelnden Unglauben, fondern ob wir 
ganz mit einfältigem in der Treue feſt gewordenem Herzen ihn in 
allen Gebieten unferg Lebens walten laffen, alles auf ihn und fein 
Meich bezichen und alles in dem Maße, als wir es für gut und 
förderlich anerkennen, auch ihm allein zufchreiben und mit inniger 
Dankbarkeit als das von ihm erworbene auch ihm meihen und 
in feinem Sinne gebrauchen. Wenn wir daß fragen, mag ters 
den wir anders fagen koͤnnen, als daß auch mwir noch oft feiner 
vergeflfen, daß auch unfer Leben noch getheilt ift, und wir viel 
gutes und ſchoͤnes genießen und mittheilen ohne dabei unfer Ge: 
müth auf ihn zu richten und nach dem Zufammenhange zu fra: 
gen, in welchem der Gegenftand unferer Freude fichen fünne mit 
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der einen göttlichen Wohlthat, in der Loch alle andern aufgehen 
folen; daß ung noch vieles erfreuliche in diefem irdifchen Leben 
begegnet, bei deffen Genuß wir nicht über bie nächfte in die Aus 
gen fallende Urfache und Abficht hinausgehen und es nicht zurüßf- 
führen auf jenen lebendigen Zufammenhang mit dem Neiche des 
Erlöfers, der den Augen der gläubigen immer und überall ficht: 
bar fein follte. So müffen wir denn immer wieder umkehren zu 
ihm, fo oft wir über irgend etwas wieder find rein gefprochen 
worden. Keine Erleuchtung des Geiftes aus der Tiefe menſch— 
lichen Nachdenfens und den Schägen der Menfchengefchichte, Fein 
froher und feliger Genuß der mwieber geheiligten Natur, Fein Ge 
fühl brüderlicher Liebe auch im Betrieb der gemeinfamen menfch» 
lichen Angelegenheiten, kein frommer Dank für irgend ein Wohl: 
gelingen, kein uͤberwundener Schmerz bei den Trübfalen und Wi: 
dertwärtigfeiten bes Lebens, Feine Feftigkeit im Kampfe mit ber 
Welt, feine Ruhe unter allen Stürmen, welche menfchliche Vers 
fehrtheit erregt: nichts möge es geben, berühre es nur irgend dag 
geiftige Gebiet des Lebens, daß wir es nicht dem Erlöfer weihen 
und, indem wir ung zu feinen Füßen niederwerfen, vor Gott bes 
kennen follten, es fei und nur durch ihn geworben und um fei: 


netwillen. 


II. Aber nun m. g. Sr. laßt ung auch auf den Erlöfer 
fehen, mie er fich bei diefer großen Verſchiedenheit unter denen, 
die doch alle feiner Wohlthat theilhaft wurden, verhielt. Er, 
der da wußte was im Menfchen war, fo daß es ihm niemand 
zu fagen brauchte, follte nicht fchon, als die zehn vor ihn hintra— 
ten und ihn mit den Worten, Jeſu lieber Meifter erbarme dich 
unfer, um feine Hülfe anflehten, nicht damals fchon follte er ge: 
wußt haben oder haben miffen fünnen, daß unter ihnen allen 
nur der eine, der ihn nicht nur menfchlichermweife angefehen fons 
dern auch nach dem, mas er felbft bei einer andern Gelegenheit 
über dieſen Theil feines Berufs fagt, als Fremdling am wenig: 
ften anging, daß nur diefer allein umkehren würde um Gott zu 
banken? Wohl, wenn er es gewußt hat, fo hat es ihn alfo we— 
nigfteng nicht abgehalten feine Hülfe den neunen eben fo gut ans 
gedeihen zu laffen als dem zehnten; und auch das fchon waͤre 
für ung eine heilfame Erwägung. Allein m. g. Sr. wir müffen 
wol noch weiter gehen und fagen, er hat es nicht gewußt, nicht 
ale ob er es nicht hätte wiffen können, fondern weil er es nicht 
wiſſen wollte und alfo auch feine Gedanken nicht darauf lenkte. 
Er bat e8 nicht gewußt; denn wie würde er fich fonft gewundert 
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haben, als nur der zehnte umfehrte um Gott und ihm zu dans 
fen? Diefe Verwunderung wäre eine bedenkliche Verheimlichung 
deſſen vor feinen Juͤngern geweſen, was ihm doch jest micder 
vor feiner Seele ftehen mußte, oder eine Taufchung, die er dem 
vormachte, der zu ihm umkehrte. Alfo werben wir wol fagen 
müffen, wenn gleich der Erlöfer im allgemeinen die menfchliche 
Natur genau Fannte und fo auch jeden einzelnen kennen Eonnte 
in feinem ganzen Gemuͤthszuſtande: fo habe er doch in den meis 
ften Fällen nicht darnach gefragt und es nicht unterfuchen wollen; 
fondern auch bier hat er fich nur dadurch beftimmen laffen, daß 
fie alle zehn gleichmäßig ihr Verlangen äußerten, und alle fles 
bend zu ihm Famen. Wie Eönnen wir ung aber wol in Biefer 
Hinficht mit dem Erlöfer vergleichen? Freilich gar nicht! Er 
hatte alles, was er aus feiner Fülle zu geben vermochte, in fich 
felbft. Ein göttlicher Reichthum wohnte in ihm, und von dem 
gab er. So war e8 der Wille feines himmlifcyen Vaters, und 
er, der nichts wollte von fich felbft thun fondern immer nur mie 
er den Water thun fah, getwährte auch hier, wie er fah, daß fein 
Vater feine Sonne fcheinen ließ über böfe und gute, fo auch er 
allen, die aus feiner Fülle nehmen wollten. Wir hingegen haben 
nichts aus ung felbft fondern find felbft alle bebürftig; und mag 
wir haben ift nicht eine unendliche Fülle fondern ein beftimmtes 
Maß anvertrauten Gute. Da Fönnen wir denn nicht allen ge 
währen und müffen fuchen dag rechte" zu treffen im Gewaͤhren 
und im Verfagen, damit wir nicht auf der einen Geite in den 
Fall kommen da nicht mehr zu haben, wo wir am liebften ge 
ben möchten, auf der andern aber auch nicht in den Fall, daß 
man ung fagen Ffonne, Du Narr, was fammelft du und fparft? 
dieſe Nacht wird man deine Seele von dir nehmen, und wie du 
nichts in die Welt gebracht haft, Fannft du auch nichts mit hin: 
austragen. In fofern alfo fünnen wir und nicht mit ihm ver: 
gleichen. Aber wenigſtens mit den geiftigen Gaben, die auch mir 
aus feiner Fülle immer aufs neue nehmen fönnen, follen mir 
Boch, weil fie nichts anderes find ald feine görtliche Kraft felbft, 
auch eben To haushalten und handeln, wie er mit allen den 
himmlifchen Gaben, die fein Vater ihm verliehen hatte, auf Er: 
den gewirkt hat. Go laft ung denn in Einfalt des Herzens 
eben fo thun wie er; auch wir follen feinen andern Beftimmungs:- 
grund haben als das DBerlangen der Menfchen, unter die ung 
Gott gefezt hat um an und in ihnen das Neich des Herrn zu 
fördern. Was mir können, ift ja doch nur, daß wir denen, Die 
dem Bunde des Glaubens und der Liebe ſchon angehören, mit 
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den Gaben dienen, die wir felbft empfangen haben, den andern 
aber nach unferer innern Ueberzeugung antworten, wenn wir irs 
gendwie die Frage auch nur erft auf ihren Lippen ahnen, Ihr 
Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß wir felig wers 
den? — Wo nun das Ohr noch nicht geöffnet ift die Stimme 
zu vernehmen, Wir bitten euch an Ehrifti Statt, laflet euch ver: 
fühnen mit Gott: da kehrt das Wort mit feinem Gegen zurüff 
zu denen, von denen es gefommen if. Wo wir aber ein Ders 
langen darnach bemerken, da ſoll auch unfer Eifer gefchäftig fein 
das Wort der Verfohnung zu reden und das Heil in Ehrifto ans 
zupreifen mit Wort und That, fo gut wir c8 fünnen. Selig ift 
nur der, welcher biebei eben fo wenig tie der Erlöfer daran 
denkt und darnach fragt, tie biele oder wenige wol von denen, 
welchen dag Wort zu Herzen gebt, wirklic; umfehren werden um 
ihren Danf gegen Gott ung mitzutheilen. Nur wer fo gefinnt 
ift wird auch mit berfelben Einfalt wie der Erlöfer das ihm be: 
fchiedene Werf Gottes auf Erden vollbringen. Selig ift der, ber 
ſich hernach zwar wenn ihm der Unterfchied einmal augenjcheinlich 
geworden ift wundert über die, welche umkehren, wie wenige es 
doc) find, doch aber wenn er dies auch erfahren hat dadurch nicht 
in feinem einfältigen Eifer geftört und aufmerffam gemacht wird 
in einem nächften Falle im voraus hieran zu bdenfen. Denn 
wenn wir aus unferer eigenen Erfahrung fprechen wollen, müffen 
wir mol wiffen, wie fehr ung das läffig macht in dem Werke 
des Herrn, wenn wir bei ung denken, von zehn, die fi an dich 
wenden um durch dich mifgetheilt zu erhalten was nicht dein ift 
fondern die freie Gabe des Erlöferg, werden immer neun. ald uns 
danfbare weggehen und den Segen der ihnen geworden ift ver: 
geffen, und nur einen etwa werden fie unter fich haben, der dank: 
baren Herzens gegen den Herrn umkehrt um Gott zu preifen. 
Können wir nun nicht läugnen, daß eine folche Betrachtung nies 
derfchlagend und ftörend ift: wie follten wir nicht alle einftimmen 
in die Seligſprechung deſſen, der tie der Erlöfer that hieran 
auch wicht einmal denkt. Aber wird jemand fagen, undillführlich 
gefchieht es, daß fih uns dieſe Betrachtung aufdringt; zu oft 
Fehre die unglüftliche Erfahrung wieder, daß, wenn wir Früchte 
eben noch nidyt, wohl aber die natürliche Dankbarkeit des Herzens 
erwartet haben für das himmlifche Gut, die Früchte fih in einem 
gewiffen Grabe finden, das dankbare Herz aber nicht. Der Er 
löfer m. 9. Fr. war auch ein Menfh wie wir und als Menich 
eben diefem unmillfübrlichen unterworfen; aber wir feben, er bat 
dag vergeffen, und die Undankbarkeit der Menfchen Hat ihn nie 
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läffig gemacht. Ach wie oft, wenn er das Wort vom Reiche 
Gottes redete, mag nicht etwa ſchon unter zehnen, die ihn hörs 
ten, fondern unter hunderten kaum erft einer geweſen fein, ber 
wieder umfehrte und Gott danfend fich zu feinen Füßen nieder; 
warf, wenn gleich an allen hunderten feine Rede nicht vergeblich 
war. Aber nie hat er deshalb aufgehört feinen Beruf zu erfül- 
len, und immer mit gleicher Freudigfeit. Was ihn dazu menfch: 
licher Weile in den Stand feste, das m. g. Fr. muß auch ung 
dazu verhelfen; und was anders als dies, wie ed aud) einer fei- 
ner getreueften und eifrigften Apoftel fagt, dem fich eben fo oft 
in feinem Leben dieſe traurige Erfahrung wiederholt hat, und der 
ebenfalls im Eifer für das große Werk des Herrn deshalb nicht 
ſtill fand bis an feinen Tod, den ihm der Herr um feines Nas 
mens willen beftimmt hatte, wie der fagt, Ich vergeffe was da 
hinten ift, und fireffe mich zu dem, was da vorn if. Dies gilt 
nicht nur von dem, was der Menfch an fich felbft thut und ar: 
beitet, fondern es muß auch vorzüglich von demjenigen gelten, 
was wir alle in unferm gemeinfamen chriftlichen Berufe zu leiften 
haben. Immer vergeffen mas hinten ift und fich ftreffen in je: 
dem Augenbliff ded Lebens nach dem herrlichen und gottgefällis 
gen, was noch vor ung liegt, und was mic lange im Auge hat 
ten nur noch nicht dazu fchreiten Fonnten, weil wir eben dag vo: 
rige noch nicht hinter ung hatten: dieſes Vorwaͤrtsſtreben, ohne 
welches wir boch das Lob daß wir getreue Knechte find nie er: 
halten koͤnnen, diefe Bereitvoilligkeit alle Werke, die wir fchon 
durch die Gnade Gottes vollbracht haben, leicht zu vergeffen über 
dem neuen, was unfre Kräfte in Anfpruch nimmt, wie e8 denn 
immer zu thun giebt für diejenigen, Lie nichts anderes wollen alg 
den Willen Gotted erfüllen: diefes fichert und am beften dagegen 
eine Eleinliche und unfere Zufriedenheit nur flörende Rechnung 
anzulegen mit denen, an welchen wir unter Gottes Beiftand etwas 
gutes wirken Fonnten. Und fo wird das Zurüffdenfen an die 
Art wie fie dag gute hingenommen, wenn es einmal nicht ver: 
mieden werden kann, ung eben fo wenig flören und unfere Thaͤ⸗ 
tigkeit einſchraͤnken, als dies bei dem Erloͤſer der Fall war. Und 
ſollten wir etwa nicht zufrieden fein m. g. Fr., daß dag Verhaͤlt⸗ 
niß immer noch daſſelbige iſt, daß immer noch alle Kraͤfte der 
glaͤubigen in Auſpruch genommen werden um das Reich Gottes 
theils in ſich ſelbſt zu befeſtigen und zu ſchmuͤkken theils es nach 
aunßen bin immer weiter zu verbreiten, und daß wir noch nicht 
nöthig haben auf dag vergangene, was hinter ung liegt, zuruͤkk— 
zufchen! Dorn hat Gott dag menfchliche Auge geſezt, und wie 
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leiblih fo auch geiftig ift e8 ung doch immer dag natürliche 
nach vorn zu fehen. So ſchaute auch der Herr immer vormwärtg, 
und teil er immer neues zu wirken hatte fo lange es Tag war, 
fo gedachte er auch deffen nicht mehr, was für ihn fchon in die 
Nacht der Vergangenheit gefunfen mar, fofern er dabei nicht 
mehr zu wirken hatte. So gedachte er denn in dieſer unermuüs 
deten Thätigkeit auch der zehne nicht mehr, die er wie fo viele 
andere geheilt; und fie famen ihm erft wieder ins Gedächtnig, 
als der eine von ihnen ihn wieder aufjuchte. Denn wenn er 
von Anfang an fie genau betrachtet und dann noch fortwährend 
ihrer gedacht hätte, fo würde er aud) gewußt haben, wie es um 
fie ftand, und hätte fich nicht verwundert. Go follen aud) wir 
e8 halten und ung das Leben in der Vergangenheit für die Zeit 
vorzüglich erjparen, wo wir nicht mehr in dem gewohnten Maße 
toirfen fonnen; bis dahin aber hinfchauend auf alles, was noch 
vor ung liegt, des vergangenen nur dann gedenken, wenn bie 
Gegenwart felbft e8 ung wieder vor Augen bringt, nicht aber 
mit einem ängftlichen Beftreben überfchlagen, wie viel wol uns 
fere Thätigkeit Frucht gebracht habe. Dann bleiben wir unbe: 
wegt durch die meiften der Fälle, in denen der Erfolg hinter uns 
ferer Abficht und billigen Erwartung zurüffgeblieben ift; und 
wenn ung ein folcher dennoch von felbft vor Augen Fommt: fo 
werden wir ung wundern, wie fich der Erlöfer wunderte; aber 
auch ein foldyer Fall foll ung dann wol eben fo wenig wie den 
Erlöfer hindern immer wicder aufs neue zu wirfen in demfelben 
guten Vertrauen und demfelben unbefangenen Vorwärtsfireben. 
Aber noch eines ift in der Handlungsweife des Erlöferg, 
worauf mir unfere Aufmerkſamkeit richten müffen. Der eine, 
welcher umfchrte, fagte Gort feinen Dank für die von ihm er; 
baltene Wohlthat; aber er that es da, too er den Erlöfer an: 
traf, und er warf ſich dann auch zu deffen Fugen nieder um ihm 
zu danfen. Der Erlöfer aber, mas fagt er, und wie drüfft er 
feine Verwunderung aus? ft unter den zehnen nur einer, der 
umgekehrt ift und Gott die Ehre giebt? An den Dank, der ihm 
felbft wurde, dachte er nicht, fondern nur dag zog feine Aufmerk: 
famfeit auf fi, daß das richtige Verhältnig zu Gott dem Ur: 
fprunge alles guten ſich nur in dem einen ausgedruͤkkt hatte. 
Wenn wir nun m. 9. Sr. fchon vorher fahen, daß in gemiffer 
Hinfiht wir ung mit dem Erlöfer gar nicht vergleichen Eonnten, 
fo gewiß bier noch weit weniger. Denn was fann ung für 
Danf gebühren, die wir nichts thun, wenn wir alles gethan ba: 
ben, als auf der einen Geite das, was wir zu thun fehuldig 
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find, und auf der andern Geite doch nur fremdes Gut verfheilen 
und nach dem Willen des rechten und einzigen Herrn davon Ger 
brauch machen? Darum m. g. Fr. follte es wol ganz überflüffig 
fein ein Wort der Ermahnung darüber zu fagen, daß auch wit 
noch viel weniger Anfpruch machen follen auf einen Dank, des 
ung etwa gebühre, und ung darüber wundern, wenn er ausbleibt, 
oder ung freuen, wenn wir ihn empfangen. Nur zu fehr m. th 
Sr. verunreinigen wir ein jedes Werk der chriftlichen Liebe, wenn 
wir auch nur im geringften eine folche Müfkficht dabei walten 
Iaffen. Ya wenn auch die Hoffnung auf Ermweifungen der Danke 
barfeit ung nicht von Anfang beftimmt, aber e8 doch bernach 
einen bedeutenden Einfluß auf unfere Gemüthsftimmung hat und 
ung mißgmüthig macht, wenn die Menfchen nicht dankbar genug 
erfennen, was und mit welcher Aufopferung und Anftrengung 
wir ihnen geleiftet haben: fo ift auch das nur eine felbftfüchtige 
Bewegung, die nicht anders als nachtheilig auf unfern Eifer im 
guten wirken Fann. Aber m. g. Sr. wie ungerecht find wir auch 
dabei! Denn wie wenig Eönnen wir beftimmen, was eigentlich 
wir gethan haben. Auch da wo wir am meiften allein gehandelt 
zu "haben glauben, was bat doch alled mitgewirkt auf die Seele 
und fie gefchifft gemacht unfern Einfluß aufzunehmen! wie vies 
les kommt ung oft zu Hülfe um auch aus geringen Anftrenguns 
gen unferer Kräfte etwas gutes und fchöned hervorzubringen! 
Was giebt es wol für glüffliche Erfolge an den Seelen und if 
dem Leben unferer Brüder, die wir mit irgend einiger Sicherheit 
unfern Thaten zufchreiben Eönnten? Können wir von irgend 
etwas fagen: das ift durch Gottes Gnade mein Wert? Gewiß 
nicht; und eben deshalb, weil wir unfern Antheil daran nicht 
auszufcheiden vermögen, find wir viel weniger berechtigt Dank zw 
fordern, als der Erlöfer. Er wußte es, daß die Kraft, durch 
welche jene leidenden geheilt wurden, von ihm ausgegangen war; 
wir aber vermögen nicht zu unterfcheiden dag, was feine Kraft 
durch ung wirft, von dem, was fie durch andere wirft. Und 
wie e8 nichts großes und gutes giebt, wozu nicht viele mitwir⸗ 
fen müffen: fo follen wir eben deshalb jeder feinen Antheil gern 
gleichfam verlieren an daB ganze und unfer eigenes nicht aus. 
fcheiben und abgefondert haben wollen von dem übrigen, unfern 
eignen Ruhm dafür verlangend und unfern eignen Dank; denn 
nur Einem gebühre Danf, dem, von welchen alle guten Gaben 
fommen, und nicht in den einzelnen verberrlicht er fich, fo daß 
fie für fich gerühmt werben Fönnten, fondern in der Gemeinfchaft 
der gläubigen, welche als die feinige eins fein foll — getheilt. 
IV. c 
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Endlich m. gel. laßt uns noch diefes bedenfen. Wenn: _ 
gleich der Erlöfer keines Danke bedurfte noch ihn verlangte und, 
indem ihm der Erfolg feines heilenden Worte vor Augen trat, 
fi) ebenfo darüber gefreut haben würde, wenn bie geheilten nur 
Gott gedankt und Gott die Ehre gegeben hätten, ohne daß einer 
zurüfffehrte um fich gerade zu feinen Füßen niederzumerfen und 
auch ihm zu danken: ſo darf e8 ung doch nicht genügen, wenn 
unfere Brüder, fei e8 nun für leibliche oder geiftige Wohlthaten, 
fich jeder Gott dankbar bemweifen, des Erlöferd aber dabei ver: 
geffen. Dies wäre eine Gleichgültigkeit gegen ihn, welche wir 
nicht würden rechtfertigen koͤnnen. Gondern wie wir von un- 
ferm Vater im Himmel alled im Namen Chrifti und um feinet: 
willen erbitten: fo gebührt uns auch darauf bedacht zu fein, daß 
Gott überall nur im Namen Ehrifti gedankt, und er nur fo ge 
priefen werde; denn dag ift fein Wohlgefallen. Und gewiß find 
das nicht leere Worte, die nur können wie e8 wol oft gefchehen 
mag gedankenlos außgefprochen werden. Sondern überall, mo 
der Name des Herrn mit Ehrfurcht genanut wird, alfo in dem 
ganzen Umfange der chriftlichen Kirche find alle menfchlichen Ein; 

richtungen, wie unvollfommen fie auch in vieler Hinficht fein moͤ— 
gen, fo durchdrungen von dem Geifte der chriftlichen Liebe, fo 
verfhmolzen auf mannigfaltige Weife mit den Anftalten zur Er- 
haltung und Fortpflanzung der chriftlichen Kirche felbft, daß auch 
für alles, was ung durch die Einrichtungen unferes bürgerlichen 
und gefelligen Lebens und durch ihr Zufammenmwirfen mit der 
Natur im leiblichen gutes zufließt, ihm der Danf gebührt. So 
wie auf der andern Geite wir alles gute nur infofern wirklich 
als gutes genießen mit dem Antheile an der Unvergänglichkeit, 
der allem guten zufommt, wenn twir ung babei der Beziehung 
auf den Dienft Ehrifti und auf die Förderung feines Reiches be: 
mußt find. Darum ift die wahrhaft chriftliche Dankbarkeit gegen 
Gott auch für dasjenige, was nicht unmittelbar zu dem ewigen 
Heile zu gehören fcheint, nur die Dankbarkeit im Namen Jeſu. 
Wo wir alfo eine Neigung finden Gott zu danken, aber ohne 
daß dabei des Erlöfers gedacht wird, da follen wir es auf alle 
Weiſe fühlbar zu machen fuchen, daß Gott nur gedankt und ge: 
priefen fein will in feinem Sohne, und daß diefes mit gehöre zu 
der Anbetung im Geifte und in ber Wahrheit, welche der Vater 
haben will. Nur daß mir fie nie anders zu befördern fuchen, 
als indem wir mit derfelben Liebe, mit welcher Chriftus ung alle 
geliebt hat als wir noch Feinde waren, auch denen zugethan blei⸗ 
ben, welche in Gefahr ſtehen Den Vater zu verlieren, weil fie ihn 
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nicht erfennen und haben wolken in dem Sohne; und nur aus 
der freubigen Dankbarkeit des Herzens gehe hervor die Stimme 
des Glaubens und das milde Werk der Liebe, welche gern durch 
die Kraft der eigenen Erfahrung auch andere dem gewinnen 
möchte, mit welchem Gott ung alles andere fchenft. Möge es 
nun viel oder wenig fein, was wir hierzu beisutragen gewürdigt 
werben, laßt uns Gott danken, fo oft auch nur Ein geheilter und 
erquiffter Bruder umkehrt um Jeſu von Nazareth die Ehre zu 
geben, die ihm gebührt, und laßt ung des Glaubens leben, daß 
aus wenigem viel wird, wenn nur die treu bleiben, die über we⸗ 
niges gefezt find, und daß nur auf diefe Weife immer mehr ge: 
wirkt werden kann in dem Neiche Gottes. Amen. 


€: 2 
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XXXI. 
Die Sehnſucht nach dem beſſeren. 





Text. Matth. 2, 1bis 12 


M. a. Fr. Es iſt deſſen nur wenig, was in unſerm Evange 
liſten zunaͤchſt an die Erzaͤhlung von der Geburt unſeres Herrn 
und Erloͤſers ſich anſchließt und unſere Aufmerkſamkeit auf die 
fruͤheren Tage ſeines Lebens heftet; aber dieſes wenige iſt ſo reich 
an Bedeutung, daß ich geſonnen bin es auch in dieſem Jahre 
wieder, bis die Zeit kommt, die beſonders dem leidenden Erloͤſer 
gewidmet iſt, zum Gegenſtande unſerer vormittaͤglichen Betrach— 
tungen zu machen. So iſt denn auch die eben verleſene Geſchichte 
von manchen Seiten fehr bedeutend, von der ich heute nur eine 
herausheben will. Es kamen, erzählt unfer Text, weiſe des Mor 
genlandes fich zu erkundigen nach dem nengeborenen Könige ber 
Juden, indem fie fagten, daß fie den Stern deſſelben gefehen hät 
ten, der fie denn auch dahin führte, wo fie den Erlöfer fanden. 
Wenn wir ung fragen, wie doch diefe dazu gefommen waren: fo 
ift offenbar unfere Erzählung nicht geeignet und darüber einen bes 
friedigenden Aufihluß zu geben. Wir erfahren weder genau, wer 
fie waren, noch woher fie Famen, noch wie fie auf eine fo ausge 
zeichnete Weife begnadigt wurden den Erlöfer der Welt ihre Hei⸗ 
math verlaffend zu fuchen. Uber eines mwiffen wir Boch: der Stern 
hätte mögen am Himmel fichen lange Zeit, der für fie eine fo 
große Bedeutung hatte, und e8 wäre vergeblicd) gewefen, wenn 
fie ihre Blikke nicht zum Himmel gerichtet hätten. Und fragen 
wir weiter, wie fie wol dazu gefommen: o fo erkennen wir leicht 
jene weit verbreitete Neigung, welche den Menfchen treibt fein 
Auge bald zum Himmel zu richten, bald es nach ben fernften Ge 
genden des irdifhen Schauplazes hinzulenfen, nämlich die Sehn⸗ 
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fucht nach bem befferen, ‘die unauslöfchlich iſt in der Seelo 
des Menfchen. Gie richtet feinen Blikk gen Himmel, bald um 
fih an dem Schauplaze einer ewigen Ordnung zu fröften für die ' 
Verwirrungen biefer irdifchen Welt, bald um fei e8 auch nur. in 
geheimnißvollen Andeutungen eine Zeit für die Menfchheit zu ers 
ſchauen und die Zeichen einer beffern Zukunft zu erforfhen. Diefe 
Schnfucht war es, die auch das Auge jener Männer zum Hims 
mel binlenfte, daß ihnen der Stern fihtbar wurde. Der aber 
führte fie zu dem Erlöfer, dem einzig wahren und würdigen Ziele 
diefer dem Menfchen eingepflangten Sehnfucht. Won diefer nun 
laßt und eben in Beziehung auf die verlefene Gefchichte in der 
gegenwärtigen Stunde reden. Wir wollen fie aber zuerft an und 
für ſich betrachten dann aber auch in ihrer Beziehung auf 
Ehriftum unfern Erlöfer. 


I Zuerſt alfo m. 9. Fr., die Sehnfucht nach dem befferen 
an und für-fich ift etwas in der menfchlichen Seele nicht auszu⸗ 
tilgendeg, und mo wir ung hinmenden mögen, überall finden wir 
bie Spuren davon. Wie wir auch denfen mögen von dem Vers 
berben der menfchlichen Natur durch die Sünde, und wie tief wir 
es ſelbſt empfinden, fo konnen wir doch nicht denken, daß es jes 
mals fo weit überhand genommen haben follte, big auch bie 
Sehnfucht nach dem befferen ganz verfchwunden waͤre. Denn 
wäre dieſes gefchehen, fo hätte auch die göttliche Gnade in Ehrifto 
auf Feine Weife einen Anfnüpfungspunft finden Eönnen in den 
Seelen ber Menſchen. Denn fo hat Gott den Menfchen erfchafr 
fen, daß ihm das gute dargeboten werden Fann von außen; ans 
gehören aber kann es ihm nur vermittelt eines inneren Verla 
gens und in Verbindung mit feiner eigenen Thaͤtigkeit. Es giebt 
feinen Menfchen, der ſich in irgend einer Beziehung ganz leidend 
verhalten koͤnnte; ja koͤnnte einem irgend etwas fo fommen, wäre 
dies in keinem Sinne fein eigen, weil fein Leben und Sein nur 
im Thun beſteht. Allerdings fühlen wir die große Wahrheit des 
Mortes, daß wir felbft nicht vermögen ohne den Beiftand des 
göttlichen Geiftes zu vollbringen, was Gott wohlgefällig iſt; ja 
noch mehr, auch das Wollen fchon de guten, wenn e8 wahr fein 
fol und rein, fehen wir mit Recht an als ein Werk der göttlichen 
Gnade in unferm innern, wohl wiffend und fühlend, daß der 
Mensch ſich felbft überlaffen nicht zu einem endlichen und beſtimm⸗ 
ten Schluffe kommt in dem Schwanfen zwiſchen dem Gefeze Gots 
tes und der Sünde. Aber weit jenfeit des Vollbringens und des 
Wollens liege die Sehnſucht nach dem befferen, das Verlangen 
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etwas fchauen und tollen zu, können, bag anders fei und höher, 
als was der Menfch in fih und um ſich ber findet. Und fo weit 
fonnte e8 der Herr nicht kommen laffen mit dem Verderben ber 
Menfchen, daß auch dieſe Sehnfucht nach dem befferen in ihren 
Seelen erlofchen wäre. Wie hätte es aber auch gefchehen kön: 
nen m. 9. Fr.? Ein Paradies konnte nicht verloren gehen, ohne 
daß eine wenn auch nur ſchwache Erinnerung daran in der Geele 
zuruffblich, und vom Vater auf den Sohn von einem Gefchlechte 
auf das andere vererbte fich das Andenken an einen verlorenen 
feligen Zuftand. Gott Eonnte nicht gewandelt haben unter ben 
Menfchen, wie wir ung auch diefen Ausdrukk der Schrift deuten 
‘ mögen, ohne daß Erinnerung an diefe felige Gemeinfchaft und 
Sehnfucht nach ihr unauslöfchlich zurüffgeblieben wäre. Daher 
finden mwir auch bei allen Gefchlechtern der Menfchen, felbft bei 
denen, bie fern find von jedem Zufammenhange mit den ung über: 
lieferten göttlichen Dffenbarungen,. dennoch die Spuren. folcher 
Sehnſucht auf überrafchend ähnliche Weife ausgebrüfft. Alle ha- 
ben Erzählungen von einer befferen Zeit, deren fich die früheren 
Gefchlechter der Menfchen zu erfreuen gehabt; und wollten wir 
auch fagen, eben weil fo abgeriffen aus allem Zufammenbhange mit 
den göttlichen DOffenbarungen in der heiligen Gefchichte konnten 
jene Erzählungen nichts weiter fein als ein Merk menfchlicher 
Dichtung: — wohl, mas hat folche Dichtungen hervorgebradht, 
als dag innerfte tieffte Berwußtfein, vermöge deffen der Menfch 
fühlt, ber Zuftand, in welchem er ift, druͤkke das höhere und, 
göttliche feiner Natur nicht aus, und vermöge deſſen er fich firefft 
nach dem befferen, nur daß er ungewiß ift, ob er es fuchen fol 
in einer Vergangenheit, die er als für fein Dafein mit allen ih 
ren Gütern verfchwunden nur beflagen darf, ober ob er fih 
fchmeicheln darf mit einer Zukunft, die er auf irgend eine Weiſe 
erreichen kann. Uber freilich, ohmerachtet diefe Sehnfucht nie ganz 
verlöfchen kann in der menfchlichen Seele, fchlummern kann aud) 
fie, und eben dies ift das kraurigfte Bild, welches wir ung ent: 
werfen Fönnen von einem menfchlichen Zuftande. Wenn fich ber 
Menfch in düfterem Stumpffinne genügen läßt bei feinem geiffig 
dürftigen Leben; wenn fich Eein Verlangen in ihm regt die Kräfte 
feiner eigenen Natur weiter zu entwiffeln und die Natur um ſich 
her, wie e8 ihm gebührt, zu beberrfchen; wenn wir ihn herabge: 
würdigt fehen bis zu einer fchauervollen Aehnlichkeit mit den nie: 
drigeren Gefchöpfen der Erde, oder wenn er gar fich felbft bar 
über freut, daß er das höhere feiner Natur in Unmahrheit und 
Fabeln verfehrt umd das innere Bewußtſein des einigen Gottes 
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fich verwandelt Hat in eine Menge von verworrenen Geftalten, 
bie ihm Beranlaffung geben unter dem Scheine, als ob er ein 
höheres verehre, allen verkehrten. Neigungen feiner irdifchen Na: 
tue zu froͤhnen: das ift der ;traurigfte Zuftand der menfchlichen 
Natur. Aber die fich in diefem Zuftande befinden find -auch ims 
mer menfchlihem Anfehn nach am teiteften entfernt von dem 
Befize: und dem Genuß der göttlichen Gnade. Welche Wege aber 
aud) Gott mit ihnen: gehe, ob er fie erſt in das Elend des Ber: 
derbens noch tiefer hineingerathen läßt, bis endlich dag Gefühl 
ber Nichtigkeit ihres Wefens ihnen unerträglich wird und fie aus⸗ 
rufen, Ich elender, wer wird mich erretten von diefem Leibe des 
Todes *)! oder ob er fie lokkt durch irgend einen unerwarteten 
Anblikk eines höheren menfchlichen Zuftandes: immer koͤnnen fie 
zu keinem Befize gelangen im Neiche Gottes, bis der Schlamm 
in dem fie verfunfen find fie anefelt, die Sinne fi) ahnungsvoll 
einer unbekannten Serne zuwenden, und dag Auge zum Himmel 
emporfchaut, von welchem allein Hülfe kommen kann. Und dies 
eben m. g. Fr. ift das Wefen biefer Sehnfucht nach dem befjeren 
an und für fich. 


11. Aber laßt uns nun zweitens unfre Aufmerkfamfeit vor: 
züglich lenken auf die unmittelbare Beziehung dieſer Sehnfucht 
auf den Erlöfer; daß er felbft fich immer an diefe Sehnfucht 
wendet, und die Bewahrung feiner ewigen Liebe an nichts ande: 
res in’ber menfchlichen Seele anknuͤpft, dag wiſſen wir aus fei- 
nem eigenen Munde.- Oder ruft er nicht diejenigen zu fich, welche 
mübfelig und beladen unter der Laft feufzen, welche ihnen in dem 
unvollfommenen Zuftande ihres Lebens ihrer geiftigen Kraft ja 
ihrer ganzen Natur überhaupt aufgelegt ift? Verheißt er nicht al- 
len diefen Befreiung, und fagt er nicht, daß er gefommen fei zu 
fuchen und felig zu machen was verloren war? Aber das verlo— 
rene um felig gemacht zu werden muß fich feldft unfelig finden; 
und dieſes Gefühl und die Sehnfucht nach dem befferen und voll: 
fommenen ift eines und daffelbe. Eben diefes nun ift auch ei- 
gentlich bie tiefere Bedeutung unferer- verlefenen Gefchichte. Die 
Sehnſucht nach dem befferen hatte dag Auge jener Männer gen 
Himmel gewendet, wo fie den bedeutungsvollen Stern erblifften, 
und wie fie ihn gefehen ließ es ihnen fürder Feine Ruhe, fie muß: 
ten ihre Heimath und ihre gewohnten Befchäftigungen verlaffen 


*) Rom. 7, 2A 
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und ber gehelmen Gewalt biefes Himmlifchen Zeichen folgen das 
bin, wo fie ahneten, daß fie es noch gleichfam näher und ber 
flimmter fchauen und in feiner ganzen Bedeutung verſtehen wuͤr⸗ 
ben. So zog es fie nach fih, und geftillt wurde ihr Verlangen 
erft, und Ruhe war erft für fie vorhanden, als der Stern oben 
über ftand, wo dag Kindlein lag. So ift es auch im allgemeinen 
mit der menfchlichen Seele. Iſt die höhere Sehnfucht einmal in 
ihr erwacht, ift fie aus der frägen Nuhe in dem gewohnten Kreife 
irdifcher Befchäftigungen berausgeriffen: fo findet fie die felige 
und lebendige Ruhe nicht eher als bis fie da angekommen if, 
wo ſich ihr die innere Ahnung ganz löfet, und fie das himmliſche 
Zeichen, das fie zuerfi aufregte, in feiner ganzen Bedeutung vers 
fieht; nicht eher, als bis fie den, in welchem die Fülle der Gotts 
beit auf Erden wohnte, und in der innigen Gemeinfchaft mit ihm 
die volle Erlöfung. und Befriedigung gefunden bat; ber ift ihr 
natürliches Ziel, und nur in Beziehung auf diefes hat Gott ſolche 
Gehnfucht in fie gelegt und mitten unter allem Verderben bewahrt 
und verſchloſſen erhalten, bis der Glaube könnte offenbart were 
den. Ob aber geraden Weges jene mweifen geleitet wurden aus 
ihrer Heimath nach Bethlehem, oder ob fich ihnen der freundliche 
geitftern oft wieder verbarg in dunfeln Nächten, daß fie des naͤch⸗ 
fien Weges verfcehlten; ja ob fie nicht vielleicht oft wiſſentlich 
weite Ummege machten, um fcheinbar beſchwerliche Wüften zu 
vermeiden und lieber auf gebahnten durch die Nahe der Menjchen 
freundlichen Wegen zu wallen: das willen wir nicht. Das aber 
wiſſen wir wohl, daß Gott der menfchlichen Scele, betrachte man 
nun den einzelnen, oder ſehe man auf bie verfchiedenen Volker im 
großen, beiderlei Wege nach feiner unerforfchlichen Weisheit zuges 
theile hat. Wie viele Voͤlker — und unfere Vorfahren gehören 
auch dazu, — bie in fernen Schatten des Todes wohnten, außer 
dem Bereich derer, welche fich ein feliges Gefchäft daraus machten 
das Evangelium des Friedens zu verbreiten, wurden zu verichiebenen 
Zeiten wir wiſſen nicht von welchem himmlifchen Zeichen gelokkt, von 
welchem geheimnißvollen inneren Zuge getrieben, verließen ihre ange» 
ſtammte Heimath und wurden jenen Gegenden näher gebradht, mo 
fchon länger die Stadt des Herrn, die fich nicht verbergen fol, auf 
heiligen Höhen gebaut war. Und als fie diefe Stätte gefunden und 
dem Erlöfer der Welt gehuldigt hatten: da ſtillte ſich ihr unruhiges 
Verlangen, und fie baueten mit an dem Tempel des Herrn, ein 
Gebaͤu, welches noch ſteht, und im welchem fich das Licht des 
Evangeliums immer fchöner entzündet bat, fo oft es auch durch 
Saprläffigkeis und Itrthum verdunkelt war, Uber manche gelang 
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ten bald zu Biefem herrlichen Ziele und lernten noch Kinder nad) 
dem Maßſtabe menfchlicher Entmwiffelung doch fehon das befte 
und höchite, fich der Segnungen des Erlöfers erfreuen. Die Fühs 
rung anderer glic) dem langfamen mühevollen durch Entbehruns 
gen aller Art bezeichneten und durch ſchaudervolle Verirrungen 
beflefften Zuge jenes alten Bundesvolkes durch die Wüfte, von 
dem auch erft dag zweite Gefchlecht an dem Ziele der Wanderung 
ankam: Andere bedurften, daß ihnen das Licht entgegengebracht 
wurde; trägeren Sinnes und zufrieden, wenn fie in ihrem ges 
wohnten Gange nicht geftört wurden, wollten fie gefucht fein von 
ben Herolden des Glaubens, und die in der Tiefe des Herzens 
ſchlummernde Sehnfucht ertwachte nicht eher, bis fich ihnen dag 
rechte Ziel des Lebens zeigte in dem Zuftande erlöfter und von 
den Geifte Gottes erfüllter Seelen. Und nur wenn fo beides 
gufammenfchlägt, ganz oder theilweife die Völker anfangen dag 
beffere zu münfchen, und zugleich das Evangelium von dem ver; 
fündigt wird, welcher alle bie ihn ſuchen zu fich ziehen will, ers 
wirbt ſich das Wort vom Kreuze einen neuen Wohnſiz. Andere 
Völker find noch immer vom falfchen Wahne befallen und achten 
einen Menfchen, der aus des alten und neuen Bundes Schäzgen 
zufammengerafft, höher als den Erlöfer, wiewol fie auch deffen 
Namen kennen und ehren, und indem fie den Verheißungen eineg 
Geſezes trauen, welches der Sinnlichkeit des Menfchen eine ewige 
Krone verfpricht, befehden fie den, der den Glauben fordernd ein 
Leben im Geift, das ewig ift, eröffnet. Aber auch fie find immer 
noch unterweges, und auch für fie wird die Stunde fchlagen, da 
fie erkennen werden, wohin ihr Stern deutet, und worüber er 
fiehen bleibt. 

Sehen wir auf den einzelnen, wie zeitig bemerfen wir nicht 
dieſelbe Sehnſucht in den zarten Seelen unferer Kinder! Nicht 
sur die Welt reist fie, die fie umgiebt, nicht nur dem fichern 
Willen und Handeln in dem Gebiete der Erfahrung fireffen fie 
ſich immer mehr entgegen, ſondern voll neugierigen Verlangens 
wenden fie fi) befonders zu allem, mas ihnen von ungewoͤhnli⸗ 
chen Kräften der menfchlichen Seele, vom Umgange mit höhe 
ren Weſen und von deren Einflüffen auf die Menfchen aug 
menfchlichen Dichtungen erzählt wird; und fchon hierin zeigt fich, 
daß fie eine verborgene Welt fuchen und über dag bekannte und 
alltägliche binaugfireben, Aber ganz anders finden wir doch oft 
noch das Verlangen, mit welchem fie von dem Erlöfer der Welt 
erzählen hören und alle Gefchichten aus feinem Leben auffaffen, 
die irgend ihrer Eindlichen Seele nahe gebracht werden koͤnnen, 
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was denn auch befonders von ber unfrigen gilt. Da zeigt fich 
denn das wahre Ziel ihrer Sehnfucht; denn fchon in dieſer erſten 
Entwikkelung ftillt fie fich immer mehr hiervon allein und läßt 
das andere hinter fih. Aber nicht bei allen geht dies allmählig 
und ungeftört immer weiter, bis die Zeit Eommt, wo fie fo ganz 
mit dem Erlöfer eins werben, daß fie in ihm leben, und er in 
ihnen; fondern gar manche vergeflen dag, wenn bie Jahre ber 
Kindheit vorüber find, mit den übrigen Gefchichten, die fie ſich 
früher fo gern einprägten, und glauben, baß bie Sehnfucht, de 
ren fie fich immer Elarer bewußt werben, auf etwas anderes deu⸗ 
ten müffe, als was ihnen in der Kindheit ſchon nahe getreten 
war. So erinnern fie fih, ſchwanken mit ihrem Sinne in ber 
Ferne umher und Fehren in das bekannte Gebiet ber gewoͤhnli⸗ 
chen Thätigkeit zurüff, ergreifen bald dieſes bald jenes und laf: 
fen es wieder fahren. Aber mögen fie fich in menfchliche Weis⸗ 
heit am emfigften vergraben haben, ober mögen fie in den finnlis 
chen Genuß am tiefften verfunfen fein: die alte Stimme verftummt 
nicht gänzlich, fondern Augenbliffe eines tieferen Bewußtſeins le: 
gen dag beftimmte Zeugniß ab, daß fie fich täufchen, wenn fie 
glauben in jenen Dingen befriedigt zu fein. Nicht eher gelangen 
fie zur Ruhe der Seele, bis fie das fchlechthin vollfommene dad 
göttliche in ber menfchlichen Natur in ber Perfon des Erlöfers 
gefunden haben. Dann ift das Land des Leibens ihr Vaterland 
geworden, und fie haben ihr Theil an dem Himmel auf Er: 
den, den Ehriftus in ſich trug, und den er auch ben feinigen er: 
öffnet hat. 

So bleibt ed denn wahr, daß wie jener Stern nicht eher 
ftil fand als über bem Orte, wo der neugeborene Erlöfer innen 
lag: . fo auch die Sehnſucht in dem innern des Menfchen nicht 
eher ruht, bis fie ihn gefunden bat. Aber wie nun die Befchäf: 
tigung der weifen mit dem Kindlein erft anging, und fie ihm ihre 
Ehrfurcht bewieſen und ihre Gaben darbrachten, dann aber gewiß 
nicht unterlaffen haben werben zu fragen, was «8 für eine Be 
wandnig habe mit feinem Königthum, und wie fie die Verhaͤlt⸗ 
niffe, unter welchen fie ihn fanden, bamit reimen follten: eben fo 
kommt auch die Sehnſucht der Seele, wenn fie ben Erlöfer ge: 
funden bat, nur in fofern zur Ruhe, als fie nun nicht mehr um» 
berzufchweifen braucht fondern fich ihres Gegenſtandes bemächtigt 
bat, Eeinestweges aber um zu erlöfchen, fondern um in Bezug auf 
diefen immerfort zu währen, immer innigere Vereinigung mit ihm 
zu fuchen und ein fich immer mehr erweiterndes Verkehr mit dem⸗ 
ſelben anzufnäpfen und fortzuführen. Der Jeitende Stern, der 
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bie Seele zu dem Erlöfer geführt bat, bleibt immer ftehen über 
feinem Orte und hält fie dort feſt, daß fie fich aller andern 
Kleinode gern entäußert, welche mit dieſem Föftlichen Ebelfteine 
nicht können zufammengefaßt werben in einen und benfelben 
Schmuff, diefen aber über alles hoch haͤlt. Wie könnten wir 
uns auch wol wieder mit andern Gegenftänden befchäftigen ohne 
danach zu fragen, wie fie fich zu feinem Koͤnigthume und Herr: 
fcherrechte verhalten, und fie dem gemäß zu behandeln, jede ältere 
Liebe der neuen und einigen unterordnend und aneignend? Wie 
Fönnten wir des Erlöfers Bild uns vergegenmwärtigen und fein 
Wort zu Herzen nehmen, ohne daß wir inne würden, wie weit 
unfer ganzes Dafein noch davon entfernt ift für ein wuͤrdiges 
Abbild des feinigen gelten zu koͤnnen, das Wort feiner Weisheit 
zu erfchöpfen und die Kraft feiner Rede und feines Verdienſtes 
darzuſtellen. Darum naͤhrt fih die Sehnfucht felbft an der Ber: 
gleihung des unvolllommenen mit dem vollfommenen und bleibt 
immer neu, das unvolllommene hinter fich laflend, wie auch in 
bemfelben Sinne jener große Apoftel bes Herren fagt, Nicht, daß 
ih es ſchon ergriffen habe oder fchon vollfommen fei, fondern 
ich fehne mich darnach, hinter mir laffend das vergangene und 
mich ftreffend nad) jenem Kleinod, welches vor mir liegt. Dur 
fig bleiben tmwir immer und müffen immer wieder zu der Duelle 
eilen, die allein ben Durft der Seele löfchen kan. Denn wenn 
ber Erlöfer fagt, Wer von dieſem Wafler des Lebens trinkt, den 
wird nimmermehr bürften, fo meint er nur, den wird nie nach et- 
was anderem dürften. Bebürftig müffen wir uns immer fühlen 
ber Worte ded Lebens und immer wieder zu dem hingehen, bei 
dem allein wir fie finden. Go ift die fich immer erneuernde 
Sehnfucht nach ihm und die Stillung diefer Sehnfucht durch ihn 
beides zufammen der beftändige Pulsfchlag des geiftigen Lebeng, 
befien wir durch ihn theilhaft geworden find. 

Wenn dem nun aber fo ift, was koͤnnen wir heiligeres has 
ben m. 9. Sr. als dieſen görtlichen Funken auch überall zu pfle 
gen und zu fchirmen, indem wir auf ber einen Seite alle diejeni- 
gen, welche die Befriedigung ihrer Sehnfucht noch anderwaͤrts 
fuchen, durch unfer Zeugniß und auf unfere Erfahrung ung be 
rufend zum Erlöfer hinmweifen; auf der andern Seite aber auch) 
jede Schnfucht nach dem befferen, auf welchem Gebiete des Le 
bens fie fich auch zeige, nach unferm Vermögen fördern und 
ihrem befonderen Ziele zuleiten. Das erfie wird immer der na⸗ 
türfiche Trieb jedes chriftlichen Gemuͤths bleiben. Wenn wir 
Menfchen fehen, welche den Frieden und das Heil der Seele 
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burch Ehriftum vernachläffigend fich Telbft noch anderwaͤrts su 
befriedigen glauben, mögen fie num feft an einen Gegenfiand fi) 
heften oder von einem zum andern fchmweifen: wie follten wir fie 
nicht warnen, daß fie die innere Stimme des Herzens noch uns 
richtig deuten; und wie follten wir ihnen nicht die einzige rich» 
fige Deutung mitzutheilen und ihnen begreiflich zu machen fuchen, 
worauf fie alles andere beziehen, und womit fie es in Verbin 
dung bringen müffen, wenn es mwenigftens einen Theil ihrer wah⸗ 
ren Befriedigung foll begründen helfen! Aber auch das andere 
ift nicht minder wichtig und wird, wir müffen es geftchen, leiber 
nur zu fehr überfehen und verabfäumt. Wenn wir erfahren, daß 
unter Völkern, zu denen das Evangelium noch nicht gedrungen 
ift, das Verlangen nach dem befferen fich bald bie bald da befons 
bers hinlenkt: fo freuen wir ung ja und denken, daß jedes Bew 
langen nach dem befferen auch daß ift, was den Menfchen feiner 
Natur gemäß früher oder fpäter auf feine ewige Beſtimmung 
führt und zum Erlöfer hinzieht. Weil aber auch bei denen, welche 
den Erlöfer fchon gefunden haben, die Sehnfucht fich immer ers 
neuern muß, fo bient ihr eben fo auch für diefe Erneuerung je 
des Verlangen nach dem befferen, jedes fich Streffen nach dem 
was noch vor uns liegt zur Unterlage und zur Befeftigung. Denn 
jedes ſolches Verlangen vermehrt aud) die Selbfterkenntnif. Das 
erfahren wir gewiß alle gar vielfältig, und befonders müflen mir 
jezt erfüllt davon fein, da wir erft vor kurzem einen neuen Ab» 
fchnitt unferes Lebens angefangen und ung dabei gewiß alle uns 
fere DBerhältniffe lebendig vergegenmwärtigt und alles unvollkom⸗ 
mene und mangelhafte darin gefühlt haben. Gewiß haben wir 
dadurch die Ueberzeugung gewonnen, daß je mehr einzelne Theile 
unferes Lebens noch in fi) unvollkommen find fchlecht geordnet 
und der allgemeinen Beftimmung des Menfchen in dieſer Welt 
nicht genügend, um defto weniger bildet auch unfer Leben jo 
ein ganzes und ift fo zufammenhangend in fi, wie es ſein 
follte. Ganz zufammenftimmen kann es aber nur, wenn alles 
darin von Einem Mittelpunkt ausgeht und mit dem Einen 
Grundtone zufammenftimmt. Dabhin alfo deutet und darauf führt 
alle einzelne und gerftreute Schnfucht nach dem befferen, bie ſich 
unter ung aufthut, und fo bedingt fie die Fortwirkung der götts 
lichen Gnade in der menfchlichen Gemeinfchaft und die immer 
innigere DBerbindung jedes einzelnen mit dem Erlöfer. Wo ir 
gend eine Seite des menfchlichen Lebens dem Menfchen nicht ges 
nügt, da läßt fich die Stimme des göttlichen Geiftes in feinem 
innern vernehmen, welche ihm guruft, was noch vereinzelt ftand 
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and chen beshalb fü Seht In Mißgeftalt überging in Verbin 
dung zu bringen mit dem «inen nothiwendigen. Darum follen 
wir kein ſolches Verlangen verachten viel weniger unfeinden, 
wo und in welcher Geftalt es fich auch zeigen möge, und dürs 
fen 08, wenn es ſich auch bisweilen verirrt und vergreift, dem 
noch nicht unterdrüffen; fondern ung liegt nur ob ed von Mir 
griffen abzuhalten und in ben rechten Weg zu Ienfen. Die aber 
anders handeln find Feinde des Erlöfers und feines Heild, das 
bewährt ſich überall und zu allen Zeiten. Mer das Streben 
nach dem befferen in den Menfchen unterdrüfft, der ftört auch 
das, was wenn ihm feine natürliche Wirkfamkeit gelaffen wird 
alle immer inniger mit dem verbinden muß, in welchen fie allein 
die gefuchte Vollendung ihres Lebens finden. Ja es wäre ven 
geblich den Erlöfer offen vor der Welt zu befennen und fein 
Wort frei verfündigen zu laffen, wenn dabei die natürliche Neis 
gung unterdrüfft würde das Leben in allen feinen Theilen immer 
beffer und herrlicher zu geftalten, meil eben dieſe dag Bebürfnig 
der göttlichen Hülfe in Ehrifto immer rege erhält und alfo auch 
bie Liebe zu ihm anfacht und fteigert; wogegen die ‘Kraft des 
göttlichen Worted unwirkſam werden muß, wenn der Menfch ges 
wöhnt oder genöthige wird mit allem auch dem unvolfommens 
ſten, wie e8 eben ift, zufrieden zu fein. Darum kann es nicht 
mit einander befichen, auf ber einen Seite an den glauben und 
ihm anhangen, welcher ung alle zu einem geiftigen Leibe vereinis 
gen till, den er als deffen Haupt von oben regiert, über den 
er allen feinen Reichthum ausgiegen will; auf der andern Geite 
aber das menfchliche Leben in der unvollfommenen Geftalt laf 
fen, in der es doch gewiß von dem Lichte der Erlöfung noch 
nicht ganz durchdrungen, und feine irdifche und weltliche Geite 
des geiftigen und himmliſchen noch nicht würdig if. Nein, heis 
lig laßt ung jedes folches Beftreben halten und. es anfehen als 
ein gnädiges Zeichen, das ung der Himmel giebt, welches ung 
Sicherheit gewährt, daß wir nicht in den Schlamm der Trägheit 
und Gleichgültigkeit verfinken follen, fondern daß es auch wirk—⸗ 
lich immer beffer mit ung werden, und er fich immer mehr uns 
ter ung verflären wird. Und in diefer Zuverficht Fönnen wir 
alle Eleinlichen Beforgniffe fahren laſſen. Mißverficht fich diefe 
Sehnſucht hier und da: das Licht des Evangeliums ift da fie zu 
berichtigen, und das Gefchäft gegenfeitiger Belehrung geht unter 
ung feinen ungeftörten Gang. ft nun fo viel brüberliche Freude 
an der Mittheilung, wie unter Chriften fein ſoll: fo wird durch 
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Prüfung bald der rechte Weg gefunden werden. Vergreift fie 
ſich unglüfflicher Weife fo weit, daß fie ihr Ziel auf einem ver» 
fehrten Ruhe und Ordnung ftörenden Wege erreichen will: bie 
hriftliche Liebe und Weisheit ift da um zu warnen, bie öffent: 
lihe Gewalt ift da um allem Unrecht, fo wie es ſich mirklich 
zeigt, zu wehren. Anterdrüffen wir fie hingegen und meifen fie 
mit ihren Anfprüchen zurüff: fo nehmen wir auch dem göttlichen 
Gnadenwerfe feine Stüge und arbeiten dem großen Zwekke des 
Erlöfers entgegen. Denn das ift e8 eben, was er felbft immer 
gefagt bat von denen, die zu feiner Zeit das Volk unter dem er 
lebte auf einem anderen Wege leitete, als den er es führen 
wollte, fie hätten die Schlüffel des Himmelreichg, aber weder gin: 
gen fie felbft hinein noch ließen fie andere hineinfommen, weil 
nämlich ihr Trachten ganz dahin ging die Menfchen feft zu hal: 
ten bei allen alten Ueberlieferungen und Sazungen, jede Sehn— 
fucht nach einer befieren Zukunft in ihnen zum Schweigen zu 
bringen und fie allein auf die längft verfallene Herrlichkeit einer 
alten Welt binzumeifen. Und eben dieſen Gegenfaz zwifchen der 
freiwaltenden Sehnfucht nad) dem befferen und dem Beftreben fie 
zu unterbrüffen zeigt uns auch unfer Tert an den weifen bes 
Morgenlandes und dem Könige Heroded. Unfere weiſen trieb 
die Sehnſucht aus ihrer Heimath nach Bethlehem, Herodes aber, 
dem es weit näher lag den zu Eennen, der da Eommen folle, 
und der mit feinem ganzen Volke den Wunfch hätte theilen fol- 
, len, daß die Zeit des Heils nahe fein möge, ar fo vertieft in 
die Herrlichkeit feines irdifchen Beſizes und fo ausfchliegend dar; 
auf bedacht nur dieſen noch bis auf fpäte Zeiten feinen Nach— 
fommen zu erhalten, daß auch dag nur ein leeres und lügenbaf 
te8 Wort war, welches er zu den weiſen fagte, Forfchet fleißig 
nach dem Kindlein, und wenn ihr es findet, fo faget es mir wie: 
der, auf daß ich auch komme und es anbete. Denn bald brach 
feine Seindfchaft gegen das Kindlein aus, und die Verftellung 
mußte ihre Ende nehmen. Und ihm ähnlich find alle diejenigen, 
welche der Sehnſucht nach dem befferen fo viel möglich dag Ziel 
fuchen aus den Augen zu rüffen, und welche, damit nur ja alle 
weltlichen Verbältniffe fo bleiben mögen wie fie immer geweſen 
find, den König fcheuen, deffen Neich nicht von diefer Welt ift 
fondern ein Reich der Wahrheit. Denen aber, welchen «8 ein 
Ernft ift ihn anzubeten, und welche wahrhaft wünfchen, daß fein 
Mei Fomme, denen fei auch alles, wodurch daffelbe gefördert 
Weird, und alfo auch alle Erfcheinungen des in bie menfchliche 
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Natur gepflanzten Verlangens nad) dem vollfommneren heilig, und 
in dem bunten Wechfel des mannichfaltig bewegten Erbenlebeng 
nichts fo willkommen und erfreulich als was hierher gerechnet 
werden kann; und feft bleibe in ihnen der Glaube, daß alleg, 
was wahrhaft aus biefer Duelle entfpringt, das Neich des Herrn 
mehrt und fördert und alle immer inniger mit dem verbindet, bei 
dem allein volle Genüge ift. Amen. 
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XAXXII. 


Der Erloͤſer, die Zerſtoͤrung Jeruſalems weiſſa— 
gend und den Tempel reinigend. 


Text. Lukas 19, 41-46. 


M. a. Sr. Lehrreicheres und erbaulicheres für ung alle kann 
e8 nicht geben, ald wenn mir ung irgend etwas aus dem menfch 
lichen Leben unfers Erlöfers vorhalten. Ueberall finden wir, was 
er auch rede und thue, die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes 
vom Vater; überall erkennen wir ben Geift und den Sinn deſſen, 
der nichts weder von ihm felbft wollte noch für ſich felbft fon» 
dern nur gefommen war, daß er den Willen feines Vaters er 
fülle. Treffen wir nun auf etwas einzelnes und fcheinber gerins 
ge8, was mir fogleich feinem ganzen Inhalte nach verftchen: 
wohl, fo haben wir defto leichter zugleich auch auf dag menſch⸗ 
liche Leben, wie e8 vor ung liegt, zu fehen und auf die mancher: 
lei ähnlichen Fälle, die e8 ung darbietet, dag Beifpiel des Erlös 
fer8 in fruchtbarer Lehre anzuwenden. Iſt es dagegen etwas 
ſchon für den erften Ueberblikk inhaltreiches und zufammengefezteg, 
was unfere Aufmerkfamkeit auf fich zieht: ja dann haben wir 
freilich für einmal genug gethan, wenn wir nur ſuchen «8 fo 
viel möglich ganz aufzufaffen und in dag innerfte unfers Herzens 
aufnehmen. Je mehr dann biefes davon erfüllt und durchdruns 
gen wird, um befto ficherer Fönnen wir fein, daß wo fich irgend 
Gelegenheit dazu findet das theure und herrliche Bild, welches 
wir in ung aufgenommen haben, fid) auch wirffam zeigen wird 
in unferm eigenen Leben. Dies m. gel. Sr. beruhigt mich bei 
dem vielbedeutenden und mannigfaltigen Inhalte des eben verles 
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fenen evangelifchen Abfchnittes. Laßt und dem gemäß fir heute 
nur zufrieden fein, wenn es ung gelingt ung dad, was der Ers 
löfer bier gethban, recht zu entwikkeln und in unfer im 
neres aufzunehmen! Es wird uns dann von felbft eine Duelle 
des Muthes und der Erhebung des Glaubens und der Treue 
werden, wenn wir irgend in den Fall fommen mögen Gebrauch 
bavon zu machen im großen oder im Eleinen. Es find aber offen« 
bar zwei wenngleich unmittelbar auf einander folgende doch ihrem 
Inhalte nach ganz verfchiedene Auftritte in dem Leben unfers Ere 
löferg, welche der verlefene Abfchnitt des Evangeliums zuſammen⸗ 
faßt. So wollen wir fie denn auch nicht von einander trennen 
in unferer Betrachtung fondern erft den einen und dann den ans 
dern, außeres und inneres That und Berveggründe zufammenhal 
tend, recht genau erwägen, dann aber zulest noch das Ders 
bältniß beider gegen einander zum Gegenftande unfrer Yufmerk 
famfeit machen. 


I. Das erfte alfo m. a. Sr., was der verlefene Abfchnite 
erzählt, das find die fchmerzlichen Empfindungen des Erlöferg 
über die feiner Seele vorſchwebenden Eünftigen Schiffjale feines 
Volkes und der heiligen Stadt, in welche er eben im Begriff - 
war zum lezten Male vor feinem Leiden feierlich einzugehen. Als 
er nahe hinzufam, heißt «8, meinte er über fie und fprach, Wüßs 
teft du — wenn auch nur jest noch gleichfam in der lezten 
Stunde, wo e8 dir heilfam fein Fann, — was zu deinem Frieden 
dient! aber es ift vor deinen Augen verborgen. 

Hier konnten wir und wol verfucht finden zu fragen: Wie? 
der Sohn Gottes, derjenige, der von fich felbft fagen Fonnte, 
Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden; berje 
nige, twelcher fagt voll des fefteften Glaubens, Wenn ich meinen 
Bater bäte, wuͤrde er mir fenden Legionen Engel zu meinem 
Dienfte: der, wenn nun wirklich die Zerftörung, die feinem Volke 
bevorftand, ihn fo tief bewegte, kann und will nichts anderes ale 
weinen über das traurige Schifffal? Wenn der nicht zu helfen 
vermochte unter folchen Umftänden: wo dann foll Hülfe herfom- 
men, fo oft fich ein Theil des menfchlichen Gefchlechts an gleis 
chem Rande des jähen Abgrundes befindet? Aber die Antwort 
liegt ung nahe m. g. Fr.: wiewol er göttlicher Geftalt war, hielt 
er es micht für einen Raub Gott gleich zu fein und. in der Ges 
ſtalt äußerer Mache und Herrlichkeit zu erfcheinen, fondern er 
nahm Knechtsgeftalt an. Diener wollte er nicht haben, die als 
folche für irgend eine Art irdifcher Macht mit irdifchen Waffen 
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Fämpften; fondern von wenigen unangefehenen Männern umgeben 

ging er umher, daß er diene und fuche demüthig und befcheiden, 

was ſich von ihm wollte finden und belfen laffen. Alfo jeder 

irdiſchen Gewalt hatte er fich einmal für immer völlig entäußert. 
E83 war der ewige Rathſchluß Gottes und fein ewiges Wohlge 
fallen, daß der Sohn Gottes auf Erden erfcheinen follte nicht 
befleidet mit einer gefezlihen Gewalt um über die Menfchen zu 
berrfchen fondern an der befcheidenen Stelle derer, die felbft dem 
Gefeze unterworfen find, wie auch der Apoftel von ihm fagt, bag 
als die Zeit erfülleet war Gott feinen Sohn gefandt habe unter 
das Gefez gethan. Darum nun lag ihm nicht ob in den bürger- 
lichen Verhältniffen feines Volkes Hülfe zu fchaffen; von ihm 
fonnte nicht verlangt werden, er folle die Handlungsweiſe ber 
einzelnen und die gemeinſamen Beftrebungen feines Volkes durch 
zwekkmaͤßige Verbote und durch weiſe Befehle und Anordnungen 
in diejenigen Wege leiten, in welchen Rettung und Heil lag. 
Denn gewiß, hätte ihm dieſes obgelegen, fo hätte er Fein Mecht 
gehabt zu weinen als nur über ſich, wenn er rathlos gemefen 
wäre das rechte zu finden oder unvermögend ſich Gehorfam zu 
verfchaffen. So aber, indem er nun fand, daß weder von felbft 
das Volk diefe Wege einfchlage noch auch zum richtigen ange 
halten wurde von denen, welche den Beruf hatten bdaffelbe zu 
lenken durch das ihnen verliehene wenngleich noch fo gefchtwächte 
Anfehen, indem diefe entweder verblendet waren über das, was 
heilfam fei oder nicht, oder auch dag gemeinfame befte ihrem ei— 
genen Vortheil und ihrem perfönlichen Anfehen aufopferten: was 
blieb ihm übrig, als er nahe hinzufam, und fich ihm alles was 
bald geichehen follte um fo lebendiger vergegenmwärtigte, weil er 
nun zum lesten Male die heilige Stadt, aus ber er nicht wieder 
berausfommen follte ohne durch feinen Tod gebüßt zu haben für 
das menfchliche Gefchlecht, in ihrem feftlichften Glanze und in ber 
Fülle ihrer Pracht und Herrlichkeit vor fich liegen fah, was blieb 
ihm übrig als zu meinen! 

Allein gab es denn wirklich Feinen Mittelweg für den Er: 
löfer, fo daß er fich, da er mit Feiner gefezlichen Gewalt bekleidet 
war um fein Volk nach richtiger Einficht zu führen, befchränft 
gefehen hätte auf einen unthätigen Schmerz über die thörichten 
Wege, auf denen es feinem Verderben entgegenging? Das dürs 
fen mir freilich nicht glauben m. gel. Sr., wenn wir ihn auch 
nur gang menfchlichermweife betrachten auf der Stelle, die er in 
der Gefellfchaft einnahm. Go ungleich) bat überhaupt Gott bie 
Menfchen nicht geftellt, daß außer denen, welchen bie obrigkeit- 
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liche Gewalt übertragen ift, niemand etwas beitragen Fünnte um 
drohende Uebel von dem gemeinen Wefen abzuwenden. Vielmehr 
vermag jeder etwas zu thun, ja genug nicht nur um fich felbft 
der Mitfchuld zu entladen fondern auch um, wenn nicht alles zu 
verhindern, doch einiges zu mildern und zu verzögern. Auch gab 
der Erlöfer fich hierüber ſelbſt das beruhigendfte Zeugniß in einer 
andern Rede auch aus feinen lesten Tagen, worin er ausruft, 
Jeruſalem, Jeruſalem, wie oft habe ich deine Kinder verfammeln 
wollen, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel Iofft: 
aber du Haft nicht gewollt. Und nur weil er fich mit fo gutem 
Gewiſſen fagen Eonnte, daß er felbft nichts verabfäumt hatte, was 
irgend in feinen Kräften ftand, um das Heil feines Volks zu 
fördern und ed von dem drohenden Jammer zu retten, und nur 
fie nicht gewollt hatten, nur deshalb Eonnte er fo reine Thränen 
vergießen. Und wir m. g. Sr. koͤnnen den Schmerz des Erlöferg, 
wie unfer Tert ihn fchilbert, weder verftehen, wenn wir nicht auf 
jene frühere Thätigkeit zurüfffehen, an welche er in ber eben an: 
geführten Rede erinnert, noch dürfen wir je in Fallen ähnlicher 
Art ung jenen Schmerz aneignen, wenn wir nicht auch dieſes 
Zeugniß für und in Anfpruch nehmen koͤnnen. Wie hätte er 
denn alfo die Söhne und Töchter Jeruſalems zu fi) fammeln 
wollen? Gewiß nur ganz boghafte oder ganz unverftändige 
Menfchen konnten damals oder nachher ihn befchuldigen, er habe 
demnoch im Schilde geführt fich irgend eine Gewalt anzumaßen, 
die ihm nicht zufam, und babe heimliche Anfchläge gefchmiedet 
durch vieleicht ung unbekannte Freunde und Jünger um das 
Volk zu verführen, daß es fich, wenn er zu gelegener Zeit dag 
Zeichen dazu geben würde, auflehnen follte, gleichviel ob gegen 
die fremde Herrfchaft der Römer oder gegen das Anfehen der 
Priefter und die Verfaffung des Tempeld. Nein, die Gefchichte 
feined ganzen Lebens und aller der feinigen zeigt Deutlich genug, 
wie fremd er allen Unternehmungen diefer Art immer geblieben 
war, und mit wie vollem Rechte er in der einen Hinficht fagen 
Fonnte, er fei nicht gefonnen auch nur einen Titel der gefezlichen 
Berfaffung zu löfen, und in der andern, fein Neich fei durchaus 
nicht von biefer Welt. Vielmehr, wenn er verlofft werden follte 
zu ähnlichen Unternehmungen, war er geflohen und hatte fich 
verborgen, wenn fie ihn zum Könige ausrufen wollten, und ihnen 
vertiefen ben Unverftand, mit welchem fie feine Worte und Tha⸗ 
ten falfch deuteten und fchäzten. Ja nicht nur er felbft war ge 
flohen, fondern auch fehon auf die von ihm vorausgefehene Zu: 
kunft Hin hatte er feinen Juͤngern geratben en su fliehen, 
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wem e3 anfangen wüurbe fih mie ſolchen Gräueln gu bedekken. 
Und als die Häupter des Volkes auf eine liftige Art entweder 
feine Gefinnung erforfchen oder ihm Fallſtrikke legen wollten durch 
die Frage, ob es auch Recht fei dem Kaifer Zins zu geben: da 
wies er fie auf eine fo einfache Weife ab durch bie befannte 
Frage, weß das Bild und die Ueberfchrift fei auf der Münze, die 
ihnen den heilfamen Schuz einer herrfchenden und leitenden Macht 
vergegenmwärtigte,. und durch deren Gebrauch fie dieſen Schu 
felbft anerkannten, daß wol niemand glauben konnte, er halte 
noch mit etwas hinter dem Berge; fondern gerade und fchlicht 
war fowol feine Ermahnung dem Kaifer zu geben was des Kair 
ſers fei, als feine Aufforderung fich dabei immer auch das gute 
Gewiſſen zu bewahren, daß fie Gott immer gäben und gegeben 
hätten was Gottes fei. Mit feinem Beftreben aber die Kinder 
feines Volkes zu fammeln unter feinem ſchuͤzenden Sittig hatte 
e8, wie wir aus feiner ganzen Gefchichte fehen, diefe Bewandnuiß. 
Immer noch fol; auf die alten Vorzüge der göttlichen Erwaͤh⸗ 
lung und auf die von Gott befonders geliebten und gefegneten 
Däter, erhob fich in feinen Gedanfen das Volk, zu dem der Er 
löfer gehörte, über die heidnifchen Völker, die es umgaben, ja 
eben fo aud) über das Volk, von dem es fchon feit geraumer 
Zeit beherrfcht wurde; darum trug es fein Joch nur mit einem 
ſchwer verhaltenen Unwillen, twelcher bei geringen Beranlaffungen 
leicht ausbrach in übel erfonnene thörichte Unternehmungen. In⸗ 
dem nun der Erlöfer, fortfegend die Predigt des Johannes, feir 
nem Volke verfündigte ein Reich Gottes, welches nahe herbeige 
fommen fei, und hierauf ihre ganze Aufmerkfamfeit und alle ihre 
Heftrebungen binrichtete, ihnen dabei aber eben fo wenig als Jor 
hannes verhehlte, daß fie an demfelben theilzunehmen keinesweges 
etwa fchon berechtigte wären Durch ihre Geburt und ihre Abflam 
mung. fondern Buße thun müßten und ein neues Leben im Geifte 
beginnen, zu welchem er ihnen Kraft geben und felbft vorleuchten 
wollte: fo wußte er, wenn e8 ihm gelänge fie ganz oder größten 
theilg in diefes Neich Gottes zu fammeln, welches er zu fliften 
berufen war, und welchem alle irdifchen Ziyelfe fremd waren, bie 
den Lauf menfchlicher Ordnungen und Gefeze hätten ſtoͤren können, 
fo würde auch in diefem ihr eitler Stolz gedemüthiget, ihre Lei 
denfchaften gemäßiget, und fromme Ergebung auf der einen Seit, 
aber auch fromme Zuverfiht und Weisheit auf der andern im 
mer weiter unter ihnen verbreitet werden, fo daß fie nicht mehr 
gie bisher ihr Verderben befchleunigen und dag Gericht Gottes 
auf fich ziehen würden. Denn wenn fie fich fo umwandelten, 
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mar auc zu hoffen, daß der Argwohn ber Aber fie herrfchenden 
Römer, zu welchem diefe nicht mit Unrecht gereist wurden durch 
das häufige empörerifche Beginnen, ſich allmählig verlieren würde, 
wenn das Volk in den flilen Gang des innern und feligen Fries 
dens mit Gott eingeleitet und alles irdifche nur als Mittel zw 
dem ewigen anfehend feine wenngleich nicht ungegründeten Ans 
fpruche ruhen ließ und das Gefchiff, dag ihm mit fo vielen 
Völkern gemein war, lieber ruhig ertrüge und die gemwaltthätigen 
Berfuche nicht mehr erneuerte, welche doch nur dienen konnten 
bie Empfindung des erlittenen Unrechts Fund zu thun und aufzu⸗ 
frifchen, als es mirklich abzumälzen. So gedachte der Erlöfer 
Serufalems Söhne zu fammeln unter feine Flügel und zu ſchuͤzen 
vor dem Ungluͤkk, welches fie ſich felbft bereiteten. Aber fie hats 
ten nicht gewollt; und indem er fich nun deffen bewußt war, wie 
er feinerfeits nichts verabſaͤumt hatte, was zu ihrem Frieden dies 
nen Eonnte, bis zu diefer lezten Stunde, feiner öffentlichen Mirfs 
ſamkeit unter ihnen: fo blieb ihm num nichts weiter übrig als zu 
weinen über die Stadt und über dag Volk. | 

Aber über wen eigentlich weinte der Erlöfer, als er die 
Stadt anfah? In derfelben wohnten, wie fich nicht nur fchon 
ohnehin vermuthen läßt fondern wir auch aus fpateren Erzähluns 
gen beftimme wiſſen, auch Jünger von ihm, mögen fie auch nur 
ein Eleines Häuflein gebildet haben; und fo durfte er voraugfes 
zen, daß deren auch noch zu jener Zeit dafelbft fein würden, von 
ber er redete. Weinte er über diefe zunächft und vorzüglich? 
Wol nicht, obgleich wir glauben möchten, fein Mitgefühl werde 
ſich auch auf die vornehmlich bezogen ‚Haben, bie feinem Herzen 
die nächften waren. Denn wenn er über diejenigen meinte, welche 
er zwar hatte gewollt unter feine Flügel fammeln die aber felbft 
nicht gewollt hatten, uber diejenigen, vor deren Augen- immer 
noch verborgen geblieben war was zu ihrem Frieden diente: fo 
ſchloß 'er ja vielmehr gerade diejenigen aus von feinem Mitger 
fühle, welche er in fein Reich wirklich gefammelt, und die durd) 
ihn den Frieden fchon gefunden hatten, anftate deffen die übrigen 
einem ganz andern Ziele vergeblich nachjagten. Diefes kann und 
bart fcheinen; aber auch anderwärts finden wir den Erlöfer fo. 
Dhne Spuren einer folchen weichen Gemuͤthsſtimmung bereitet ev 
fie darauf vor, was für Unruhen und Leider fie würden durchzus 
machen haben unfchuldig für ihre Theil mit eben jenen, die durch 
Verſchmaͤhung der dargebotenen göttlichen Hülfe fich und fie in 
das Verderben geftürzt hatten. Und troffenen Auges verfündigt 
er ihnen vorher, was fie unabhängig von jenem allgemeinen Ge: 
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ſchikk als feine Verkündiger um feines Namens willen nicht min- 
der hartes würden zu erleiden haben. Go fcheint er denn ber 
Meinung gemefen zu fein, daß das öffentliche Ungluͤkk, welches 
von feinem Volke nicht mehr abzuwenden war, da feine heilfamen 
Beftrebungen bei demfelben Eeinen Eingang fanden, immer noch 
am leichteften von denen getragen werben Eonnte, welche baffelbe 
mit ihm gewollt, felbft wenn fie außer ihrem Antheil an dem all 
gemeinen Leiden moch befonders dafür zu erbulden haben follten, 
daß fie nicht aufhörten zum guten zu rathen und den wahren 
und bleibenden Frieden zu verfündigen. Diefe alfo bemeinte er 
nicht fondern tröftete fie mit dem Bewußtſein, daß fie dennoch 
das Salz der Erde feien, toelches feinen Werth und feine Wirk: 
famfeit behalte, fo lange e8 nur nicht dumpf werde, und daß fie, 
wie unbeilbar auch die Gefellfchaft darniederliege, welcher fie 
durch die Geburt angehörten, fie doch auf der andern Seite ber 
Heerde einverleibt wären, welche wenn auch der Hirt gefchlagen 
und fie fcheinbar zerftreut würde doch immer wieder follte gefams 
melt, und allmählig das ganze menfchliche Gefchlecht durch fie 
veredelt werben. — Ueber die er aber meinte, dag war auf der 
einen Seite der große Haufe derer, welche deswegen bie Zeichen 
der Zeit wie der Erlöfer Elagt nicht verftanden, weil fie fich übers 
haupt nur um bie Zeichen des täglichen Wetters befümmerten 
und in die Sorge für irdifche Befriedigungen verfunfen Eeinen 
Sinn hatten für die größeren Angelegenheiten ihres Volkes. 
Ueber diefe meinte er, weil fie nicht begreifen wollten, daß eine 
folche Gefinnung überhaupt niemals und unter Eeinen Umftänden, 
wie fcheinbar fie auch oft möge angepriefen werden, ben wahren 
Frieden des Menfchen fördern kann. Auf der andern Seite aber 
meinte er über das wol eben fo zahlreiche nicht gfeichgültige aber 
wanfelmüthige Volk, von welchem fchon bald im Anfange des 
Öffentlichen Lebens unfere® Herrn Johannes fagt: es hätten zwar 
in Serufalem eine Menge an ihn geglaubt, weil fie die Zeichen 
gefeben, welche er that; er aber babe ſich ihnen nicht vertraut, 
denn er habe fie alle gefannt. So mußte er wohl, daß Auch 
viele von denen, welche ihm jezt, Hofianna dem Sohne Davids, 
zuriefen, im wenigen Tagen auch, Kreuzige! Ereuzige! rufen twürs- 
den und, tie fie Ihm Feichtlich geglaubt hatten aber bald hinter 
fic) gegangen waren, nachdem der erfte Eindruff fi verloren 
hatte, und feine Forderungen ihnen in Elarer Strenge vor Augen 
traten, fo auch in jenen Zeiten allgemeiner Verwirrung leichtlich 
fih würden verleiten laffen, wenn ihnen einer zuriefe, Hier if 
Ehriftus, oder da ift Chriſtus. Nichts Fonnte wol beweinenswer⸗ 
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ther fein für den Freund der Menfchen, der e8. befonders darauf 
angelegt hatte, daß das Herz feſt werden follte, als dieſe unfichere 
Beweglichkeit, diefes hohle Schwanfen, diefe ſchauderhafte Leich- 
tigkeit Vertrauen zu geben und zu entziehen, Grundfäze und An: 
fichten anzunehmen und wieder abzumerfen. Und wie häufig da> 
mals ein folches mettertvendifches jedem Eindrukk des Augen⸗ 
blikkes folgendes Wefen unter denen muß getwefen fein, welche 
fuͤr etwas gelten wollten: daß fehen wir am beften daraus, daß 
ber Herr felbft fih veranlaßt fah dem Johannes ausdrüfflich 
und als ob dies eher eine Seltenheit fei das Zeugniß zu geben: 
er fei nicht ein folches von jedem Winde bewegtes Rohr. — 
Neben jenen gleichgültigen und biefen allzu beweglichen gab es 
gewiß in SJerufalem nun eine weit Eleinere Anzahl folcher, twelche 
mit vollem Bewußtfein und bebarrlichem Willen fei es nun aus 
Eigennug oder aus Herrfchfucht oder aus Eifer um Gott aber 
ohne Verftand wahre Wiberfacher und thätige Feinde des Erlö- 
fers waren. Siegen Eonnte dieſe Eleine Anzahl bemohnerachtet 
für den Augenbliff, weil, wie die Kinder der Finfternig Flüger 
find als die Kinder des Lichts fein wollen, auch diefe verftanden 
aus ber Unthätigkeit der gleichgültigen Vortheil zu ziehen und 
die betveglichen für den Augenblikk zu gewinnen und zur leiden; 
fchaftlichften Feindfeligkeit gegen den Erlöfer zu entflammen. Ob 
nun feine Thränen auch) diefen gegolten haben: mer koͤnnte das 
bezweifeln, der fich feiner Fürbitte für fie am Kreuze erinnert! 
Aber auch das dürfen wir nicht überfehen, daß er ihrer hier gar 
nicht befonders gedenft und vom Jammer über die dringende 
gemeinfame Gefahr durchdrungen weder bdeffen, mas ihm felbft 
unmittelbar bevorftand, noch der perfönlichen Seindfchaft der 
angefehenen im Wolke gegen ihn auch nur mit Einem Worte 
erwaͤhnt. 


II. Nun aber m. gel. Fr. laßt uns den Erloͤſer folgen von 
ſeinen frommen Thraͤnen, den Zeugen ſeines Mitgefuͤhls und ſei— 
ner Selbſtverlaͤugnung, zu ſeiner Geſchaͤftigkeit im Tempel, wo 
er kaum angelangt war, als er anfing diejenigen hinauszutreiben, 
welche in den Vorhoͤfen deſſelben kauften und verkauften. Haͤtte 
nun dieſes aͤußerliche Treiben nur in dem Maße ſtatt gefunden, 
wie es die wirklichen Beduͤrfniſſe des Tempeldienſtes erforderten, 
und mit der Zuruͤkkgezogenheit und Stille, die einem ſo unterge— 
ordneten Geſchaͤfte in der Naͤhe der heiligſten Staͤtte wohl an— 
ſtand: ſo wuͤrde der Erloͤſer gewiß mehr Nachſicht gebraucht und 
nicht das harte Wort geſprochen haben, Es ſtehet geſchrieben, 
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Mein Haus tft An Bethaus, ihr aber Habt es zur Mörbergrude 
gemacht. 

Doch. um biefe Handlung unferd Herrn in ihrer ganzen 
Bedeutung zu verftiehen, laßt ung doc) jene heiligen Näume, in 
denen fie ftatt fand, uns näher vergegenwärtigen und bedenken, 
was es noch fonft darin gab, mas die Aufmerffamfeit des Erlös 
fers hätte auf fich ziehen fünnen. Er war getwohnt geweſen und 
bis auf den Tag, two er zum lezten Male die Stadt verlich und 
in die Hände feiner Feinde gegeben wurbe, war er der Gewohn⸗ 
heit treu geblieben, fo oft er zu feftlichen Zeiten in die heilige 
Stadt Fam, und fo lange er darin verweilte, täglidy in den Hör 
fen und Hallen de8 Tempels zu lehren. Aber nicht er allein 
that diefes, fondern neben ihm lehrten auch die Schriftgelehrten, 
deren Zuhörer und Schliler er in feiner Kindheit an eben dieſer 
Stelle gemwefen war, Sadducaͤer und Pharifäer, beide oft von 
ihm und nicht felten durch firenge und harte Rede widerlegt, oft 
von ihm bitter getadelt über die Art, wie fie fich ihres Anſehens 
bei dem Volke bedienten. Allein wenn gleich diefe noch immer 
fortfuhren daffelbige wie fonft zu lehren neben ihm und gewiß 
aud) lehrend nicht unterlaffen haben werben gegen ihn zu arbeis 
ten um das Volk von ihm abzuwenden, fo wie fie auch ihn felbft 
im Tempel mit fpisfindigen Fragen aus böfer Abficht hinterliftig 
verfolgten: gegen fie that er dennoch nichts, er richtete Feine Art 
von Gewalt gegen fie und fagte nicht von ihnen, daß fie durch 
ihr Lehren feines Vaters Haus entheiligten und zur Mördergrube 
machten. Vielmehr mußte die Ruhe und Gtille, die er in den 
Umgebungen des Tempels herzuſtellen fuchte, ihnen nicht minder 
zu gute fommen als ihm felbfi. So ließ er fie immerfore neben 
ſich Ichren, nicht als ob er feine Meinung von ihrer Lehre und 
von der Gefinnung eines großen Theiled unter ihnen geändert 
hätte; fondern weil doch viele von ihnen es im innern ihres 
Herzens redlich meinten, nach ihrer Weife und wenn gleich nicht 
mit richtiger Einficht und nicht ohne fchädliche Borurtheile zu bes 
günftigen doch Eiferer waren nicht gerade nur für fich felbft und 
ihr Anſehen fondern doch auch für das Geſez, und daß es auch) 
unter ihnen Männer gab, bei denen das was fie Ichrten wahrs 
bafte Ueberzeugung war, bie fie durch fleißige8 wenn gleich irres 
geleitetes FSorfchen in der Schrift erworben hatten. Wenn nun 
gleich er, welcher wohl wußte, was in jedem Menfchen war, gar 
wohl vermochte die wohlmeinenden von den andern zu fcheiden: 
fo gehörte es doch mit zu feiner Entäußerung dieſe Scheidung 
nicht durch eine äußere That geltend zu machen. Und darum 
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wollte es lieber flo alle nicht foren um bleſe herrliche Lehrfreihiett, 
deren er im Tempel und in den Schulen ſich felbft erfreute, nicht 
zu verfürzen durch eine folche Ausübung feiner Gewalt, wie er 
fie bier gegen diejenigen richtete, die im Tempel verfauften und 
Fauften. So hat er denn bier aus der tiefften und innigften 
Ueberzeugung gehandelt, daß in Sachen der Ueberzeugung mit Feis 


ner anderen Kraft als mit der Kraft der Wahrheit auf die menſch⸗ 


liche Seele gewirkt werden Fönne und dürfe. Darum, fo wenig 
er gewaltthätig gegen diefe feine Widerfacher auftreten wollte, fo 
wenig entzog er fich übrigens der Gemeinfchaft ntit ihnen. Viel 
mehr wenn fie ihm Fragen vorlegten aus der Schrift, fo beants 
wortete er fie ihnen, mochten fie e8 nun ehrlich gemeint haben 
oder argliftig, und nicht nur dag, fondern er wandte ſich dann 
auch feinerfeit8 an fie und legte ihnen felbft Fragen vor um zu 
verfuchen, wie weit er es darin bringen Eönne fie ihrer Irrthuͤ⸗ 
mer entweder zu zeihen oder diefelben wenigſtens unfchädlich für 
andere zu machen, wenn dieſe fäben, wie wenig die gepriefenen 
Meifter im Stande wären fid) gegen die göttliche Kraft der 
Mahrheit, die aus ihm redete, zu vertheidigen. Eben fo aber 
auch, wenn er die Pharifäer ergriff bei ihrer hochmüthigen geiftis 
gen Herrfchfucht, welche dem Volke Laften aufbürden wollte, 
welche fie felbft nicht zu tragen gedachten, oder bei der Heuchelei, 
Die fich den äußeren Schein von etwas zu geben wußte, wovon 
das innere Wefen ihnen fremd war: Dann züchtigte er fie ohne 
Schonung jedoch immer nur mit dem Schwerte feines göttlichen 
Wortes und rief das Wehe aus über ihre Heuchelei, wodurch 
fie das Volk hinderten den Sinn für das rein gute und göttliche 
in ſich zu entwikkeln und der lauten Stimme der Wahrheit zu 
folgen. 

Nur gegen diejenigen, die das Heiligtum entehrten durch 
ein unreines unficheres und defto leichter betrügerifches Verkehr, 
gegen Diefe gebrauchte er eine gebietende Gewalt und fing an fie 
aus dem Tempel beraugzutreiben. Aber was für eine Gewalt 
war auch diefe? Unfere Erzählung möchten wir in diefer Hins 


. 


fiht wol ausführlicher wuͤnſchen, auf welche Weife fich denn ber . 


Erlöfer Gehorfam verfchafft habe von diefen Menfchen, und wie 
e8 zugegangen, daß die Wechsler und Taubenfrämer e8 fo ruhig 
hingenommen, als Chriftus nach der Erzählung des Matthäus 
ihre Tische und ihre "Stühle umſtieß. Würden doch mol die 
Yuffeher des Tempels mit ihrer Wache, wenn es ihnen Ernft 
gewefen wäre Ordnung zu erhalten, glimpflicher angefangen und 
et wenn fie Widerftand erfahren hätten folche Gewalt gebraucht 
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haben! Und Ehriftus Eonnte fich auf gar fein obrigfeitliched An⸗ 
fehen berufen, und gar Feine äußere Hülfe ftand ihm zu Gebote, 
wenn diejenigen fich nicht fügen wollten, die er hinaustrieb: viel 
eber hätten fie ed wagen Eönnen die Hülfe der Tempelmache in 
Anſpruch zu nehmen. Eben daraus aber fehen twir, daß es auch 
bier Eeine äußere Gewalt war, telche der Herr ausübte. Und 
wenn gleich eine ausfuͤhrlichere Erzählung des Johannes von 
einer früheren ‚ähnlichen Handlung Chrifti fagt, er habe eine 
Geißel gedreht mit feinen Händen und damit die Käufer und 
Verkäufer berausgetrieben: mie follte das wol angefehen werben 
fönnen als eine eigentliche leibliche Gewalt, da ein einzelner eine 
folche gegen eine große Menge von Menfchen unmöglich auss 
üben kann; ſondern auc die Geißel Fann nicht als Strafe oder 
durch den Schmerz wirkſam gemefen fein, den fie verurfachte, 
vielmehr war fie nur ein Zeichen von dem Ernfte, womit er feis 
nen Willen ausfprach, und davon, wie dringend und eilig er ihn 
wollte erfüllt fehen. Hierdurch nun und mithin durch eine geis 
flige Gewalt wurde die Menge erfchüttert, fo daß fie fich feinem 
Willen fügte. Alſo auc in diefem Falle übte der Herr Eeine 
andere Gewalt aus als diejenige, welche ihm allein geziemte, ims 
mer nur bie Gewalt bed Wortes und bie Gewalt des ſtarken 
Willens, mit twelchem er das göttliche Wort befehlend ausſprach 
und in die Gemuͤther der hörenden gleichfam hineindonnerte, daß 
fie nicht anders Fonnten ald verwundert und gleichſam betaͤubt 
folgen und thun, was er gebot. 

Zulezt aber m. g. Fr. können wir und ber Frage wol nicht 
enthalten, welchen Erfolg nun eigentlich diefe Handlung des Er: 
Idfer8 gehabt habe? An dem augenblifflichen laßt ung freilich 
der ganze Ton der Erzählung nicht zweifeln; und daß er felben 
Tages hat ruhig im Tempel lehren und heilen können, ohne durch 
jenes Getümmel geftört zu werden, ift wol gewiß. Aber Johan⸗ 
nes erzählt ung, daß auch früher fchon bald am Anfange feines 
öffentlichen Lebens, als er zum erften Male zu Serufalem auf 
trat im Tempel ald Lehrer und Ausleger der Schrift und als 
Berkündiger des Reiches Gottes, der Erlöfer eine ähnliche Hands» 
lung verrichtet habe. Er war nun alfo zum zweiten Male im 
dem Falle daffelbe zu thun; und wie er zum erften Male nur 
eine augenblifkliche Wirkung hervorgebracht hatte, und wir nicht 
wiffen koͤnnen, ob nicht fo oft er auf ben hohen Seften feines 

| Bolkes in dem Tempel erfchlen er es erft eben fo habe machen 
EEE fen, ohne daß die heiligen Gefchichtfchreiber es ung hinter⸗ 
4 haben: fo wird auch wol diesmal der Erfolg nur ein vor 
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übergebenber geweſen fein. Für feinen nächften Berufszwekk ru: 
big im Tempel zu lehren hatte er nun auch daran genug gehabt; 
ja er würde mit aufmerkfamen und eifrigen Zuhörern immer noch 
irgendwo einen geräufchlofen Aufenthalt gefunden haben. Aber 
er tabelt ohne Ruͤkkſicht auf fein Beduͤrfniß an und für fich, daß 
das heilige Haus, welches ein Bethaus fein follte, in folchem 
Grade zu irdifchen Zwekken gemißbraucht ward; und wir fehen, 
daß er, wenn gleih ſchon eine frühere Erfahrung ihm gezeigt, 
wie wenig er allein gegen einen fo alten Mißbrauch auf die 
Länge ausrichten Eonnte, bemohnerachtet nicht ermübet immer wie: 
der nicht nur feinen Tadel öffentlich auszufprechen fondern auch 
ſich dem Uebel. Eräftig entgegenzufezen, fo weit e8 nur irgend in 
feiner Macht fand. Und fo ging an ihm wie Johannes fagt, ins 
dem er uns bie frühere Begebenheit fchildert, das Wort in Er; 
füllung, Der Eifer um dein Haus hat mid) verzehret. So konnte 
der Herr nicht anders als unbefümmert um ben Erfolg ſich ganz 
dieſem Eifer hingeben, und nichts, was in feinen Kräften fand, 
wollte und Eonnte er unterlaffen, um feinerfeitS unfchuldig daran 
zu fein, wenn das Haus feines Vaters, wie er e8 nannte, ent 
mweiht wurde. Soviel an ihm war, follte e8 ein Bethaus fein 
und bleiben, und nichts anderes. 


II. Und nun, nachdem wir die wehmüthigen Thränen bed 
Erlöfers und fein frifches Hintreten zur Eräftigen That nach ein» 
ander betrachtet haben, laßt uns auch auf die Verbindung, die 
zwiſchen beiden ftatt findet, unfere Aufmerkſamkeit richten, indem 
ung auch dadurch des Erlöferd Sinn und Weife noch deutlicher 
werben muß. 

Wenn wir zuerft fchon eben gefehen haben, wie der Erlös 
fer dasjenige, was er als Recht in fich fühlte, wozu fein Ges 
miffen fein Eifer fein Beruf ihn trieb es wenigſtens zu verfuchen, 
auch immer twieber gethan und verfucht habe wenn auch mit bem 
beftimmten Boraugfehen eines geringen Erfolgs: fo fehen mir, 
wenn wir von biefer That zuruͤkk denken an jene früheren weiſſa⸗ 
genden Worte des Erlöfers, noch von einer andern Geite, wie 
ihn das Zeugniß, welches er durch feine That ablegte von feiner 
Gefinnung, weit mehr mwerth war als irgend cin Erfolg. Denn 
wenn ber Erlöfer nun boch wußte, bald werde bie Zeit kommen, 
wo biefer Tempel zerftört werben follte, fo daß kein Stein auf 
bem andern bliebe, und bald alfo werde diefed Haus feines Va⸗ 
ters nicht mehr jenen heiligen Gefchäften gerwibmet fein aber auch 
nicht mehr von leichtfinnigen weltlich gefinnten eigennüzigen Mens 
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ſchen frevelhaft Einen entweiht werden; wenn ſein Gemuͤth fo 
eben erfüllt war mit dem Bilde diefer gar nicht mehr fernen Zus 
Funft: wie Fonnte er e8 wol, zumal er darauf ausging ein gang 
neues Meich Gottes zu ftiften, dag gar Feines Tempels in diefem 
Sinne bedurfte, wie fonnte er es noch der Mühe werth halten 
mißliche und wenig begünftigte Verbefferungsverfuche zu machen 
mit einer Anftalt, von deren baldigem Untergang er fo überzeugt 
war? Laßt und dabei an jenes andere Wort des Herrn Denfen, 
daß er nicht gekommen fei das Gefes aufjulöfen fondern es zu 
erfüllen. Und gewiß werden wir recht thun, wenn wir biefes 
Wort des Herrn nicht nur auf den fittlichen Kern fondern auf 
die ganze Ordnung ber jübifchen Gottesbdienfte, wie fie im Geſeze 
enthalten ift und von der GStiftshütte auf den Tempel übertragen 
war, antvenden. Diefe wollte er nicht zerftören; er wußte, bag 
ihre Stunde bald fchlagen würde, aber von ihm felbft follte die 
Zerftörung deſſen was ihm ein heimifches vaterländifches Heilig» 
thum war nicht ausgehen. Hiernach alfo bat der Erlöfer auch 
bier gehandelt wohl wiffend, daß fo feft gegründete und weit vers 
breitete menfchliche Anftalten, zumal die fich auf göttliche Dinge 
beziehen, niemals untergehen ohne Schuld. Wer nın dag Ber 
derben twalten läßt ohne es zu hemmen wie er kann, der theilt 
immer die Schuld, die Zerftörung geht mit von ihm aus, und er 
kann nicht fagen, er habe nur untergehen laffen, was fchon dem 
Untergange geweiht war. Denn wenn alle fich verbinden dem 
Verbderben zu mehren, fo wird auch der Untergang wenigſtens 
aufgehalten. Wollte alſo der Erlöfer jenem Worte treu bleiben, 
fo durfte auch bie feftefte Ueberzeugung von ber bald bevorftchen» 
ben Zerfiörung des Tempels ihn nicht hindern fo zu Handeln, 
wie er that. Sein Gemüth mußte aufgeregt werden, wo er Mißs 
brauch und Entweihung ſah; fein innerftes Gefühl forderte ihn 
für den Augenblikk auf zum MWiderftande; diefer Wibderftand war 
zugleich der natürlichfte Ausdrukk feines Willens, dag leuchtendſte 
Beifpiel, auf daß ſich niemand entfchuldigen koͤnne, und die bes 
geichnendfte Stimme der Lehre und der Warnung. Und darum 
m. 9. Fr., weil der Erlöfer diefer Handlungsmeife nie untreu 
ward, konnte auch diefed beides in ihm auf eine fo wunderbare 
Weiſe in einander erfcheinen und fich in einander verlieren: ber 
toeiffagende Blikk in die Zukunft, der dem gesiemte, welcher hoͤ⸗ 
ber war und mehr als alle Propheten, und das befcheidene fich 
genügen laſſen an der menfchlichen Gegenwart, welches dem Mens 
fhenfohne gesiemte, deſſen Wahlfpruch war: daß der Vater Zeit 
und Stunde fich feloft vorbehalten habe, ihm aber und ung nichts 
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gebuͤhre ald In jebem Augenblikke ben Willen bed Vaters zu m 
füllen. Darum fragte er eben fo wenig nach nah oder fern, 
lang ober kurz, als nad) gemiffen oder zweifelhaftem Erfolge, 
fondern that zu jeber Stunde aus dem innerften und reinften 
Gefühle für das rechte und gute, was ihm vor Handen fam 
gu thun. 

Zweitens aber, wenn wir ung bei dem Worte des Erlöferg, 
Mein Haus ift ein Bethaus, in Verbindung mit feinen wehmüs 
thigen Thränen und dem tmeiffagenden Worte, Und fie werden 
keinen Stein auf dem andern laffen, an jene frühere Rede des 
Herrn erinnern, als er ſprach, Es wird die Zeit fommen, ‚wo 
man teber auf diefem Berge — wo das Heiligtum der Sama: 
riter ftand — noch zu Sjerufalem wird den Vater anbeten, feine 
Anbeter aber werben fein Anbeter im Geifte und in der Wahr: 
beit, und folche will er auch jest fchon haben, und alfo offenbar 
fehen, die Abficht des Erlöfers fei vom Anfange an dahin gegans 
gen das Haus des Herrn auf eine vor ihm nirgend befannte und 
auch nur durch ihn mögliche Weife zu vergeiftigen, indem er 
einen Dienft Gottes ftiftete, bei Lem es nicht mehr möglich wäre 
fi) dem Herrn mit den Lippen zu nahen, mit dem Herzen aber 
fern von ihm zu bleiben, Gott Opfer zu bringen und Gelübbde zu 
bezahlen, ihm aber. den Gehorfam des Herzens zu vertveigern, 
furz eine reine Anbetung bed Geiftes im Geifte und in der Wahr: 
heit; wenn das nicht nur vom Anfange an feine Abficht war, 
fondern er auch darin feiner Sache fo gewiß war, daß mit eben 
fo großer Sicherheit, als er bier trauernd von der bevorfichenden 
Zerfiörung redet, er anderwaͤrts auf das freudigfte die Unvergaͤng⸗ 
lichkeit des von ihm zu ftiftenden Goffesreiches verfündigt und 
die Unmöglichkeit, daß irgend etwas diejenigen aus feiner Hand 
reißen könne, welche der Vater ihm gegeben, fo daß er auch ge 
wiß von allen Gräueln der Verwüftung in Serufalem und Ju⸗ 
daͤa feine Verführung feiner gläubigen fürchtete: wie follen wir 
e8 ung erklären, daß er über Begebenheiten weinte, welche der 
Erreihung feiner Abfichten mächtigen Vorſchub Teiften und mehr 
als irgend etwas den Anbau feines Neiches fördern mußten? 
Oder war es nicht fo, daß fo lange der Tempel in Serufalem 
noch fand, und das Volk des alten Bundes noch im Befize des 
gelobten Landes war, fo lange auch nicht nur einem großen 
Theile des Volkes das Evangelium von Jeſu ein Aergerniß bleis 
ben mußte, weil e8 Veranlaffung genug fand die alten Verheißun⸗ 
gen anders zu deuten, fondern daß fo lange auch die heilgbegie: 
rigen Heiden fich natürlich theilten, und nur einige das Evanges 
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lium vom Kreuze annahmen, andere aber fich zu der Herrlichkeit 
jened Tempels wandten? Mußte nicht auf alle Weife das alte 
Serufalem vergehen, damit der neue Bau fich defto Eräftiger und 
fhöner erheben Eonnte? Und wie e8 war, fo hat es auch gewiß 
der Herr vorausgefehen: und doch meinte er! Hätte es dieſem 
ftarfen Helden Gottes nicht beſſer gegiemt in thränenlofer Heiter: 
£eit daran zu denken, wie dies veraltete Heiligthum mit allen fei- 
nen Einrichtungen zu Grunde gehen würde, um einer. anderen 
und weit vortrefflicheren Anftalt eine um fo viel beffere Stätte 
zu bereiten? Hätte er nicht mit Freuden einer Zerflörung entge: 
gen: fehen follen, bei der fo viel Unvollkommenheit fo viel irdi- 
fher Wahn ja fo viel verderblicher Frevel mit zerftört wurde, 
und alfo ein freier Raum für die Wahrheit gewonnen warb? 
Und doch meinte er? — Ga, wie ficher auch fein ahnungsreiches 
göttliches Gemuͤth in eine fegensreiche Ferne hinausfah; wie viel 
mehr Urfache er hatte fich über die Auswahl Gotte8 aus den das 
maligen und fpäteren Gefchlechtern zu freuen als ſich zu betrü- 
ben über das Elend, das verftoffte Herzen traf, und über den 
Untergang deffen, was doch nicht mehr zu retten war: er meinte 
doch! So fehen wir denn hinreichend, daß jene empfindungslofe 
Stärke nicht die des Erlöferd war. Mit dem fefteften Willen 
das zu bewirken, wozu er gefendet war, mit ber reinften und uns 
ermübetften Hingebung aller feiner Kräfte und feines Lebens felbft 
für diefen Beruf, mit der erhabenften Stärke im eigenen Leiden 
verband fich bei ihm eine ſo menfchliche Regſamkeit des Gefühle, 
daß er frauern und meinen mußte darüber, daß auch dag neue 
Reich Gottes, welches zu begründen er gefommen war, unter den 
Menfchen nicht Fönnte zum frifchen und Eräftigen Leben gebeiben, 
ohne daß feiner Pflanzung auch gewaltfame Erfchütterungen und 
gerftörende Gerichte des Höchften zur Seite gingen. Sreuen konnte 
er fich nicht über die überfchrwänklichen Leiden, durch welche fei- 
nem Volke und deffen Führern der blinde Haß und die flumpfe 
Gleichgültigkeit gegen ihn vergolten ward; fondern gefreut würde 
er fih nur haben, wenn fie noch zur rechten Zeit beherzigt haͤt⸗ 
ten, was zu ihrem Frieden diente, und fi dem neuen Bunde fo 
zugewendet, daß durch die Verbefferung ihres inneren alle Veran: 
laffung vermieden worden wäre zur Zerftörung ber heiligften Ver; 
hältniffe und ihrer erhabenften Denkmäler. Gleichgültig konnte 
es ihm nicht fein, daß kaufende zu feiner rechten fielen und zehn: 
taufende zu feiner linken, fondern auch ihn ſchauderte vor ben 
Berwüftungen des Schwertes und den Gräueln feindfeliger Wuth 
wie vor allem, was nicht anders kann als von Unthaten beglei: 
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tet fein. Gleichgültig konnte es ihm nicht fein, daß ein ganzes 
Volk fich bei diefer großen Scheidung zweier Zeiten gewaltfam 
logreißen follte von allen Borftellungen und Sitten, die feit Jahr: 
hunderten tiefe Wurzel in ihm gefchlagen hatten, fondern er fühlte 
den Schmerz zerriffener und aus ihrem ruhigen Gleichgemwichte 
gebrachter Seelen, welche dann am meiften in Gefahr waren von 
jeder leeren Hoffnung von jedem blinden Gerücht, Hier ift er, 
da ift er, irre geleitet zu werben. Aber indem er fo durch fein 
Mitgefühl das unfrige heiligte, daß auch wir ung nicht fcheuen 
dürfen jeder natürlichen Vorliebe in den großen Verhältniffen der 
Menſchen fchonend zu begegnen und die Schmerzen mitzufühlen, 
welche unvermeidlich find, wenn das alte zerfiört werden muß 
um dem neuen Raum zu machen: fo nahm er doch nichts zurüff 
von feinen Aufträgen an feine Jünger und wankte feinen Yugen- 
blikk, ob er das neue Evangelium verfündigen follte oder nicht, 
ob er felbft dafür in den Tod gehen und auch feine Jünger glei- 
cher Gefahr ausſezen folle oder nicht. Und in eben dieſer Ver⸗ 
einigung des reinften menfchlichen Mitgefühl und der theilnch- 
menden Wehmuth bei aller Zerftörung mit dem lebendigſten fei- 
ner Furcht und Eeiner irdifchen Hoffnung unterliegenden Eifer für 
das, mas der Wille feines Vaters an ihn und an dag menſch⸗ 
liche Gefchlecht war, in diefer Vereinigung zeigt ſich das göttliche 
des Erlöfers. Diefer Vereinigung immer näher zu kommen und 
weder rechts noch links abgelenkt zu werden von diefem allein 
richtigen Pfade, dies bewirkt der Here durch den Beiſtand feines 
Geiftes allen denen, bie fein Werf auf Erden treiben wollen, fo 
oft er fie gleich viel ob im großen oder im Fleinen in ähnliche 
BVerhältniffe und Beziehungen hineinführt. Und daran wird man 
zu allen Zeiten und am meiften bei großen Entfcheidungen und 
Umwaͤlzungen feine Sünger erkennen, daß die Kraft der Liebe, 
welche der feinigen gleicht, niemals in ihnen erflirbt, und dag 
auch unter den härteften Kämpfen fie für fich und foweit es in 
ihrer Hand liegt das böfe niemals ander überwinden wollen als 
durch das gute, nämlich durch die Kraft des feligen Glaubens 
und der göttliche Liebe, welche die beften Segnungen find für die 
Welt. Amen. 


XXAIII. 


Was unſere Wehmuth erregt bei der Entwikke— 
lung der heilſamen Rathſchluͤſſe Gottes. 


Text: Luk. 2, 23—35. 


M. a. Sr. Auch jene Geſchichte ſchon aus der Kindheit uns 
fers Erlöfers, die wir neulich zum Gegenftande unferer Betrachs 
fung machten, hatte zugleich bei dem erfreulichen etwas wehmüs 
thiges, wie namlich fchon die erfte Frage nach dem neugeborenen 
Könige der Juden, indem die Nachricht von feiner Erfcheinung 
auf Erden einige erfreute und beglüffte und anderen zu unerwar⸗ 
teter Verwunderung gereichte, auch einem zur Sünde ausfchlug. 
Sin diefer Erzählung aber, von der ich nur einen Theil um fie 
ganz in euer Gebächtniß zuruffzurufen vorgelefen habe, im dies 
fer bricht nun das wehmuͤthige, was überall durch die ganze Ge 
fchichte des Chriftenthbums den Fortgang der Erlöfung begleitet, 
mitten in der Freude und in der Andacht des Herzens auf bie 
unverfennbarfte Weife hervor. Wie freuet fid) der begnadigte 
Greis den göttlichen Heiland das Licht, welches in die Welt ges 
fommen war, zu erbliffen! wie freuet ſich die jungfräuliche Muts 
ter den erfigeborenen Sohn dankgeruͤhrt darzuftellen in dem Tem⸗ 
pel des Herrn! Aber mitten aus der Freude und der Andacht 
Elingt es ung hervor, daß er gefezt fei zum Falle vieler und zum 
Miderfpruche, und daß ein Schwert durch die Seele deren geben 
folle, die ihn am innigften verehrte, und der er am nächften war. 
Dies wehmüthige m. 9. Fr., welches vom Anfange des 
göttlihen Heild auf Erden an die ganze Entwilfelung 
deffelben begleitet, dieſes laßt ung jezt zum Gegenftande unfes 
rer Betrachtung machen. Laßt ung zuerft fehen, worin e8 be» 
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fieht; zweitens, wer ed am meiften und am kieffien sn 
empfinden pflegt; und endlich drittens, wie wir ung dar» 
über zu tröften haben. 


I. Was das: erfte betrifft, fo ift unfere Frage beantwortet 
in denjenigen Worten unferes Textes, an die ich euch jest wieder 
erinnert habe, Diefer ift gefezt zum Falle und zum Auferftehen 
vieler in Iſrael, ſagt Simeon; und zur Maria beſonders fagt er, 
Und auch durch deine Seele wird ein Schwert gehen. So war 
e8 damals m. g. Fr. Der Erlöfer erfchien das Licht gefandt 
vom Himmel alle Völker zu erleuchten und zum Preife des Haus 
fe8 Jfrael, welches feinen größeren Ruhm haben konnte, als daß 
nach dem Sleifche von den Vätern Ehriftus der Herr herfomme: 
aber faum mar er öffentlid aufgetreten und hatte verfündigt, 
daß er gefandt fei von dem Vater den Willen deffelben zu erfüls 
len, kaum hatte er angefangen die Menfchen von dem leiblichen 
auf bag geiftige, von dem vergänglichen auf das ewige hinzuwei⸗ 
fen, als auch fchon viele von denen, die ihm eine Zeit lang mit 
tiefer Bewunderung und freudigen Erwartungen gefolgt waren, 
wieder hinter fih gingen und ihn verließen, weil die Rede ihnen 
zu hart war. Und mo nachher durch das Amt feiner Jünger 
das Evangelium weiter verfündigt ward, immer mehr zeigte es 
fi zwar als das Licht, welches alle Volker erleuchten follte: 
aber wenn das Wort erjchallte, Die Zeiten der Unmiffenheit hat 
Gott überfchen, nun aber gebietet er allen Menfchen Buße zu 
thun, indem er ihnen vorhält den Glauben, ja wenn diefes Wort 
erfchallte, dann gereichte e8 auch zum Sale allen denjenigen, bie 
nicht fähig waren bis in das innerfte ihres Herzens hinein Buße 
zu thun. Die Zeiten der Unwiffenheit, bie überfieht Gott und 
rechnet fie den Menfchen nicht zu; wenn aber das Licht in bie 
Finfterniß fcheint, und die Zinfterniffe nehmen es nicht auf, wenn 
den Menfchen vorgehalten wird ihre höhere Beftimmung, und 
ihnen gepriefen und ihrem Herzen nahe gebracht die ewige Liebe 
des Vaters, die er und erzeige hat in feinem Sohne, und auch 
dann bleiben ihnen die vergänglichen Dinge diefer Welt lieber 
als das bimmlifche Vaterland, und auch dann mögen fie lieber 
wie bisher den eiteln Gözen dienen ale im Geifte und in der 
Wahrheit den anbeten, der ein Geift ift: dann ift die Finfternif 
gerichtet, und eben die Erſcheinung des Lichtes gereicht dann de— 
nen zum alle, die vorher in dem verborgenen Schatten der Uns 
wiſſenheit noch ungerichtet fortwandelten. Eben fo nun ift «8 
auch jezt noch. Gehen wir nach außen m. g. Fr., fo fünnen wir 

IV. Er 
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ung nicht verhehlen, wir leben in einer fchönen Zeit, in welcher 
die Sehnfucht das Evangelium auch zu denen Gefchlechtern ber 
Menfchen zu bringen, die noch in dem Schatten des Todes fizen, 
freudiger erwacht ift, indem es viele treue und von heiligem Eifer 
ergriffene Seelen giebt, die Vater und Mutter und Vaterland 
verlaffen für den gewinn» und ruhmlofen Dienft des Evange: 
liums unter denen, die fern wohnen; aber auch jest noch ift es 
in diefer Beziehung eben fo. Gefegnete Früchte bleiben nicht aug, 
dag Licht ergreift hier und da mehrere oder wenigere und führt 
fie dem zu, vor welchem fich beugen follen die Knie aller derer, 
die auf Erden wohnen: aber das Verderben, welches in dem 
menfchlichen Herzen wohnet, der Troz und bie Verzagtheit deffel: 
ben, die es entfernt halten von feinem Schöpfer und Herrn, of: 
fenbaren fich auch jezt in denen, welche den göttlichen Ruf von 
fich ſtoßend uns für die Zeit erfcheinen als Kinder des Zorns. 
Sehen wir auf das innere der chriftlichen Gemeinfhaft, fo laßt 
ung zurüff gehen m. g. Fr. in jene herrliche Zeit, der unfere 
evangelifche Kirche ihre Entftehung verdankt. Wie hell fchien da 
das Licht in eine tiefe dikke Finfterniß hinein, welche faft die 
ganze chriftliche Kirche ergriffen hatte, und tie viele freuten fich 
des herrlichen Scheines, erkannten die Kraft des Glaubens und 
ließen ſich hinüber ziehen von den todten Werken zu der Freu: 
digkeit der Kinder Gottes, die da frei gemacht find durch den 
Sohn. Aber wie vielen gereichte auch jene herrliche Zeit zum 
Falle, denen nun auch, denn das Licht war da, bie Unwiſſenheit 
nicht länger überfehen werden Fonnte, wenn fie ſich nun entfchei: 
den follten, was fie lieber mochten: den fehnöden Gewinn behal— 
ten, den fie noch länger davon haben Fonnten, wenn die Seelen 
der Menfchen in der Finfterniß des Aberglaubend und der Un; 
wiffenheit gelaffen wurden, oder alles andere fahren laffend und 
allem entfagend felbft die Fakkel ergreifen, welche bie diffe Fin: 
fterniß erleuchtete. Ach wie vielen, die zu einer folchen Entfchei: 
dung kamen, gereichte jene herrliche Zeit zum Falle! Und fo m. 
9. Fr., tie es immer war, wird es auch bleiben. Die Kirche 
des Herrn iſt gegründet, aber fein Werk ift noch lange nicht voll: 
endet, das fühlen wir und befennen gern demüthig, wie alles 
auch unter ung noch Stüffwerf ift und unvolllommen, tie fich 
immer noch erneuert jener urfprüngliche Kampf zwifchen Licht und 
Sinfterniß, den zu entfcheiden der Heiland der Welt gefommen 
if. Er hat ihn auch entfchieden, der Glaube hat die Welt über; 
wunden, das Licht hat die Finfterniß vertrieben: aber nur in wie 
fern die feinigen immer noch mit den Waffen des Geiftes kim: 
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pfen um fein herrliches und himmlifches Neich und wiſſen und 
fühlen, daß fie e8 nicht zu thun haben mit Fleifh und Blut fon> 
dern mit den gewaltigen Mächten ber Finfterniß, welche leider 
noch immer nicht ganz gedämpft find. Wo nun irgend ein 
neues Licht aufglänzt und den Menfchen vorgehalten wird: o da 
merfen wir die gefegneten Früchte bald. Aber jeder neue Fort 
fchritt in dem Werke der Erlöfung, eben weil er viele zuerft her⸗ 
ausreißt aus einem Zuftande gleichgültiger Untiffenheit und ihnen 
oft plözlich eine neue Entfcheidbung abdringt zwiſchen dem reinen 
Gehorfam gegen den göttlihen Willen und zwifchen dem man- 
cherlei meiftens fcheinbar guten und erfreulichen, was irgend mie 
mit dem ihnen bisher gewohnten unvollfommenen und verkehrten 
sufammenhängt, fo gereicht auch jeder folcher merkwuͤrdige Ent: 
wiffelungspunft in den Wegen der Vorfehung vielen zum Falle. 
Und eben deswegen, weil es fo ift und immer fo fein wird, 
fehlt auch dag niemals, was Simeon der Maria zuruft, Und ein 
Schwert wird durch deine Seele gehen. DO m. th. Sr. wie Fünn- 
ten wol biejenigen, die fich felbft der Segnungen der Erlöfung 
freuen, bie Gott danfen für die Gnabe, welche er ihnen ermiefen 
bat in Eprifto Jeſu, mie Eönnten bie wol ungerührt bleiben in 
ihren Herzen und nicht zerriffen und vertwundet fein eben barüber, 
daß es fo ift, tie wir ung eben erinnert haben. Denn wenn 
wir nun neben uns und um ung ber in der Nähe und in der 
Ferne diejenigen fehen, denen jene herrliche Erfcheinung des goͤtt⸗ 
lichen Heiles zum Falle gereicht, wir bie wir. fühlen, daß auch 
wir ihre Brüder find in der Schwachheit, daß niemals in ber 
menfchlichen Seele der Keim des Verderbens ganz erftifft, wir, 
die wir gern bekennen, daß es nicht unfere frühere Würdigfeit 
tar, welche gemacht hat, daß ung das Licht erleuchtet, und daß 
wir feinem Scheine gefolgt find: wie follte m. g. Sr. nicht un; 
fere Seele zerriffen fein über der Verwirrung in dem Herzen un: 
ferer Brüder! Aber nicht dies allein; fondern wenn die Erfcheis 
nung des Herrn und der weitere Fortgang feiner Lehre denen, 
welche die Finfternig mehr lieben ald das Licht, zum Falle ge 
reicht, dann ergrimmen fie gegen bie Kinder des Lichtes, und 
weil fie Elüger find in ihren Wegen, und ihnen auch die Kräfte 
ber Finfterniß zu Gebote ftehen, mit denen bie Kinder des Lichtes 
nichts zu £heilen haben: fo fügen fie diefen leicht fo viel Schmerz 
und Leid zu, als fie nur gelüftet, und es geht den Juͤngern nicht 
beffer als dem Meifter. Denn als Simeon diefe Worte zur Ma⸗ 
ria fagte, war gewiß in ber Seele des begeifterten und von Gott 
erleuchteten Sehers eine Ahnung davon, daß - ber Herr nicht 
e2 
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anders als durch Truͤbſal und durch Gehorſam bis zum Tobe 
am Kreuz in feine Herrlichkeit eingehen ſollte; und in dieſer 
Ahnung fprady er jene Worte, welche fo jhmerzlidy in Erfüllung 
gingen. Denn wenn gleich der Erlöfer felbft oft gejagt batte, 
daß er nur eine Heine Zeit auf Erden bleiben würde und dann 
wieder zurüfffehren zu dem, der ihn gefandt hatte; und fich def 
gewiß auch feine Mutter tröftete, als fie fchmerzensreih unter 
feinem Kreuze ſtand: doch durchbohrte gewiß ein Schwert ihre 
Seele. Und fo geht e8 auch und und wird es immer geben. 
Nothwendig ja müffen wir ung freuen über jede Kraft des Glas 
bens und des Gehorfang, im welcher treue Jünger und Diener 
des Herrn fowol jeder für ſich als auch durch die gleiche Liebe 
und den gleichen Zwelf auf mannigfaltige Weife unter einander 
verbunden, alle jene Schmerzen und jedes Trübfal diefer Welt 
nicht achtend, dag Amt redlich zu erfüllen trachten, welches ihnen 
aufgetragen ift von dem Herrn. Uber fo oft es dann wieder 
fcheint, als würde das Licht unterdrüfft zwar nicht aber doch 
zurüffgebrängt, wenigſtens von der Finfterniß; fo oft die Diener 
des Herrn geiftig zwar nicht aber leiblich bluten unter dem 
Schwerte ihrer Verfolger: denen, die dag nicht trifft, durchbohrt 
dann ein Schwert die brüderliche Seele, und beides fowol dag 
erlangen denen gleich zu fein, die da getwürdigt werden um des 
Herrn willen zu leiden, als auch der Schmerz darüber, daß jene 
eben dag Leiden ihrer herrlichen Wirkſamkeit entzicht, beides 
durchbohrt die liebende Seele. Das m. g. Fr., das ift dag web» 
müthige in der Gefchichte der Erlöfung, welches den ganzen Forts 
gang derfelben immer begleiten wird bie dahin, wo fein Schmerz 
mehr fein wird und Feine Thräne, und wo fein Seufjer ge 
hört wird. 


I. Aber nicht gleichmäßig — und wohl ung, daß es fo 
if, — nicht gleich find diefe Schmerzen vertheilt auch nicht unter 
denen, die dem Herrn wahrhaft anhangen in reiner Liebe und in 
ungefärbtem Glauben; und fo laßt ung zweitens fehen, wer denn 
am meiften und am tiefften diefe Wehmurh empfindet. Nicht 
Fein m. g. Sr. war bie Gefellfchaft, in welche ung die Erzählung 
unfers Tertes hineinführt. Ein Mann wie Simeon, ausgezeich- 
net an Froͤmmigkeit, begünftigt durch Stimmen und Zeichen von 
oben, angefehen im Volke, war gewiß nicht allein, wo er erjchien 
um in dem Tempel des Herrn zu beten, fondern viele werden 
ſich um ihn her verfammelt haben; und auch Maria und Joſeph 
werden begleitet gewefen fein wenn auch nur von einer Kleinen 
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Zahl theilnehmender Freunde, indem fie ein heiliges Werk zu 
vollbringen hatten den erftgeborenen darzuftellen in dem Tempel 
und die Gelübde der Mutter zu löfen. Aber von feinem wird 
ung erzählt, daß feine Eecle fo bewegt geweſen fei, ald von Sis 
meon und von der Mutter des Herrn, die diefe Worte in ihrem 
Herzen bewegte. Unfer Tert erwähnt noch einer Prophetin, die 
auch da gewefen fei und vernommen habe, wie Simeon das Kind, 
welches in dem Tempel dargebracht ward, erklärte für den Heis 
land der Welt; und c8 wird gefagt, fie habe davon geredet zu 
allen, bie in Serufalem auf die DVerheißung Gottes warteten. 
Aber daß -fie an dieſem twehmüthigen Gefühle theilgenommen 
und von demfelben durchdrungen gemefen jet, das wird nicht ers 
zählte. Wolan, wer find denn diejenigen, die diefen heiligen 
Schmerz am tiefften und am meiften empfinden? Es find auf 
der einen Seite folche weit hinfchauende Scher, wie Simeon es 
war, denen, weil fie die Noth der Erde dem Herrn oft und viel 
im Gebete vortragen, weil fie an Weisheit über andere hervorra⸗ 
gen, fo auch an innerem Berufe zu einer geiftigen Wirkſamkeit 
andere weit übertreffen, cben destwegen auch eine weitere Zukunft 
ſich erfchließt al8 anderen Menſchen. Denn folchen geziemt eg, 
daß fie auch von dem färkften und heiligften Eindruffe nicht auf 
eine folche Weiſe entzuͤkkt und hingeriffen werden, daß fie nicht 
klar und befonnen alle bedeutenden Verhaͤltniſſe der Menfchen, 
unter denen fie leben, durchichauen und alfo die ganze Geftakt der 
Zeit erkennen follten. Denen bricht dann mitten im der Freude 
des Herzens, daß fie ein berannahendes Heil Gottes gefchaut 
haben, die Wehmuth aus über alle bevorftehende Kämpfe und 
Leiden, gleich viel ob fie felbft fie nocd) erleben werden, tie eben 
bier Simeon erflärt, daß er es nicht erwarte, der Maria aber 
das Gegentheil mweiffagt. 

ie wir nun ohne Schmerz mit ungetrübter freubiger Ehrs 
furcht zu dem frommen reife in unferem Texte hinauffchauen: 
fo wollen wir überhaupt für Menfchen diefer Art nicht traurig 
fein, wenn fie auch über die Gegenwart wie über die Zukunft 
gleihfam für unfer Theil mit Schmerzen fühlen, die ung nicht fo 
fehr berühren. Denn fie haben durch Gottes Gnade, was dieſe 
wehmüthigen Empfindungen auftwiegt: ihnen ift dabei auch früs 
her und in einem höheren Grade als anderen dag herrliche Bes 
mußtfein gegeben, daß fie gefchauet haben den Heiland Gotteg; 
ihnen ift auch die Auszeichnung geworden, daß mo andere noch 
nichts fehen und hören ihnen ſchon Augen und Ohren immer ger 
öffnet find, und daß fie durch alle Verwirrungen der Welt hin 
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durch himmlifche und erfreuliche Stimmen vernehmen und, tie 
Simeon in dem neugeborenen Kinde, fo fie in mancher Erfchei- 
nung, die an den meiften unerkannt vorübergeht, dasjenige fchauen, 
was andern noch lange verborgen bleibt, daß fich immer weiter 
entwikkelnde göttliche Heil. 

Naͤchſt diefen aber find es auch jene ftillen tiefen Gemuͤ— 

ther, wie Maria eines war, nicht beftimme zu einer unmittelbar 
großen tief in den Gang der Welt eingreifenden Wirkſamkeit, 
aber die doch eben wie Maria den Sohn Gottes im Herzen tra 
gen und nähren und, mo fie es dann vermögen, im einzelnen 
wenigftens auch mit Schmerz ihn ans Licht gebären um ihn am 
deren darzuftellen und zu empfehlen, diefe ftillen rubigen Zufchauer 
der Wege Gottes, die wie Maria neben allen Schifffalen ihres 
Sohnes, neben allen feinen Kämpfen gegen bie Leiter und Fuͤh— 
rer des Volks ruhig und ftill die Liebe zu ihm und die Verehrung 
gegen ihn im Herzen bewahren und fich für ihr befcheiden Theil 
fättigen an den Worten der Weisheit, die aus feinem Munde 
gehen, und an dem Bemwußtfein ihrer innigen Vereinigung mit 
ihm. Solche file Seelen, felbft wenn fie am weiteften entfernt 
find von dem Geräufh und dem Getümmel der Welt und in 
einen Eleinen und befchränften Beruf zurüffgezogen, dennoch wenn 
fie recht erglühen von Liebe zu dem Erlöfer und zu feinem großen 
Werke, wenn fie bedenken, daß bderfelbige Erlöfer, der in den 
ſtillen Augenbliffen der Andacht ihre Herzen zum Genuß eines 
wunderbaren Friedens befeelt, auch gefommen ift, daß er bie 
ganze Welt frei mache und erlöfe aber nur unter ſchweren Kaͤm— 
pfen gegen das böfe und gegen deffen Gewalt: dann trifft auch 
fie wol am meiften jener Schmerz, wenn fie mitten in ihrem 
ftifen Frieden auffchreffend bewegt werden von allen Verwirrum: 
gen, bie der Kampf zwifchen Licht und Finfterniß in ber Welt 
erregt, wenn fie oft unerwartet auch in dieſem Sinne unter dem 
Kreuze des Erlöfers ſtehen, ganz nahe an denjenigen binauffehend, 
bie von der Feindfhaft von dem Hafle und der Verblendung 
ber Welt gegen die Diener des Herrn leiden, und den Schmerz 
derfelben mitfühlend, ohne daß fie felbft gewürdigt wären um bes 
Herrn willen zu leiden. 

Aus jenen und aus dieſen m. 9. Fr. muß das Reich Go 
te8 auf Erden beftehen und ſich bilden. Wiele freilich ftehen in 
der Mitte zwifchen beiden, und indem fie auf ber einen Seite 
nicht fo viel Ruhe und Stille haben um von dem, was fie felbft 
nicht trifft, gleich den einen bewegt zu werben, und auf der an: 
dern Seite durch ihre eigene Thätigkeit nicht fo tief verflochten 
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find in den großen Gang des menfchlichen Heils als die anderen: 
fo find aucd ihre Empfindungen mannigfaltiger, und der ganze 
Gang ihres Lebens bemwegter und doch nicht fo betwegt. O wenn 
es viele gäbe, die ficheren Ganges zu dem gemeinfamen Ziele 
fortfchreitend von jenem Schmerze über alle gewaltfamen Hem⸗ 
mungen und MWiderfprüche mit Mecht nicht erregt zu werben 
brauchten; o wenn e8 viele ftille Zeiten der Ruhe gabe, aus de 
nen felbft begeifterte Seher nicht mehr in eine trübe und ver 
worrene Zukunft binaugfchauten, und in welchen die ftilen Ges 
müther von nichts anderem als von dem ruhigen Frieden des 
Herrn erfüllt würden: das waͤre der freudigfte der wohlthuendfte 
Gang, den die Sache des Evangeliums und alles menfchlichen 
Heils, welches in demfelben feinen Grund und Urfprung hat, ge 
ben könnte. So ift ed aber nicht, und der, welcher felbft gefagt 
bat, er fei nicht gekommen den Frieden zu bringen fondern dag 
Schwert, läßt uns noch immer mannichfaltig die Wahrheit die 
ſes Worted empfinden. 


II. Wolan, fo laßt ung denn drittens noch fehen, wie 
wir ung über dieſes wehmuͤthige Gefühl zu tröften haben. Es 
ift ein wunderbares Wort m. g. Fr., womit Simeon feine Nede 
fchließt und gleichſam die Maria darüber tröften will, was er 
ihr gefagt, Und durch deine Seele wird ein Schwert gehen, wenn 
er nämlich hinzufügt, Auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar 
werden: und doch ift dies Wort, mie wunderbar und dunfel e8 
anfänglich erfcheinen möge, in der That der ernfte Troft, an den 
wir uns halten müffen bei diefem mehmüthigen Schmerze. O 
wahr ift es freilich, daß wenn bag Licht, welches von oben ge: 
fommen ift, einigen zum Auferftehen anderen aber zum alle ge: 
reicht, alsdann der Herzen Gedanken offenbar werden. Die Zeit 
der Untiffenheit und der Dunkelheit, fie verhullt des Menfchen 
innerfteg, daß man nicht fieht, was fich in demfelben bewegt; 
wenn aber die großen Punkte der Entfcheidung Fommen, wenn 
irgend wie ein bedeutender Augenblif£ eintrifft, mo gewählt wer: 
den muß auf lange Zeit wenigftens zwiſchen Licht und Finfternif, 
zwiſchen Beift und Fleiſch, zmifchen dem himmlifchen Waterlande 
und dem vergänglichen Wefen der Welt, zwifchen der Freiheit 
ber Kinder Gottes und dem eiteln Dienfte der Sünde: dann wer: 
den der Herzen Gedanken offenbar. Aber fol ung das ein Troft 
fein, daß wir aufs neue Gelegenheit befommen in die tiefen Fal- 
ten des menfchlichen Herzens, aus welchem arge Gedanken aller 
Art entfichen, einen wenig erfreulichen Blikk zu thun; wenn wir 
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aufs neue und flärfer als fonft gewahr werden, welch ein trozi⸗ 
ge8 und verzagted Ding es ift, fol das ein Troſt fein? Go 
fagt dennoch jener herrliche Greig, dem felbft ein bimmlifcher 
Troft geworben war, und der erfüllt vom Geifte Gottes rebete; 
und wahr muß es alfo auch jein. Wahr ift eg auch m. 9. Sr. 
Denn wie im allgemeinen Gott die Zeiten der Unwiſſenheit vors 
ber zwar überfieht, verfchwinden aber die Unwiſſenheit felbft nicht 
eher kann, als wenn Gott dag Neich der Wahrheit des Glaus 
bens und der Liebe bauen will: fo ift e8 auch mit dem einzelnen 
Menfchen. In Beziehung auf diefen nämlich) ift dag am meiften 
bie Zeit der Unmiffenheit, wenn einer nicht weiß was in dem 
Herzen des anderen ift, eine Zeit, die wir leider kaum zu überjes 
ben vermögen; denn da ift an Fein großes gemeinfames Werk, 
an fein feftes Zufammenhalten zur einträchtigen Erfüllung des 
göttlichen Willens, an Eein inniges Band der Liche, an feinen 
zuverläffigen Glauben des einen an den andern zu denfen. Nur 
erft wenn die Herzen der Menfchen offenbar werden, dann allein 
fverden die großen und heiligen Güter zugänglich, die aus einer 
freuen und innigen Gemeinfchaft entfprießen und darin gedeihen. 
Wiſſen wir, mag in dem Herzen des Menfchen ift, dann koͤnnen 
wir eben fo ficher und ruhig unſer Werk in der Welt erfüllen, 
wie eben deshalb der Herr allein das Neid) Gottes auf Erden 
gründen Eonnte, weil er mußte, was in dem Menfchen war. 
Und fo wie er nicht nur am Ende feiner Laufbahn gegen feinen 
Dater fi) rühmen Fonnte, Hier find die, die du mir gegeben 
baft, fondern auch nod) während derfelben beftändig fagen konnte, 
Sch bin ein guter Hirte und erkenne die meinen, und fie tverden 
meine Stimme hören: fo auch bier. Wiſſen wir erft, wo in ber 
Seele des Menfchen das Licht waltet und wo die Finfternig, 
twiffen wir, welchen wir ung zuwenden koͤnnen und ihnen die 
Bruderarme Öffnen und fie einladen zu dem gemeinfamen Werke, 
gehalten von ihnen, two wir firgucheln, und eben fo aud) unfers 
feits fie aufrichtend und ftärfend durdy unfere Gefinnung und bie 
ganze Kraft unferes Lebens; wiſſen wir hinwiederum auch, vor 
welchen wir ung zu hüten haben, weil ihre Seele voll Tuͤkke ift 
und voll Falſch, und melden glatten Worten wir nicht trauen 
dürfen, mei! fie grimmige Wölfe find in Schaafgkleidern einher 
gehend: wenn in dem Scheine der Wahrheit bie Herzen vieler 
Menfchen fo offenbar geworden find und ihre innerften Gedanken, 
und die Unwiſſenheit gewöhnlicher Zeiten verfchwunden ift, dann 
giebt es ein feſtes Vertrauen, dann find die Schritte der font 
wanfenden und irrenden Liebe ficher, dann taͤuſcht ſich Keiner 
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mehr in dem andern oder bauet vergeblich auf Sand, und dann 
läßt ſich feſt ſchuͤrzen das Band derer, die Einem Herrn und 
Meifter folgen, nichts anderes erfennend und begehrend als fein 
Reich in diefer Welt zu bauen, durch die Kraft des Glaubens 
die Welt überwindend und alle Truͤbſal derfelben nicht achtend, 
um ihm zu folgen zu der Herrlichkeit, welche er hier fchon bereis 
tet hat denen, die ihm wahrhaft angehören. Und fo m. g. Fr., 
hiermit ung tröftend, wie Simeon die Maria tröftete, mögen wir 
denn in feftem Glauben wie jener zu der Herrlichkeit unfers Herrn 
emporfchauen. Denn gereicht er auch vielen zum Falle und zu 
jeder Zeit nur einigen zum Auferftehen: fo bleibt dag doch wahr, 
daß er es ift, dem alle Gewalt übergeben ift im Himmel und 
auf. Erden; fo zeigt es ſich doch täglich immer mehr, daß er dag 
Licht ift, gekommen zu erleuchten alle Völker. Und fo mögen wir 
denn auch die, welche jedesmal fallen in einer folchen Zeit der 
Entfcheidung, und wären es taufend zur rechten und zehntaufend 
zur linfen, dem gnadigen Erbarmen beffen für die Zukunft übers 
laffen, der die Beute feines Sohnes, den er zur Herrlichkeit ges 
führt hat, zahllo8 machen will wie den Sand am Meere und 
wie den Thau der Morgenröthe. Amen. 


XXXIV. 


Bild des Frevels, welcher die Fortſchritte des 
Chriſtenthums aufzuhalten ſucht. 


Text. Matth. 2, 16 — 18. 


M. a. Fr. Wie bedeutungsvoll erfcheint ung bei näherer Be 
trachtung alles, twie wenig e8 auch fei, was ung von den erften 
Begebenheiten gemeldet wird, ſowol welche den Erlöfer felbft bei 
feiner Erfcheinung auf Erden getroffen, als auch welche ſich nur 
irgend wie auf ihn und feine Erfcheinung beziehen. Zuerft fpre: 
chen fich die herrlichen Erwartungen, daß das Volk Gottes follte 
errettet und gefammelt werden, in den Lobgefängen aus, mit de: 
nen Maria und Elifaberh noch vor der Erfcheinung des Herrn 
einander begrüßten. Beftätigt werben fie ung bei der Geburt des 
Erlöfers felbft durch die Verkündigung der himmlifchen Heer: 
fchaaren. Nicht nur auf dag alte Volk Gottes fich beziehend 
fondern zugleich) auch aus der Ferne diejenigen, die eine Ab: 
nung von ber Nothwendigfeit eines neuen Heild erfüllte, ber: 
beiloffend, erfcheine ung die Ankunft des Erlöferd, indem bie 
weifen aus dem Morgenlande Famen ihn zu verehren und ihm 
ihre Gaben darzubringen. Ahnungsvoll von den Kämpfen bes 
Meiches Gottes auf Erden redet der fromme Greig, auf beffen 
Morte toir erft Fürglich unfere Betrachtung gerichtet haben; und 
wie bald ging das Wort in Erfüllung, Diefer wird gereichen 
nicht nur zum Aufſtehen fondern auch zum Falle vielen in 
Iſrael! | | 

Denn dies erfüllte fich zuerft in der fchauervollen Gefchichte, 
bie wir fo eben gelefen haben; fie ift uns überliefert ald ber An; 
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fang von dem großen Trauerfpiele des Chriftenthums, und alles 
wehmuͤthige, alles empörende, wovon die Fortpflanzung und Ents 
wikkelung deffelben bis in die neueften Jahrhunderte abtwechfelnd 
begleitet geweſen ift, kann ſich ung an diefe Begebenheit anknuͤ⸗ 
pfen. Wir mögen fie anfehen als ein Bild alles Frevels, 
der in dem Laufe der Zeit begangen worden ift um die Fort: 
fchritte de8 Chriſtenthums und alles guten, mas mit dem; 
felben verbunden ift, aufzuhalten. Und fo wollen wir fie in 
dieſer Stunde näher mit einander ‚betrachten. Zmeierlei Gemuͤths⸗ 
beiwegungen aber, die ung dabei erfüllen, erfordern eine zwiefache 
Behandlung der Sache. Laßt ung zuerft fragen, mie wir ung 
zu beruhigen haben über das fihmerzliche, was darin liegt; 
dann aber auch zweitens ung felbft recht deutlich machen ben 
Abfchen vor dem verkehrten und vertwerflichen darin, der ung 
erfüllt. 


I. Was das erfie betrifft m. 9. Fr., fo ift mol nicht zu 
leugnen, dieſe Gefchichte ift in vieler Hinficht trauriger und nie 
derfchlagender als das meifte ähnliche, was ſich in dem Verlaufe 
der Gründung und Ausbreitung fo wie der inneren Entmwiffelung 
und Reinigung des Chriſtenthums von Zeit zu Zeit ereignet hat. 
Denn fehen wir in der Folge die Zeugen des Glaubens bald 
einzeln bald in ganzen Haufen ihr Blut für denfelben vergießen: 
fo ift dem Schmerze, den wir darüber empfinden, unmittelbar 
etwas erhebendes beigemifcht. Alle diefe waren thätig in ihren 
Leiden; es entwikkelte ſich dabei die Stärke ihrer Seele, die 
Seftigfeit ihres Mutheg, die Freubigkeit ihres Glaubens; und in; 
dem uns ihr Tod betrübt, und wir trauern, daß diejenigen zu 
früh der Erde entriffen wurden, die mit fo herrlichen Kräften 
ausgeftattet des guten noch viel hätten ftiften Eönnen: fo fönnen 
und dürfen wir und auf der andern Seite nicht leugnen, treu 
nachfolgend demjenigen, der auch fein Werk auf Erden dadurch 
Frönte, daß er für die fündige Welt ftarb, haben auch fie dag 
größte was fie Eonnten gethan, indem fie zeugten und zeugend 
ftarben. Hier hingegen m. g. Fr. fehen wir auch nicht bag lei⸗ 
fefte Bild eined Kampfes, aus dem etwas gutes hervorgehen 
könnte, Feine Spur eines Widerftandes, in welchem fich edle Kräfte 
entfalteten. Das Schwert der Gewalt trifft die Schwäche, welche 
fich weder zu helfen und zu retten weiß noch auch dag Ende des 
eben erft angefangenen Lebens durch irgend etwas denkwuͤrdiges 
zu bezeichnen im Stande iſt; es frifft eben bie zarte Jugend, 
auf welche der Erlöfer in den Tagen feines Wandels auf Erden 
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mit ber größten und zärtlichfien Hoffnung hinſah, Biefenigen, bie 
ſich erft noch entwiffeln follten zur Blüte ihres Lebens und ber 
nach fchöne Früchte zn tragen beftimmt fchienen, eben weil fie 
als Zeitgenoffen des Erlöfer8 geboren wurden. Gewiß alfo if 
der Schmerz, der ung hierüber erfüllt, ein folcher, der wenig 
ſtens keinen Troft irgend einer Art bei fich felbft führt, fondern 
anderswo, nicht in der Sache felbft, müffen wir ung nach Troft 
umfehen. Aber wo m. 9. Fr.? Wenn wir uns fragen: mie 
konnte doch Gott zulaffen, daß fo zartes unfchuldiges Blut vers 
goffen wurde, daß diejenigen geopfert werben durften, von ber 
nen jeder auf das deutlichfte überzeugt ift, fie Eonnten nichts bes 
gangen und nichts verfchuldet haben, fondern fie litten und flars 
ben bloß um den geheimen frevelhaften Abfichten eines mädhtis 
gen zu dienen, ja fogar dazu umfonft, indem dieſe ja doch nicht 
erreicht wurden? wenn wir ung diefe Frage vorlegen: wohl, fo 
laßt ung zuerft nur ja nicht vergeffen, daß uns ein für allemal 
nicht gegeben ift in das Geheimniß der göttlichen Anordnungen 
einzudringen, und am wenigſten folcher, welche wir gewohnt find 
am liebften nur mit dem Namen göttlicher Zulaffungen zu bes 
zeichnen. Wenn uns nun in diefer Hinficht Fein Licht leuchtet 
und aufgeht, fondern wir Gott den Allmächtigen allein müffen 
walten laffen uber die menfchlichen Dinge: fo müffen wir ung 
begnügen wenigſtens zu fehen, ob ung irgendwo der Schimmer 
einer wahren und fröhlicyen Ergebung aufgehe, und müffen dass 
jenige auffuchen, was ung bei diefen und ähnlichen Begebenhei⸗ 
ten, wenn fo fchauderhaftes fich ereignen kann, wahrhaft zu berus 
higen vermag. Ä 

Das, worauf wir hauptfächlich zu fehen haben, ift wol 
dieſes, daß Gott fehon in die allgemeinen Ordnungen der Natur 
fo viel zerftörendes gelegt hat, daß dasjenige, was aus den Fre 
velthaten der Menfchen hervorgeht, nur weniges hinzuthut. Alle 
Verwuͤſtungen des Krieged vermehren nur um ein geringes bie 
Zahl der fterblichen, welche Jahr aus Jahr ein ale Opfer des 
natürlichen Todes fallen. Und fo finden wir es überall. Den» 
fen wir an biefe Kinder, die durch einen Wink der rohen Ges 
walt aus dem Leben hinmweggeriffen wurden: melch ein großer 
Theil von denen, die zweijaͤhrig find und darunter, wie dieſe es 
waren, wird nicht immerfort durch die Drönung der Natur dem 
Leben entriffen! Der Herr will das menſchliche Dafein in feiner 
Fürgeften Dauer wie in der längften, deren es feiner inneren Eins 
richtung nad) fähig ift, ung vor Augen ftelen; und gewöhnt find 
wir an dieſen Anblikk und erfahren es, wie viele, ehe noch ber 
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Keim de Lebens fich in ihnen entfaltet hat, ſchon fterben müfs 
fen, damit die anderen übrig bleiben. Aber freilich in dag uns 
vermeidliche lernen wir allmählig ung fügen, der Schmerz, den 
ung die Natur verurfacht, verliert früher oder fpäter feinen Sta 
chel; aber auf dieſelbe Weife fcheinen wir ung nicht beruhigen zu 
fonnen, wenn ber natürliche Schmerz fich mit dem bitteren Ges 
fühle verbunden bat, daß nur durch Feindſchaft gegen bag gute, 
nur durch unnatürlichen Frevel Schmerz und Leiden entitanden 
find. — Freilich wahr, m. g. Fr.! Aber laßt ung zunächft bebdens 
fen, daß für den Herrn auch die roheften Leidenfchaften ber 
Menfchen nichts anderes find als nur Weußerungen einzelner 
Zweige eben jener noch ungebändigten und unvergeiftigten Kräfte 
der Natur; und daß er, der Sturm und Bliz zu feinen Dienern 
wacht, wo er zgerftören will, eben fo auch den Zorn und die blinde 
Wuth irregeleiteter oder böfer Menfchen fo Ienft, daß was fie 
auch böfes meinen fie doch durd) die That immer nur feinen ung 
vor dem Ausgang der Sache jo oft verborgenen Willen erfüllen 
müffen. Und wie ber Erlöfer ung damit beruhigt, daß Fein 
Sperling, wenn auch zwekkloſe Morbdluft ihn niederfchießt, vom 
Dache fällt, und Fein Haar, wenn auch empörter Zorn es ge⸗ 
waltfam ausrauft, von unferem Haupte ohne den Willen unfes 
res Vaters im Himmel: fo follen wir immer mehr lerıten auch 
das gewaltfame als natürlich anfehen und empfinden und als 
unter der Leitung bderfelben Allmacht fiehend, welche allein Leben 
und Tod Freude und Schmerz gegen einander abzuwaͤgen weiß. 
Mir follen lernen ung ganz eben fo wie über dag wmatürliche 
auch über die Schmerzen zu troͤren, die Gott den Menfchen 
zufügen läßt durch die Hand ihrer Brüder, da wir ja genug 
wiffen, daß, fo lange die Menfchen nicht von dem göttlichen 
Geifte der Eiche durchdrungen find, die verderblichen Ausbrüche 
ihrer heftigen Leibenfchaften eben fo zu dem unvermeibdlichen ge 
hören wie die Zerftörungen, welche die Natur unmittelbar ausübt. 

Aber zweitens m. g. Fr., fo wie die allgemeinen Gefege der 
Natur auch durch ihre zerftörenden Wirkungen doc keinesweges 
gar nichts anderes ausrichten, als daß fie dem Menfchen fein 
Leben verfümmern und feine Werke vernichten, fondern je öfter 
und je tiefer fie ihm wehe thun um deſto mehr auch allmaͤhlig 
feine Kräfte entrwiffeln und aufregen zu erfolgreichem Wider⸗ 
ftande; und wie er felbft nur auf diefem Wege des Streited ges 
gen feindfelige Kräfte den großen Beruf erfüllen Eann, zu wel: 
chem Gott ihn in die Welt geſezt hat, naͤmlich dag er nicht bes 
berrfcht werde fondern felbft ein Herr fei auf Erden und ſich all 
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mählig alle8 was lebt und alle lebenden und zum Leben mit 
wirkenden Kräfte zur Dienftbarkeit unterwerfe; fo wie auch diefes 
Gefez der Natur, Eraft deffen jährlich eine große Menge unferer 
neugeborenen den Schauplaz der Welt wieder verläßt, nicht be: 
ſteht, ohne daß der menfchliche Verſtand und der menfchliche 
Wille einen wenn gleich noch nicht fehr bedeutenden Einfluß bar: 
auf ausübt, indem mir immer mehr lernen auch von der zarten 
Kindheit manche Uebel, die ihr drohen, hinwegzunehmen und ab» 
zumenden, die Gewalt mancher Krankheiten, die fonft über dieſes 
Alter geberrfcht haben, zu brechen und zu zähmen: eben fo m. 
9. Fr. ift auch alles fchmerzliche, was aus dem Unrecht und ber 
Gemwaltthätigkeit hervorgeht, nicht nur da um eben fo gut ale 
möglich ertragen zu werben: nein, nicht nur leidend und duldend 
follen wir ung darüber tröften und uns ftill in den Willen des 
Herrn ergeben fondern deß eingedenk fein, daß jeder Wille des 
Herrn, ber an ung ergeht, jeder Wink, den er ung giebt durch 
dad, was vor unferen Augen vorgeht, auch ein Gebot von ihm 
an ung in fich fchließt, auf daß der Menfch wahrhaft und in dem 
höchften Sinne lebe von jedem Worte, was aus dem Munde 
Gottes geht. Und das gilt denn vorzüglich m. th. auch von als 
len Uebeln, die unmittelbar aus den Ausbrüchen der Sünde ent: 
fpringen. Denn das ift ja das größte Gebot des Herrn an ung, 
daß wir alles böfe überwinden follen mit gutem. Sollen wir «3 
aber überwinden, fo muß es ung zum Streite aufgeregt haben; 
fol ed uns aufregen, fo müffen wir es wahrgenommen haben; 
follen wir e8 wahrnehmen, fo muß es aus dem inneren des 
Menfchen, in welches wir fo felten einzudringen vermögen, ber: 
vorgetreten fein; es muß in dußere That übergegangen fein nicht 
etwa nur durch leife Andeutungen, die ung felten ftarf genug ing 
Auge fallen um ung Eräftig aufzuregen, fondern auch in Frevel— 
thaten und Greueln wie diefe, damit wir die Tiefe des menſchli— 
chen Verderbens erkennen und für ung felbft wie für andere um 
defto inniger fchneller und Eräftiger unfere Zuflucht nehmen zu 
der Duelle alles guten. Und eben diefes ift der heilige Wille 
Gottes, der ung über alle ſolche auch die fchaubderhafteften Ereigniffe 
zur vollkommenen Beruhigung gereicht, der Wille Gottes näms 
lich, daß auf diefem Wege überall aus dem böfen das gute bers 
vorkommen fol. Durch den fo bewirkten Einfluß derer, welche 
biefen Befehl des Herrn vernehmen und ihm durch den Beiftand 
feines Geiftes Folge zu leiften bereit find, dadurch foll es geſche⸗ 
ben, daß was die Menfchen übel gemeint haben der Herr wieber 
gut macht. Denn er macht es nur gut durch ben Dienft feiner 
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treuen Knechte auf Erben. Damit alfo deren Kräfte erwekkt wer⸗ 
den, damit fie defto tiefer durchdrungen werben von der anfchau- 
lichen Erfenntniß des menfchlichen Verderbens: darum läßt ber 
Herr gefchehen, daß es hervorgelofft werde aus dem inneren auf 
mancherlei Weife und in den verfchiebenften Abftufungen. Wenn 
wir nun fehen, daß das böfe noch in ber Geftalt fchauberhafter 
und alles Gefühl empörender Gräuel hervorbricht: follen wir der 
göttlichen Weisheit weniger zutrauen als der menfchlichen? Denn 
überall, wo menfchliche Gefesgeber noch harte und rohe Strafen 
verhängen, find gewiß die Völker noch ungewekkt für ben Unter: 
fchied zwifchen dem guten und böfen; je mehr aber der Sinn da- 
für gefchärft wird, um deſto mehr wird auch die Härte der Stra- 
fen als überflüffig gemildert. So dürfen wir auch gewiß ver- 
trauen, wo Gott noch unerhörtes gefchehen läßt, da Eonnte um 
einen geringeren Preis nicht zur Anfchauung gebracht werden, in 
was für einer Tiefe ded Verderbens die Gefellfchaft noch Franf 
liegt, und wie wenig fie noch von befferen Gefühlen und Grund: 
fägen durchdrungen und bewegt if. Das gilt nun auch befon- 
ders von dem vorliegenden Falle. Denn wir Eönnen wol gewiß 
nicht anders m. g. Fr. als da einen höchft erniebrigenden Zuftand 
der menfchlichen Gefelfchaft erkennen, wo folche Dinge gefchehen 
dürfen, tie an jenem Tage verübt wurden, wo die Gewalt mit 
Beifeitfegung aller Schaam und mit Verachtung auch des ur: 
fprünglichften Rechte der Menfchen millkührlich eingreifen und 
offenbar fchuldlofes menfchliches Leben ohne alle Form ja ohne 
irgend eine Darlegung ohne irgend einen Vorwand des Nechtes 
zerftören darf. Aber die Gefchichte des jüdifchen Volkes ift vol 
von Ähnlichen Gräueln, wie denn auch der Erlöfer demfelben die 
Menge des unfchuldig vergoffenen . Blutes vorwirft. Und fie 
mußten fich wiederholen um endlich bei einem Theile wenigſtens 
das Gefühl zu ermweffen, daß ihm etwas anderes noth thäte als 
das alte Gefes, da foldhe Unthaten auch von denen ausgehen 
fonnten, welche den Gott des Gefeged bekannten und die beſonde— 
ren Auffeher und Befchüger feines Heiligthums waren. Und wie 
abgeftumpft ift nicht oft lange Zeit hindurch das Gefühl des 
größten Theils der Menfchen für eben fo, unwuͤrdige Zuftände! 
Soll died Gefühl gewekkt werden, fo müffen Thaten gefchehen, 
die fchlimm genug find um auch auf die abgeftumpften Gemüther 
zu mirfen und bie faft erfiorbenen Gefühle allmählig wieder für 
ein befferes Leben in menfchlichen Herzen zu beleben. Diejenigen 
alfo, bie auf folche Weiſe leiden oder gar ihr Leben laffen, ma⸗ 
chen zwar nicht ben erhebenden Eindruff auf ung, den bie heili- 
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gen Zeugen der Wahrheit, den die für die Sache de guten bu 
tenden Kämpfer zurüfflaffen: aber haben wir nur erft der Sache 
die rechte Seite abgewonnen, fo beruhigt fich doch unfer Her; 
denn auch fie dienen, aber durch das was fie leiden, der gemein 
famen Sache des menfchlichen Geſchlechts, auch fie opfern ihr 
Leben wenn auch willenlos und unbewußt dem befferen Heile 
der Zukunft. Und Feiner unter ung, das wiſſen wir, kann ct 
was beffered thun, und feinem etwas größeres begegnen, als 
eben dies. 

Beides fanden wir neben einander im Anfange bes Chris 
ſtenthums, und eben fo hat fich beides nachher in der weiteren 
Geſchichte deffelben oft wiederholt. Neben denjenigen, die unmit 
telbar al8 Zeugen des Evangeliums litten und farben, finden 
wir immer viele, welche Opfer wurden von den verkehrten Abs 
fichten und frevelhaften Unternehmungen derer, die den Lauf ber 
göttlihen Wahrheit in Ungerechtigkeit aufzuhalten wähnten und 
mittelbar oder unmittelbar bald auf dieſe bald auf jene Weiſe 
die Verbreitung des Chriftentbums zu hemmen fuchten. Und mie 
aus beiderlei Leiden alle die Güter hervorgegangen find, in deren 
ſicherem Befiz die chriftlichen Völfer fich jezt gluͤkklich wiſſen: fo 
dürfen wir auf diefelbe Weile auch alles dasjenige anfehen, mas 
ſich ähnliches bei der allmahligen Entwiffelung und weiteren Aus 
bildung des menfchlichen Gefchlechts faft unter allen Völkern ers 
eignet, indem überall nur unter mancherlei Kämpfen und Strei⸗ 
tigkeiten ein unvollkommener Zuftand der Dinge einem vollkomm— 
neren weichen zu Fonnen ſcheint. Wiſſen wir ung aber nun fo 
im allgemeinen zu tröften und zu beruhigen über die Art, tie 
Gott die menschlichen Angelegenheiten leitet: fo müffen wir auch 
in dem vergangenen uns fpiegelnd immer gefaßt fein und ge 
froften Muthes bei allem, was ung felbft, was anderen neben 
ung, was den Fünftigen Geſchlechtern nach ung noch ähnliches 
begegnen mag. 


U. Aber nun m. g. Fr. laßt ung auch zweitens bie an» 
dere Seite unferes Gegenftandes betrachten. 

Tief durchdrungen von Abfcheu fühle ſich gewiß ein jeder, 
wenn er fich diefe Srevelthat in dag Gedaͤchtniß zurüffruft. Aber 
auch in ſolchen Gefühlen m. g. Fr. mifcht fich gar oft das menfdy 
liche unter das göttliche, dag finnliche unter dag heilige; und eg 
ift unfere große und theure Pflicht als Chriften, dag wir vor al: 
len Dingen auch unferen Widerwillen gegen dag boöfe reinigen 
vor Gott, damit eben in dag Beftreben, wozu er ung auffordern 
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folt, das böfe nämlich zu überwinden durch gutes, fich nichts ein⸗ 
miſche, was ber heiligen Sache des Erlöferg unwürdig waͤre. 
So laßt ung denn jest in dem zweiten Theile unferer Betrach⸗ 
tung ſehen, was denn die eigentlichen Gruͤnde des Abſcheus find, 
den wir uͤber dieſe That empfinden. — Ich beginne bei dem, 
was ſich zunaͤchſt an das zulezt geſagte anſchließt. Ein ſolcher 
herabgewuͤrdigter Zuſtand der menſchlichen Geſellſchaft, wo ſich 
die Willkuͤhr eines untergeordneten Herrſchers, wie Herodes war, 
im Uebermuthe einer ſchlecht erworbenen Gewalt und im Ders 
trauen auf dem ficheren Schuz eines eben fo ungerecht twaltenden 
Herrſchers alles erlauben zu dürfen meint, wie fehr ſich auch je 
des menſchliche Gefuͤhl dagegen empoͤre, wie deutlich auch ein 
gaͤnzliches Erdruͤkktſein alles menſchlichen Gefuͤhls in dem, welcher 
dergleichen zu thun vermag, ſich dadurch ausſpricht: — ein ſol⸗ 
cher herabgewuͤrdigter Zuſtand einer menſchlichen Geſellſchaft, ſage 
ich, iſt niemals ohne eine gemeinſame Schuld; er beweiſt deutlich 
genug, daß in der ganzen Maſſe von Menſchen, unter welcher ſo 
etwas nicht nur geſchehen darf ſondern auch leicht genug hinge⸗ 
nommen wird — wie es bei dieſer ungerechten That des Herodes 
der Fall war, da ſie gar kein großes Aufſehen gemacht zu haben 
ſcheint, indem unfere Erzählung, die ſonſt in den einzelnen Um— 
fländen ziemlich genau und ausführlich ift, nichts erwähnt von 
einer unrubigen Bewegung, die daraus unter dem Wolfe entſtan⸗ 
den waͤre, — es muß, meine ich, in einer ſolchen Geſellſchaft das 
Gefuͤhl fuͤr Recht, es muß die Erfurcht vor dem menſchlichen 
Daſein ſelbſt abgeſtumpft und erſtorben ſein; und wir moͤgen es 
allerdings als eine allgemeine Regel feſtſtellen daß in dieſer Bes 
siehung, fo bald wir nur die menſchlichen Schikkſale im großen 
betrachten und unferen Blikk nicht auf dem einzelnen ruhen laſ⸗ 
ſen, den Menſchen nicht leicht etwas begegnet, was ſie nicht ver⸗ 
dient haben. O die Muͤtter jener Kinder, die ein Opfer wurden 
von der blinden Wuth des Herodes, mögen es wol tief gefühlt 
haben, mas der Herr über fie hatte kommen laffen; fie mögen 
wol richtig empfunden haben, wie es in dem Gemüthe deffen aus⸗ 
fehen mußte, von dem ein fo graufamer Befehl ausgehen konnte. 
Aber Frauen waren auch damals in der Negel am weiteſten ent: 
ferne nicht nur von aller Theilmahme an öffentlichen Angelegens 
heiten fondern auch von der genauen Kenntniß dee bürgerlichen 
Zuftandes ihres Landes. Nur da aber, wo folche Thaten gefche: 
ben können — und dieſe war nur ein kleines und geringes Bei 
fpiel von der Graufamfeit, die ſich Herodes erlauben durfte, — 
ohne daß überall das menfchliche Gefühl mit Abſcheu erfuͤllt 
IV. Ff 
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wird, ohne daß Väter und Mütter nicht nur fondern ein jeder, 
den auch ähnliches perfönlich gar nicht treffen kann, dennoch das 
gefchehene fühlt wie feinen eigenen Schmerz und tie fein eige— 
nes Leiden; Furz nur da, wo im allgemeinen bemegliches inniges 
Mitgefühl noch fehlt: nur da Fönnen überhaupt folche Gräuel 
verübt werden, in denen fich alles Mitgefühl verläugnet; und mo 
ſolche gefchehen koͤnnen und hingenommen wurden, Da ift ein 
wahres Mitgefühl nicht. Denn ift einmal irgend etwas menſch⸗ 
lich gutes in der großen Maffe einer verbundenen Gefellichaft 
feft getvurzelt, follte dann auch ein von dem Herrn beftimmtes 
und geordnetes Schifffal e8 fügen, daß an der Spize der Ge 
fellfchaft einer fände weit zurüffgeblieben hinter den andern an 
menſchlichem Gefühl und an Erfenntniß des Rechte: fo wird 
doch das allgemeine Gefühl, von welchem alle beberrfcht find, 
fich feiner bemeiftern, und er wird nicht wagen, was er gern wa: 
gen würde, wenn dag gute in der ganzen Maffe eben fo erftorben 
waͤre als in ihm. In fo fern alfo mögen wir allerdings fagen, 
es begegnet im großen einer Maffe von Menfchen nicht leicht 
etwas, was fie nicht in einem gemwiffen Sinne verdient haben. 
Und dies nun ift das erfte, daß in der Frevelthat des ein— 
zelnen fich ung allemal ein allgemeines Verderben ab: 
fpiegelt. 

Wie aber überhaupt diefe Allgemeinheit des Verderbens 
dem einzelnen keinesweges zur Entfchuldigung gereicht oder unfere 
Empfindung über ihn mildert, vielmehr er ung immer als ber: 
jenige bervortritt, in welchem das That geworden ift, was in 
den andern nur unterbrüffte Luft blieb und verborgene Begierde: 
fo kommt in dem vorliegenden Falle zur Vermehrung unſers Ab» 
ſcheues gegen die That noch diefes hinzu, daß wir darin den un: 
verantwortlichen Mißbrauch fehen, den ber flärfere von der Ge: 
walt macht, die ihm über die fchrwächeren zufteht; daß wir feben, 
wie derjenige, der über allen übrigen ftehen follte, dag nothwen⸗ 
dige und fchiffliche am beften einfehend und am meiften geneigt 
es zu üben, zu derfelben niedrigen Stufe herabgewürdigt fi) zur 
Befriedigung feiner Begierden dag zu nuze macht, baf alle nicht 
beffer gefinne find als er. Denn jede menfchlihe Gewalt m. g. 
Sr. von der natürlichiten an der väterlichen und mütterlichen 
bis zu derjenigen, die auf einer Eünftlichen Entwikkelung der 
menfchlichen Gefellfchaft beruht, jede fol ihrer Natur mach ſchuͤ— 
gend fein, jede foll fordern und erbauen aber nicht zerfiören. Und 
es liegt auch in der Natur der Sache, daß fowie bie Väter cin: 
ſichtsvoller find als bie Kinder fo auch Eeiner zum Genuß irgend 
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einer. Gewalt und irgend eines Anfehens in der menfchlichen Ges 
fellichaft gelangen kann, es fei denn, daß er bald mehr durch ein 
Uebermaß natürlicher Gaben und erworbener Tugenden fich aus⸗ 
zeichnet vor anderen, bald mehr durch feine Lage in Stand ge 
fest und verpflichtet ift hervorzuragen über ‚diejenigen, über welche 
er Gewalt ausübt. Denken wir ung an der Stelle des Herodes 
einen wohlmollenden und menfchenfreundlichen Herrfcher: wuͤrde 
Diefer es nicht für feinen höchften Beruf gehalten haben in dem 
Volke, welches er leiten follte, und welches er gegen eine ent 
fernte aber immer drohende und bei weiten ftärkere Macht fo 
gut und lange als möglich zu fchüzen hatte, die theils noch nicht 
gehörig entwikkelten theils wieder unterdrüfften und erftorbenen 
Gefühle für Necht und menfchliche Würde zu erwekken und zu 
beleben, damit er ein wuͤrdiger über wuͤrdige berrfche, und da⸗ 
mit feine Gewalt unter denen, über welche fie ausgeubt werben 
follte, tüchtige und erleuchtete Werkzeuge fände? Wo nun fo wie 
in der Tyrannei des Herodes das feiner Natur nach wohlthätige 
und für: ale menfchliche Entwikkelung böchft bedeutende zum all: 
gemeinen Nachtheil gewendet und in fein Gegentheil verfehrt 
wird / wo die fchügende Gewalt zerftörend wirft, und diejenigen, 
welche geiftig leiten follen, vielmehr die geiftige Verworrenheit 
und Verdunfelung eines fcheinbaren Vortheils wegen erhalten 
und durch ihre ganze Handlungsweiſe noch vermehren: da füh: 
len wir ung mis Recht ergriffen von einem tiefen Abfchen gegen 
den frevelhaften Mißbrauch eines von Gott anver— 
frauten Gutes, gegen bie Verhoͤhnung alles menfchlichen, 
gegen die gewaltſame Umkehrung aller natürlichen und fittlichen 
Drbnung. | 
Abber nicht nur dies, fondern laßt uns nun auch noch fra: 
gen: was hatte denn Herodes für einen Grund mit Hintanſezung 
alles beffen, was ihm hätte natürlich und heilig fein follen, fo 
zu handeln, tie er gehandelt hat? Viel verworfener erfcheint er 
ung als felbft die Hohenpriefter und oberften des Volks, welche 
an dem Tode unſers Heren Urfache wurden. Denn diefen Fon; 
nen wir doch noch in unferem Herzen die Entfehuldigung zu 
Theil werben laffen, daß fie von einer irrigen Ueberzeugung ges 
feitet wurden, indem fie in dem Wahne fanden, das Heil des 
Volks folle immerwährend und für alle Zukunft auf dem Zu- 
ffaride der Dinge beruhen, den fie überfommen hatten, und den 
fortzufegen fie fich berufen fühlten. Nun hatte fich ſchon wirk⸗ 
lich vor ihren Augen entwikkelt der erfie Anfang von dem Uns 
ternehmen des Erlöfers feinem Water zu * er ſagt, 
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daß er begehre, Anbeter im Geift und in der Mahrheit, bie In 
ternehmung eine geiftige Gemeinfchaft unter den Menfchen zu 
ftiften; und wenn. fie. ihren ererbten Sitten und Anfichten nad) 
unfähig waren fich eine rein geiftige Gemeinschaft zu denfen, die 
nicht doch weltlich würde und fich mit mweltlicher Macht verbaͤnde, 
wenn das wirklich Wahrheit für fie war, was fie in ihrem Nathe 
ſagten, daß wenn man fort gewähren ließe was einen ſolchen 
Anfang genommen hatte dann die Römer fommen würden und 
ihnen das Land gänzlich nehmen: fo fünnen wir fie gewiffermas 
en entfchuldigen wenn mid) nicht. über ihre irrige Ucherzeugung 
— den fie hätten ganz vorzüglich follen ergriffen worden fein 
von der göttlichen Weisheit des Erlöfers, — aber dieſe irrige 
Ueberzeugung einmal vorausgefezt haben fie eine Entfchuldigung 
für dag, was fie ihr gemäß thaten. Wie kann aber dem Heros 
des in unferem Urtheil irgend eine Weberzeugung zu ftatten fom- 
men, bie wir ihm beilegen könnten? Denn das wollen wir ihm 
gern zugeftehen, daß, twie die Hohenpriefter glaubten, auf der Ers 
haltung des Tempeldienftes und allen Seguungen deffelben berube 
das Heil des Volkes, eben fo gut auch er geglaubt haben Fann, 
daß feine und feines Haufes Macht der einzige, vermittelnde 
Schuz fei für fein Volf: aber wie wolfen wir hieraus feine Hand» 
lungsweiſe erklären? Die mweifen aus dem: Morgenlande waren 
gekommen und haften ihm von einem ‚neugeborenen Könige der 
Juden geredet, und mie fie gekommen waren. ihn anzubeten. Da 
verftand er recht wohl, das würde ber fange erwartete Meſſias 
fein. Wie aber in Zukunft diefer und dad, was er.in der Welt 
augrichten follte, fich zu. feinem oder feiner Nachfolger weltlichem 
Regiment? verhalten würde, darüber Eonnte er nur unbeflimmte 
und unzureichende Vorftellungen haben; auf jeden Fall aber mußte 
er dieſes wiſſen, daß irgend jemand wahr oder falſch alg Meſſias 
nur auftreten konnte im maͤnnlichen Alter. Aus welchem Grunde 
nun wuͤthen gegen das neugeborene Kind, welches er ja konnte 
beobachten laſſen auf allen Schritten? Ohne alle Ueberzeugung 
alſo hat er gemordet, ohne daß er ſich ſagen konnte, dies ſei 
das unentbehrliche oder das einzig fichere Mittel zur Sicherſtel⸗ 
lung der ‚eigenen Herrfchaft oder zur Rettung des Volkes. s 
hat ihn alſo zu ſeiner That getrieben? Offenbar hat er aus nichts 
anderem gehandelt als aus jenem verworrenen Gefuͤhle, welches 
ſich ſchon von weitem vor allen Aenderungen und Neuerungen 
in dem Laufe der Dinge ſcheut und erſchrikkt und um jeden Preis 
lieber das alte behalten will, damit nur nicht etwas neues zur 
allgemeinen Geltung und Anerkennung gelange. Hätte fi) Des 
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robes bie Sache nur irgend fo weit ernfthaft überlegt, ald nöthig 
geweſen waͤre um eine Ueberzeugung zu gewinnen darüber, was 
nun für ihn das befte fei in Bezug auf dieſes Kind: wuͤrde er 
dann wol etwas anderes befchloffen haben als zuerft nur dag bes 
beutungsvolle Kind felbft augzumitteln und es im Auge zu bes 
halten, um wenn fich feine Bedeutung wirklich zu entwiffeln ans 
fing den Umftänden gemäß zu handeln? Ja wenn ihm auch bie: 
ſes kurze fchauderhafte Mittel eingefallen wäre: wuͤrde er fich 
nicht haben fagen müffen, daß, wollte er gegen jede gleich ent 
fernte Gefahr gleiche Mittel ergreifen, er fein ganzes Neich zer: 
flören müßte? Aber diefes Handeln auf Gerathetwohl ohne alle 
Ueberzeugung, dieſer gänzlihe Mangel an Umſicht und 
Befinnung ſchon bei geringeren Dingen, nod) mehr aber wo 
es auf die Vergießung unfchuldigen Blutes ankam, ift eine 
Kohheit, welche ung um fo vermwerflicher erfcheint, als derje— 
nige, welcher fo handelte, an der Spize öffentlicher Augelegen⸗ 
heiten ftand. 

Doch dies ift noch nicht alles, fondern es kommt auch noch 
diefes hinzu. Als die weiſen zu Herodes Famen und ihn frag— 
ten, mo der neugeborene König der Juden ſei: fo ließ er die 
Schriftgelehrten vor fich fommen und fragte fie, wo doch den 
Propheten gemäß der Meſſias follte geboren werden? Da antivors 
teten fie ihm, Zu Bethlehem im jüdifchen Lande. Indem er fo 
darnach fragte, fo fezte er nicht nur voraus, das neugeborene 
Kind fei der Meffiag, fondern er glaubte auch) der Weiffagung, die 
ſich in den heiligen Büchern fand; denn nur diefer Glaube Fonnte 
ihn bewegen die Schriftgelehrten zu fragen und die weiſen gen 
Bethlehem zu fenden mit dem Befehle fleißig nad) dem Kinblein 
zu forfchen; ja von eben diefem Glauben Fonnte auch nur ber 
graufame Befehl ausgehen alle Kinder in Bethlehem und der 
Umgegend zu töten, um damit zugleich auch den fünftigen Meſ—⸗ 
fias zu treffen. Welch eine tiefe Verwirrung des menjchlichen 
Gemuͤths giebt ſich ung dabei zu erkennen! wie müffen wir von 
dem Gefühle durchdrungen werden, daß alles böfe fid) immer 
ſelbſt wiberfpricht! fo thöricht ift e8 und fo verworren, beides von 
Seiten des Herzens ſowol als des Verfiandes betrachtet. Ober 
ift es ohne die tieffte Verwirrung des Verſtaudes möglich, daß 
derfelbe Menfch den Weiffagungen der heiligen Bücher glauben 
konnte und dennoch meinen, der Gegenftand diefer Weiffagungen 
heiliger Männer, welche getrieben vom göttlichen Geifte geredet 
hatten, ſtehe fo wenig unter ber göttlihen Obhut, daß «8 einem 
ſchwachen Werkjeuge des Zorned gelingen könne Susgekeiligie 
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Werkzeug der göttlichen Gnade, ehe es feine Beftimmung errei- 
chen Eonnte, zu vertilgen und auszurotten! Gewiß muß der fchein- 
bare Glaube an göttliche Dffenbarungen und Verheißungen nur 
Wahn und dumpfer Aberglaube gemefen fein in einer Geele, 
welche fich zugleich fo vermeffenem Dünkel hingeben Eonnte. Denn 
wie Fönnen Glaube und offenbarer betwußter Ungehorfam mit 
einander beftehen! Welcher Ungehorfam aber auch! welches Auf: 
halten der Wahrheit in Ungerechtigkeit! welche DVerkehrtheit des 
Herzens fich demjenigen, was er felbft als eine göttliche Anord⸗ 
nung erfannte, was nur, infofern e8 durch einen göttlichen Rath: 
fchluß feft beſtimmt war, fo hätte geweiffagt werden Fünnen, tie 
er felbft e8 glaubte, dem fich mit menfchlicher Gewalt mwiderfezen 
zu wollen und fo die göftliche Verheißung auf Spott zu ziehen! 
Ja diefe bewußte Empörung gegen den felbft erfann- 
ten göttlichen Willen, diefeß frevelhafte Beftreben aus felbft- 
füchtigen Abfichten das dafür anerfannte Werf Gottes zu hem— 
men ift unftreitig das tieffte Verderben! Diefes irgendwo wahr: 
nehmen — und oft genug wiederholte e8 fih! — biefes fehen 
und von dem innigften Abfchen durchörungen werden, über mel: 
hen hinaus es keinen größeren geben kann für eine fromme 
Seele: das muß wol für ung alle eins und daffelbige fein. 

D m. 9. Sr. laßt ung hierbei denken an das theure Wort 
des Erlöfers, ft dein Auge licht, fo wird dein ganzer Leib licht 
fein, ift aber dein Auge dunkel, fo wandelt auch dein ganzer Leib 
in Sinfterniß. D daß doch alle Menfchen immer mehr durch dag 
Licht erleuchtet würden, welches Gott von oben gefendet hat 
durch eben denjenigen, meine ich, der fo bie Kraft des Lichtes be: 
fchrieben bat, und der, weil er ung zum Lichte und zur Wahr: 
heit werden follte, nicht durfte auggerottet werben durch die blinde 
Wuth feiner Feinde, bis fein Werk wirklich vollendet war, und 
feine Stunde gefchlagen hatte. O daß feinem Lichte immer mehr 
die geiftigen Augen aller Menfchen ſich öffnen möchten um in 
ihm die ganze Gnadenfülle der göttlichen Liebe zu fchauen: fo 
würden fie auch alle im Lichte wandeln, und alles dunkle und 
trübe, was wir ung jest vor Augen geftellt haben, würde ver: 
fhmwinden. Denn find die Augen des Geifted einmal den Straß: 
len der göftlichen Liche und Weisheit geöffnet; hat die Seele das 
Bild des eingeborenen Sohnes wahrhaft in fich aufgenommen: 
fo Fann fie auch nicht mehr anders als dem dienen, den der Ba: 
ter gefandt hat, daß er unfer Herr fei, und daß aller Knie fich 
vor ihm beugen. In feinem Dienfte aber kann Feiner, woraus 
doch zulegt alle jene traurigen Irrungen entſtehen, das feinige fürs 
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chen, fondern jeder nur das Wohl derer, denen der Herr gekom⸗ 
men tar zu dienen und zu helfen. Möge nur diefer Sinn im: 
mer mehr erwekkt werden und bindurchdringen, wie e8 der Herr 
jedesmal giebt, von den oberen zu den unteren oder von den un- 
teren zu den oberen, und alle gelehrt von ihm und erleuchtet durch 
ihn das gemeinfame Heil fuchen auf dem einzig wahren Wege 
feiner Nachfolge. Amen. 
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XXXV. 


Der Maßſtab, wonach Chriſtus feine Zünger 
ſchaͤzt. 


Text. Matth. 5, 19. 


W.emn es unſere Abſicht iſt m. a. Fr. uns in dieſer Zeit an 
dem zu erbauen, was unſer Erloͤſer ſelbſt feine Juͤnger in Bezie⸗ 
bung auf ihren kuͤnftigen Beruf gelehrt hat: fo muͤſſen die ver 
Iefenen Worte befonders für ung von der größten Wichtigkeit 
fein. Denn fie geben den Juͤngern des Herrn einen Mafftab 
an in Beziehung auf ihre Vollkommenheit in dem großen 
und wichtigen Gefchäfte Lehrer des Himmelreich zu fein. Er 
fagt ihnen bier, wer der größte fein würde und weshalb, und 
auch wiederum wer und weshalb der Eleinfte., Wenn wir nun 
fchon immer darüber einig find, daß mir gleiches Gebot und 
gleichen Beruf haben mit den erften Juͤngern Chrifti, nur daß 
wir ihn unter anderen Verhältniffen erfüllen: fo werben wir alfo 
eben dieſen Maßſtab auch für ung anzulegen haben in Beziehung 
auf alles, was ein jeder nach Maßgabe feiner Kräfte und feiner 
Umftände zur Beförderung des Neiches Gottes auf Erden thun 
kann. Laßt ung demnach mit einander fehen zuerft, was eigent 
lich der Erlöfer hier alg die Vollkommenheit und ald die Unvolls 
Eommenheit derer, die dag Himmelreich fördern follen, bezeichnet; 
und dann werden wir zweitens im Stande fein dies auch auf 


unfere Verhältniffe und unfere Handlungsweife in bdenfelben an« 
zuwenden. 


J. Das erſte aber m. g. Fr. recht zu wiſſen, wie es der 
Erlöfer in den Worten unſeres Textes damit gemeint habe, wer 
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ber größte fei Im Himmelreich und wer ber kleinſte: bag dat mir, 
indem ich diefe Worte zum Behufe unferer heutigen Betrachtung 
erwwog, gar nicht leicht gefchienen zu finden, fondern es ift in 
mancherlei Schwierigkeiten vertoiffelt, die ich euch vortragen muß, 
und die wir uns muͤſſen zu löfen fuchen. Unfer Heiland fagt 
nämlich, wer das Heinfte von den Geboten des Geſezes auflöfet 
und lehret die Leute fo: der werde der Eleinfte fein im Himmels 
reih. Nun gebt aus dem ganzen Zufammenhange feiner Rede 
hervor, ja es verfteht fich eigentlich fehon von felbft, daß er von 
Eeinem anderen Gefeze reden Eonnte als von dem Gefeze Mofig, 
welches feit alten Zeiten das Volk dem er angehörte verpflichtete, 
und welchem deshalb auch er felbft unterworfen war und auch), 
wie er in ben vorhergehenden Worten fagt, feft entfchloffen dem⸗ 
felben immer unterworfen zu bleiben und e8 immer zu erfüllen. 
Und auch das iſt fehr leicht aus den Worten unferes Tertes 
felbft zu fehen, daß der Erlöfer nicht etwa nur jenen Theil des 
Gefezes meint, den unter dem Namen der zehn Gebote auch jezt 
noch die ganze chriftliche Kirche als einen allgemeinen Ausdrukk 
wenigfteng der erften Anfänge des Lebens nach dem heiligen goͤtt⸗ 
lichen Willen anfieht, wenn gleich nur indem fie die einzelnen 
Borfchriften deffelben dem chriftlichen Geifte gemäß auf eine tie 
fere und mehr innerliche Weife auffaßt, als der größte Theil des 
jübifchen Volks in jener früheren Zeit vermochte. Daß der Herr 
aber nicht nur diefe zehn Gebote meint, können wir daraus fehen. 
Wenn er von biefen gereber hätte, die er anderwaͤrts ihrem ges 
fammten Inhalte nach eintheilt in eines, welches das größte, und 
in ein anderes, dag dem gleich fei, wenn er nur von jenen Ges 
boten geredet hätte, welche die Liebe ded Menfchen zu Gott und 
bie Liebe der Menfchen unter einander ihrem Wefen nach eins 
ſchaͤrfen und die urfprünglichen Aeußerungen berfelben befchreiben: 
dann hätte er nicht reden können von einem Unterſchiede großer 
und Eleiner Gebote. Denn von bdiefen hatte er felbft gefagt und 
oft wiederholt, daß es Feinen Unterfchied des großen und des 
Heinen unter ihnen gebe, indem die ganze und volle Liebe zu dem 
nächften ganz gleich fei der ganzen und vollen Liebe zu Gott. Er 
bat alfo nicht nur von biefen heiligen gehn Geboten Gottes ger 
redet fondern von dem ganzen Umfange des jüdifchen Gefeseg, 
wie e8 dem Volke freilich nur nach und nach von feinem Diener 
Mofes gegeben war aber doch immer ald ein unzertrennlicheg 
ganzes ald Ein Gefes angefehen ward. In dieſem nun waren 
freilich, wie wir wiffen, eine Menge Vorſchriften enthalten über 
verbotene Speifen und Handlungen fowie über folche Handlun⸗ 
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gen und Zufälle, auf welche Wafchungen und Neinigungen und 
Dpfer folgen mußten, und diefe waren allerdings das Feine in 
Vergleich mit jenen Geboten, durch welche doc, das weſentliche 
in dem Leben des Menfchen beflimmt wurde. Alfo von dem 
Gefeze in diefem ganzen Umfange fagt der Herr nun, mer das 
Fleinfte unter den Geboten deffelben auflöft und die Leute alfo 
Ichret, der werde der Eleinfte heißen im Himmelreich. 

Als ich nun dieſes las, fo fchien es mir anfänglich, als 
ob demnach von fämmtlichen Apofteln des Herrn zu fagen waͤre, 
daß fie die Eleinften wären im Himmelreich, und als ob fie alio 
diefen Maßſtab des Erlöfers nicht angelegt hätten, oder — wie 
denn auch manche e8 angefehen haben — als ob die Aufgabe 
das Neich Gottes auf Erden zu gründen den Apofteln fpäterhin 
und unter anderen Umftänden in einem größeren Umfange und 
einer vollfommneren Geftalt erfchienen wäre, als unfer Herr felbft 
fie zu feiner Lebengzeit hatte erbliffen koͤnnen, welche größere 
Beſchraͤnkung fchon daraus hervorgehen folle, daß er auch felbft 
gefagt, er fei nicht gefandt denn nur zu den.verlorenen Schafen 
aus dem Haufe Iſrael. Aber ich Fonnte das eine eben fo wenig 
glauben als das andere. Denn wenn auch ber Erlöfer feine per: 
fönliche Wirkfamfeit enger befchränft hat, fo hat er doch bie 
weitere feiner Jünger unffreitig vorausgefehen; und eben fo ge: 
wiß ift feinen Jüngern niemals eingefallen fid) über ihren Herrn 
und Meifter zu erheben. Wenn e8 alfo dennoch fcheint, als hät: 
ten fie fich wenigftens über diefe VBorfchrift erhaben geglaubt und 
die Gebote des Geſezes ſowol für ſich felbft gelöft als auch die 
Ehriften alfo gelehrt: fo müffen wir diefen Schein näher unter: 
fuchen, und ich zweifle nicht, wenn wir auf der einen Seite bie 
Lehre und Handlungsmweife der Juͤnger in ihre verfchiedenen Be: 
ftandtheile zerlegen, auf der anderen ung an die ganze Art und 
Weiſe und an manche andere Ausfprüce des Erlöfers erinnern, 
wird e8 ung gelingen den fcheinbaren Streit zwifchen ihm felbft 
und feinen Süngern auszugleichen. 

Zuerft, wenn der Apoftel Paulus in Uebereinſtimmung mit 
feinen Genoffen lehrt, daß Eein Sleifch gerecht werde vor Gott 
durch des Gefeges Werke, und daß die Chriften dem Gefeze, wel: 
ches Chriſtum getödtet hat, abfterben müßten um Chrifto zu Ies 
ben: fo ſteht diefe Lehre in keinem Widerſpruche mit der Vor: 
fchrift des Erlöfers in unferem Terte. Denn ein anderes iſt es 
das Gefez halten und denen, die unter dem Gefeze ftehen, Bas 
Halten des Geſezes gebieten; und ein anderes ift es Ichren, daß 
der Menfch durch die Befolgung des Geſezes gerecht werde: denn 
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eben fo halten wir ja und Ichren zu halten alfe bürgerlichen Ges 
fege find aber weit davon entfernt zu wähnen, daß wir felbft 
durch die firengfte bürgerliche NRechtjchaffenheit Eönnten gerecht 
werden vor Gott; fondern wir haben andere Urfache zu jenem 
Gebote, und die wird der Erlöfer auch gehabt haben. 

Ferner, wenn fpäterbin die Apoftel nicht wollten, daß den- 
jenigen Chriften, welche von Geburt nicht zum jüdifchen Volke 
gehörten, zugemuthet würde fich durch die Befchneidung unter dag 
juͤdiſche Volk aufnehmen zu laffen, wodurch ihnen denn zugleich 
das ganze Geſez Mofis wäre aufgebrungen worden; wenn fie fie 
vielmehr von jeder Verpflichtung gegen dieſes Gefez losfprachen 
und feftftellten, man folle Eein Koch auf den Nakken diefer Brü- 
der legen, welches zu tragen auch das jüdifche Volk felbft nicht 
vermocht habe: fo ift auch das nicht im MWiderfpruche mit dieſer 
Vorfchrift des Erloͤſers. Denn es ift ein großer Unterfchied ein 
Geſez aufrechthalten innerhalb feines eigenen Gebietes, und fein 
Anfehn weiter verbreiten wollen auch über andere ihm urfprüngs» 
lich nicht unterworfene Menfchen und Völker. Auf dem erften 
beftand der Erlöfer und Eonnte fich deswegen fo allgemein dar: 
über ausdrüffen, weil er felbft e8 immer nur mit ‚folchen zu thun 
hatte, welche diefem Gefege urfprünglich angehörten; und auch 
feine Jünger follten, wie er ihnen auf das beftimmtefte vorfchrieb, 
im jüdifchen Lande ſelbſt zuerft anfangen das Neid) Gottes zu 
predigen und es dann den göttlichen Fuͤgungen überlaffen, mie 
bald und mie weit dieſe Predigt fich auch auf andere Gegenden 
der Erde erfireffen werde. Innerhalb nun des jüdifchen Landes, 
wo das Gefez eigentlich galt, da finden wir, daß die Apoftel es 
auch beftändig beobachtet haben; und felbft der Apoftel Paulug, 
der am eifrigften war die mühfeligen und dem Geifte nach unbe: 
deutenden Vorfchriften des Gefeges von den Chriften, welche er 
zur Erkenntniß der Wahrheit gebracht hatte, fern zu halten, wenn 
er in die Grenzen des väterlichen Landes zurüff Fam, fo beobach- 
tete er das Gefez, welches da galt und hielt Gebete und Opfer 
mit feinem Volke. Und fo haben wir alle Urfache zu glauben, 
daß fie innerhalb feines eigentlichen Gebietes nicht nur felbft das 
Gefez nicht Töften fondern auch lehrten es zu halten, und daß 
alle Ehriftengemeinen im jüdifchen Lande es damals beftändig ge 
halten haben. Aber einem läftigen Geſeze feine Herrfchaft weiter 
außzubreiten und noch mehr DVeranlaffung zu geben, daß über 
Außerlihen Handlungen das innere des göttlichen Gebotes ver 
nachläffigt werde: das mollten die Jünger nicht, und das Dit 
auch der Erlöfer felbft nicht gewollt. 
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Späterhin aber, je mehr dle Ehriften aus allen Gegenden 
mit einander in Berührung Eamen, je mehr die Verkuͤndiger des 
Evangelii lange in heibnifchen Gegenden lebten, und eben fo auch 
anderwärts geborene und erzogene Chriften aus mancherlei Ur 
fachen die Grenzen des jüdifchen Landes betraten, und alfo Chri⸗ 
fien aus dem alten Volke Gottes und Ehriften aus den Heiden 
mit einander leben mußten: um defto mehr fand es ſich, daß auch 
Diejenigen, die unter dem Gehorfam des Geſezes geboren waren, 
und zwar die Apoftel felbft im freundlichen und gefelligen Leben 
mit ihren Brüdern aus den Heiden, fi mancher Vorfchriften des 
Geſezes entfchlugen, und fo haben fie freilich zum Theil dag Ge 
feg nicht nur felbft gelöfet fondern auch mit Wort und That alfo 
‚gelehrt. Das hat nun allerdings Chriſtus felbft nicht gethan, er 
hatte aber auch in feinem Leben Eeine Weranlaffung dazu. ir 
beß auch hier ift ein Unterfchied, den wir nicht überfehen bürfen; 
nämlich ein anderes iſt felbft zuerft auflöfen, ein anderes dasje⸗ 
nige nur aufgelöft laſſen, was ſich ſchon früher von felbft aufge 
Iöft hat. Schon durch die gewaltfame Wesführung des Volkes 
aus feiner Heimath und auch durch die mancherlei Schikkſale, 
welche daffelbe feit feiner Ruͤkkkehr in das vaterländifche Gebiet 
betroffen hatten, war e8 in mancherlei Hinficht unmöglich gewor⸗ 
den die Vorfchriften des Gefezes alle genau zu erfüllen. Zumal 
biejenigen, und deren waren nicht wenige, welche nicht in den 
Grenzen des väterlichen Landes wohnen konnten fondern einzeln 
und in Eleinen Gefellfchaften, wie e8 die jedbesmaligen Umftänbe 
mit fich brachten, zerfireut lebten unter heidnifchen Völkern, mit 
denen fie nicht bloß die Gefchäfte de gewöhnlichen Lebens theis 
len fondern denen fie fich auch annähern mußten in Beziehung 
auf die Sitten und Gebräuche ihres Landes: dieſe Fonnten nicht 
alles, was in dem mofaifchen Geſez vorgefchrieben war, pünktlich 
und vollfommen erfüllen. Etwas ähnliches galt von den Zoͤll⸗ 
nern, die ebenfalls Juden von Geburt wiewol in dem UmEreife 
des väterlichen Landes wohnend wegen ihrer Gefchäfte, welche 
fie in mancherlei Verkehr mit den Heiden brachten, außer Stande 
waren dem Gefeze in allen feinen Geboten zu genügen. Da wir 
nun aus mehreren Stellen des neuen Teftamentes wiffen, wie 
der Erlöfer fich zu bdiefen nicht nur herabgelaffen, fondern auch, 
tie er fie entfchuldige hat: fo find wir berechtiget zu glauben, 
auch er Habe biefen Unterfchied gelten laffen, und Diejenigen, 
welche nur aufgelöft laffen wolten, was von den Vorfchriften 
des alten Geſezes in dem Laufe der Zeiten fchon nach und nad) 
theils allgemein theils für gewiffe Verhältniffe als aufgehoben er 
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kannt war und nun doch nicht wicher In feinen alten Zuftand ge 
fegt werben Eonnte, dieſe habe er nicht verwechſelt mit folchen, 
die ein DBeftreben zeigten auch dasjenige, was noch feft fland 
und offenbar noch in Kraft war, muthwillig aufzulöfen und zu 
jerrätten. | 

Nachdem wir nun dies vorangefchifft haben, fo werden 
wir nun im Stande fein ung Elar zu machen, was die Meinung 
unferes Erlöfer8 in den Worten unferes Textes geweſen fei. 
Nämlich nicht ald einen Theil der von ihm gegründeten Heils⸗ 
ordnung wollte er die Erfüllung des mofaifchen Gefezed angefe- 
ben haben, fondern er forderte fie als fchuldige Treue gegen früs 
bere und anderweitige Verpflichtungen, glaubte aber nicht genug 
einfchärfen zu können, tie heilig diefe Treue jedem feiner Nach⸗ 
folger fein müffe, fo daß er diefelbe zum Maßſtabe des Werthes 
machte, den jeder einzelne für das Himmelreih habe. Und ges 
wiß mit vollem Rechte. Denn Gefes und Gitte,. welches Ur: 
fprunges und mie unvollfommen fie aud) fein mögen, haben bie 
Kraft die Menfchen durch) Ordnung und Necht verbunden zu hals 
ten, die Ehrerbietung gegen das heilige in ihnen zu bewahren 
und weiſen überhaupt ihrem ganzen Wefen nach, wenn gleich von 
Menfchen, gegeben und durch menfchliche Mittel unterftügt, auf 
die göttliche Ordnung hin, nach welcher der Höchfte gewollt hat, 
daß die Gefchledhter der Menfchen jedes in feinen Grenzen bie 
Erbe beruohnen follen, indem fie die Bedingungen und DVerhält 
niſſe fefiftellen, unter denen allein Menfchen mit einander und nes 
ben einander leben fich ihres Dafeind erfreuen und den Beruf, 
welchen Gott der Herr auf Erden ihnen angemwiefen hat, ohne fich 
gegenfeitig zu ftören vielmehr mit vereinten Kräften erfüllen koͤn⸗ 
nen. Wer nun Geſez und Sitte aufjulöfen trachtet, der hebt bie 
Bedingungen ruhiger und ficherer Wirkfamfeit auf und ftört fchon 
Badurc auch die Förderung des Himmelreichs; aber nicht nur 
bas, fondern er macht auch das böfe frei, welches ſich fchon im⸗ 
mer in der Gefellfchaft regte, ja er lofft auch dasjenige ang Licht 
Hervor, welches noch im verborgenen fchlief. Und diefe Folge 
Bleibt immer diefelbe, die Abficht jenes Auflöfens und Umſtoßens 
ſei welche fie wolle. 

Daher fagt der Erlöfer mit Necht, wenn einer von feinen 
$üngern, ber dann freilich Feine andere Abficht haben koͤnnte als 
etwas vollfommneres an die Stelle des unvollfommenen zu fegen, 
auich in dieſer Abficht Sitte und Geſez, wie fie unter den Mens 
ſchen beftchen, umftößt, da wo er das Reich Gottes bauen will, 
Ser wird ber Fleinfte fein im Himmelreich. Wer fich aber, auch 
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ivenn er die Unvollkommenheit der beftehenden Ordnung noch fo 
deutlich einfieht und dann auch, wie fih von felbft verſteht, diefe 
Einficht offen befennt und darlegt, dennoch dem geltenden Gefeze 
fügt und durch Wort und That auch andere lehrt fo zu thun 
und es in gutem Glauben der göftlihen Fuͤgung anheim ftellt 
früher oder fpäter die Umftände herbeiguführen, unter denen ohne 
Gemwaltfamfeit und Auflöfung das mangelhafte und unvellfom: 
mene in das beffere und vollfommenere übergehen kann, nicht 
aber felbft, indem er auf der einen Geite das Himmelreich auf: 
zurichten fucht, zugleich das Reich menfchlicher Ordnung unter: 
gräbt und umwirft und die Leute lehret alfo zu thun: der wird 
groß heißen im Himmelreih. Denn nur diefer arbeitet rein und 
fchlicht, jener aber indem er bauet erregt er zugleich den Baus 
leuten Verwirrung, indem er. kämpft ruft er dzugleich neue 
Feinde herbei. 

Darum hat der Erlöfer ſelbſt, fo lange er in feinem daͤker⸗ 
lichen Lande frei verfündigen Fonnte, das Himmelreich fei nahe 
herbei gekommen, allen Zumuthungen, daß er ber beftchenden 
Verfaſſung ein Ende machen möchte um dag Himmelreich defto 
eher zu begründen, immer widerftanden und ift den Worten treu 
geblieben, Wähnet nicht, Laß ich gefommen ſei, indem ich euch 
dag Neich Gottes vorhalte, daß Gefez oder die Propheten aufzulöfen; 
ich bin nicht gefommen aufzulöfen fondern zu erfüllen. Wenn er gleich 
vorzüglich die Abficht hatte eine Anbetung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit zu fliften: fo entzog er fich doch nicht der öffentlichen Vereh— 
rung Gottes durch Gebet und Opfer im Tempel, viel weniger daß 
er fie hätte 'abfchaffen tollen, wie wenig Anbetung im Geifte und 
in der Wahrheit auch darin übrig geblieben war fondern nur ein 
Dienft der Lippen und der Hände. Wenn gleich er gefommen war 
um das ganze Leben der Menfchen auf dag cine Gebot der Liebe 
ju gründen, in dem mofaifchen Gefeze hingegen fich des änfer- 
lichen Wefend fo viel fand und eine unzählige Menge von an 
fich geringfügigen und für das geiftige Leben gleichgültigen und 
gehaltlofen Geboten und Verboten: fo erfüllte er doch auch bie: 
ſes Gefeg, nur in feiner Urfprünglichfeit und nicht mitgerechnet 
die fpäteren. Zufäze und Erklärungen von ſolchen, bie kein geſez— 
gebendes Anfehen hatten, mit folcher Treue und Genauigkeit, daß 
feine Feinde, wie fehr fie auch auf ihn .bielten, ihn Feiner einzigen 
Vebertretung mit Wahrheit zeihen EFonnten. 

Eben fo handelten, wie wir gefehen haben, feine Jünger 
in Beziehung auf das moſaiſche Gefez, fo lange, fie im jüsifchen 
Lande lebten; aber auch wenn fie unter anderen Völkern, welche 
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biefem Gefege nicht unterworfen waren, das Himmelreich- verfün: 
digten und bauten, handelten fie eben fo in Beziehung auf die 
dort geltenden Ordnungen und Gefeze und waren eben dadurch, 
daß fie nicht zerftörten und auflöften, groß für das Himmelreich. 
Wenn freilich die weltliche Gewalt geradezu in dag geiftige ein- 
griff verordnend, was unmittelbar ein Zeugniß geweſen waͤre ge- 
gen Gott und-eine Auflöfung des Himmelreichs, welches fie ver- 
fündigten: dann fonnte fi) ihr Gehorfam gegen dag Gefez nicht 
in thätiger Erfüllung fondern nur in leidender Unterwerfung zei: 
gen. Wenn man ihnen gebieten wollte von dem Erlöfer und feis 
nem Neiche ganz zu fohweigen, dann konnten fie nur entweder 
aus folchem Gebiete weichen, wenn fie fonft durften, ober fie 
mußten fagen, man muß Gott mehr gehorchen ald den Menfchen, 
und duldeten dann freudig, mas ihnen aufgelegt ward. Wenn 
man fie nöthigen wollte Menfchen görtliche Ehre zu ermweifen und 
felbft Gözendienft zu treiben aljo zu billigen, daß die Menfchen 
die Kenntniß des ewigen Gottes verkehrt hatten in menfchliche 
ja thierifche Bilder: das war freilich Fein Gefez, welches fie ſich 
hätten fcheuen müffen aufzulöfen, vielmehr wenn fie fich dem ge: 
fügt hätten wären fie nicht etwa bie Eleinften gemwefen im Him- 
melreich fondern gar nicht mehr darin. Darum ift es jg immer 
von allen, welche Wahrheit und Gemiffenhaftigfeit in Ehren hiel: 
ten, ja oft von ihren Peinigern felbft gar hoͤchlich gerühmt wor: 
den, daß feine Drohungen und Verfolgungen jemals die gläubi- 
gen bewegen Fonnten ihre Knie zu beugen vor den Gözen oder 
vor den Bildniffen der Kaifer, oder an irgend. etwas mit dem 
Gräuel der Abgötterei weſentlich zuſammenhaͤngendem einen billi- 
genden Antheil zu nehmen. Aber gern ertrugen. fie dann auch 
jede Strafe und erlaubten ſich nie, auch wo fie die ftärferen wuͤr⸗ 
den getvefen fein, der gefegmäßigen wenn auch noch noch fo fehr 
gemißbrauchten Gewalt eine ungefesmäßige entgegen zu ftellen. 
Auf dem eigentlichen Gebiete der weltlichen Macht hingegen, und 
wo der Gehorfam gegen fie mit dem Gehorfam gegen Gott nicht 
ftreiten konnte, haben fie immer jedes Geſez erfuͤllt und alfo auch 
die Leute gelehrt nie aber zugegeben, daß ein Vorwand zum Uns 
gehorfam irgend mie daher genommen würde, daß die Obrigkeit 
nicht erleuchtet wäre, und daß es Ehriften nicht ziemen wollte den 
ungläubigen zu geborchen; fondern überall und ohne Ausnahme 
ermahnten fie der Obrigkeit unterthan zu fein, nicht nur um ber 
Strafe willen und aus Noth fondern auch um de Gewiſſens 
willen, weil fie von Gott eingefezt fei. 
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1, Wenn wir nun fragen, mie wir diefen Maßftab auch 
für ung anzulegen haben: fo dürfen wir nicht überfehen, daß es 
ein zwiefacher Geſichtspunkt ift, aus welchem dag Geſez Mofis, 
worauf der Ausſpruch des Erlöfers fich zunaͤchſt bezieht, Fann bes 
frachtee werden. Einestheils nämlich war es das Geſez für das 
Volk, dem er und feine Jünger angehörten, anderntheilg. war es 
die Ordnung des gemeinfamen Gottesdienfted, in dem er und fie 
erzogen worden, und zu dem fie ſich immer befannt haften. 

Um nun bei dem lesten anzufangen, fo wird, wol bei dieſer 
Veranlaſſung einem jeden von felbft die Frage auf den Lippen 
ſchweben, wie es in dieſer Hinfiht um die evangelifche Kirche 
fiche, der wir angehören. Haben die Männer Gottes, deren mu⸗ 
thigem und Fräftigem Dienfte an dem Werke ded Herrn wir bag 
hellere Licht des Evangeliums verdanfen, wofuͤr wir Gott fonn 
täglich in unferem Morgengebete preifen, haben fie nach der Re 
gel des Herrn gehandelt, auch. dag Eleinfte Gebot nicht loͤſend 
fondern erfüllend und auch alfo Iehrend, daß wir fie mit Recht 
groß nennen mögen im Himmelreich; oder treffen Diejenigen bie 
Wahrheit beffer, welche, wenn fie fie nicht ganz aus der Gemein, 
ſchaft des Himmelreichs ausfchliegen, was wol auf feinen Fall 
ein Wort des Erlöfers für ſich haben möchte, fie doch für bie 
kleinſten erklären im Himmelreihe? Gewiß dürfen wir es nicht 
ſcheuen fie nach diefem Worte des Erlöfers zu beurtheilen und 
fönnen fie, wenn mir die allgemeinen Regeln, nad) denen fie ges 
handelt, ing Auge faflen, mit aller Freudigkeit des Herzens groß 
nennen. In den Tagen des Erlöferd war bei weitem der größte 
Theil des Volks der phariſaͤiſchen Schule zugethan, welche außer 
den Borfchriften des Gefeges noch alle jene Sazungen zu beob» 
achten lehrte, die als vermeintliche Folgerungen aus dem Geſeze 
oder als in dem Sinne und Geiſte deſſelben anzuſtellende Uebun— 
gen waren hinzugefügt worden. Diefe Zufäge hatten weder ein 
goͤttliches Anſehn, noch waren fie ganz allgemein angenommen 
und menfchlicherweife für jeden verbindlich; vielmehr beftanden 
neben jener noch andere Schulen. und Sekten, von welchen dieſe 
Zufäge verworfen wurden. Der Erlöfer bat fich zu Feiner von 
dieſen lezteren bekannt aber auch ohne einen folchen Zufammens 
hang mit anderen für ſich und. die feinigen das urfprüngliche Ge: 
feg von den Sazungen fireng gefchieden, und daß er den lezteren 
entfagte für feinen Widerfpruch gehalten gegen feine Regel kei— 
nen Titel des Geſezes aufzulöfen. Daffelbe galt nun in jener 
Zeit auch vom Chriſtenthum. Mit Menfchenfagungen mar es 
überladen in Lehre und Leben, weldye auch für Folgerungen aug 
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ber Schrift oder für aus demfelben Geifte gefloffene Zufäze zu 
den Vorſchriften Ehrifti und der AUpoftel gehalten wurden; aber 
von je her war auch vielfältiger Widerfpruh dagegen erhoben 
worden theild von einzelnen theild von größeren und Fleineren 
Gefellfchaften von Chriften. Die erleuchteten Lehrer zur Zeit ber 
Kirchenverbefferung thaten nun auch nichts anderes, als daß fie 
das urfprüngliche Gefez der Chriften für Lehre und Leben, wie 
es uns im Evangelio und den Schriften der Apoftel überliefert 
ift, fireng von den Menfchenfazungen fchieden, die große Lehre, 
daß Fein Sleifch gerecht werde durch irgend ein außerliches Werk, 
fondern daß Gerechtigkeit vor Gott nur Fomme aus dem Iebendis 
gen und thätigen Glauben, zum Trofte aller befchwerten Gemüs 
ther wieder einfchärften, das verderbliche in den Sazungen in 
fein volles Licht ftellten und in Bezug auf das gleichgültige darin 
Die rechte chriftliche Freiheit wieder geltend machten, kraft deren 
denn auch hier mehr und dort weniger auch von dem beibehalten 
wurde, was nur menfchliher Meinung und langer Gewohnheit 
feinen Urfprung und feine Werthfchäzung verdankte. Das aber 
war für alle ohne Ausnahme, die wir zu den Gründern unferer 
Kirchengemeinfchaft zählen, die erfte Regel, nichts auch das 
Fleinfte nicht von dem, was in der neuteftamentifchen Schrift 
ſelbſt fefigeftelle ift, mit Wiffen und Willen zu löfen. Und damit 
das Herz immer fefter werde in dieſer Hinficht, und der Gang 
immer ficherer, ift feitdem unter ung nicht nur der größte Fleiß 
angewendet worden, damit alle Fünftigen Diener der Gemeinden 
angeleitet würden zu einem gründlichen Forfchen in der Schrift, 
fondern dieſes Forfchen wird auch allen Ehriften insgemein jedem 
nach feinem Vermögen unter ung zur heiligften Pflicht gemacht. 

Möge nun diefed auch immer die Grundregel unferer Kirche 
bleiben, und auc jeder einzelne das Wort des Erlöferd unver; 
Brüchlich fefihalten, auf daß wir alle groß feien im Himmelreich. 
Wie leicht Menfchenfagungen, aud wenn einmal aufgedekkt und 
verlaffen, fich doch wieder einfchleichen, voie leicht e8 unter man: 
chen Umftänden wird die Gewiſſen gefangen zu nehmen unter die 
Gewalt todten Buchftabens und todter Werke, davon haben auch - 
wir Erfahrung genug gemacht; aber lange hat der Herr ung nie 
mals gelaffen in dem Schlafe, während deffen der Feind Unfraut 
fäet, und der urfprüngliche Streit gegen alles pharifäifche hat 
fich, feitbem das gute Werk der Reinigung und Wiederherſtellung 
ber Kirche begonnen ift, auch immer wieder erneuert, wenn es 
north that. Daß dabei oft die Anfichten verfchieden find, und 
dem einen als menfchliche Meinung erfchelnt, was der andere für 
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unmittelbaren Inhalt der Schrift anſieht, das ift natürlich und 
von unferer- evangelifchen Freiheit ungertrennlic. Aber dieſe Ber: 
fchiedenheit kann, weil fie dag MWahrheitfuchen in Liebe nicht hins 
dert fondern fördert, weder der Kirche ſchaben noch auch den 
Werth des einzelnen für dag Himmelreich verringern. Nein, alle 
können groß fein in demſelben, wenn fie nur in dem Geifte dies 
fer Regel unferes Herrn handeln, und Feiner meint, daß er dem 
Himmelreiche einen Dienft thin könne, indem er auch nur das 
Hleinfte ‚Töfet, wovon er dennoch felbft überzeugt iſt, es fei der 
mwohlverftandene Inhalt der Schrift. Sondern nur das fuche 
jeder zu loͤſen, wovon er bei fich felbft gewiß ift, es fei nur 
menfchliche Meinung, und nur in der Abficht, damit Fein Joch 
auf das Gewiffen der Ehriften gelegt werde, wovon der Herr 
nicht gewollt hat, daß fie es tragen folten. Ueber fo wohlge— 
meintem chriftlihem Handeln wird dann auch, das dürfen wir 
gläubig Hoffen, der göttliche Geift walten; und wenn er es auch 
nicht immer in der Duelle unmittelbar fo läutern kann, daß fich 
ihn gar Fein Irrthum beimifche, fo wird doch der endliche Er- 
folg immer Fein anderer fein, als daß nur menfchliches gelöft 
wird, das göttliche aber immer fefter geſtellt. Wer aber wieder 
binden will, weil er meint, es fei fchon zu viel gelöfer, der wolle 
ja am nichts anderes binden, als was ihm im feiner innerften 
Ueberzeugung wahrhaft Gottes Wort ift, damit wir nicht aufs 
neue der Menfchen Knechte werden, und die mühfam errungene 
und feftgeftelte evangeliſche Freiheit nicht wanfe und verlos 
ren gehe. | 

Was nun den zweiten Gefichtepunft betrifft, dag nämlich 
das Gefeg, dem der Erlöfer bier eine folche Unverlezlichkeit bei 
legt, dag eigenthümliche Gefez feines Volkes war: fo ſcheint eg, 
als ob für uns in diefer Hinficht fich alles von felbft verftände. 
Wir dürfen ung nur an die vorher fchon erwähnten Schriftfiellen 
erinnern, in denen der Gehorfam gegen menfhliche Ordnung ge 
prediget twird; wir dürfen nur hinzunehmen, daß in den Zeiten 
der Apoftel, fo wie überhaupt das Evangelium nicht zuerft Die 
mächtigen und großen ergriff fondern die armen und elenden, 
vorzüglich auch viele von denjenigen zum Glauben gebracht wur: 
den, die als Sflaven der unbedingten perfönlichen Willkuͤhr ihres 
Herrn unterworfen waren, und wiewol dieſer Zuftand von Necht: 
loſigkeit und gaͤnzlichem Mangel an Freiheit widernatürlich war 
und feinem erften Urfprunge nach. größtentheil® in einer ganz tm: 
gefezlichen rohen Gewalt gegründet, fo empfiehlt doch der Apoftel 
auch diefen Knechten Gehorſam gegen ihre Herren und will nicht 
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geftatten, daß auch ein folches Verhaͤltniß einfeitig und gewalt⸗ 
fam gelöft werde, fondern nur wenn fie auf ordnungsmäßige 
Weiſe frei werden Fönnten follten fie das gern gebrauchen. Wars 
lich diefenigen, die ald Sklaven eines ungläubigen Heren fo wer 
nig für den wahren Herrn zu thun im Stande waren, Fonnten 
fich, Teiche befugt glauben eine ohnedies naturwidrige Feſſel zw 
fprengen um mehr für das Himmelreich auszurichten mit dem 
ihnen anvertrauten Pfunde; aber fie follten e8 nicht. Die Ehrt 
jten, die ald Unterthanen einer heidnifchen Obrigkeit die Forts 
pflanzung des Evangelii jeden Augenblikk In ber größten Gefahr 
fahen, Eonnten wol leicht glauben, mern es nur möglich wäre, 
müßte es das verdienftlichfte Werk fein bie weltliche Gewalt, auf 
welche Weife es auch gefchähe, denen die ohnedies immer ſchon 
das fchlimmfte um dad menfchliche Gefchlecht verdient hatten zw 
entreißen und fie im die Hände der glänbigen zu bringen; aber 
ftatt deffen follten fie nur geborchen. Wie koͤnnte alfo noch ir 
gend ein Zweifel obwalten, daß das Chriſtenthum den vollffän- 
Bigften Gehorſam gegen ale menfchlichen Gefese auf dag firengfte 
fordert, und daß jede Löfung eines folhen nur als ein unchrift« 
licher Frevel kann angefehen werben. Aber wie kommt es nur, 
daß von Zeit zu Zeit bie herrfchende Meinung und das allge> 
meine Gefühl fo wenig in Uebereinftimmung find mit dieſer hei 
figen Vorſchrift? Wie kommt es, daß unter uns niche nur im 
eingelnen bie Geſeze fo häufig übertreten werden, daß fich einer 
tool wie jener Phariſaͤer ein befonderes Verdienft daraus machen 
kann, wenn er fie auch in allen Kleinigkeiten beobachtet, ſondern 
daß auch im großen unter chriftlichen Völkern oft genug Gefeze 
und Ordnungen gewaltfam gelöft ja folche Zerftörungen fogar als 
Heldenthaten bewundert und gepriefen werden, und chen dadurch 
gelehrt wird zu thun, mie der Erlöfer fagt, daß wir nicht thun 
follen? Diefe Thatfache, für die es Feines Erweifes weiter be 
barf, macht e8 wol notbiwendig auch Im dleſer Beziehung Bas 
Wort des Erlöfers noch näher zu ertwägen. 

Lat uns zuerft fragen, ob diejenigen, welche das Lüfen der 
Eefeze entfchuldigen wollen, mol etwas für fich haben in dieſem 
orte unferes Erlöfers, und ob fich ihre Anſicht mit der feinigen 
irgend vereinigen läßt. Das erſte kanu vielleicht fein, möchte ich 
fagen, das zweite gewiß nicht. + 

Mämlich, ym mich zunaͤchſt über das erfte zu erklären, fo 
fagt der Here allerdings nach feiner gewohnten Milde, Wer etwas 
löſet von biefen Geboten, ber MR ber Eleinfie Im Himmelreich. 
run aber hingen alle Jens Gebore fo Bu daß fie nur alg 
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eines angeſehen wurden, wie auch der Apoftel fagt, Wer ein 
Gebot übertritt, der ift an dem ganzen Geſeze fchuldig. Alſo 
war e8 auch daſſelbe, ob einer nur ein Gebot löfte oder dag 
ganze Gefez; und eben dag müffen wir fireng genommen von jes 
der bürgerlichen Gefesgebung fagen, weil jede Uebertretung das 
ganze Gefez feiner Majeftät und Heiligkeit beraubt und es alſo 
aufloͤſt. Wenn nun der Herr von einem, der fo thut und Ichrt, 
in unferm Terte fagt, er fei ber Eleinfte im Himmelreich: jo giebt 
er doch zu, daß einer koͤnne das menfchliche Geſez löfen und den» 
noch wenn gleidy der Eleinftie aber immer im Himmelreich fein. 
Um nun zu verftcehen, wie dies gemeint ift, dürfen wir nur bes 
denken, tie leicht es in den Tagen der Apoftel geſchehen Fonnte, 
daß Ehriften, die dem Geſeze unterworfen waren, es dennoch für 
fi) und andere löften, weil fie doch durch daffelbe nicht gerecht 
würden und durch die zahllofen Heinen Aufmerkjamfeiten, die es 
forderte, nicht wollten aufgehalten fein in ihrem höheren Berufs: 
leben. Diefe handelten irrig zwar und falich aber doch mit dem 
Sinne das Himmelreich zu fördern und waren alfo auch in dems 
felben, aber freilich, weil fie es fördern wollten wie es ſich nicht 
fördern läßt, waren fie die Fleinften. Mir dürfen und nur ers 
innern, tie in ben Zeiten der Kirchenverbefferung außer den Stifs 
tern unferer Semeinfchaft auch noch andere aufftanden, von denen 
fich jene Männer Gottes dem Worte des Herrn getreu ald von 
Schwarmgeiftern immer auf das gefliffentlichfte und firengfte zu 
foheiden fuchten, Männer, welche auch ihr ganzes Leben daran 
festen das Chriftenthum von Migbräuchen zu befreien und viele 
Irrthuͤmer mit richtiger Einficht in das göttliche Wort bekaͤmpf⸗ 
ten; aber theild meinten fie, es zieme fich für die gläubigen nicht 
auch nur in bürgerlicher Gefellfchaft mit den ungläubigen zu ſte— 
ben, theild wollten fie überhaupt den Ehriften nicht geftatten 
Dbrigkeiten zu fein und wollten alſo das ganze bürgerliche Gefez 
löfen und mit Umftürzung aller bisherigen menfchlichen Ordnung 
eine neue Stadt Gottes erbauen, wie fie unmoͤglich hätte beftehen 
fönnen. Nach einer Stadt Gottes aber firebten fie doch und 
waren alfo im Himmelreich; nur weil fie von biefem Worte des 
Herrn weichend dag Himmelreich geftalten twellten, wie es nicht 
fein Fonnte und follte, fo waren fie die Hleinften darin. Beden⸗ 
fen wir nun zulezt noch, wie fehr der glüffliche Fortgang der 
chriftlichen Kirche von ficherem Frieden und fefter Ordnung in 
der bürgerlichen Geſellſchaft abhängt: fo dürfen wir nicht laͤug⸗ 
‚nen, es kann einer auch aus reiner Licbe zum Himmelseih und 
nur um ſeinetwillen nach Verbeſſerung ber bürgerlichen Gefells 
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fchaft verlangen und daran arbeiten. Gefchieht aber dies leider 
fonft oft genug auf verfehrte Weife: fo kann es auch von denen 
auf verfchrte Weife gefchehen, die nur um des Himmelreichs wil—⸗ 
len etwas beſſeres ald das bisherige begehren. Wenn nichts 
menfchliches in feinem ganzen Verlaufe betrachtet und bis auf 
feinen Urfprung zurüffgeführt volfommen rein iſt; wenn alles 
die Spuren der Gebrechlichfeit und des Verderbens an fich trägt; 
wenn nicht nur Kurzfichtigkeit und Bethörung fondern auch Salfch: 
beit und: Verkehrtheit überall mitwirken, und alles irgend mie 
von Suͤnde und Ungerechtigkeit beflefft: wie follte irgend eine 
ihrem Wefen nach auch noch fo wohlthätige menfchliche Gewalt, 
wie fchügend und erhaltend fie fich auch immer gezeigt habe, in‘ 
wie mweifen und frommen Händen fie auch größtentheilg geweſen 
fei, dieſem gemeinfamen Gefchiffe ganz haben entgehen Eönnen! 
Se mehr aber diefe Gemeinfchaft mit der Sünde in menfchlichen 
Anordnungen und Berhältniffen hervörtritt: um defto leichter fün- 
nen diejenigen, welche um des Himmelreichs willen alles menſch⸗ 
liche immer mehr reinigen und vercdeln möchten, daß fie foweit 
eben ihre Macht und ihr Einfluß reichen daß Gefes zu loͤſen 
fuchen, meiner, indem fie mur ein Werk oder einen Siz ber 
Sünde ftörten dem Herm einen Dienft zu hun. Wenn diefe 
nun, ſofern fie über ihre Befugniß hinaus gingen, mit vollem 
Mechte dem menfchlichen. Gefeze anheunfallen: jo hat doch der 
Erlöfer, fofern ihre Abfichten rein und nur auf die Forderung 
feines Reiches gerichtet find, auch Necht von ihnen zu fagen, daß 
fie im Himmelreich find; aber die Fleinften find fie gewiß. Wie 
follte auch nicht er, der das innerfte des Menfchen kennt aber 
auch nur nach diefem innerften urtheilt, einen Unterfchied machen 
zwoifchen foldyen, die aus Eigennuz etwa oder Herrfchfucht fei «8 
num viel oder wenig vom Gefeze löfen, und folchen, welche weit 
entfernt fich felbft zu fuchen vielmehr bei folchen Verirrungen 
eben fo wenig wie bei allem, was fie ganz dem Willen des Herrn 
gemäß für -fein Meich thun, nicht daran denken, ob fie fich Leiden 
und Trübfale zuziehen oder ihnen entziehen. 

So viel aljo haben diejenigen felbft, welche das Geſez li» 
“fen, in unferem Texte für fich, daß. wenn ihr Ginn auf das 
KHimmelreich gerichtet iſt, und fie e8 nad) ihren Kräften zu bauen 
furchen, auch folche Abweichungen von, dem rechten Wege fie nicht 
fogleich aus demſelben augfchliegen. Aber ift bier aud) etwas 
für diejenigen gefagt, welche diejes entjchuldigen oder gar rechts 
fertigen wollen? Gewiß nicht, man müßte denn fagen, das 
hieße ſchon eine Sünde entfchuldigen, wenn man nicht ihretives 
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gen gleich den Menfchen felbft gänzlich. verdammt. Ober es fei, 
da wir doch dem Herrn fei Dank alle berufen find für fein 
Reich zu leben und zu wirken, irgend wie zu rechtfertigen, wenn 
einer woiffentlich und freiwillig nicht mehr darin fein will als 
gerade der Fleinfte. Freilich irgend einen zum größten zu machen 
im Hinmelreich, das ſagt der Erlöfer ſtehe ihm felbft nicht zu; 
aber defto angelegener war es ihm ung zu lehren, mie fich jeder 
davor hüten Eönne nicht ber Hleinfte gu fein. Und daß feine 
ernftliche Anmweifung dahin geht, dag wir ung felbft wenn bie 
Verſuchung dazu am größten ift alles Aufloͤſens enthalten follen: 
daran wird ung Fein Zweifel bleiben, toenn wir auf die Umſtaͤnde 
achten, unter denen er bie Worte unferes Tertes gefprochen bat. 
Denn zweierlei giebt der Meigung das Geſez zu löfen und die 
befiehende Ordnung wankend zu machen ang meiften Worfchub. 
Einmal, wenn dem beftehenden unvolllommenen, fei es nun an 
derwaͤrts ſchon in der Erfcheinung oder auch nur im Gedanken, 
ein vollfommneres recht Flar und beftimme gegenüberfieht; und 
dann, wenn das beſtehende fchon von felbft. bald zerfallen zu 
wollen fcheint, fo daß es willführlich loͤſen nur für eine Eleine 
Befchleunigung des natürlichen Laufes der Dinge anzufehen if. 
Was num das .erfte betrifft, fo fand dem Erlöfer vom. Aufang 
ar das fchöne Bild einer Anbetung Gottes im Geifte. und in. der 
Mehrheit in feiner ganzen Schönheit: Elar. vor Augen, und fo 
hatte er es auch immer feinen Jüngern gezeichnet. Vor dieſer 
follte und mußte ja der todte Außerliche Dienft ber Opfer und 
Gebräuche verfchwinden; die zu jener ſchon eingeweihten Fonnten 
an diefen eine Nahrung des Geiftes nicht mehr haben: und doch 
blieb der Erlöfer felbft unter das. Geſez gethan und geſtattete 
auch nicht, daß feine Juͤnger das geringfte von dem Geſeze löfen 
durften, dem fie ebenfalls durch die Geburt untergeben waren; 
fondern fie follten durch diefes Band der Unvollfommenheit mit 
ihrem Volke verbunden bleiben um ihm deſto brüderlicher die gei— 
ſtige Gemeinfchaft darbieten zu koͤnnen, bie auf jener Anberung 
beruht; und das allen Züngern’Ehrifti gemeinfame Streben fein 
Neich zu fördern follte hindern, daß ihnen auch das unvollkom⸗ 
mene nicht zuwider oder gleichgültig würde, was doch immer ein 
Band der Gemeinfchaft war und zum höheren führen konnte. 
Was das andere anbelangt, fo hatte ſich zwiſchen der Seit, als 
der Erlöfer die Motte ımfered Textes fprach, und der, als er 
auf das beftimmteffe vorherfagte, daß bald der Tempel würde 
zerftört werden, und alfo das Reich des Geſezes zu Ende fen, 
nichts bedeutendes ereignet; fo gut er alfo kurz vor feinem Lei: 
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‚ den dieſes vorher wußte, hatte er es auch ſchon früher gewußt 
und oft genug angedeutet. Aber ohnerachtet Liefer deutlichen 
und beflimmten Kenntniß, wollte er doch auf Feine MWeife der 
Zeit vorgreifen, fonberm- erklärte fich für feſt entichloffen alles 
was zum Gefege gehört bis zum Festen Augenbliffe zu erfüllen; 
und eben fo wenig wollte er geftatten, daß die Befeitigung des 
Geſezes, die er ald unvermeidlich erkannte, irgendwie von beit 
feinigen ausgehen follte. Der Zug des Griftes, der die Men: 
fhen dem von ihm vwerkfündigten Himmelreiche zuführte, follte 
nicht verunreiniget und mit fremdartigen Wünfchen und Hoffuuns 
gen vermifcht werden, wie es gefchehen mußte, wenn fie zugleich 
indem fie ficd dem Himmelreiche ergaben eben dadurch befreic 
würden von einem befchtwerlichen ‚und drüffenden Gefege; denn 
immer hätten die neubelehrten felbft nicht wiſſen koͤnnen, ob fie 
ſich der chriftlichen Gemeinfchaft zumendeten aus reiner Licbe zu 
dem geiftigen und göttlichen darin, oder ob auch die Augficht fich 
von vielfältigen Verpflichtungen und laftigem Zwange zu befreien 
einen Antheil daran hatte. Darum fol nirgend und niemals, 
und läge der glüfkliche Erfolg auch noch fo nahe, und wären die 
Umſtaͤnde noch fo günftig und fcheinbar dringend, unſer Beftre: 
ben das gute zu fördern und das Himmelreich zu bauen die Ge: 
ſtalt einer willführlichen Auflöfung wirklich noch beftehender Orb: 
nungen und Gefeze annehmen, wenn wir nicht wollen immer die 
Eleinften im Himmelreiche fein und eigentlich folche, die felbft 
nichts fördern fondern erft anderer bedürfen, welche wieder gut 
machen, was fie felbft verdorben haben. Ueberall im Eleinen wie 
im großen — denn wie fehr ung auch das Eleine heilig fein fol, 
Ichren uns die Ausdrüffe des Erlöfers felbft zur Genuͤge — wol- 
len wir nach dem höchften Ziele ſtreben, welches der Erlöfer ung 
vorgefiefft hat, und wollen den Mafftab immer im Auge behal: 
ten, nad) „welchen er unfer Verfahren in feinem Neiche meffen 
will. Nichts was irgend Gefez heißen Fann und als folches noch 
lebt unter ung, wie unvollkommen und verbefferungsbedürftig es 
übrigens auch fei, foll durch ung wankend gemacht werden oder 
umgeftoßen; aber indem wir, bis vollfommmeres auf ordnungs— 
mäßige Weife entfichen kann, alles aufrecht zu halten fuchen, wo— 
durch ſolche Menfchen, die noch nicht geheiliget find, wenigſtens 
in Ordnung und Gitte gebunden werden: fo laßt ung ihnen zu: 
gleich überall den Geift und Sinn derer zeigen, die, weil die 
Fruͤchte des Geiftes in ihnen gedeihen, und die Freiheit der Kin: 
der Gottes ihr heiliges Necht ift, fich zwar jedem Gefege, dag 
ein Necht an fie hat, unterwerfen felbft aber eben fo wenig, alg 


472 


eines tiber fle iſt, auch eines bedürfen. Dann wird auf dem 
von Gott geordneten und von unferem Erlöfer vorgezeichneten 
Wege alles beffere zur rechten Stunde unter ung Raum getwin« 
nen, und fein Himmelreich fich unter ung immer fchöner erbauen; 
wir felbft aber werden in dem Beftreben ihm zu dienen und eg 
zu verbreiten vor aller Verunreinigung des Gewiſſens und vor 
aller Beflekkung von der Welt bewahrt bleiben. Das verleibe er 
und durch ben guädigen Beiſtand feines Geifted, Amen. 


Leber unfere Theilnahme an der göttlichen Natur. 


Tert: 2. Petri l, 3-4... 


M. a. Fr. Eine größere und herrlichere Befchreibung von dem 
hohen Berufe des Ehriften kann es wol nicht geben alg diejenige, 
welche ung der Apoftel hier giebt gleich im Anfange feines zwei⸗ 
ten Briefes, indem er fagt, daß wir der göttlichen Natur 
follen theilhaftig werden. Laßt ung darüber jest als über 
das hoͤchſte, mas dem Menfchen vorgehalten werden kann, mit 
einander nachdenken, indem wir zuerft überlegen, worin die Theils 
baftigfeit der göttlichen Natur beſtehen kann, und dann zwei» 
tens, an was für Bedingungen der Apoſtel diefelbe gefnüpft. 


I. Was der Apoftel bier fagt, daß wir follen der göttlichen 
Natur theilhaftig werden, ift allerdings etwas, wozu fich der 
Menſch in dem Bewußtſein feiner Schwäche und feines vergäng» 
lihen Wefens kaum erheben Fann. Wenn wir hun um ung 
Rechenſchaft darüber zu geben, wie folches möglich fei, die Frage 
aufierfen, worin denn die göttliche Natur beſtehe, deren wir fols 
len theilhaftig werden: Eönnen wir wol etwas anderes antworten, 
wenn wir ung doch in dem Bewußtſein unferes Unvermögens am 
Tiebften an die Schrift halten wollen, als indem wir ung zuerſt 
an das erinnern, was ber Apoftel Johannes fo ausdrücdt, Gott 
ift die Liebe, dann aber auch bedenken, wie Gottes Natur und 
Weſen ung durd) den Apoftel Paulus befchrieben wird, als eine 
ewige und unvergängliche Kraft? Dies beides alfo will Petrus 
vereinigen, wenn er fügt, wir follen der göttlichen Natur theils 
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baftig werden, und meint alfo, wir follen theilhaftig werben zu⸗ 
erft der Liebe, die nach Johannes das Wefen Gotted ausmacht, 
dann aber aud) der ewigen und unvergänglichen Kraft oder Alt: 
macht Gottes, wodurch fich der Schöpfer von allen Kreaturen 
unterfcheidet. Eine Liebe, die nicht allmächtig wäre nicht bie 
eroige und unvergängliche Kraft, gehörte auch nicht der göttlichen 
Natur; und die Allınacht, die etwas anderes wäre als Liebe in 
ihrem ganzen MWefen, eine ſolche wäre auch gewiß nicht jene 
ewige fegengreiche Duelle, welcher lauter gute Gaben entftrömen. 
Iſt alfo die allmächtige Liebe die göttliche Natur: fo wiffen wir 
nun freilich, was der Apoftel mit dem größten Rechte die größte 
und theuerfte Verheißung nannte. Wie aber kann nun derglei: 
chen. diefe an und ſchwachen ohnmächtigen Wefen in Erfüllung 
gehen? Freilich fage der AUpoftel nicht, daß wir der göttlichen 
Natur fhon theilhaftig find, fondern nur, daß wir ihrer follen 
theilhaftig werben; und fo laͤßt ſich auf der einen Seite bie Hoff: 
nung, welche uns vorgehalten wird, vereinigen mit dem Bewußt⸗ 
fein, welches wir alle mit ung berumtragen müffen, daß wir wie 
wir und kennen 'gang etwas anderes find als: Theilhaber dieſer 
göttlichen Natur, wenn dies etwas iff, was wir erft werden ſol⸗ 
len: : Auf der: anderen Seite, wenn win bedenken, wie das gött: 
liche Weſen gang und gar in der Liebe befteht: fo finden wir 
eben: hierin. auch ſchon einen -Anfnipfungspunft um ung dieſe 
große Verheißung begreiflich zu machen und der Hoffnung Raum 
zu geben, daß wir fie ‚ung erden aneignen koͤnnen. Nur bas 
muͤſſen wir feſthalten, daß es mit der Liebe allein nicht gethan 
ift, and daß wir ‚eher: nicht fagen Fünnen, wir feien der göttlichen 
Natur theilhaftig geworden, bis mir beides in ung finden, die 
Liebe und “die Allmacht. Denn daß der Menfch Aheilhaftig wer: 
ben folk der: Liebe, das iſt nicht: nur gar wohl zu begreifen, fon: 
dern es bleidet gat keinen Zweifel, weil er nur durch die Liebe 
lebt und beſteht, und fo ift fie auch, fo gewiß das menfchliche 
Geſchlecht fortbeſtehen fo, der mienſchlichen Seele urſpruͤnglich 
anerſchaffen und mitgegeben, fo daß man fagen kann, der Menſch 
iſt ſchon an⸗ mid fuͤr ſich immer der Liebe theilhaftig. Aber Dies 
am und für ſich iſt noch nicht die Theilhaftigkeit der göttlichen 
Natur, fondern der allmächtigen Liebe muß cr theilhaftig fein, 
und mie es möglich fein fol für ung dieſer theilhaftig zu wer: 
den, das Ffönnen wir immer noch billig bezweifelt. Aber wir 
ſollen ung aufrichten an dem Worte der Verheißung; der Apoftel 
des Herrn ſagt es uns als eine eöftliche und große aber auch 
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als eine fichere und ewig wahre Verheigung zu, daß wir biefer 
göttlichen Natur follen theilhaftig werden. 

Laßt uns daher fragen, was ift denn die Allmacht der Liebe, 
deren wir theilhaftig werden follen? Unläugbar m. g. Fr. ift das 
Weſen der Allmacht die Unmiderftehlichkeit. Da ift die Allmacht, 
wo nichts anderes der fich aͤußernden Kraft Widerſtand leiſten 
kann; fo demnach follen wir der allmächtigen Liebe theilhaftig 
werden, daß die Kraft der Liebe in uns etwas unwiderſtehliches 
fei. Dazu gehört einmal, daß nichts in ung ſelbſt ſei, was ihr 
widerſtrebe, vielmehr alles, mas fich mit ihr nicht verträgt, aus 
unferem Gemüthe ganz vertrieben fei; aber dann auch, daß von 
außen Feine Macht noch Gewalt der‘ Kraft der Liebe, von der 
wir durchdrungen find, einen erfolgreichen Widerftand leiften Eünne: 
Wenn das in und ift, dann find wir im unferem Maße, fo weit 
wir reichen Eönnen, der göttlichen Natur theilhaftig, “weil nicht 
nur das in uns ift, was das Weſen Gottes ausmacht, nämlich 
die Liche, fondern wir aud) in ber Liebe, ſoweit unfer Leben und 
Wirken reicht, welches freilich mit dem Umfange der alles durch: 
dringenden und alles hervorbringenden göttlichen Kraft nicht ver⸗ 
glichen werden kann, aber doch innerhalb des Umfanges unferes 
Dafeins und in dem eigentlichen Gebiete ber Liebe allmächtig 
find. Was nun m. g. Fr. der Liebe in dem inneren des Mens 
fchen widerſtrebt, o das wiſſen und fühlen wir, ift das eitle felbft: 
gefällige Wefen des Menfchen, wenn er nur fich felbft und. alles 
bagjenige, was zu feinem irbifchen vergänglichen eignen Dafein 
gehört, mit rechten Ernfte fucht; es ift das feigherzige Vermei⸗ 
denmwollen alles deflen, mas -dem natürlichen Menfchen wehe thut, 
indem es Unluſt und Schmerz verurfacht: Wenn dergleichen noch 
etwas in ung iſt, fo Fünnen wir wol Negungen der Liebe empfins 
den, die unter günfligen Umftänden auch wirkfam find: aber. die 
allmächtige Liebe ift nicht in ung, fo lange. noch in uns felbft 
etwas iſt, was der Liebe Grenzen fest, und wogegen fie ſich fei 
e8 auch nur dann und wann ohnmächtig zeigt. ragen wir aber, 
was denn dasjenige ift, was der Gewalt der Liebe von aufen 
wibderftrebt, deffen Widerftand aber unfere Liebe wenn fie allındd) 
tig iſt völlig brechen und vernichten muß: fo ift das nicht fo eins 
fach zu beantworten, fondern e8 gehört dazu eine nähere Beftim- 
mung und Erörterung, wie weit fich hierin unfer Antheil an der 
göttlichen Natur erftreffen Fann. Nämlich der ewigen und uns 
vergänglichen Liebeskraft des göttlichen Weſens wibderfieht eben 
fo wenig von außen etwas als von innen, und es kann ihr auch 
nichts widerſtehen, weil die ganze Welt nur Durch fie beficht und 
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ans Licht gebracht worden if. Für ung aber liegt gar vieles ja 
das meifte außerhalb des Bereiches unferer Kraft; daher kaum 
unfer Theilhaftfein der göftlihen Natur auch nur darin beftchen, 
daß innerhalb desjenigen Gebietes, welches ebenfalld nur durch 
Bermittelung unferer Kraft hervorgebracht wird und befteht, Die 
lebendige Kraft und Gewalt unferer Liebe ſich allmächtig und un: 
wiberftehlich äußern. Darum m. g. Fr., wenn unfer Vermögen 
ſchwach ift und in enge Grenzen eingefchloffen um etwas zu bes 
wirken in dem Gebiete der natürlichen Dinge, fo thut das unfes 
rer Sheilhaftigkeie der göttlichen Natur feinen Eintrag. Aber 
wenn wir auf die geiftige Entwiffelung und das gemeinfame Les 
ben der Menfchen fehen, welches fo fehr das Gebiet. der Liebe 
ift, daß alles Erkenntniß Willenskraft ja felbft das innerfte Ge 
fühl und Bewußtſein jedes einzelnen nur durch die Liebe der 
anderen. getvefft und getragen wird und in feiner Eigenthümlich 
feit fortbefteht: fo müffen wir wol gefichen, wenn auf diefem 
Gebiete irgend etwas auch nur von außen ber der Gewalt unfes 
rer Liebe widerſteht, fo ift dies allemal ein Zeichen, daß wir der 
göttlichen Natur noch nicht in rechtem Maße theilhaftig gewor⸗ 
den find. 

Der Widerſtand aber, der uns dies auf das beftimmeefte 
verfündigt, kann wiederum nicht darin beftehen, daß ber Erfolg 
unferer Bemühungen gehemmt. verfchoben oder zerftört wird, fons 
bern nur darin, wenn unfere Liebe felbft zurüffgedrängt, und ihre 
Beftändigkfet und Innigkeit durch den Miderftand gefchwächt 
wird. Denn wenn nun andere Menfchen um und ber, auf die 
‚ Wir unfere Wirkſamkeit richten, fi) den Einwirkungen unferer 
Liebe nicht hingeben; wenn wir in ihren Seelen, wiewol wir fel: 
ten im Stande find dies beftimmt zu behaupten, gar nichts bes 
wirken koͤnnen durch diefen inneren göttlichen Drang: fo märe 
dag noch nicht ein Zeichen von der Ohnmacht unferer Liebe fon» 
dern zunächft nur ein Zeichen davon, daß jene eigentlich in das 
Gebiet de geiftigen Lebens, wo allein die Liebe wirken Fann, 
noch nicht aufgenommen find fondern in dieſer Hinficht für ung 
noch in das Gebiet der ‚natürlichen Dinge gehören. Dies eben 
ift auch der tieffte Grund und die wahre Urfache davon, daß bie 
Sprache der heiligen Schrift überall unterfcheibet und entgegens 
fezt die Welt und dag Neich Gottes. Die Welt nämlich ift dag 
Gebiet, in welchem die finnlichen und natürlichen Kräfte allein 
berrfchen, wo Luft und Umluft wirkſam find ober Zwang und Ges 
walt; das Reich Gottes hingegen ift dag Gebiet, wo alles cm» 
pfänglich ift für die Kraft der Liebe, wo diefe wahre und ewige 
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Gotteskraft Herrfcht, und alles durch fie wird und beſteht, bie 
felbft ewig befiehen und bleiben fo, wenn der Glaube in Schauen 
verwandelt ift, und die Hoffnung ihre Erfüllung gefunden hat. 
Wenn aber nicht nur die Wirkungen unferer Liebe gehemmt wer⸗ 
den, fondern die Ungemeigtheit der Menfchen ihr auch nur Gehör 
zu geben, ober, die Schwierigfeiten, welche ung im weiteren ges 
meinfchaftlichen Fortwirken ‚aufftoßen, die Kraft der Liebe wirklich 
zurüftdrängen: danu fönnen wir nicht mehr läugnen, daß etwas 
im Stande ift unfere Liebe zu überwinden; dann kann von einer 
Allmacht derfelben nicht mehr die Rede fein, und dann find wir 
alfo auch der göttlichen Natur nicht theilhaftig. Hören wir hins 
gegen niemals auf das böfe zu überwinden mit gutem; ift die 
Liebe nach dem göttlichen Worte des Erlöfers in unferer Seele 
eine unverfiegliche Duele geworden, die immer aufs neue ihre 
Lebenskraft ausſtroͤmt; ift fie unüberwindlic) alle dem, was Hart: 
näckigfeit und Selbftfucht ihr entgegenftellen, unuͤberwindlich auch, 
wenn fie ihre beften Zwekke oft ganz zu verfehlen fcheint in der 
Welt; leuchtet fie unabläffig wie die Sonne am Himmel guten 
und bofen, erwärmt fie danfbare und undankbare: dann ift die 
Liche, fo weit e8 in der menfchlichen Natur möglich ift, auch in 
ung eine ewige unvergängliche Kraft geworden, deren fich immer 
erneuendeg Herpordringen nichts aufhalten Fann. Hierin alfo m. 
9. Gr. muß eg fich bewähren, ob und wie weit wir fchon zu dem 
Genuffe Liefer sröftlichen und großen Verheißung gelangt find, 
dag wir der göttlichen Natur ſollen theilhaftig werden. 


II. Aber nun laßt ung zweitens. fehen, an welhe Bes 
dingungen der Apoftel dieſe Verheißung geknüpft hat. Er fagt 
nämlich zuerft, alle, was zum göttlichen Leben diene, das fei 
ung gefchenft durch die Erfenntniß deffen, der ung berufen hat 
durch feine Herrlichkeit und Tugend, das heißt durch die Er: 
fenntniß unferes Herren Jeſu Chrifti; und dann fagt er 
zum andern, hr follet theilhaftig werden der göttlichen Natur, 
nachdem ihr entfloben feid dem Verderben der Luft, bie 
in der Welt herrſcht. Das aljo find die beiden Bedingungen, 
an welche das Theilhaftigwerden der göttlichen Natur geknuͤpft 
ift: zuerft muͤſſen wir entflohen fein dem Verderben der Luft, dag 
in der Welt herrfcht; dann aber geht uns doc, das Theilhaftig: 
werden der göttlichen Natur erft hervor aus der Erkenntniß deffen, 
der uns berufen bat durch feine Herrlichkeit und Tugend. 

Daß erfie m. g. Fr. ift wol etwas, was fi) ganz von 
ſelbſt verſteht und Feiner großen Erörterung bedarf; denn es 
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fpringt fchon in den Morten des Apofteld als einander ſchnur⸗ 
firaff8 entgegengefezt einem jeden in die Augen die göttliche Na 
tur auf der einen Seite und das Verderben der Luft auf der an— 
deren, und eben fo dasjenige, was eine göttliche und herrliche 
Verheißung ift, der wir erft theilhaftig werden follen; und dagje 
nige, was in ber Melt, die den Gegenfaz bildet zu jenem heiligen 
Neiche Gottes, Herrfcht und ſchon immer geherrfcht hat. Denn 
wie meit ber Menfch in das Verderben der Luft die in der Melt 
herrſcht noch verſtrikkt und verflochten ift, in eben dem Maße 
gewiß iſt er noch unfähig theilhaftig zu werden ber göftlichen 
Natur. Denn tie derjenige, welcher der Luft lebt, mach den 
Morten der Schrift als einer ber auf das Fleifch ſaͤet vom 
Sleifche nichts anderes zu erwarten hat als das Verberben: fo 
ift er auch auf ber anderen Seite unfähig dazu, daß das höhere 
Leben des Geiſtes, welches eben ift das Leben der Liebe, fich in 
ihm entwikkeln Eönne. Denn er will gerade dasjenige fefthalten, 
deffen fich ber Menfch erft entichlagen muß, wenn die göftliche 
Kraft der Liebe in ihm aufgeben fol; und was er zu erreichen 
ſucht, was er für fich felbft begehrt, und wozu er alle feine gs 
felligen Verhältniffe in der Welt gebrauchen will: das ift gerade 
dasjenige, was fih in der menfchlichen Seele der Kraft der Liebe 
am meiften woiderfest. Darum nenne nun auch der Apoftel dieſe 
Mache der Luft, die in der Welt herrfcht, das Verderben die 
Verweſung den Tod; wogegen eben die Ficbe, bie das göttliche 
Weſen ift, auch allein das wahre Leben ift und die wahre Kraft. 
Allein m. g. Sr. fo leicht es ift, daß wir ung hierüber verftändi: 
gen und bei ung feftftellen, der Menfch müffe erft entfloben fein 
dern Verderben der Luft, die in ber Melt berrfcht, wenn er theil, 
haftig werden wolle der göftlihen Natur: fo wenig ift es auf 
der anderen Seite leicht, daß der Menfch dieſem Verderben ber 
Luft wirklich entfliche, ehe er ber göttlichen Natur theilhaftig ge 
worden if. Denn dies müffen wir doch immer- vorausſezen, daß 
der natürliche Menſch, wie die Schrift denjenigen nenut, in wel⸗ 
chem ber Geift Gottes noch nicht twirffam gemefen, und in dem 
das höhere Leben noch nicht geboren üft, nichts anderes fucht und 
in nichts anderem lebt als in den Dingen Diefer Welt, und mü 
ren e8 auch die beften und edelften darunter, welche der unmit—⸗ 
telbare Gegenftand feines Strebens find: fo iſt es doch auf die 
eine oder die andere Weife immer bie Luft wenn auch die wer 
feinerte und veredelte, die weil er der Welt angehört in ihm 
herrſcht, wie fie in der Welt herrſcht. Wie fol en nun dies vor 
ausgeſezt bahin Fommen, daß er Dem Verderben ber Luft entfliche, 
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wenn fein eigenes Herz mit der Luft im Buͤndniß if. Daher 
hat fich zu dem Gegenftande unferer Betrachtung das fehr wohl 
gefchifft, was wir mit einander gefungen haben, weil e8 eine 
- Aufforderung zum Streite enthielt. Denn nicht ohne einen lan⸗ 
gen und gewaltigen inneren Streit löfen wir uns von dem, 
worin wir lange gelebt haben, und was die Macht der Gewoͤh— 
nung und eine fchon unmilltührlich gewordene Verbindung von 
Gedanken und Empfindungen für fi) habend nicht leicht fo zu 
überwinden ift, daß wir wirklich dem Verderben der Luft, die in 
der Welt herrfcht, entfliehen. Vielmehr ift jeder in biefem Streite 
nur ohnmächtig ja die Ohnmacht felbft; und es muß erft eine 
andere Kraft ihm zu Hülfe Fommen, damit er in diefem Streite 
‚obfiege. Aber nicht nur biefes, fondern wir müffen. auch fragen, 
wie foll wol diefer Streit feinen Anfang nehmen? wie fol e8 zus 
geben, daß der Menſch uneins wird mit fich felbft, wenn doch 
urſpruͤnglich auch fein Wille der Luft zugewendet ift? Offenbar 
muß auch die Aufforderung zu diefem Streite ihm von außen 
fommen, eben fo wie ihm eine äußere Macht in demfelben beiftes 
Hen muß. Woher nun die Aufforderung und die Hülfe? Ehe 
wir diefe Frage beantworten, müffen wir folgendes bemerken. 
Aus den Worten unferes Textes Eönnen wir Eeine andere Ord—⸗ 
nung und Folge in dem was mit ung vorgehen fol entnehmen, 
ale daß durch die Erkenntniß Ehrifti unfere Theilhaftigkeit an der 
göttlihen Natur vermittelt und ung gefchenfe wird, mas zum 
görtlihen Wandel dient, daß aber dies nicht eher gefchieht, als 
bis wir dem Verderben ber Luft -entflohen find. Alſo nicht die 
Erkenntniß Chrifti ſondern etwas, was derfelben vorhergehen muß, 
giebt die Aufforderung zu jenem Streite und verleiht die Hülfe 
in demfelben. Dies ift eben fo gewiß, als dem Verderben der 
Luft entflohen fein noch nicht die Theilhaftigkeit der göttlichen 
Natur felbft if. MWolan, was ging denn vom Anfange des 
Evangeliums an bei feinen Bekennern jener fruchtbaren die göfts 
liche Natur im ung ang Licht bringenden und den göttlichen Wan; 
del ergeugenden Erkenntniß Chrifti felbft voran? Nichts anderes 
offenbar als die Verkündigung des Neiches Gottes. Als diefe 
göttlihe Stimme fich hören lieg, Thut Buße, denn das Neich 
Gottes ift nahe herbeigefommen, da erging an die Menfchen bei 
Denen es faffen Fonnte die Aufforderung zum Streite gegen das 
Derderben ber Luft, das in den Welt berrfchte; und das Bild 
des göttlichen Reiches, welches fich in der Seele geftaltete, das 
Dertrauen auf die Untrüglichkeie der göttlichen Verheißung gab 
ihnen bie Kraft den Streit wirklich zu führen. Wie nun Damals 
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das Neich Gottes verkuͤndigt ward als ein bald bevorftchendes, 
fo verfündiget es fich jezt allen Menfchen, welche noch nicht zur 
Erfenntniß Jeſu Ehrifii gelangt ‚find, ale ein daſeiendes. Alle in 
ber Chriftenheit geborenen find von demfelben umgeben und ges 
tragen werben durch daffelbe gewarnt und angeregt, und zuvers 
fichtlich können wir jagen, wenn es Fein Reich Gottes gäbe auf 
Erden, in welchem die Gewalt der Liebe ſchon herrſcht und wirft: 
fo gäbe es auch nichts, was den natürlichen Menfchen, der noch 
unter der Gewalt der Luft ficht, aufregen könnte gegen fie zu 
fireiten und ihm in diefem Streite beifteben. Es ift aljo bie 
Liebe, eben jene allmächtige Liebe, welche aus denen athmet re: 
det und wirkt, Le der göttlichen Natur fchon theilhaftig und 
Bürger des Meiches Gottes geworden find; fie ift eg, welche im» 
merfort diejenigen, die noch unter der Gewalt der Luft fichen, 
auffordert zum GStreite gegen dieſelbe. 

Und findet dieſe Aufforderung Gehör, — aber fie wuͤrde 
fein Ohr finden, in welches fie eindringen Fönnte, und nichts 
waͤre da um bie Waffen zu ergreifen, welche die hülfreiche Hand 
ber Liebe darreicht, wenn nicht im tiefften innern des Menfchen 
ohnerachtet alles Verderbens, worin er befangen ift, doch immer 
noch etwas höheres und edleres übrig geblieben wäre, ein leiſes 
Verlangen, eine verborgene Sehnfucht, welche ihren Gegenftand 
findet, wenn er im Meiche Gottes anſchaut die göttliche Gabe 
der Liebe: — daß ift es, was ihn fähig macht die Aufforderung 
zu vernehmen und ihr fo Gehör zu geben, daß er um ihretwiken 
den Streit beginnt gegen das vergängliche Wefen der Welt und 
das mannigfaltige Verderben, welches dadurch erzeugt wird. 

Iſt und bleibt er nun aber auch in dieſem Streite begriffen 
nach Vermoͤgen und faͤngt wirklich an dem Verderben der Luſt 
zu entfliehen, ſo daß er ſich immer mehr losmacht von dem 
Wohlgefallen an dem eiteln, welches bisher feine Befriedigung 
war; ja koͤnnte er auch in diefem Kampfe vollflommen obfiegen: 
fo wäre er dadurch allein eigentlich noch nichts. Denn die Nas 
tur des finnlichen Menfchen kann er auf diefe Weife zwar able 
gen und gleidyfam ertödten; aber die Kraft zum göttlichen Wans 
del iſt noch nicht in ihm. Der göttlichen Natur nämlich werden 
wir nicht cher theilhaftig, bis dann noch hinzufommt die beles 
bende Erfenntniß deffen, der uns berufen bat durch feine Herr 
lichfeit und Tugend. Denn wie Johannes zuerft nur verfünkigte, 
Das Reich Gottes fei nahe, hernach aber auch Jeſum zeigte als 
das Lamm Gottes: fo zeigte nun im Meiche Gotteß alles auf 
Ehriftum, und damit hebt mun an bie Entwilfelung der allmaͤch⸗ 
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tigen Liebe und die Theilhaftigkeit an ber göttlichen Natur. Denn 
das ift die höhere Aufforderung, die ung überall ertönt nicht vor 
dem Neiche Gottes fondern aus demfelben, Laßt ung ben lieben, 
ber ung zuvor fo hoch geliebt hat! Das ift fein eigenes Gebot, 
das neue Gebot, welches er den feinigen gegeben hat, daf fie fich 
unter einander lieben follen wie er fie geliebt habe; uud das ift 
die Verficherung, bie wir überall hören im Meiche Gottes, daß 
wir ftark find durch den, der ung mächtig macht, nämlich Ehris 
ſtus und fein in ung wirkſamer Geift. Denn in Ehrifto erfennen 
wir bie Fülle jener allmächtigen Liebe; fie war in ihm bie Herrs 
lichkeit des. eingeborenen Sohned vom Vater und dad Ebenbilb 
bes göttlichen Wefens. Diefe reine Liebe, die nur geiftiges Leben 
mittheilen wollte und dadurch des Waters. ewigem Willen genüs 
gen; biefe entfagende Liebe, die mit Hingebung des eigenen Les 
bens die GSeligfeit der verirrten und verlorenen Menfchheit fuchtez 
diefe fiegreiche Liebe, die Fein Hohn und kein MWiderftreben der 
Sünde zuräffzubrängen vermochte, fondern die mit immer gleicher 
Kraft aus dem Herzen des Erlöfers hervorftrömte; wenn die le— 
bendige Erfenntniß dieſer ewigen und allmächtigen göttlichen Liebe 
in Chriſto unferem Herrn ein Gemüth trifft, welches bereits das 
bin gekommen ift nach menfchlichem DBermögen dem Verderben 
der Luft, die in der Welt herrfcht, zu entfliehen: fo regt fie in 
einer folchen eine unwiderſtehliche Sehnſucht auf diefem Urbilde 
ähnlich zu werden. Die Seele ergreift den Troft, daß der unfer 
Bruber ift, in dem fich die allmächtige Liebe Gottes offenbart 
und verherrlicht; und fie folgt dem verheißungsvollen Rufe, der 
fie in feine Gemeinfchaft lofft: und fo quillt dann das göttliche 
Leben des Erlöfers in die ihn erfennende Seele über und wird 
in ihr die Duelle, welche in das ewige Leben fließt. Und dieſe 
lebendige Erkenntniß des Herrn, der ung berufen hat durch feine 
Herrlichkeit und Tugend, ift e8 eigentlich, was uns der göttlichen 
Natur theilhaftig macht. Je mehr wir ung verfenfen in die uns 
mittelbare Anfchauung feiner ewigen und unvergänglichen Liebe 
und von der Schönheit derfelben ergriffen werden: um deſto mehr 
Fann fein Geift und feine ewige Kraft in der Seele wirkfam fein, 
und immer mehr wird fo jede Spur verwifcht von dem Verder—⸗ 
ben, dem mir entflohen find; immer mehr heiligen wir ung durch 
die Selbftverläugnung in feinem Dienſte; und fo wird auch im» 
mer mehr unfere- Theilnahme an der göttlihen Natur erhöht, 
welcher ung theilhaftig zu machen der Erlöfer in die Welt gekom⸗ 
men ift. 

Betrachten wir den Ausfpruch des Apoftel® fo m. g. Fr, 

IV. Hh 
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fo müffen wir ihm mol darin beiffimmen: es ift die größte und 
Föftlichfte und im ihrer ganzen Herrlichfeit ewig wahre Verhei 
ßung, daß mir durch ihn der göttlichen Natur theilhaftig werden 
follen. Darum ift das ewige Wort Gottes in ihm Fleiſch ge: 
worden um uns als Wort Gottes zu berufen durch feine Herr 
lichkeit und Tugend; darum ift e8 der menfchlichen Natur theil- 
haftig geworden, damit fo das menſchliche Geſchlecht theilhaftig 
werden Fönne der göftlihen Natur. 

Welche erhabene Befchreibung von dem göttlichen Berufe 
der Ehriften! Alle Blätter der Schrift fimmen mit derfelben 
überein, und ber Geift Gottes giebt Zeugniß davon im unferen 
Herzen! Diefes vorgefteffte Ziel Taßt ung nie aus den Augen 
verlieren, auf daß fi) immer vollfommener in uns allen geftalten 
möge das Bild Ehrifti, und in eben diefer Kraft der ewigen und 
unüberwindlichen Liebe er mit dem Vater komme Wohnung zu 
machen in unferen Herzen. Amen. 


| XXXVV. 
Die Vollkommenheit der Liebe. 


Tert: 1. Joh. 4, 16- 18. 


M. a. Fr. Wenn der Apoftel Paulus, wo er an die Chriften 
zu Korinth über den rechten Gebraud der Gaben des Geiftes 
fchreibt, zu ihnen fagt, daß wenn fie fich auch der Eöftlichften Ga- 
ben befleißigten er ihnen doch noch einen berrlicheren Weg zeigen 
wolle, der fei nämlich, daß fie fich der Liebe befleigigen follten; 
wenn er in bem Briefe an die Galater, wo er die Früchte des 
Geiſtes befchreibt um dag Leben öeffelben und feine Werke von 
den Werfen des Fleifches zu unterfcheiden, nichts anderes thut 
als nur die verfchiedenen Arten und Abfchattungen der Liebe, 
Friede Guͤtigkeit Freudigkeit Geduld Sanftmuth, mit den Fieblidy- 
ſten Worten befchreiben: was fönnen wir anderes hieraus fchlies 
en, als daß die Liebe unter allen Früchten und Gaben des Geiz 
ſtes die höchfte fei, diejenige, in die alle anderen eingefchloffen. 
find, aus der alles feinen Urfprung nehmen muß, was nur irgend 
wirklich Frucht und Gabe des Geiftes fein. fol. Doch damit wir 
nicht nur wüßten, daß Die Liebe die vollfommenfte Gabe fei, fon= 
dern auch, welches da fei die hoöchſte Bollfommenbheit 
eben diefer Liebe: fo führt ung der Apoftel Paulus eine ganze 
Reihe der herrlichften Aeußerungen und Wirkungen derfelben vor 
Augen in jener bekannten begeifterten Lobrede. In gedrängter 
Kürze aber und faft Eindlicher Einfalt giebt und nun der Apoftel 
Johannes in den eben verlefenen Worten die Kennzeichen any 
wonach wir beurtheilen fünnen, ob die Liebe in jener Vollkom⸗ 
menheit in uns ſei oder nicht. Was koͤnnte — ung m. g. 
H 2 
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Sr. ein fchönerer und wuͤrdigerer Nachhall des herrlichen Feſtes 
fein, welches wir vor kurzem gefeiert, und an weichem wir 
ung mit Danfbarfeit gegen Gott deffen erfreut haben, daß er 
feinen Geift ausgegoffen hat über alles Fleifh, als wenn wir 
Aufgeregt von diefen Worten des Apoftels uns im Geifte auf die 
höchfte Zinne chriftlicher Vollkommenheit fielen um von da herab 
das ganze Werk des Geiftes in der menfchlichen Seele und das: 
jenige, was wir durch ihn werden jollen, zu beſchauen. Wir muͤſ⸗ 
fen aber die Worte des Apoftelsg, wenn wir fie und ganz aneigs 
nen wollen, aus einem zwiefachen Gefichtepunfte betrachten. Zus 
erft laßt ung ſehen, was ift e8 eigentlih, was der Apofiel 
angiebt als dag Zeichen der Völligkeit der Liebe, aber 
dann auch wieder umgekehrt zweitens, was meint er eigentlich 
damit, und wie hängt es zufammen, daß dag, wovon er re 
bet, nur durch die Volligfeit der Liebe Fann bewirkt 
werden. Daß fei es alfo, worauf wir in diefer Stunde gemeins 
famer Andacht unfere chriftliche Aufmerkſamkeit richten wollen. 


I. Wenn wir zuerft fragen, was giebt ung der Apoftel 
bier an ald Zeichen von der Vollkommenheit der Liebe in unferer 
Seele? fo ifi ed dem erſten Anſcheine nach zweierlei, was er fagt. 
Er fagt zuerft, Daran ift die Liebe vollig bei ung, daß wir eine 
Sreudigfeit haben am Tage des Gerichts; er fagt dann 
zweitens, Daran ift die Licbe völlig bei ung, wenn fie bie 
Furcht austreibt, denn Furcht ift nicht in der Liebe. 

Zweierlei fcheint dies beim erſten Anbliffe; genau betrachtet 
aber werden wir ſehen, daß es nur eins ift und daffelbige. Denn 
was fürchtet der Menich, wenn er fürdhter? Bei dieſer Frage fiel: 
len fih ung zuerft eine Menge dem Menfchen furchtbarer Gegens 
ftände dar, die fich aber nur auf fein leibliche und finnliches Das 
fein beziehen. Allein Biefe gefammte Furcht, wie mannigfaltig fie 
auch fcheine, ift nichts anderes, wenn wir fie genau betrachten, 
als die Furcht vor dem Tode. Alle Schmerzen alle Krankheiten 
alle körperlichen Befchwerben alle äußeren Entbehrungen in Bezies 
bung auf die Heiterkeit und den frohen Genuß des irdifdyen Les 
bene, wenn wir fie als folche fürchten, warum fürchten wir fie? 
Nur deswegen, weil dabei der Tod im Hintergrunde lauert, weil 
wir unfer Leben gehemmt befchränft nicdergebrüffe fühlen, und 
uns aljo aus jedem folchen Zuftande die Vergaͤnglichkeit deffelben 
und fein unvermeidliches Ende entgegentritt. Denn wenn wir ale 
folche Zuftände nur auf unfer geiftiges Leben beziehen, fo haben wir 
Feine Urfache fie zu fürchten, da die Kraft des Geiftes ſich wähs 
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rend derfelden vollfommen entfalten, und bie Treue des Gehors 
ſams fi) vollfommen bewähren Fann. Fürchten wir alfo, fo ger 
fchieht e8 nur in Bezug auf unfer finnliches Leben, und dann 
fürchten wir fie als Bilder oder Vorboten de8 Todes. Aber warum 
fürchten wir den Tod ſelbſt? Der Stachel des Todes, fagt der 
Apoftel, if die Sünde, und den Tod fürchtet der Menfch nur, weil 
wie die Schrift fagt ihm geſezt ift einmal zu flerben und darnach 
daB Gericht. Und gewiß, leicht Fönnen wir ung davon überzeus 
gen, daß wir den Tod nicht fürchten würden, wenn das Gericht 
nicht dahinter wäre. Denn müßten wir, daß was es nach dem 
Tode für den Menſchen giebt dem gegenwärtigen Leben ganz gleich 
wäre: fo hätten wir eben fo wenig Urfache den Tod zu fürchten 
als den Schlaf, auf welchen der morgende Tag folgt. Wir find 
aber fchon von Natur geneigt zu glauben, daß, giebt ed etwas 
für den Menfchen nach dem Tode, wir dort nicht wieder daffelbe 
Untereinanderverworrenfein des guten und böfen mit dem anges 
nehmen und unangenehmen finden fönnen, fo dag auch dort dag 
Uebel vorzüglich die guten trifft, und die boͤſen ſich des Wohler⸗ 
geheng erfreuen; und darum fürchten wir im Betwußtfein der 
Schuld dag Uebel, welches die Folge des böfen und unvollfommes 
nen fein muß, und aljo dag Geriht. Giebt e8 aber für ung 
nichts nach dem Tode: was waͤre dag anders als eben dag firengfte 
Gericht des höchften über alles menfchliche, wenn er e8 ganz und 
ohne Ausnahme zum Untergange verdammte! — So ift denn alle 
finnliche Furcht Furcht vor dem Tode, und alle Todesfurcht ift 
Furt vor dem Gericht, und nur um deswillen nur um des Ges 
sichtes willen find die Menfchen, wie die Schrift fagt, aus Furcht 
bes Todes Knechte ihr Lebelang. 

Aber freilich iſt jene Furcht nicht die einzige. Es giebt noch 
eine andere; denn mir fürchten aud) vieles, was und aus dem 
Zufammenleben mit anderen in. den mannichfaltigften Verhältniffen 
entftceht und unmittelbar unfer finnliches Beftehen und unfer dus 
ßeres Wohlergehen nicht bedroht; wir fürchten es aber deshalb, 
weil die freie Thätigfeit unfers Geiſtes dadurch gehemmt die Außs 
führung unferer Abfichten und Entwürfe dadurch geftört und ge» 
hindert werden würde. Was für eine Furcht ift nun eigentlich 
dies m. 9. Fr.? Was können wir wol recht bedacht für unfer 
geiftiged Leben fürchten? Etwa Hinderniffe, welche andere Mens 
fchen dem guten in den Weg legen möchten, welches wir fördern. 
und dadurch Gott unferen fchuldigen Dienft leiften wollen? Nein 
m. 9. Sr. die follen wir nicht fürchten; fondern tie der Apoftel 
fagt wenn wir auch verachtet find von den Menfchen, und fie fich 
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mit allen ihren Kräften und allen eigenthümlichen Huͤlfsmitteln 
der Kinder der Finfternig gegen ung ficllen, in dem allen über: 
winden wir weit um des willen, der ung gelicht hat. Etwa Pruͤ— 
fungen, welche drohen uns manfend zu machen, indem fie ung an 
den äußerfien Rand unferer geiftigen Kraft hinführen? Die m. g. 
Sr. Fönnen wir auch nicht fürchten, fo wir ung anders des Bei. 
ſtandes des göttlichen Geiftes in unferem Herzen bemußt find. 
Denn dann mwiffen wir auch, daß Gott ung nicht läßt verſucht 
werben über Vermögen, fondern wenn er ung verfucht nichts an- 
deres für ung hervorgehen kann als durch den glüfflichen Wiber: 
ftand eine befeftigende Stärkung im guten, und durch die Noth— 
wendigfeit eines fo Eräftigen MWiderftandes eine genauere Kenntniß 
unferer inneren Befchaffenheit, unferer Kräfte auf der einen unfe: 
rer Mängel auf der anderen Geite. Dies alles aber ift ein Se— 
gen vom Herrn, den wir nicht fürchten dürfen oder fcheuen. Nur 
wenn wir einer ‚hinreichenden Mitwirfung des göttlichen Geiftes 
nicht gewiß find, fo daß die Verfuchung ung leicht über die Gren: 
zen unferer geiftigen Kraft hinaus führen Fann, fo daß Hinderniffe, 
welche die Menfchen ung in den Weg legen, gar mohl bie ver: 
borgene Inlauterfeit ans Licht bringen die GSelbftfucht mit ins 
Epiel ziehen, und leidenfchaftliches und verkehrtes unferen Tha— 
ten beigemifcht wird: dann freilicdy haben wir Urfache zu fürchten. 
Aber was anders ald daß die Prüfungen, welche wir zu beftehen 
haben, die Kämpfe, welche die Welt ung anbietet, ung werden 
zum Gericht augfchlagen: und was ift alfo auch diefe Furcht am 
ders als nur diefelbe Furcht vor dem Gerichte? Wenn alfo der 
Apoftel ſagt, Die völlige Liebe treibt die Furcht aus, fo ift es 
Daffelbe, alg wenn er noch ausführlicher aus dem vorigen wieder: 
holend gefagt hätte, fie treibe aus die Furcht vor dem göttlichen 
Gerichte. Aber diefe Bölligkeit der Liebe, die ung von aller Furcht 
befreit, von aller finnlichen Furcht, wenn wir namlich fchon ganz 
in einem höheren geiftigen Leben begriffen find, in welchem mir 
das finnlicye gering achten, von aller geiftigen Furcht, wenn mir 
nämlich fo weit vorgefchritten find zu wiſſen, daß wir dag Gericht 
des Herrn nicht mehr zu fürchten haben fondern zu denjenigen 
gehören, von denen er fagt, daß fie nicht in dag Gericht kommen; 
diefe Befreiung von aller Furcht fage ich ift nun nicht etwa ſelbſt 
wieder cin unbeſtimmter oder unzureichender Zuftand des Gemuͤths, 
zu welchem erft noch etwas anderes hinzukommen müßte, wenn 
uns wahrhaft wohl fein ſollte, fo daß wir die Seligkeit ſchmek— 
fen: nein m. g. Sr. mo die. Furcht vor dem Gerichte aufhört, da 
sche auch die Freudigkeit an auf den Tag des Gerichte; und fo 


' 487 


wenig wir außer dieſer noch etwas bedürfen, weil nämlich diefe 
Sreudigfeit die Seligfeit felbft ift, eben fo wenig giebt es zwiſchen 
diefer Freudigkeit und jener Furcht noch etwas drittes in ber 
menfchlichen Seele, fondern nur in der Unvollkommenheit unferes 
geiftigen Lebens eine Mifchung von beiden. Ja m. g. Fr. um 
hiervon gewiß zu fein brauchen wir nur unfere eigene Erfahrung 
und unfer innerftes Bemußtfein zu fragen. Wenn der Wechfel in 
dem irbifchen Leben des natürlichen Menfchen fi) am beften aus: 
drüffen läßt durch jenes Wort der Schrift, daß das Herz des 
Menfchen fei ein troziges und verzagtes Ding, und der natürliche 
Menſch das Gleichgewicht felten zu finden vermag zwifchen ber 
Furcht, die ihn zagen macht, und zwiſchen dem Webermuthe, der 
ihm eben durch den Troz des Herzens den Fall bereitet: fo läßt 
fich aller Wechfel in den Zuftäanden der Menfchen, die zu dem gei⸗ 
ftigen Leben hindurchgedrungen find aber die Vollkommenheit def; 
felben noch nicht erreicht haben, nicht beffer befchreiben als fo, 
daß fie leben in einem fich immer erneuernden Wechſel zwiſchen 
jener Furcht und dieſer Freudigkeit. Je mehr der Menfch noch in 
dem Anfange des geiftigen Lebens begriffen ift, defto mehr ſteht 
er noch in der Furcht, weil er das Wollen wohl hat aber das 
Vollbringen nicht. Sein innerer Menfh Hat MWohlgefallen an 
den Willen Gottes; aber der äußere Menſch muß noch vielfältig 
dem Gefege dienen, welches er in feinen Gliedern findet: und bie: 
ſes Bewußtſein kann in ihm nichts anderes werden als Furcht. 
Fuͤhlt er aber die Kraft des Geiftes in fich erftarft, fühlt er die 
Segnungen und das Heil der Erlöfung in feinem ganzen Leben 
ſich mehren: o dann iſt es die Freudigkeit auf den Tag des Ge— 
richts, die fein inneres erfüllt. Denn er erfreut fich bes beleben» 
den Bewußtſeins von feiner immer mehr fich entwikkelnden Weber; 
einftimmung mit Gott; und indem er durch eine immer reichere 
und vielfeitigere Erfahrung belehrt alles was Gott ihm zufchifkt, 
Sreude und Ungemach Ruhe und Kampf, nur als ein Foͤrderungs⸗ 
mittel des göttlichen Leben betrachtet und alfo willig und liebe: 
voll aufnimmt: fo ift eben diefe heitere Erwartung diefe gleichmaͤ⸗ 
ßige Zuverficht die wahre Freudigkeit eines Herzens, welches ſich 
immer nur durch das Maß des geiftigen Lebens und alfo durch 
die Außficht auf den Tag des Gerichts beftimmt. Wo daher die 
Kunde von diefem Gerichte, welche deshalb auch die Schrift überall 
auf daB genauefte mit der frohen Borfchaft von der Erlöfung 
verbindet, wo diefe Kunde einmal erfchollen und Beftimmungsgrund 
des Lebens geworden ift: da kann ed auch ein drittes nicht geben 
zwifchen Furcht und Freudigkeit. Denn ift die Seele einmal durch 
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diefe Kunde gewekkt; fo ift eine gänsliche Unbewußtloſigkeit über 
unferen inneren: Zuftand oder eine völlige Gleichgültigkeit gegen 
benfelben nicht mehr möglich. Wermindert fi aljo die Furcht, 
fo wächft die Freudigkeitz werben wir der Furcht wieder unters 
worfen, fo nimmt die Freudigkeit ab; Furz fteigt die eine, fo finkt 
die andere wieder. Iſt alfo die Freudigkeit auf den Tag des Ges 
richte in ung vollfommen: o bann vertreibt fie alle Furcht fogleich 
aus der Seele und alfe Pein, welche die Furcht mit fich bringt. 

Dies alfo-ım. g. Sr. ift dag Kennzeichen, welches der Apos 
fiel ung angiebt, damit wir daran unterfcheiden follen, ob die Liebe 
auch völlig in ung feiz ob diefe herrliche und göttliche Gabe und 
Kraft des Geiftes auch fo vollfommen in uns gebildet, und unfer 
ganzes Leben fo in fie hineingewachfen fei, daß alle unfere inneren 
Geelenzuftände ſich aus ihr allein erflären laflen. Um aber bie 
Meinung des Apofteld, daß diefe Freudigfeit das Maß ber Liebe 
fei, vecht zu verfiehen, fo laßt uns nun zweitens fragen, ob «8 
ſich denn auch fo verhalte, wig der Apoftel zu verftiehen giebt, daß 
dieſer herrliche und in der That vollfommenfte und höchfte Zus 
ftand des Menfchen, wenn alle Furcht aug feiner Seele verfchtoygns 
den ift, und nichts anderes in ihm ald Freudigfeit auf den Tag 
des Gerichts, in nichts anderem begründet iſt, und, nichts anderes 
dazu gehört als die Voͤlligkeit der Liebe. 


II. Auf diefe Frage nun m. g. Fr. liegt die Antwort theils 
in den Worten unfere® Tertes felbft theild in denen, welche fie 
zunächft umgeben. Denn da fagt der Apoftel, Wer da fpricht, er 
liebe Gott, und liebt feinen Bruder nicht, ber lügt; denn wenn er 
feinen Bruder nicht liebt, den er fieht, wie will er Gott lichen, 
den er nicht fieht. Damit will er num nicht etwa fagen, die Liche 
zu dem nächfien fei das geringere, twelches eben deshalb vorange⸗ 
ben müffe, und die Liebe zu Gott das größere, welches dann erſt 
folgen könne: vielmehr ift der innerfie und tieffte Sinn feiner 
Worte der, daß alle Liebe, fo fie wahrhaft ift, nichts anderes fein 
kann als Liebe zu Gott, daß es aber auch Feine Liebe zu Gott ger 
ben kann, ohne daß fie fich Außere eben in der Liebe zu denen, die 
wir fehen. Oder m. 9. Fr. was wollen wir an dem Menfchen 
überhaupt lieben? Wenn wir doch das Elend der Sünde aus neh⸗ 
men müffen; wenn wir doch nicht bei den Erfcheinungen des zeit» 
lichen und vergänglichen in ihm fteben bleiben wollen: fo bleibet 
ja nichts anderes übrig, ald daß wir an ihm lieben ben Ichendigen 
Ddem, den Gott ihm eingehaucht, bag Gepräge, daß der Schöpfer 

ihm aufgebrüfft hat. Heißt aljo den Menfchen lieben unb achten 


489 


etwas anderes ald an dem Werke liebend den Schöpfer erkennen, 
in dem Bilde den verehren, als beffen Bild es geichaffen ift? Und 
wir, die wir ung Glieder an Chrifto zu fein rühmen, wollen wir 
an ung felbft etwas anderes lieben als den Geift, den Gott aus—⸗ 
gegoffen hat über ung, und durch welchen wir ihn als unferen 
lieben Vater anrufen, dieſen Geift und alles was fein Werk ift 
in unferer Seele? Fern fei von ung jede andere Liebe! Denn dann 
wäre unfere Liebe zu den Menfchen überhaupt und unfere Liche 
zu ung felbft fleiſchlich, und fleifchlich gefinnt fein ift eine Feind» 
fchaft wiber Gott: Soll alfo unfere Liebe nicht Feindfchaft wider 
Gott fein, fo darf fie auch nichts anderes fein als Liebe zu Gott 
ſelbſt. Denn wie Gott Geift ift, und der Herr Geift ift, fo if 
auch alles geiftige göttlich und die ganze. Fülle deffelben vom 
Herrn, offenbar daher es ein drittes aud) hier nicht giebt. Wol⸗ 
leri wir an uhferem Bruder in Chriſto etwas anderes lieben als 
denjenigen, ber ihn mie ung alle geliebt und ung mit ihm ver- 
bunden hat durch das Gebot der Liebe, welches er feinen Juͤngern 
gegeben; tollen wir in ihm etwas anderes lieben, als daß er 
mit allem, was er in feinem geiftigen Leben ift und immer mehr 
wird, das Gepräge und die Ueberfchrift des Erlöfers an ſich trägt: 
dann wäre unfere Liebe zu ihm, welches auch ihr unmittelbarer 
Gegenftand fein möchte, immer nur fleifchlich und Feitte chriftliche 
Liebe. Und um noch mehr zu fagen an dem Erlöfer ſelbſt, was 
follen wir an ihm lieben, wenn doch auch er vielleicht nicht, von 
aller auf gleiche und auf die rechte Weife geliebt wird? Offenbar 
wollen wir doch nicht das Fleiſch und Blut an ihm lieben, wel: 
ches er an-fic genommen hat! Wenigſtens fagt fich der Apoftel 
Paulus von einer foldyen Liebe auf das beftimmtefte log, wenn 
er fchreibt. Sondern was mir an dem Erlöfer eigentlich lieben, 
das ift doch nur die Fülle der Gottheit, bie in ihm mohnt, ber 
Dater, der fich ung in ihm offenbart, und zu dem er ung hinfühs 
ren will. So ift denn alle Liebe die aucd dem unentwikkeltſten 
Menfchenleben natürlichfte und gemöhnlichfte, fo fie nur nicht von 
der Sünde verunftaltet if, fo wie jene heiligfte, deren wir ung in 
bein Bunde der Ehriften ausfchließend und eigenthümlich erfreuen, 
alle ift nichts anderes als Liebe zu Gott. Go wir Gott aber lies 
ben, wie fönnen wir ihn fürchten? Wie Fann bei fo treuer und 
wahrer Liebe Furcht vor ihm in ung fein und Furcht auf den Tag 
des Gerichts? Denn was wir lieben, daffelbe m. 9. Fr. find, wir 
nicht im Stande auch zu fürchten, fondern wie die Furcht in fich 
ſelbſt Pein trägt fo auch Mißfallen an dem, was man fürchtet, 
er Gott alfo fürchtet, der liebt ihn in fo ferm nicht, und in fg 
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fern wir ihn lieben iſt alle Furcht aus der Seele verbannt. Was 
könnte alfo die völlige Freudigkeit des Herzens auf den Tag des 
Gerichts anderes fein, oder was fünnte noch fonft dazu erfordert 
werden als die Völligkeit der Liebe zu Gott, vor welcher alle Furdt 
entwichen: ift. 

‚Aber m. g. Sr. noch) fiefer und auf eine noch beiligere und 
geheimnißvollere Weife dringt das Wort des Apoftels in diefen 
Zufammenhang ein, wenn er ſagt, Gott ift die Liebe, und wer 
in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm. Nam; 
lich weil Gott die Liebe ift, und alfo, wenn die Liebe völlig in 
ung iſt, auch Gott völlig in ung ift: fo kann denn will ber Apo: 
fiel fagen mit der Bölligkeit der Liebe auch deshalb ſchon Feine 
Furcht mehr beſtehen, weil wir Gott nicht mehr nur außer ung 
haben fondern vielmehr noch in ung; nicht außer ung als den 
Gefeggeber, der. ung feinen. Willen als einen fremden verkündigt, 
nicht außer ung als den Richter, der uns mit unferen Thaten als 
fremde vor. ſich ftellt, fondern vielmehr in ung haben mir ihn 
als unfer eigenes .tiefftes Leben, als die innerfte ung bewegende 
und treibende Kraft, der alle anderen untergeordnet find. Was 
wir aber in ums felbft Haben, mas ung felbft eigen ift, das koͤn— 
nen wir unmöglich fürchten; denn Furcht bezicht fich eben auf die 
Hinderung des Daſeins und des Lebens, dag Leben felbft aber 
und die innerfte und tieffte Kraft des Daſeins kann unmöglid) 
gefürchtet werden. Das ift fo Elar, daß ich gar nicht wüßte, wie 
ich noch ein Wort hinzufügen follte, oder wozu ein ſolches noͤthig 
ſein moͤchte, wenn nicht etwa das eine noch zu bedenken ſein moͤchte, 
was jemand ſagen duͤrfte: wir kennten doch alle die Stimme eines 
inneren Richters, dieſe bewirke eben das, was derfelbe Apoftel 
fagt, daß bisweilen noch unfer Herz ung verdammt. Diefe Stimme, 
wird er fagen, fürchten wir doch; denn wer fürchtet nicht bag, 
was Gewalt hat zu verdbammen? Wir hören fie aber nicht von 
außen fondern in unferem inneren, und wir erkennen fie für nichts 
geringeres als eine göttliche. Alfo fürchten wir doch noch Gott, 
wiewol wir ihn in ung haben, weil wir ihn auch in ung haben 
als unfern Richter. : Wohl m. 9. Fr., dag müffen wir zugeftehen! 
Aber laßt ung nur fragen: was ift es doch, worüber unfer Herz 
ung verdammt? Und gewiß werden wir die Antwort geben ınüf 
fen: es iſt immer nichts anderes als die Unvollfommenheit der 
Liebe, und alles, worüber unfer Herz ung jemals verdammen kann, 
werben wir daranf- zurüffzuführen haben. So tie alle Liche Licbe 
zu Gott ift, und alles gute in dem Menfchen nur aus der Liebe 
zu Gott hervorgehen kann: fo ift auch jeder Mangel des guten in 
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nichts anderem begründet als in den Mangel eben biefer Liebe. 
Erfcheint uns bisweilen dasjenige, woruͤber unfer Gemwiffen ung 
verdammt, nicht als ein Mangel an Liebe fondern vielleicht gar 
als eine zu große Liebe: o m. g. Fr. fo iſt dies nichts als eine 
Täufchung, womit unfer eigenes Herz ung irre führt. Denn bie 
wahre Liebe bat kein Maß, welches fie überfchreiten könnte. Und 
fo wie wir, wenn wir ung denken, Gott ift die Liebe, doch zugleich 
wiffen, daß Gott unbefchränft und unendlich ift: fo kennt auch bie 
wahre Liebe in ung Eeine Grenzen fondern kann und foll fich im» 
mer teiter ausbreiten und immer mehr zunehmen an Innigkeit 
und Lebendigkeit. Wenn’ fie nun Feine Grengen Eennt, fo Fann fie 
auch niemals zu groß fein; fondern was ung eine zu große Liebe 
dünft, dag ift vielmehr eine zu Fleine, weil fie mit irdifchem Sinne 
am irdifchen haftend nur auf etwas Fleines und geringes gerichtet 
ift, nicht das wahrhaft geiftige Sein und das wahre Wohlergehen 
deffen, dem wir mit einer folchen Liebe zugethan find, zu ihrem 
Gegenſtande hat. Wo aber bdiefes Beftreben fehlt, da ift in dem- 
felben Maße nicht Liebe fondern Pieblofigkeit. 

Sind wir aber nun unter diefer Täufchung nicht mehr be: 
fangen, als koͤnne es auch eine zu flarfe und heftige Liebe geben: 
werden wir dann wol noch irgend etwas aufzeigen können, worüber 
unfer Herz ung verdammt, was nicht feinem wahren Wefen nad 
ein Mangel der Liebe wäre? Eines kommt ung freilich noch ent- 
gegen, dag ift der Unglaube, wenn von dem unter ung die Rede 
fein fol. Aber m. g. Sr. nicht nur ift der Glaube, wie die Schrift 
fagt, durch die Liebe thätig, und auch mwieberum die rechte dem 
Gebot Ehrifti gemäße Liebe fo ganz einzig auf den Glauben an 
ihn gegründet, daß wo dieſer Glaube micht ift auch jene Liebe 
nicht fein Fan, und alfo iſt der Unglaube immer zugleich der 
Mangel an Liebe: fondern wenn wir num fragen, woher fommt 
denn der Glaube? fo koͤnnen wir doch nur mit dem Apoftel ant: 
worten, Er fommt aus ber Predigt. Aus Feiner anderen aber 
doch als aus der Predigt von der Liebe bed Waters, der feines 
Sohnes nicht verfchont hat fondern ihn für ung alle dahingege— 
ben; und von der Liebe des Sohnes, der fich felbft für ung bar: 
geboten bat um den guädigen Willen des Vaters zu erfüllen. 
Und wenn diefe Predigt nun dennoch in jemandem den Glauben 
nicht erregt, der hernach durch die Liebe thatig ift ja fie zur be— 
ftändigen That unferes ganzen Lebens macht: worin liegt bie 
Schuld? Doch immer muß es darin an Empfänglichkeit fehlen 
für den Inhalt diefer Predigt. Und ift es wol anders möglich, 
als daß der Mangel an Sinn und Empfänglichkeit für die gött- 
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liche Liebe des Vaters und des Sohnes nicht felbft ein Mangel 
an Liebe ift? Alfo auch bier Fommen wir auf daffelbe zurüff, und 
es giebt alfo nichts anderes, worüber unfer Herz ung verdammt, 
als Mangel an Liebe. Zu allen Zeiten alfo und auf jeder Stufe 
unferer Entwiffelung, fo lange mir noch eine folche richtende 
Stimme in unferem innern haben, Eraft deren unfer Herz ung 
verdammt, kommt dies immer daher, weil noch nicht gang und 
augfchliegend wir in Gott find, und Gott in ung; weil es noch 
etwas anderes giebt, was und bewegt und treibt hält und leitet, 
als die völlige Liebe. Iſt aber immer die Liebe allein wirkſam 
und ganz wirffam, und alles in ihr alfo in Gott gethan; ift fie 
ftarf genug auch dag Auge des Geiftes zu erheben und bie Ne 
bel zu zerfireuen, die und fonft verwirren: dann Fann eine folche 
richtende und verdbammende Stimme fi) niemald mehr in ung 
vernehmen laffen. Nicht alfo fürchten wir Gott, wenn und in 
fo. fern er in ung ift und wir in ihm: fondern in fo fern unfer 
Leben noch getrennt ift von ihm, der die Liebe ift; alfo in fo fern 
die Liebe noch nicht völlig in ung ift. Immer find wir dann noch 
ähnlich dem erſten Menfchen, von welchem die Schrift fagt, daß 
er Sott geantwortet habe, Ich fürchtete mich, alg ich deine Stimme 
hörte im Garten. Go wie jene Furcht ihren Grund hatte in ber 
Sünde, fo hat jede Furcht, wenn die Licbe noch nicht zu ihrer 
Bölligkeit in uns gedichen ift, ihren Grund in der Sünde. Co 
tie jene Furcht befchrieben wird als eine Furcht vor der Außer 
lich gehörten Stimme Gottes, fo gefchieht es auch jezt noch im 
mer nur in fo fern, als der Wille Gottes für ung noch ein Aus 
Berlicher ein Gefez ift, das vor ung fleht, und deſſen Stimme wir 
in unferem innern vernehmen, daß eine Surcht vor Gott in unfes 
rem Herzen erwacht. Wenn aber wie Gott die Licbe ift er in 
ung iff, und mir in ihm, und alfo die Liebe vollig in ung if, 
und die Gegenwarf Gottes als eine geiftige und unvergängliche 
ung zu einer inneren geworden ift: fo iſt fie denn auch die Quelle 
jener unermüdlichen Sreudigkeit, in welcher Eeine Furcht mehr em: 
pfunden wird. Darum giebt e8 auch Feine fo reine und Fräftige 
Sreude ald an der Gegenwart Gottes in unferem inneren... Jeden 
Augenblikk fireben mir fie zu genießen, jeden Augenbliff fühlen 
wir fie in der Kraft der Liebe, und eben dies giebt ung eine Freus 
digkeit auf den Tag des Gerichts. Diefe befteht in ber feſten 


„Ueberzeugung, daß irgend eine aͤußere Gegenwart Gotted, von der 


wir Fönnten geftraft werden, für ung gar nicht zu fürchten ift, mie 
denn ber Herr von den gläubigen fagt, fie werden nicht gerichtet 
oder Eommen nicht ind Gericht, daß aber die innere Tebendige Ger 
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genwart Gottes in ung unfer unverlierbared und immer wachſen⸗ 
des Erbtheil if. Wenn alfo m. g. Sr. der Herr fagt, daß er 
nicht in die Welt gekommen. fei um zu richten : fondern um die 
Welt felig zu machen: was ift das anders als eben dies, was 
ber Apoftel und hier ſagt? Gelig find wir durch die. Freudigkeit 
unferes Herzens auf den Tag des Gerichts, dadurch wenn wir 
beffen, daß unfer Herz nnd verdammt, ganz-überhoben find durch 
den, ber ung vertritt als unfer Hohepriefter. bei Gott, und der 
ſowol uns den Vater in unferem inneren zeigt durch die Liebe, 
die aus dem: Ölauben an ihn hervorgegangen iſt, ald auch. ihm 
tem Vater ung immer nur darftellen kaun als diejenigen, in des 
nen er Schon Wohnung gemacht. hat, mit demfelben: Wenn unfer 
Erlöfer fagt, Ein neu Gebot gebe ich euch, | daß ihr euch unter 
einander. lieben. follt, wie ich euch geliebet habe, und wir bag 
wohl wiffen und fühlen, daß er ung diefes Gebot nicht gegeben 
hat als einen äußeren Buchflaben; fondern daß für alle diejenir 
gen, bie an ihm find wie die Neben an dem Weinftoffe, die in 
ihm bleiben und ſich von ber Kraft feines Lebens durchdringen 
laffen, eben dieſes Gebot die eigentliche ihnen nun natürliche 
Weiſe ihres Lebens felbft ift, die Art, wie fich ihre innere Natur 
offenbart und entwikkelt, und die Negel, nach welcher fie von 
felbft wandeln und leben; wenn wir fage ich twiffen, daß er ung 
diefes Gebot fo gegeben bat und in unfer Herz hineingelegt: fo 
ift es ung aud) daffelbe mit dem, was er anderwärts fagt, daß 
er gefommen fei die Welt felig zu machen. Denn nur durch den 
Glauben und dadurch, daß die Liebe völlig in ung wird, wie fie 
in Gott ift, find wir felig; und die ganze Wele kann nur auf 
diefe Weiſe felig werben, weil Seligfeit nur in denen ift, aus des 
ren Seele alle Pein und alle Furcht herauggetrieben ift, nur in 
denen, welche allein zu Gott Freudigfeit haben in ihrem Herzen, 
und deren Freudigkeit zu Gott alles andere übertrifft und übers 
windet. | 
D herrliches Ziel, welches ung allen vorgeſtekkt ift, daß die 
Liebe völlig in ung fein fol, daß alle Furcht und alle Pein vers 
ſchwiuden foll aus unferem Leben, und unfer ganzes Daſein fich 
erheben zu einer ununterbrochenen Sreudigkeit des Herzens zu 
Gott! O herrlicheg Ziel, dag und nur hat vorgeftekft werden Fön» 
nen durch den, in welchem die Fülle der Gortheit wohnte, der 
eins war mit dem Vater und ihn in fich frug und aud) ung zu 
ihm binführen will. D herrliches Ziel, zu welchem wir nicht ans 
ders gelangen koͤnnen ald durch den Geift Gottes, den der Herr, 
der ung bag Gebot der Liebe gegeben, ung nicht nur verheißen 
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bat fondern auch wirklich erbeten von feinem Mater, fo daß er 
ausgegoffen ift über alles Fleiſch, welches den Namen Ehrifti be: 
fennt. Anders koͤnnen wir freilich nicht zu diefem Ziele gelangen 
als durch das Wirken des göttlichen Geiftes in unferen Herzen, 
der ung ſtark macht.und treibt zu demjenigen, was wir zwar als 
das gute erkennen aber auf Feine Weife ohne feine Hülfe erringen 
mögen, und der zu. dem lebendigen Wollen des guten und göttli» 
chen dann auch das Volbringen hinzufügt in immer reicherem 
Maße, fo wir nur ihn allein walten laſſen in ung und nichts von 
dem begehren, was ihn betrübt und ihn aus unferen Herzen ent: 
fern. So laßt uns denn jenes Gebot fefthalten und durch die 
Kraft des Geiftes immer mehr hindurchdringen zu dem Leben aus 
Gott, zu der Freudigkeit des Herzens, zu der Seligkeit der Liebe 
und eben dadurch zu dem reinen Schauen und dem reinen Genuffe 
der Wahrheit und zu der lebendigen Freiheit der Kinder Gottes. 
Amen. | 


| XXX VL | 
Dom riftlihen Strafen und Dergeben. 


Tert: WE. 17, 3. 


M. a. Fr. Woruͤber wir neulich nach Anleitung der Worte 
des Apoſtels Johannes mit einander geredet haben, daß es naͤm⸗ 
lich die hoͤchſte Vollkommenheit der Liebe ſei, wenn fie alle Furcht 
austreibe, ſo daß von diefer und ihrer Pein nichts mehr zuruͤkk⸗ 
bleibe in dem Menfchen: dies bat fich mir als etwas fo großes 
und wichtiges für dag ganze Leben des Chriften bargeftellt, dag 
ic) für gut gehalten habe diefem Gegenftand noch im einzelnen 
in mehreren Vorträgen nachzugehen. Dazu gehört denn auch, 
was ber Erlöfer in den verlefenen Worten ung als eine Vor: 
schrift aufſtellt in Beziehung auf Die Sünden unferer Brüder: 
eine Vorfchrift, welche wie alles, was aus feinem Munde kommt, 
nur den Geift der Liebe athmen kann und. der reinſte Ausdruff 
der Liebe im ihrer höchften Vollkommenheit fein muß. Wir wol⸗ 
len nun fehen, indem wir Diefe Worte ihrem. ganzen Juhalte nach 
naͤher erwaͤgen, wie auch hierbei im Strafen und Vergeben alles 
darauf ankommt, daß die Liebe ohne Furcht ſei. Es wird aber 
dazu noͤthig fein, daß wir zu erſt den Fall näher ing Auge faſſen, 
den der Erloͤſer hier vorausſezt, und dann werden wir erſt im 
Stande fein zweitens feine Vorſchrift ſelbſt ihrem wahren Ju: 
halte nach zu begreifen. 


J. Der Erloͤſer ſagt naͤmlich, was das erſte betrifft, So 
dein Bruder an dir ſuͤndigt. Dieſe Worte m. g. Fr. koͤnnen dem 
gewoͤhnlichen Menſchen ganz verſtaͤndlich erſcheinen und natuͤrlich, 
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der Ehrift aber toirb fich nicht erwehren koͤnnen allerlei Bedenken 
dagegen. in feiner Seele Raum zu geben. Was heißt das eigents 
lih m. 9. Fr., So dein Bruder an dir fündigt? Giebt es 
‚eine andere Sünde als Sünde gegen Gott den Herrn? Iſt 
Sünde überall etwas anderes ald dasjenige, was gegen Gottes 
Gebot und Willen ift und gefchieht? Und menn nun das it, 
wie kann dabei noch irgend ein Verhaͤltniß des fündigenden 
Menfchen gegen andere einzelne in große Betradytung kommen? 
Ja für den, welcher diefen Gefichtspunft nicht ind Auge faflt, 
giebt es allerdings ein Sündigen des Bruders an ihm; nämlich 
wenn die Sünde eine Beleidigung in ſich fchließt, wenn durch 
die Suͤnde ein Schaden erfolgt, und beides oder eins von beis 
den gerade ihn frifft und feinen anderen: dann fagt er, derjenige 
welcher dieß verfchuldet habe an ihm gefündigt. Das ift aber 
gar nicht der Gefichtspunft, aus welchem wir als Chriften alle 
Schwachheiten und Fehler der Menfchen betrachten follen. Alles 
andere fol in unferer Seele verſchwinden vor dem Bewußtſein 

des göttlichen Willens; diefer allein ift der Maßſtab, wonach wir 
alles meffen fowol das löblihe und tmohllautende als das vers 
fchrte und tadelnswerthe das unvollfommene und fleidenfchaft: 
liche. Und wie groß auch da die Unruhe und Verwirrung fei, 
welche der Sehltritt des einen in dem Gemüthe und in dem Les 
bensfreife eines andern anrichtet: fo tritt doch dies fo fehr in 
den Hintergrund gegen das größere, daß der Menfch fich aufge: 
lehnt hat gegen den ewigen und allein guten Willen des Hoͤch⸗ 
ften, daß wir immer nur fagen können, es habe einer gefündigt 
an Gott, nicht aber, an bdiefem und jenem. Und eben fo laft 
uns auf der anderen Seite auch dieſes bedenken, daß, wenn mir 
- überhaupt die Sünde in Beziehung auf die Menfchen befrachten, 

wir wol nicht werden finden Fönnen, daß eine einzelne eben mehr 
eine Sünde fei an dem einen als an dem andern. Denn weil 
alle Fein anderes Ziel haben als das Reich Gotteg zu bauen: fo 
muͤſſen fich auch alle auf gleiche Weife beeinträchtigt fühlen durch 
alles, wodurch das Neid) Gottes gefährdet und der Wille Got: 
te8 das ewige Gefez diefes Reiches verlegt wird. Wenn alfo 
auf dieſe Weiſe jebe Suͤnde alle gleichmaͤßig trifft: wie verhalten 
wir uns denn zu einander in Beziehung auf das, was wir wider 
die Sünde zu thun haben? Darüber m. g. Sr. kennen wir nur 
Eine große Regel des Evangeliums, das böfe fol überwunden 
werden mit gutem. Aber das böfe ift der allgemeine Feind aller, 
die fich felbft der Befolgung des göttlichen Willens geweiht Ha: 
ben und in dem Neiche Gottes leben und wirken wollen, unb 
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toie jeder gemeinfame Feind will e8 daher auch nur durch ges 
meinfame Kräfte angegriffen und überwunden werden. Bon 
einem Mechte ift hierbei nicht die Nede wohl aber von einer 
theuern und heiligen Pflicht, und alle haben mir eine gleiche 
Pflicht gegen das böfe aufzutreten es anzuareifen und fo viel an 
ung ift durch dag gute zu überwinden. Steht eg nun hiermit 
fo: warum wendet ſich der Erlöfer mit feiner Vorſchrift an einen 
einzelnen, weil er der fei, an welchem der andere gefündigt habe? 
Etwa deshalb, meil der, welcher durch die Fehler des anderen 
beleidigt dem durch bdiefelben ein anſehnlicher Schaden zugefügt 
wird, :gerade am gefchiffteften fei diefe heilige Pflicht der Ueber- 
windung des böfen durch dag gute zu erfüllen? Die menfchs 
lichen Ordnungen und Gefege mwenigftens m. 9. ö- fchlichten bie 
Sache ander; fie verbieten e8 dem, der durch einen anderen ift 
beleidigt worden, felbft Strafe über ihn zu verhängen; fie vers 
Binden ihn, fo viel fie Eönnen, auf alle Weife durch Zureden und 
durch Drohungen zu einem leidentlichen Betragen, indem fie 
ihm ihrerfeits betheuern, daß alle Kräfte, die menfchlicher Obrigs 
keit durch mancherlei Einrichtungen zu Gebote ſtehen, dazu ange: 
wendet werden follen das böfe, was ihm nachtheilig geworden 
ift, auf das vollftändigfte zu überwinden. Diefes nun m. g. Fr. 
hat freilich feinen Grund darin, daß die menfchlichen Ordnungen 
und ihre Verwalter fich nicht unbedingt darauf verlaffen Eönnen, 
daß der rechte Geift ber Liebe in allen einzelnen lebt und fie res 
giert, weshalb fie denn mehr darauf denken müffen der Verviel—⸗ 
fältigung der Beleidigungen und des Schadens vorzubeugen, 
welche nur gar zu leicht entftehen fan, wenn der belcidigte in 
einem gereisten und leidenfchaftlichen Zuftande gegen das böfe, 
welches ihn getroffen hat, felbft auftritt. Aber unfer Erlöfer in 
den Worten unferes Textes hat es allerdings fo gewollt für feine 
Juͤnger, tie die bürgerlichen Geſeze für ihre untergebenen eg 
nicht wollen. Denn fragen wir nun weiter, wer kann denn wol 
in dem Sinne des Erlöfers der fein, an welchem ein anderer bes 
ſonders gefündiget hat: fo kann der Erlöfer hier wol nichts an: 
dere gethan haben als fich der gewöhnlichen Eprache der Men: 
fchen bedient. Es giebt nichts böfee, was nicht indem es aus 
dem inneren des Herzens beraustritt in bie äußere Erfcheinung 
irgend einem oder einigen mehr als den übrigen irgendwie zum 
Nachtheil oder zur Verwirrung gereicht; und gerade dem, der 
fo durch dag böfe getroffen ift, und gegen den die Sünde ge: 
richtet war, dieſem giebt er den Auftrag zu firafen auf der einen 
zu vergeben auf ber anderen Seite. Er weiß alfo nichts von 
IV. Fi 
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jenem Mißtrauen, daß der gefränfte zum Vergeben koͤnnte zu uns 
geneigt fein im Beftrafen hingegen zu meit gehen und zu viel 
thun, was er nachher Urfach hätte zu bereuen: ein Mißtrauen, 
welches wir an menfchlichen Geſezen billigen und loben. Aber 
wie anders ift e8 mit dem weltlichen Reiche und mit dem Reiche, 
dag nicht von diefer Welt ift! 

O bemerket ed nur recht m. g. Fr., wie fih im biefen 
Worten die ganze Vollfommenheit ber Liebe augsfpricht, mit wel— 
cher ber Erlöfer durch dig feinigen die ganze Welt umfaßte! Aus 
feiner Liebe zu denen, die an ihn glauben und fih durch ihn ben 
Willen Gottes fo gefallen laffen, daß fie der Befolgung beffelben 
ihr Leben meihen, war alle Furcht mit ihrem ganzen Gefolge 
von Nengftlichkeit und Argwohn völlig ausgefrieben. Er konnte 
nicht anders als dag Vertrauen zu ihnen haben und aus dieſem 
Bertrauen heraus reden, daß bie feinigen allein von dem Geifte 
der Liebe würden regiert werden, ber alle Eelbftfucht übermuns 
ben habend nach nichts anderem trachtet als bag Reich Gottes 
augzubreiten und dem göttlichen Willen immer mehr Kraft und 
Anfehen unter den Menfchen zu verfchaffen. In diefem Ber: 
trauen nun bat er fo und nicht anders geboten. 

In diefem aber m. g. Fr. gewiß auch mit vollem echte. 
Nicht deswegen foll zunächft der ftrafen und vergeben, an mel 
chem ein Bruder gefündigt hat, weil er als der gefränfte etwas 
an fi) gut machen zu laſſen bat; fondern weil er natürlicher 
Weiſe als derjenige, zu dem des Bruders Günde in einem n“ 
heren Verhältniß ftcht al8 zu anderen, fie auch am genaneften 
bat entftehen fehen und daher am beften wiſſen muß, was eigent: 
lich in dieſer Handlung feines Bruders das böfe ift, welches 
durch das gute fol überwunden werben. Derjenige hingegen, 
der fchon mehr fern flieht und nicht in ihr Verhaͤltniß um: 
mittelbar verwikkelt ift, bat auch nicht die Mittel e8 eben fo 
richtig zu beurtheilen. Wenn es alfo die gemeinfamen Kräfte 
aller find, die fich gegen das böfe richten follen um es durch 
guted zu überwinden: wer kann befier der bevollmächtigte 
aller fein, wem kann die chriftliche das befte fuchende Verwal; 
tung biefer Kräfte zwekkmaͤßiger und mit mehr Ausficht anf 
einen guten Erfolg anvertraut werden als dem, der allein im 
Stande ift das böfe, gegen welches gehandelt werden fol, in 
feinem wahren Lichte zu fehen und aus dem richtigen Geſichts— 
punfte zu beurtheilen. Darum bat der Erlöfer ‚beides, das 
Strafen wie das Vergeben, in die Haͤnde beffen gelegt, an wel⸗ 

chem gefündiget iſt. 
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Verweilen wir aber nur m. 9. Fr. noch etwas bei biefer 
Dergleichung des Reiches Gotte8 mit der menfchlichen Gefells 
fchaft, damit, wenn fich bier auf eine ganz eigene Weiſe die 
Vorzüge des einen vor der anderen vor unferen Augen entfalten, 
wir auch dieſer ihre Recht angebeihen laffen und die Stellung 
beider gegen einander nicht mißfennen. In der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft herrſcht überall ein freilich durch alle Erfcheinungen der 
Sünde und durch alle Abftufungen ihres Wirkens in dem 
menfchlihen Leben Hinlänglich gerechtfertigtes Mißtrauen gegen 
“den einzelnen, wenn er in feinen eigenen Angelegenheiten ftraft 
und vergiebt; in dem Neiche Gottes aber, in welchem nur bier 
jenigen wahrhaft find, die der Geift Gottes treibt, der alle auf 
‚gleiche Weife zu Kindern Gottes macht, ift biefe Furcht und dien 
ſes Mißtrauen mit eben dem Nechte verfchwunden, mit dem es 
in der bürgerlichen Gefelifchaft herrſcht. Denn in dieſer find 
eine Fülle von folhen, die der Geift Gottes noch nicht zu Kine 
bern Gotted gemacht bat, und fie kann nur auf diefen Zuftand 
berechnet fein. Wenn nun in diefer dad Strafen und Vergeben 
einem anderen obliegt als in jenem: fo tritt beides einander nicht 
in den Weg, weil das eine einen ganz anderen Zwekk hat ale 
das andere. Daher können wir ung in allen unferen äußerlichen 
Angelegenheiten, wie wir auch follen unter die Ordnung der 
menſchlichen Gefege, auch darin fügen, daß wir wenn an ung 
geſuͤndiget ift das Strafamt nicht felbft führen, nämlich dag, 
welches der bürgerlichen Gefellfchaft obliegt, welches aber gar 
nicht jenen großen und heiligen Ziweff hat das böfe unmittelbar 
in der Seele felbft zu überwinden durch dag gute, fondern nur 
den untergeordneten durch eine ihm entgegentretenbe äußere Kraft 
die ferneren Ausbrüche deffelben zu hindern und es, wenn es 
aud nicht mit feiner innerſten Wurzel ausgerottet werden kann, 
denn dazu reichen ſolche Kräfte nicht Hin, Boch unfchädlich zu 
machen für die Gefellfchaft. 

In dem Reiche Gottes nun ift auch eben der, welcher am 
beften die Sünde zw erkennen im Stande ift, auch der nächte 
zum Vergeben, weil er auch wiffen muß, wenn fein Strafen ges 
bolfen bat, und ob ber verirrte auf der Ruͤkkkehr von feinem 
Wege ift, und alfo die Sünde angefehen werben kann ald etwas 
geweſenes und verfchtwundenes, twogegen es auf Feine Weife 
mehr etwas zu thun giebt. Die bürgerliche Gefellfchaft aber 
überläße auch diefes Recht nicht dem einzelnen, und wir. können 
ung dem unbeforgt fügen in allen Fallen, von denen fie irgend 
Kenntniß nimmt. Denn ihre Vergebung geht a darauf bie 
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Sünde als inneren Zuftand des Menfchen für etwas zu erklären, 
was zwar fonft da getvefen iſt jest aber vergeffen und bahinter 
liegt, fondern fie ‚hat nur den untergeordneten Zwekk einerfeitg 
zu verhüten, daß nicht durch allzu große Gelindigfeit das böfe 
aufgemuntert werde, andererfeitd das Urtheil der Menfchen über 
die einzelnen Handlungen felbft, welches ſich fo leicht hinneigt 
| zur Unbilligkeit und zur Härte, in feinen Acußerungen zu mäßis 
‚gen und in Schraufen zu halten. 

So befteht alſo beides fehr gut neben einander, das mehr 
aͤußerliche Strafen und Vergeben, welches in einem wohl geord» 
neten gefelligen Zuftande der einzelme nicht felbft üben darf, wel 
‚cher beleidigt worden ift, und das mehr innerliche Vergeben for 
wol als Strafen, welches der Erlöfer nicht anders kann als eben 
diefem einzelnen übergeben. 


I. Und fo faßt ung nun zweitens den Auftrag, den Ber 
Erlöfer hier feinen Süngern überhaupt giebt, näher ind Auge 
faffen befonder8 auc in der angegebenen Beziehung, daß mir 
ihm nur vollfommen genügen Fönnen, wenn unfere Liebe fchon 
frei geworden ift von aller Furcht. So fagt denn ber Erlöfer 
zuerſt, So dein Bruder an dir fündiget, fo firafe ihn. Was 
ihn ftrafen heiße: darüber m. g. Fr. fünnen wir unmöglich in 
Zweifel fein. Ein Chrift ale folcher hat das wiſſen wir feine 
andere Gewalt, welche er gegen einen Bruder anwenden Fünnte, 
als die des göttlichen Worts, und fein Strafen Fann in nichts 
anderem beftehen als in dem Gebrauche diefer Waffen des gött- 
lichen Wortes, um ben der gefündigt hat zur Erfenntniß feiner 
Sünde zu bringen und den Willen zum Wibderftande gegen dag 
böfe in ihm zu erwekken und zu beleben. Sendet nun ber Erlös 
fer zu jedem Bruder der gefündigt hat aus den vorher von ung 
ertvogenen Gründen eben denjenigen, an telchem er gefündigt 
hat, fo mögen wir died Amt nun anfehen als ein heiliges Recht 
oder als’ eine heilige Pflicht, denn beides ift in menfchlichen Din; 
gen zwar von einander gefchieden in dem Meiche Gottes aber 
eines und daſſelbe: — immer ift e8 ein amvertraufes Geſchaͤft, 
das wir uns um feinen Preis follen ftreitig oder ung von ber 
gottgefälligen Ausübung deffelben abwendig machen Iaffen. _ 

Fragen wir nun aber, wie es in diefer Beziehung unter 
den Ehriften ſteht: o mie felten finden wir, daß dee an welchem 
ein Bruder gefündiget hat auch wirklich diefen Befehl des Herrn 
befolgt! Wie viel häufiger überläßt jeder Diejenigen, welche ge: 
gen ihn gefehlt haben, fich felbft, mag er nun ernfted Nachdem 
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fen von ihnen, erwarten oder leichtfinnige Sorglofigkeit, und läßt 
fich fiatt auf dem Standpunkte des Ehriften ftehen zu bleiben zw 
dem niedrigen der menjchlichen Gefellihaft herab, die jeden fo 
anfieht wie fie e8 mußte, wenn auch der Geift Gottes nicht auss 
gegoffen wäre über die Kinder des Kichtd. Denn anf diefen fiels 
len wir ung ja, wenn wir die Beſorgniß hegen, der Bruder, der 
an ung gefündige hat, und zu dem wir nur in der beften Abficht 
fommen um ihn zu firafen und ihm die Augen über feine Abs 
mweichung von dem göttlidyen Gebote zu öffnen, der werde in eine 
leidenfchaftliche Bervegung gerathen und dag Werk, welches wir 
als Werkzeuge des göttlichen Geiftes in ihm fördern wollen, in 
feinem erften. Aufange zerftören; oder wenn ung bange ift, er 
möchte glauben, «8 fei ung weniger um feine Befferung weniger 
um das Heil feiner Seele zu thun, als daß wir ung auf einen 
Augenblikk auf der Höhe, von welcher der beleidigte den Beleidis 
ger unter fich erblifft, recht gütlich thun wollten, und das möchte 
fein Herz mit. Unmuth und Bitterkeit erfüllen und jeden Verſuch 
von unferer Seite fo vereiteln, daß jeder andere beffer im Stande 
fein ‚würde ihn zu firafen. Das find die Entfchuldigungen, bie 
wir oft genug hören, und meit öfter, als wir fie hören Fönnen, 
giebt fich die menfchliche Trägheit auf fie zuruff. Aber wir wer⸗ 
den es wol geftehen müffen, daß fie mit dem rechten Geifte der 
Liebe nicht in Uebereinftimmung find fondern nur hervorgehen 
können aus einem Gemüthe, in welchem die Furcht noch wohnt. 
Denn wenn wir c8 doch mit einem Chriften zu thun haben, ber 
nicht nur deimfelben Herrn wie wir zu dienen bekennt, und der 
deffelben Geiftes theilhaftig fein will fondern auch wiſſen muß, 
wie viel Hülfe feine Schwachheit bedarf: fo dürfen wir ja nicht 
fürdyten, daß, wenn wir wirklich mit der Stimme der herzlichen 
Liebe zu ihm treten nicht in der Geftalt des beleidigten fondern 
eine Dieuers der Gemeine um an ihm ein heilfames Amt, wel 
ches fie zu verfehen hat, aufs befte auszurichten, er ung mit 
feindfeligen und zerftörten Gemüthsbewegungen entgegen Fommen 
werde. Vielmehr follen wir voraugfesen, daß wenn aud) das 
böfe noch einen Zugang gehabt hat in feiner Seele dody das in 
ihm fchon gemirfte gute nod) die Kraft haben. werde jenes zu 
überwinden. Wenn wir ung hier fürchten und feigherzig zuruͤkk— 
treten: wie tollen wir benn beftehen neben den Dienern des 
Evangeliums, die bei ihrer Predigt, Thut Buße, auf nichts red) 
nen fonnten in denen, zu welchen fie gefendet wurden, als auf 
den unter vergiftendem Zahn und Jahrhunderte alten Thorheiten 
ganz verftofften und kaum noch glimmenden göttlichen Funken? 
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Und da der Herr zu jenen felbft geſagt bat, Wenn diejenigen bie 
mich haffen nun euch um meinetwillen auch werben vor Gericht 
ziehen, fo forget nicht was ihr fagen werdet, denn der Geift 
wird es euch geben zur Stunde; und fie fich auf dies göttliche 
Wort verlaffen haben bei der Bertheidigung des Evangelii gegen 
diejenigen, denen es im innerfien Herzen zuwider war: fo follten 
wir, wenn wir e8 mit einem Bruder zu thun haben, der felbfi 
den Erlöfer anerkennt, und dem die heilfamen Negungen feines 
Geiftes nicht fremd find, dennoch fürchten, es koͤnne ung fehlen 
unferen Beruf bei ihm geltend gu machen, es werde ung mißlin» 
gen mit unferem Gtrafamte an feiner Seele? Gewiß wirb es 
ung nicht fehlen, wenn wir nur dem Geifte den er auch ung ver: 
heißen hat Raum laffen. Haben wir in unferem Verhaͤltniſſe zu 
einem Bruder ber gefehlt hat alles leidenfchaftliche bei Seite ges 
legt allen Hochmuth überwunden; treten wir mit der eindringen, 
ben Kraft der Liebe vor ihn hin: dann iſt nicht zu fürchten, der 
Geift werde uns darin im Stiche laffen, daß wir nicht toiffen 
folten, wie wir zu reden und was wir zu thun haben um ihn 
fo zu ergreifen, daß das guter Werk auch wirklich vollbracht 
werde. Und was für Unterſtuͤzungen bietet uns der Herr nicht 
außerdem noch dar, wenn wir auch Urfache haben follten ung 
felbft zu mißtrauen! Denn anderwärts fagt er, wenn unfer 
Bruder ung unter vier Augen nicht hört, fo follten wir noch 
einen ober zwei dazu nehmen, denen er auch zutrauen müffe, daf 
fie den Geift Gotted haben, und follten verfuchen, ob es ung 
auf diefem Wege aelingen werde. Immer mehr alfo können wir 
die Kraft des göttlichen Wortes gegen ihn häufen, fo daß wir 
auch zulezt die ganze Gemeine in Anfpruch nehmen, die ja ſchul— 
dig ift dafür zu forgen, daß das böfe in ihm überwunden werde. 
D m. 9. Fr. daß mir doch zurüfffehren möchten zu der alten 
Einfalt, welche dieſe Vorſchrift des Erlöfers treulich befolgte! 
daß und doch nicht dieſes ganze Nüftzeug der firafenden bruͤder⸗ 
lichen Liebe umfonft anvertraut fei und ſeit Jahrhunderten immer 
fparfamer gebraucht zulegt mitten in der Kirche des Herrn gleich 
fam verrofte! Gewiß wenn uns ein folcher Reichtum in dem 
Morte des Herrn den Muth nicht einflößt, daß jeder da mo es 
der Herr befichlt den Anfang mache mit der Etrafe ber Liebe: 
dann fehlt e8 ung gewiß noch an der rechten Vollkommenheit der 
fiebe. Denn was ift es am Ende, weshalb wir zögern und un 
dem Auftrage des Herrn entziehen, als daß ung noch nicht eins 
mal bie Eleinliche Furcht ausgetrieben ift vor den unangenehmen 
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Eindrüffen, welche zurüffbleiben Eönnten, wenn wir mißverſtanden 
und abgewieſen werden. 

Und nicht anders m. Br. iſt es mit dem zweiten Worte 
bes Erloͤſers, Wenn dein Bruder anderes Sinnes wird, fo vers 
gieb ihm. Ja gewiß, ſo ſelten wir die rechte Gruͤndlichkeit und 
Freudigkeit des Strafens finden in dem gewoͤhnlichen Leben der 
Chriſten, durch die es fo viel vollklommener würde gereinigt wer⸗ 
den: eben fo ſelten finden wir auch die rechte Reinheit und Freus 
digkeit des Herzens im Vergeben, durch die unfer Leben fo uns 
endlich würde verfchont werben. Nicht daß ich fagen mollte, 
Falte Hartherzigkeit oder feindfeliges Nachtragen wäre häufig in 
unferen Gemeinen; vielmehr mag diefes nur felten fein, und 
überall die wohlwollenden und gefitteten die Oberhand haben, 
welche die Sußigfeit bed Verzeihens bei jeder Gelegenheit ges 
nießen und fi) nur wundern, daf man es für etwas großeg u: db 
ſchweres halten könne: — aber ift e8 nun auch dag rechte Vers 
geben? Bei den meiften beſteht es wol nur darin, daß fie die 
Kränfungen und die Nachtheile gern und leicht verfchinerzen, die 
ihnen aus den Fehlern ihrer Brüder erwachſen. Was dieſes am 
belangt, fo ift e8 freilich leicht, daß ein Chriſt zw fich felbft ſage, 
Wenn bir dod) fo manches unbequeme und mwiderwärtige beftäns 
dig ermächft tbeild durch die Einflüffe der äußeren Natur theils 
durch) die einander durchfreuzenden Wege der menichlichen Hands 
Jungen, wovon wir niemandem die Schuld beimeffen fönnen ion» 
dern es nur als göttliche Fügung hinnehmen müffen: warum 
willſt du denn dasjenige nicht eben fo hinnehmen oder mwenigs 
ſtens nod) etwas anderes dabei empfinden, was freilich auf eine 
Schwachheit oder Verirrung in deinem Bruder hinweifet! Denn 
was bir widerfahren ift bleibt ja doc) für dich görtliche Fuͤgung 
und foll bir alfo zum beften dienen, und des Thaͤters Schwach—⸗ 
heit würde ja fonft, wenn jenes nicht daraus hervorgegangen 
twäre, nur deine Theilmahme erregt haben: warum willſt du jezt 
unwillig fein! Das ift recht fchön und gar nicht zu tadeln, ja 
es fcheint großmuͤthig, wenn man es nach gewöhnlicher Weife 
beurtheilt; aber .es ift nicht daß Vergeben, wovon ber Erlöfer res 
bet, denn es hängt gar nicht mit unjerem Strafamte zufammen, 
und es bezieht ſich gar nicht auf die Sünde, wie doc) der Erlös» 
fer jagt, fondern nur auf den Schaden, ben wir ja freilich Fomme 
er auch woher er wolle für nichts achten follen, fo wir Ehriftum 
gewinnen. Der Herr aber will, die Sünde follen wir wenn wir 
fie mit Erfolg geftraft haben hernach vergeben. Das fezt nun 
offenbar voraus, gar nicht wie jene oben gehörte Rede Elingt, 
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daß wenn unſer Bruder an uns fündiget wir gar nichts befons 
beres dabei empfinden follen — denn wie follten wir dann bars 
‚ auf fommen ihn zu firafen? — fondern freilich fol durch feine 
Sünde eine Trübung in ung entftehen, weil das Reich Gottes 
getrübt worden ift, welches ung nie gleichgültig fein darf, aber 
fie fol fi) hernach abElären, und alles foll wieder Licht und Liebe 
fein zmwifchen ung und ihm. Das ift die Vergebung, von welcher 
ber Herr redet; und dieſe feheint wol nicht etwas fo gar leichtes 
und mohlfeiled zu fein, wie er fie denn auch gar nicht fo dars 
fielt. So giebt e8 denn auch wol viele unter ung, die wenn 
gegen fie gefündiget wird allerdings nicht bloß an den Schaden 
denken oder die Beleidigung fondern wol vorzüglid von ber 
Sünde bewegt werben und auch freilich die Verpflichtung fühlen 
fie zu vergeben. Aber wen fie num glauben vergeben zu haben, 
fo ift es nur ein halbes Werk. Die menfchliche Schwachheit 
fei eben ein allgemeines Uebel, in dem einen etwas anders ges 
fialtet oder auch etwas ftärfer ald id dem andern, im ganzen 
aber erführen wir ‚nicht leicht an einem anderen, mas wir nicht 
auch in ung felbft fanden. Es fei alfo auch wieder nur eine 
Schwachheit über dag, woran wir längft- gewöhnt fein follten, 
als über etwas unerwartetes aufzubraufen oder daffelbige einem 
anderen uͤbler zu. deuten als ung felbft. Dies aber nicht thun, 
wäre dies fchon dag vom Erlöfer vorgefchriebene Vergeben? Ges 
ſezt nun, mir hätten in dieſem Sinne unferem Bruder verziehen 
und, wie man zu fagen pflegt, nichts mehr ‚gegen ibn: haben wir 
deswegen etwas für ihn? geht daraus fchon eine wahre lebens 
dige Liebe zu ihm hervor, und kann er darin eine Urfache finden 
viel zu lieben, weil ihm viel vergeben ift? Nein warlich nicht; 
benn biefe gleichgültige Nachficht mit menfchliher Schwachheit 
kann nur zu leicht auch Ealte Gleichgültigkeit fein gegen ben 
Menjchen felbft. Sin dieſer Art zu verzeihen wird fein uriprüng« 
lich huͤlfreiches bruͤderliches Werhältniß vorausgefest und alſo 
auch Feines durch fie wieder hergeftellt; Chriſtus aber redet überall 
nur von dem, was unter Brüdern gefchehen fol. 

Worin nun aber das freudige Vergeben, wozu er ung am 
weiſet, eigentlich beftcht? Um das zu finden dürfen wir ung nur 
erinnern, daß er ung anderwaͤrts Ichrt, wenn wir von Gott Ver: 
gebung erbitten, ung darauf zu berufen, daß auch wir been vers 
seben, welche von ung Vergebung bedürfen. Dies fest doch 
offenbar voraus, daß die Vergebung die wir ertheilen derjenigen 
ähnlich fein muß, die wir erbitten. Melcher Art aber die göft 
liche Vergebung ift, und wie wir fie erfahren in unferer Seele, 


[1 


8505 


das wiſſen wir ja mol. Zuerft ja erfpart fie uns bie Buße 
nicht und gruͤndet fich nicht auf eim leichtes Ueberfehen der 
menfchlichen Schwachheit; ſondern erft muß die Aufforderung zur 
Buße durch das Amt, welches die Verföhnung predigt, ang Herz 
gedrungen fein, der Schmerz über die Sünde muß das innere 
erfüllt haben. So auch mit der Vergebung, die wir zu ertheilen 
haben, wenn an ung gefündigt worden iſt. In und muß dann 
der Schmerz über die Sünde fein, und darum müffen wir ihn 
auch erregen, und nur jene nuͤchterne Verzeihung nicht die wahr⸗ 
haft brüberliche ift möglich ohne die Strafe des Geifted um bie 
Suͤnde und ohne die Sinnesänderung, welche dadurch bewirkt 
wird. Uber m. gel. haben mir Buße gethan, fo ift auch bie 
Vergebung, die und zu Theil wird, die göftliche Vergebung in 
Ehrifto, diejenige, mit ber zugleich wir auch alles durch Chriſtum 
erworbene Heil erlangen, Friede mit Gott und Freude an ihm, 
Gemeinſchaft mit Gott durch den Geiſt, der in uns lieber Vater 
- ruft, und der in den Kindern Gottes bie Fülle guter Fruͤchte 
bervorbringt: fo daß die göttliche Vergebung zugleich die leben⸗ 
dige Vereinigung Gottes mit und if. Eben fo nun fol auch 
unfere Vergebung fein gegen die Brüder, daß fich ihnen zugleich 
unfer ganzes Herz zumendet in Liebe und Freude, daß ſich eine 
innige Lebenggemeinfchaft unter ung mehr als je befeftige, und 
wir nur ein Mecht mehr erlangt haben ihnen beizuftehen--in dem 
Werke der Heiligung, wie wir nur vermögen, kurz ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu uns muß fo Far und rein bergeftellt fein, nie in ber’ 
Seele deffen, ber Vergebung erlangt hat, alles klar und ange 
trübt ift in Beziehung auf unferen bimmlifchen Vater. 
Wie aber m. g. Fr. die göttliche Wergebung ale wahre 
Mittheilung Gottes der reinſte Ausfluß der goͤttlichen Liebe iſt: 
ſo haͤngt auch bei uns das Vergeben in dieſem hoͤheren Sinne 
ganz davon ab, daß unſere Liebe vollkommen ſei, und die Furcht 
mit ihrer Pein ung nicht mehr erſchuͤttere. Und nicht etwa nur 
in fo fern, ald wir um fo vergeben zu können ‘vorher: müffe ges 
firaft haben ohne Furcht, ſondern auch unmittelbar. Denn wenn 
unfer Vergeben zugleich der Anfang fein fol einer fortbauernden 
Wirkſamkeit hülfreicher und beiligender Liebe: fo gehört zuerft 
auch feſtes Vertrauen dazu, das feinen Weg geradeauß geht. ohne 
wie bie. Furcht bald rechts bald. links bald ruͤkkwaͤrts zu fehen; 
Vertrauen, daß ber göttliche Geift es ift, der durch die Liche 
wirkt, und daß ber nicht vergeblich arbeiten fann. Demnächft 
aber muͤſſen wir auch in folcher Vergebung felbft das Geluͤbde 
der Geduld ablegen wohl wiffend, daß wenn gleich Buße und. 
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Schmerz -über die Sünde der Anfang der Heiligung ift ber 
Menſch doch nie auf einmal der Günde los und ledig mir. 
Mir müffen und im voraus darüber tröften und es aud im 
voraus fchon vergeben haben, daß er doch noch ab und zu in 
denfelben Fehler verfallen wird, daß aber doch allmählig das 
böfe wird überwunden werben durch das gute, fo wir nur nicht 
verfäumen zu Hülfe zu kommen, wo er noch ſchwach ift. Diele 
thätige Geduld aber iſt bie fchönfte Frucht der Furchtloſigkeit und 
des friſchen Muthes, ſo wie der Ungeduld immer eine Furcht 
zum Grunde liegt. 

Durch ſolches Strafen und Vergeben nun muß bie Ge 
meine des Heren fich immer mehr verbherrlichen, indem ber Geift 
berfelben immer reiner und gleichmäßiger aus jedem einzelnen ſich 
verfündigt; aber auch verbreiten kann fie fi) nur dadurch, daß 
immer, mehrere von jener Strafe des Geiſtes getroffen fih in 
dieſe fchöne und felige Gemeinfhaft der Vergebung aufnehmen 
laffen. . Darum. laßt ung zunehmen in der ftrafenden und verge 
benden Liebe-ohne Furcht, auf melcher der fortgehende Sieg über 
bie Sünde beruht, und in welcher ſich die Gewalt offenbart, 
welche der Erlöfer den feinigen über die Sünde gegeben hat. 
Denn eben dies ift der wahre und tiefe Sinn des geheimnifvols 
len Wortes, Wen ihr die Sünde erlaffet, dem ift fie erlaflen, 
und wem ihr fie behaltet, dem ift fie behalten. Wen mir fie m 
laſſen, dem ift fie fo erlaffen, daß er nun Feiner neuen Strafe 
oder neuen Vergebung mehr bedarf, daß in Beziehung auf dieſe 
Sünde zwifchen uns und. ihm die Liebe nie mehr kann gefiört 
oder getruͤbt werben, fondern er in die Gemeinfchaft aller Wir 
Eugen des Geiftes und der Gnade aufgenommen if. Wem mir 
fie behalten, meil es weder uns einzeln noch den vereinigten 
Kräften aller für jezt gelingen will ihn zu einer fruchtbaren Er 
Eenntniß der Sünde zu bringen und das ung anbefohlene Straß 
amt mit Erfolg zu üben, dem find fie. behalten und zwar fo, mie 
ber, Herr an. einem ‚anderen Orte fagt, Wenn dein Bruder audı 
die Gemeine nicht hört, fo halte,ihn wie einen Zöllner und He 
den, WIN daB aber etwa fagen, wir follten ihn für einen folden 
halten, ‚von deffen :Gemeinfchaft wir ung ausſchließen, und dem 
wir das göttliche Wort mit feinen Segmungen fern halten follen? 
Mit nichten wol! denn die Zöllner. bat er. felbft aufgefucht um 
fie zur Seligfeit zu bringen, und zu ben Heiden bat er feine 
Juͤnger gefandt um ihnen das Wort Gotteg zu  verfündigen. 
Einen Bruder ber gefünbiget. hat für einen Zöllner und Heiden 
halten, heißt alfo ihm für einen folchen anfehen, dem das goͤtt⸗ 
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Tiche Wort jest noch fremd ift, "dem es alſo noch muß in bie 
Seele gepflanzt werden. Sonach werden wir in bdiefem alle 
nur auf eine andere Art von Liebeserweiſung hingewieſen, und 
auch behalten werben die Sünden nur um fie zu erlaffen, damit 
das große Werk der Vergebung immer weiter fortfchreite, und 
wir des feften Vertrauens leben Fönnen, daß wenn die wahre 
Liebe fich überall unter den Ehriften in fchöner Reinheit und wah⸗ 
rer Vollkommenheit zeigt und ohne Furcht das Werk des Geiftes 
handhabet aledann auch das böfe ganz wird uͤberwunden werden 
von dem guten. Amen. 


> 


’ ee 3 
— — *— 
br —7 
PP} 
f .# %; “ 122 
> B ‚3% 
* 

* „’ » 

I 

a 

1; ) 
m * i 
V — 
» 
i I um, ., 
N "129 
} Rn 
’ H r, 7 
s N 4731149 
” 4 .-. .» 

vf ’ Tr 
r t tt. a nn 


XXXIX. 
Bon der Selbftverläugnung. 


Tert. Matth. 16, 241 — 25. 


M. a. Fr. Daß Chriſtus unſer Herr uns in dieſen Worten 
eine Beſchreibung geben will von der rechten Treue und der voll 
fommenen Liebe feiner Jünger, gegen ihn, dag leuchtet fbol einem 
jeden ein; und daß er zugleich warnen mwill vor einer Furcht und 
Beſorgniß, die ſich dennoch auch derjenigen bemächtigen Fönnte, 
welche ihn lieben und ihm ihre Liebe auf jede Weiſe bezeigen 
wollen, das ift auch mol deutlich genug. Denn wenn wir in den 
Tall kommen ung eines befonderen Willens das Leben zu erhals 
ten bewußt zu "werden, fo muß auch eine Beforgniß da fein, daß 
ed fünne verloren gehen. Aber ich beforge doch, wir fünnen bei 
dem erften Vernehmen biefer Worte nur gar zu leicht auf einen 
falfchen Weg mit unferen Gedanfen geführt werden und ung vor 
einer Furcht germarnt glauben, an welche der Erlöfer nicht gedacht 
bat, und dann würden wir auch nicht zu der richtigen Vorftelung 
von der vollfommenen Liebe zu ihm gelangen, bie er eigentlich 
bier gemeint hat. Laßt mich alfo zuvörderft jene fehr nahe lies 
gende unrichtige Deutung feiner Worte abmwehren, und dann wol⸗ 
len twir mit einander fehen, welches denn der wahre und voll» 
fommene Sinn dieſer Rede des Erlöferg fei. 

Wenn der Herr fagt, Wer mir nachfolgen will und mein 
Juͤnger fein, der nehme fein Kreuz auf fich, und fo folge er mir, 
denn wer fein Leben erhalten will, der wird es verlieren: fo ift 
wol gar natürlich, daß wir denken, er babe im allgemeinen fagen 
wollen, daß derjenige nicht fein Jünger fein könne, der vor den 


Miberroärfigkeiten des Lebens erfchrifft, und dem bei jebem Ge 
danfen an die Möglichkeit dag Leben einzubüßen. gleich eine uns 
bedingte Luft das Leben zu erhalten entſteht. Nun iſt dies an 
fi) zwar wahr, denn ein folcher würde befiändig abgefchrefftwers 
den von der Nachfolge bes Erlöfers: aber wenn wir hierbei allein 
fiehen bleiben wollten, fo würden wir offenbar eine vick gu geringe 
Meinung faffen von diefen Worten des Herrn. Denn gemiß, dag 
ift etwas gar leichtes und gemeineg, und bei zu vielen Menfchen 
bemerken mwir es, welche boch weit entfernt find von feiner rech> 
ten Nachfolge, daß fie eben feine Furcht haben vor den Wider 
möärtigfeiten, die fie auf ihrem Lebenswege treffen, ja auch das 
Ende des Lebens, wenn «8 ihnen unerwartet erfcheint, ift ihnen 
gleichgültig. Und doch ift das bei vielen ungebildeten Voͤlkern 
und einzelnen Menfchen nichts anderes als eine gemiffe Stumpf» 
finnigfeit de8 Gemuͤths, die nur daher rührt, daß fie den Werth 
des Lebens noch nicht fo gut zu ſchaͤzen wiſſen als andere. Gols 
en wir nun glauben, daß foldye Menfchen eben aus diefer Urs 
fache ſich beffer eignen zu tüchtigen und vollfommenen Juͤngern 
des Herrn, da doch ihre Stumpffinnigfeit offenbar ein Mangel 
ift und zwar ein großer geiftiger Mangel, von dem fie erft muß 
fen befreiet werben? — Andere wiederum finden wir auch häufig 
genug, bie aus bloßer Vergnügungsfucht ſich mit großer Leichtig⸗ 
feit der Furcht vor allerlei Widermwärtigfeiten und Beſchwerden 
zu entfchlagen wiſſen ja fich wie im Scherze und lediglich aus 
Luft in Fäprlichkeiten einlafien und das Leben auf dag Spiel fe 
gen, wenn fie fi) einmal an Vergnügungen gewöhnt haben, bie 
nur hierdurch ihren höchften Reis und ihren ausgefuchteften Ges 
ſchmakk befommen. Sol nun eine folche Gemüthsverfaffung eine 
wahre und unmittelbare Verwandtſchaft haben mit der höchften 
und ernfien Liebe zum Erlöfer? — Endlich. giebt e8 auch Mens 
fchen genug, die wenigſtens dann, wenn irgend eine heftige Leis 
denfchaft fie aufregt, und am meiften gilt died von den feindfelis 
gen Bewegungen des Gemüthe, im Stande find fich in eine 
Menge von Gefahren und Widerwärtigfeiten hineinzuftürzen, und 
fich nicht irre machen laffen, auch wenn ihnen der Verluſt des 
Lebens droht. Soll und nun dag gefchiffter machen Jünger des 
Erlöfers zu fein, was eben fo gut auß einem Gemüthgsuftande 
hervorgeht, der dem eines Juͤngers Chrifti am meiften entgegens 
gefest ift? Daß die Kinder diefer Welt auf eine folche Seelen: 
ftärfe wie fie e8 nennen einen unbedingten Werth legen, dag ift 
natürlich; aber wenn es doch nichts hilft die ganze Welt ges 
soinnen, wenn einer Schaden leidet an feiner Seele: fo kann 
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auch dieſe Seelenftärfe an und für fich Fein Gewinn fein, welche 
mit ſolchem Schaden an der Seele zufammen beftehen kann. 

An’ und für fich betrachtet alfo kann eine ſolche Selbſtver⸗ 
laͤugnung nicht ein befonderes Erforderniß fein für die Juͤnger 
"des Herrn. Aber Fönnte man fagen aus Liebe zu ihm fich felbft 
verläugnen und bag Leben gering achten, auch wenn alles andere 
zufammenftimmte es uns angenehm zu machen, das fei etwas von 
jenem ganz verfchiedenes. Wohl! nur diefes ift Dabei zu beden⸗ 
ken, 0b denn die Liebe zum Erlöfer in einem befonderen Verhaͤlt⸗ 
niffe fteht zu dieſer Entfagung und Gelbftverläugnung anders als 
jebe andere Liebe; und das würden wir fehwerlich bejahen kön 
nen. Am Ende nämlich ift es nicht möglich, daß der Menfch 
leben Fann ohne irgend eine Liebe. Er ift aber audy nicht ein 
bewußtlofes Gefchöpf, welches nur einem ihm felbft unbefannten 
Drange und Triebe der Natur folgt, fondern fähig ſich die Frage 
vorzulegen, ja er muß fie fich vorlegen: wozu lebft du eigentlich? 
was ift es denn, was dein Leben erfüllt, worin du daffelbe und 
deine Kräfte darin fühlt? Wenn er fich dieſe Frage gar nicht be 
antworten koͤnnte: fo wäre er ber elendefte unter allen Menfchen, 
ja fein Zuftand fänfe unter die menfchliche Natur herab. Gei 
ed aber übrigens was es fei, was er ald den wahren Inhalt 
feines Lebens anfieht, fo ift ja natürlich, daß je Elarer ihm das 
. geworben ift, deſto mehr er alles andere um. beswillen in ben 
ind fchlägt. Und fo finden wir oft genug, daß eine Liebe zu 
unwuͤrdigen Gegenftänden ſich des Menfchen in einem eben fo 
hoben Grabe bemächtigen kann. Das häßliche wie das fchöne, 
das fchlechte wie das gute, ben Irrthum mie die Wahrheit Fann 
der Menfch fo Hoch ftellen, daß er Gefundheit Ruhe Sicherheit 
feines Wohlftandes in der Welt ja auch fein Leben in täglichen 
Gefahren unbedenklich ausſezt. Und mern fie fo ihr Leben ger 
ring achten und ihr Kreuz auf fich nehmen: fo tröften fie fich 
mit eben bemfelben, was auch der Erlöfer in den Worten unferes 
Textes fagt, Wer fein Leben erhalten will, der wird «8 verlieren. 
Sie fagen auch zu fich felbft, Was ift wol unficherer als das 
Leben? vermag doch der Menfch, fo wenig als er feiner natürlis 
chen Länge etwas hinzuſezen oder davon thun kann, eben fo wer 
nig auch der Länge feines Lebens — mag er auch forgen und 
fid) mühen, mag er fich überwinden entbehren und entfagen fo 
viel er will — irgend etwas hinzugufegen und die Ueberzeugung 
bei fich zu gewinnen, er habe es wirklich verlängert, und dies fei 
nun der Gewinn davon, daß er feine wahre Liebe hintangefezt 
babe und ihr umtren geworben fei eben aus Liebe zum Leben. 
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Iſt das nun nicht möglich, fprechen fie weiter zu fich felöft, und 
gilt daffelbe auch von den äußern Widerwaͤrtigkeiten des Lebens, 
daß wenn man ihnen das eine Thor Ängftlich verrammelt fie doch 
zu einem anderen hineindringen können: fo ift ja bei weitem 'ges 
rathener dieſes alles gehen zu laffen, wie e8 Fann und will, und 
nur aus allen Kräften für den Genuß und den Gehalt des Le: 
beng zu forgen, der eben jedem über alles geht, und ohne ben 
e8 doch, mwährete ed auch noch fo lange, ihm Feine Befriedigung 
gewähren wuͤrde. Go ift demnach auch dies etwas gemeines und 
nicht den Juͤngern des Herrn eigenthümliches. Wenn alfo der 
Erlöfer nur dies gemeint hätte, fo würde er gefagt haben, Wer 
nicht fich felbft verläugnen und fein Kreuz auf fih nehmen kann, 
der kann überall nichts lieben alfo auch freilich mich nicht, fon 
dern er muß fehen, tie er ſich ohne irgend einer feften und ber 
flimmten Neigung Raum zu geben an dem genügen läßt, mas 
ihm gerade der Augenblikk zumirft; wer fein Leben erhalten will, 
der kann nicht in irgend eine Sache füchtig werden, alfo auch 
nicht als mein Jünger. Da er aber fo nicht gefprochen, da 
er gewiß etwas hat bezeichnen wollen, ohne welches wir in allem 
anderen gut fein Fünnten und ehrenmwerth nur nicht als feine Juͤn⸗ 
ger: fo muß er nothwendig mit feinen Worten noch etwas andes 
red gemeint haben, und es muß gewiß etwas größeres und tiefe—⸗ 
res fein, was er fagen wollte, als er die Worte unferes Ter; 
tes ſprach. 

Um nun dies recht inne zu werden, fo laßt uns nur feine 
Worte in ihrem Zufammenhange genauer betrachten und dem 
gemäß zuerft fehen, was doch dag für eine Furcht iſt, von wel: 
cher der Erlöfer ung befreien will, und von welcher er fagt, daß 
fie feinen Juͤngern nicht gegieme, und dann zweitens dars 
auf achten, tie in ber That nur die ganze und vollfommene 
Liebe zu ihm im Stande ift biefe Furcht zu überwinden und aus⸗ 
zutreiben. 

I. Unmittelbar vorher, fo erzähle der Evangelift, Batte 
der Erlöfer zuerft angefangen zu feinen Juͤngern zu reden von 
feinem Leiden, daß fie nun bald würden nach Serufalem Foms 
men, daß er dort würde überantwortet werden in die Hände 
ber Heiden, und daß er viel leiden würde und fterben. Da 
fprah Petrus zu ihm, indem er ihn bei Seite nahm, Herr, 
ſchone doc) dich felbft, das widerfahre dir nicht! Dem Herrn 
aber war biefe Rede fo wenig genehm, daß er zu biefem fei- 
nen lieben und treuen Jünger in jene harten Worte ausbrach 
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and zu ihm fagte, Hebe dic von mir Satan, du biſt mir aͤr⸗ 
gerlich, denn du fucheft nicht das göttliche fondern das menfche 
liche, und dann wandte er ſich zu der Gefammtheit feiner Juͤn⸗ 
ger,. die ihn eben umgaben, und fprach die Worte unſeres Ters 
tes. Zuerft alfo, mas veranlaßte ihn zu diefen Worten, und 
worauf bezogen fie fih? Offenbar auf die. Worte, welche Pe: 
trus fprach, der micht für fich felbft fürchtete fondern für ihn 
feinen Herrn und Meifter, und darauf, daß er mwünfchte, fein 
Meifter möge ſich noch bei Zeiten hüten, daß ihm dag nicht 
begegne, was er vorberfagte. Wenn wir alfo die Worte des 
Meiſters recht verfiehen wollen, fo müffen wir vor allen Din 
gen feine Mißbilligung der Worte des Schülers zu verftchen 
fudhen. 

| Wie alfo m. g. Fr., auch eine folche zarte Liebe will ber 
Erlöfer nicht? O tie oft dünfen wir ung in einer ſolchen recht 
ſchoͤn und edel bewegt und glauben die rechte Stärfe und Tiefe 
unferer Liebe gerade dadurch erft felbft rechte wahrzunehmen und 
auch anderen anfchaulich zu machen! Wenn twir ung ber freuen 
Liebe des Iebendigen Einfluffes derer, die und Gott gegeben 
und auf eine befondere Weiſe zugefellt hat, recht erfreuen; wenn 
wir recht tief fühlen, mie innig wir an ihnen bangen, und wir 
geben dann auf einmal auch nur dem Gebdanfen Raum, bu 
Fönnteft die verlieren, an denen deine Seele fo hängt: wie wer— 
den wir dann nicht ergriffen von dem Gefühle des Verluſtes 
- der. Zerftörung unfered ganzen Zuftandes und der Nichtigkeit, 
die fich dann über unfer Leben verbreiten würde. Ach und 
wenn nun gar irgend einem von denen, die unferem Herzen fo 
am nächften ftehen, eine Gefahr wirklich droht durch Krankheit 
oder von Seiten feiner Verhältniffe in der Welt: mit welcher 
Beforgniß begleiten wir dann jeden bebdenflichen Augenblikk! 
wie fürchten wir beftändig, er möchte bier oder dort zu viel 
oder zu wenig thun! wie möchten wir ihn warnen bei jedem, 
wovon wir glauben, es fünnte auch im geringften die fchlimme 
und fohtwierige Lage, in welcher er fich befindet, dadurch ers 
ſchwert werden! Und diefe zarte Beforgniß ber Liebe vermwirft 
ber Erlöfer fo, daß wir denken müßten, wenn die geliebten uns 
fere8 Herzens dem Erlöfer recht ähnlich wären, müßten fie auch 
zu uns fagen,. Gehe von mir, du bift mir ärgerlich? Ya eg 
müßte offenbar nun von dem einzelnen abzufehen diefelbe Bes 
wandniß haben mit unjerem Verhaͤltniß zu dem größeren Ges 
meinweſen, dem wir angehören, und dem wir fo gern uniere 
Kräfte mweihen um in dem gemeinfamen Wohlergehen bed gans 
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gen unfer eigenes zu fühlen. Alfo wenn mir jener Yahre ges 
denken, die jest längft hinter ung fiegen, als wir faft gleich» 
gültig gegen dag eigene Wohl nur von Beforgniß für das Wohl 
des gemeinfamen Baterlands durchdrungen waren und mit Ban 
gigkeit nicht nur jedem wichtigen Ereigniß entgegenfahen, welches 
bevorftand, fondern auch Kleinigkeiten unferer Sorge nicht ent 
gingen, welche doch vieleicht irgendwie das zerftörchde Unges 
witter näher herbeiziehen Fönnten; als wir jeden Augenblikk 
fuͤrchteten, nun wuͤrde ganz und vielleicht fuͤr immer von ein⸗ 
ander getrennt werden, was erſchoͤpft und gelaͤhmt wir nur noch 
ſchwach zuſammenhalten konnten; und ohnerachtet wir in dies 
ſer bangen Sorge bie Staͤrke und die Kraft unſerer Liebe fuͤhl⸗ 
ten, welche ſich leider auf thätigere Weiſe nur wenig aͤußern 
Eonnte: follte dennoch eben dieſes theure Vaterland, filr wels 
ches wir im Liebe verfunfen und immer bereit waren ihm ung 
felbft und das unfrige zum Opfer zu bringen, follte eben dies 
feg, wenn es ung hätte anreden koͤnnen, uns nicht gelobt has 
ben als feine treuen Kinder fondern auch jene harten Morte 
ausgefprochen, mit denen der Herr feinen Jünger abwies? Laßt 
uns nur m. gel. Fr. gehörig unterfcheiden. Betruͤbniß und 
Trauer über den bevorftchenden Verluſt feines Meifters ſprach 
Petrus bier eigentlich nicht aus; und daß diefe menfchliche Ems 
pfindung der Erlöfer nicht tadelt, das wiſſen wir aus ber Art, 
wie er darüber nach dem Berichte des Johannes mit ihnen 
zärtlich theilnehmend ohne allen Vorwurf gefprochen hat. Dars 
über alfo werden auch die unfrigen uns nicht hart anlaſſen, 
wenn fie die Gefinnung des Erlöfers heilen, und auch unfer 
Baterland hätte es nicht gethan. Ja auch den Wunfch, das 
ibm dag doch lieber nicht begegnen möchte, was er voraus 
fagte, würde der Here dem Petrus fo nachgefehen haben, tie 
er ja felbft gewuͤnſcht hat, daß wo möglich der Kelch ihm 
möchte vorübergehben; und eben fo wenig twird irgend ein ges 
kiebter unferes Herzens uns tadeln, als wäre es etwas un⸗ 
hriftliches, wenn wir in Zeiten der Gefahr feine. Erhaltung 
und fein unverſehrtes Wohlfein wünfchen, noch auch hätte ums 
fer Vaterland uns deshalb gefcholten. Was aber Petrus wirk⸗ 
lich ausfprach, das war der Wunfch, der Herr möge fein 
feldft fchonen, damit ihm das nicht widerfahre; er möge lieber 
etwas nachlaffen in feinem Eifer lieber eine Zeit lang nicht ta> 
dein, was er doc) tadeln mußte, und nicht verfündigen, wozu 
er doch berufen war, lieber fich zuruͤkkziehen und nicht dahin 
gehen, wo er doch feiner Pflicht und feines Berufes wegen im⸗ 
IV. Kt 
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mer ertwartet wurde. Und laßt und nur geftehben, wenn teir 
denen die wir lieben etwas ähnliches zumuthen wollten, menn 
ihnen auf dem einfachen Wege ihres Berufs irgend Gefahr 
droht, möchten fie doch zuruͤkkweichen um fich ficher zu ſtellen 
fo würden wir und nicht wundern, wenn fie uns ähnliches zu- 
riefen, wie der Erlöfer dem Petrus. Ja wenn wir in jenen ge: 
fahrvollen Zeiten das Vaterland nicht nur mit unferer Sorge 
begleitet und ihm dieſelbe DBereitwilligfeit bewiefen hätten mir 
Petrus feinem Herrn, daB er nämlich gern mit ihm im ben 
Tod gehen mollte, zugleic) aber auch demſelben bei jedem gar: 
fahrvollen aber nothiwendigen Schritte auf der Bahn des Rechts 
und der Ehre hätten zurufen wollen, fich Doch lieber zu fchonen, 
nicht auch das noch in Gefahr und auf das Spiel zu fezen, 
was noch nicht verloren war, und fich Sieber in alles zu fügen 
um wenn auch für jeben Preis wenigfiens noch fortzubefteben: 
fo hätte e8 mol ein gleiches Recht gehabt ung nicht als treue 
Kinder zu loben fondern als verführerifche Rathgeber von fid 
zu weifen, welche nicht fuchten was göttlid) fondern was menſch 
lich ift. j | 

Das alſo ift ed, mas der Herr nicht wollte ſondern mif- 
billigen mußte, daß Petrus ihn gern verleitet hätte zu einer 
Schonung feiner felbft, welche doch ohne einen Mangel an 
Treue ohne eine Verringerung feines Gehorſams nicht hätte ge 
übe werden fünnen. Wenn er nun in Bezug bieranf fich zu 
den übrigen Jüngern wendete und fprach, Wer mir nachfol- 
gen will, der verläugne fich felbft und nehme fein Kreuz auf 
fih, fo hängt das wol mit dem vorigen fo zufammen.. Wir 
wiffen ja, tie die jünger des Herrn immer nad) dem Reiche 
deffelben fragen und ihr Verhaͤltniß zu ihm ganz auf dieſes 
Meich beziehen. So auch Petrus, als Chriſtus von feinem be: 
vorftehenden Leiden redete, erfchraf vorzüglich) deshalb, weil er 
nicht, einfah, wie wenn fein Meifter jest uͤberantwortet würde 
in bie Hände feiner Feinde und, wie er felbft vorberfagte, wir: 
lich getöbtet alsdann noch diefes Meich koͤnnte gegründet wer- 
ben. Darum ermahnte er ihn für den Augenblikk lieber nad 
zugeben, damit er Zeit gewönne für die Ausführung feiner Ab: 
fihten. . Der Herr nun wußte, daß in feinem Meiche uud für 
baffelbe gar nichts gewonnnen werben Fann dadurch, daß man 
ben Menfchen nachgiebt, wenn doch das Gewiſſen dawider if; 
aber weil er zugleich wußte und es auch öfter vorher geſagt 
batte, daß feiner Gemeine noch trübe Zeiten bevorftänden, und 
daß es ben Jüngern nicht befler ergeben würde als dem Mei: 
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fier, fo mußte er natürlich denken, wenn die Beforgnig ber 
meinigen jest da das Ende meines Lebens herannaht die Wen: 
dung nimmt, daß fie wünfchen, ich möge weniger freu und ge 
borfam fein, damit ich nur mod) länger felbft für mein Neich 
wirffam fein fönne: werden fie nicht aus eben dem Grunde 
auch jeder dem anderen und jeder fich feldft in den Tagen der 
Berfolgung zumuthen fich auf diefelbe Weife zu fchonen um fi 
für den Dienft meines Reiches zu erhalten, übles thuenb, da⸗ 
mit gutes berausfomme. Das mar es alſo, dem der Erlös 


fer entgegen arbeiten wollte. Keiner der feinigen fol fuͤrch⸗ 


ten, das koͤnne jemals cin Uebel fein für fein Neich, was 
einem einzelnen begegnet im Dienfte deffelben; Feiner fol glaus 
ben, es ſtehe ihm zu auch nur um ein geringeres fich feiner 
Pflicht zu entichlagen um fein felbft zu fchonen, damit er fich 
nämlich erhalte für den Dienft des Herrn, als ob das Merk 
Gottes wenn auch nicht untergehen doch gar nicht oder mins 
der gut würde gefördert werben, wenn er nicht daran arbei- 
tere; und eben fo wenig fol einer irgend einen andern für uns 
entbehrlich halten in dieſem Ginne, fondern jeder guten Mu⸗ 
thes bleiben für die Sache, was auch ihm ſelbſt oder ande 
ren Dienern des Herrn begegne: fonft kann er fein Fünger 
nicht fein. 

Wie wahr nun diefes ift, und mie die Gemeine Chriſti 
wol würde untergegangen fein, und alfo die Jünger nicht 
würden gefammelt haben fondern zerftreut, wenn jedesmal bie 
außgezeichnetften und toirkfamften Diener des Herrn fich hät 


ten fchonen wollen und ihr Leben erhalten in den Tagen der. 


Noth und der Verfolgung: das bedarf Feiner Erörterung. Daß 
aber bie vollfommenfte Liebe dazu gehört, die größte und 
reinfte, über die Feine andere hinausgeht, wenn auch) dieſe 


Aengſtlichkeit von uns genommen werden ſoll, das haben wir, 


nun noch zu ſehen. 


II. Um nun zu erfahren, worauf es beruht, ‚daß wie 
von dieſer Furcht ganz befreit wuͤrden, ſo laßt uus, weil wir 


doch einmal wiſſen, daß Liebe die Furcht austreibt, auf bie 
Berfchiebenheiten merken, die «8 in bieſer Hinficht in ber Liche 


giebt. Nämlich an jedem Menfchen, auf den ſich unfere Auf⸗ 


merkſamkeit richtet, nehmen wir auf der einen. Seite dasje—⸗ 


nige wahr, mas ihm von außen ber widerfaͤhrt an Leid und, 


Freude Gluͤkk und Ungluͤkkf. Eben hieran aber und au dem, 
mas er vom innen herausgetrieben thut und unternimmt, of 
Kf2 
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fendart und Bewährte fi) und auch das innere feined Gemuͤthes 
felbft und deffen befondere Befchaffenheit. Nun ift doch alk 
Liebe zunächft Freude an dem gelichten Gegenftande; und wenn 
ich nun frage, welche. Liebe ift denn wol mehr Liebe, welche iſt 
die wahre und vollfommene Liebe, diejenige deren Befriebis 
gung davon abhängt, was dem geliebten Gegenftande Außer 
lich begegne, weil fie nur in dem einen Falle fi mit ihm 
freut in dem anderen aber mit ihm Meinen muß, oder Dieje- 
nige twelcher es nur darauf anfommt, mie fi) das innere des 
geliebten bei jeder Gelegenheit zeige, meil fie ganz zufrieden 
ift, fo lange fie fich nur der inneren Schönheit feiner Seele 
der Tiefe feiner Meisheit der Gründlichkeit feines Muths und 
aller feiner herrlichen Eigenfchaften erfreut, mag es ihm dus 
erlih ergehen wie e8 wolle, meil ja dieſe Eigenfchaften der 
Menfch in Freude und Leid gleich vollfommen bemweifen Fann: 
o wie unvollfommen m. gel. Sr. erfcheint ung jene Liebe, wenn 
wir fie mit diefer vergleichen! Wenn wir nun von Diefer lez⸗ 
teren recht erfüllt find, Fonnen twir dann wol irgend ein Un— 
giuf£ fürchten oder über irgend ein Mißgeſchikk erfchreffen, mel 
ches dem geliebten Gegenſtand nach Gotted Willen widerfährt? 
Mie follten wir wol, da wir ja unter folchen Umftänden eben 
fo viel ja vielleicht mehr als je Urfache haben Fünnen uns 
über ihn zu freuen; wir müßten denn beforgen, daß fein ins 
neres noch zu ſchwach ſei, und fein Herz noch nicht feft genug, 
um wenn diefes oder jenes über ihn kommt ſich dennoch fo zu 
jeigen und zu bewähren, daß wir die volle ungeftörte Freude 
unferes Herzens an ihm feft halten koͤnnen. Ein bedeutender 
Unterfchied alſo ftellt fid) ung hier von felbft dar. Iſt der Ge— 
genftand unferer Liebe fo befchaffen, daß wir felbft nicht im 
Stande find zu feiner Läuterung oder Vervollkommuung mits 
zuwirken; ſteht er ſo hoch über ung, daß unfere Liebe für ihn 
nur eine alles was aus feinem inneren kommt bereitwillig aufs 
nebmende und fi) daran erfreuende Liebe fein kann: fo waͤre 
eine folche Beforgniß immer nur eine Täufchung in unferer 
Seele. Der Erlöfer aber m. gel. Fr. ift der einzige, von wel 
chem wir immer nur empfangen Fönnen niemals aber ihm et» 
was wieder erflatten, und über den mir uns auch nicht ein 
mal täufchen koͤnnen, als vermöchten wir ihn zu meiftern, fon 
dern unfere Liebe zu ihm Fann immer nur die Anfchauung feiner 
Herrlichkeit fein und das Verlangen diefe in unfer inneres aufs 
zunehmen. Allen anderen, denn in ſolche Grenzen ift die Un— 
gleichheit der Menfchen eingefchloffen, Fann aud) jeder noch in 
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gendwie hülfreich fein; und je mehr wir fühlen, daß biejenigen 
welche toir lieben unferes Beiftandes bedürfen koͤnnen, um deſto 
öfter foimmen wir auch in den Fall zu beforgen, fie möchten 
für fich nicht ſtark genug fein um ſich in "einer gefährlichen 
Lage tabelloß und frei von Vorwürfen zu erhalten, wenn nicht 
wir mit unſerer Hülfe bereit wären fie zu tragen und zu ſtuͤ⸗ 
zen. Nur auch dann je Fräftiger und ftärfer unfere Liebe ift 
um defto weiter ift auch dieſe Beforgniß davon entfernt eigente - 
lih Furcht zu fein, fondern Borficht und Behutſamkeit ift ſie 
um feinen Augenbliff zu verfäumen, two wir bem geliebten Ges 
genftande' etwas leiſten koͤnnen. Wie follte aber wol jemals 
ein Jünger bes Herrn haben bange fein koͤnnen feinetiwegen; 
ale ob Umftände eintreten koͤnnten, unter denen er nicht dies 
felbe göttliche Schönheit und Kraft der Seele wie immer würde 
bemwiefen haben. Unmöglich alfo hätte Petrus, fofern er zus 
nächft nur an die Perfon feines Meifterd dachte, zu ihm fagen 
koͤnnen, Herr fchone dein felbft, das wibderfahre dir nicht! wenn 
nicht in feiner Liebe zu Ehrifto noch etwas geweſen wäre von 
jener untergeordneten Art der Liebe, bie dem gelichten Gegen 
ftand immer am liebften auch im Außerlichen Wohlbefinden fes 
ben und fich deſſen erfreuen will. Uber wenn es auch gang 
fo und nur fo getvefen wäre: wer unter und möchte wol den 
erften Stein auf ihn werfen? Men bat wol irgend eine Liebe 
ſchon fo gereiniget, daß es ihm gleich viel gelte, ob der ge 
liebte Gegenftand feine Tüchtigkeit beweifet im frifchen unges 
bemmten Wirken oder im lähmenden Unglüffe, ob ſich Gott 
an ihm verherrlicht in Freude oder in Leid? Wohl mögen wir 
fagen, je lebendiger wir ung bineindenfen, daß das die höchfte 
Vollkommenheit perfönlicher Liebe fe. Und da wir doch ung 
felbft und alle Junger des Herrn mit Feiner anderen Liebe lie 
ben follen als ihn felbft, weil wir und und fie nur in ihm 
und um feinetweillen lieben: fo mögen wir ed und gefagt fein 
laffen, daß mir ohne zu diefer Vollkommenheit der Liebe durch« 
gedrungen zw fein uns nicht werden überall als feine Jünger be⸗ 
währen fünnen. 

Petrus aber ftand vieleicht doch in biefer vollkommenen 
Liebe, was die Perfon Ehrifti betrifft; und vielleicht lediglich 
nur, damit fein Werk nicht zerftört und das Neich nicht von 
ihm genommen würde, wollte er nicht, daß ihm jenes wider 
fahren follte. Und eben fo meinen wir ed gewiß oft, wenn wir 
trauern und zagen, ſobald ausgezeichneten und gechrten Mens 
ſchen große Widerwaͤrtigkeiten bevorſtehen. Sie ſind entweder 
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in irgend einem -beftimmten Werke begriffen, wovon wir glau- 
ben, es koͤnne nicht ohne Gefahr für das ganze Merk Bes 
Herren unterbrochen werden, ober wir halten überhaupt ihre 
Kraft in dem Herrn für fo ſtark und ihren Einfluß auf die 
fchtwächeren Glieder für fo entfcheidend, daß wir fürchten, iübr 
Unglüft werde zu vielen zum Falle gereichen. Und freilich giebt 
ed Zeiten und Verhältniffe, in denen folche Beforgniffe nur zu 
gegründet fcheinen, und auch Petrus hatte zu der feinigen, wenn 
wir ung in feine und der anderen Apoftel Stelle verfegen, Grund 
genug. Aber eben daraus, daß auch fie nicht frei davon blie 
ben, müffen wir fchon fchliegen, dag nur die vollfommenfte 
Liebe - zum Erlöfer frei davon machen kann, und dag wird 
auch ‚von allen ähnlichen Beforgniffen gelten, weiche wir be 
gen koͤnnen. 

Das ift aber die Vollkommenheit der Liebe, auf melde 
ed bier anfomme, daß fie auch volllommen vertraut, und baf 
fie nichts vergißt. Daß erfte freilich) gilt im allgemeinen nur 
von der Liebe zu denen, von welchen wir felbft empfangen. 
Was diejenigen betrifft, denen mir zu geben und die wir zu 
bilden haben: fo ift freilich Mifttrauen gegen fie immer auch 
eine Hemmung und Befchränkung der Liebe und wird oft genug 
auf das fehmerzlichftie empfunden -im Fleinen und im großen; 
aber indem wir ihrer MWilligkeit und Empfänglichfeit vertrauen 
und für jede Erweiſung unferer Liebe und alles guten zu ihnen 
verfehen, muͤſſen wir jedem Scheine ald ob fie unferer Hülfe 
nicht mehr bedürften defto behutfamer mißtrauen. Gegen alle 
aber, von denen wir felbft empfangen, ift unfere Liebe nur fo 
rein und innig, als unfer Vertrauen ſtark und feft if. Dem 
in dem Maße als wir ihnen nicht vertrauen halten wir ihre 
Einficht für mangelhaft oder ihre Kraft für befchräuft, tmenn 
nicht gar ihren Willen für unrein; und wie getheilt und be 
fchränft ift die Liche in allen dieſen Fällen, welchen Beige: 
ſchmakk bat fie von Geringfchäzung und Bedauern! Das anı 
dere aber ift aller Fiebe gemein ohne Unterfchied. Denn gewif, 
je mehr uns alles gegenwärtig bleibt im Gemuͤthe, mas ſich 
auf den melchen wir lieben bezieht, und am meiften, was er 
ſelbſt gereder und gethan hat: deſto mehr iſt fein ganzes Da 
fein in das umfrige verflochten, und deſto mehr lieben wit 
Henn nun Petrus mur recht dem vertraut hätte, was der Hert 
ihm fo eben geſagt hatte, auf welchen Feld des Glaubens er 
feine Gemeitie bauen wolle, fo daß auch alled, was aus ben 
Pforten der Hölfe hervorgehen kann, fie nicht folle überwäln- 
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gen fönnen: hätte er dann fagen koͤnnen, Here fchone bein 
: felbft, daß bir das nicht miderfahre? Würde er aber nicht. 
- auc) gleich im Augenblikfe dieſem theuern Worte, daB ihn her: 
nach fein ganzes Leben ‚hindurch geleitet hat, vertraut haben, 
- wenn ihm alles früher gegenwärtig getwefen waͤre, was ber 
— Herr in Bezug auf die Zeit nach feinem Leben auf Erden ge 
: fagt hatte, daß es ben Juͤngern nicht beffer gehen werde als 
- dem Meifter, fondern fie würden gehafßt werden um feines Na» 
mens toillen, daß aber doch wer bis and Ende beharre werbe 
- felig werben; daß fie würden vor Fürften und Könige geführt 
- werben, baß aber wenn fie ſich zu ihm bekennen er ſich auch zu 
‚ ihnen bekennen twürde vor feinem Vater; daß zwar viele nicht 
glauben, unter denen große Thaten gefhehen wären, daß aber 
doch dem Sohne alle Dinge übergeben wären vom Vater; und 
daß die kleine Heerde fich nicht fürchten folle, weil ed des Va⸗ 
. ters MWohlgefallen geweſen ihr das Reich zu geben. Ja wenn 
des Yüngers Liebe fo vollkommen geweſen wäre, daß bie Er: 
innerung an alle biefe und ähnliche Worte des Herrn in ihm 
wären Geift und Leben geworben: fo hätte der Herr ihm nicht 
jene ſcharfen Worte zurufen dürfen, die er in unferem Texte in 
eine allgemeine Warnung verwandelt. Nun aber Fonnte er. nicht 
anders als auch einem fo treuen und bewährten jünger fagen, 
fo lange du noch dieſe Beſorgniß hegſt, daß durch irgend ets 
was, was mir auf dem Wege meines Berufs begegnet, die Er: 
füllung des göttlihen Rathſchluſſes könne geftört werden, biſt 
du noch nicht ganz mein Juͤnger; fondern in jedem folchen 
ſchwachen Augenbliffe bift du mein Widerfacher, du fuchft was 
menſchlich ift und nicht das göttliche; du Liebft mich nicht mit 
reiner und ganzer Liebe um mein felbft willen, fondern du wilft 
dich nach menfchlicher Weife auch an meinen äußeren Verhaͤlt⸗ 
niffen erfreuen. | J 

Doch m. g. Fr. laßt und von dem Petrus, ber noch) ei⸗ 
ner foldyen Zurechtweifung bedurfte, ab und auf den Petrus fe 
ben, ber befeftigten Herzens, auch als das Haͤuflein der glaͤubi⸗ 
gen noch ganz klein war, und das Gebaͤude der Kirche. auf ei⸗ 
nen geringen Umfang berechnet noch kaum über den Grund. Her: 
vorragte, doch mit dem Wahlfpruche, . Man, muß Gott mehr: 
gehorchen als den Menfchen, jeglicher Gefahr entgegen; ging. 
Da hatte er gelernt fich ſelbſt verkäugnen und würde jedem, der 
ihm hätte zurufen wollen, Petrus fchone doch dein felbft, eben 
fo entgegnet haben, wie der. Erlöfer ihm bier antwortete. Chen; 
fo fefien Vertrauens, daß, nachdem Gott fih einmal in Ehrifto 
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offenbart hat, die geſegneten Folgen der Seudung des Eoh 
nes nie wieder koͤnnten verſchwinden; daß der Geiſt Gottes nie 
wieder aufhoͤren koͤnne zu wehen auf Erden und glaͤubige See— 
len zu beleben, ſeit er zuerſt den Mund der Juͤnger aufthat 
um die großen Thaten Gottes zu preiſen: dieſer feſten Zuver— 
ſicht ſind von da an alle treuen und eifrigen Diener des Herrn 
geweſen, welche in dem Kampfe gegen die Welt, die einen im— 
mer heftigeren MWiderftand gegen das Reich Gottes entiwiffelte, 
ihrer ſelbſt nicht gefchont fondern] fich verläugnet haben um 
den Herrn zu befennen; und mie großen Gefahren dag Fleine 
Häuflein oft ausgeſezt war, hat diefe Zuverficht fie nie verlaſ⸗ 
fen; und fo durch das Feuer, in dem viele Geſchlechter den 
Tod fanden, immer mehr von allen irdifchen Schlaffen gereis 
niget hat fich die Liebe zu Ehrifto in immer veinerem Glanz ver 
Härt. In der Kraft diefer Liebe Hat fi) die Stimme der Wahr» 
beit immer wieder erhoben, fo oft auch das Wort des Herrn 
burch menſchliche Schwaͤche und Verkehrtheit verdunkelt war; 
und es hat nie an ſolchen gefehlt, die ihr Leben daran ſezten 
um der Kirche Chriſti eine reinere Geſtalt zu erhalten oder wie— 
der zu geben. 

So wollen denn auch wir, je mehr wir uns freuen in die— 
ſem erneueten Lichte des Evangeliums zu wandeln, um deſto 
weniger zuruͤkkbleiben. Weit entfernt zu bedauern, daß wir nicht 
in den Tagen ſeines Fleiſches leben, wollen wir uns freuen, daß 
unſere Liebe über dieſe Verſuchung hinaus iſt fein irdiſches Les 
ben und Wirken uͤber das von Gott geſezte Ziel verlaͤngert zu 
wuͤnſchen. Aber je weniger wir das menſchliche ſuchen, wohl 
wiſſend, daß das Fleiſch kein nuͤze iſt, um deſto mehr ſollen alle 
herrlichen Worte des Erloͤſers von der geiſtigen Gegenwart, mit 
der er unter und wohnen, von dem Beiſtande, den er allen let: 
fen will, die für ihm zu thun oder zu leiden haben, wie denn 
das Haupt feine Glieder nicht verlaffen kann, dieſe follen im: 
mer herrlicher im ung tönen. Dann werben wir einen Schaz 
haben, twelcher angreicht, wenn menfchliche Huͤlfe und nienjch 
licher Muth zu Ende geht, und ein helles Licht, wenn es mic 
der trübe wird im Meiche Gottes; dann wird ung jede Selbſt⸗ 
verläugnung leicht werden in dem Vertrauen, daß kein Haar von 
unferem Haupte fällt ohne den Willen deffen, der alles zum be: 
ften ſeines Reiches zu lenken weiß, und daß jeder, der in feis 
nern Dienfte Die Kraft feines Lebens daran ſezt ind fein Freu 
auf ſich nimmt, auch das Ziel das er fich vorgeftefft hat erreis 
Ken wird. Ya, nichts kann uns fchaden, wenn wir nur bem 
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guten nachtrachten, was fein Fönigliched Regiment über bie Ges 
meine, die er auf Erden gegründet hat, von uns fordert; und 
wie der Apoſtel ſagt weder Trübfal noch Angft weder Verfol⸗ 
gung noch Hunger weder Fährlichkeit noch Schwert weder ge 
genwaͤrtiges noch zufünftiges weder Leben noch Tod nichts kann 
ung fcheiben von der Liebe Gottes, die da ift in Chriſto unferem 
Herrn. Amen. 


AL. 


Don dem Wanfelmuthe in dem, was aus Liebe 
zum Erlöfer gefchieht. 


Tert: Matth. 14, 23—31. 


M. a. Fr. In Ehrifto Jeſu gilt nichts als der Glaube, de 
durch bie Liebe thätig ift. Diefe beiden aber find auch auf das 
innigfte mit einander verbunden. Wenn der Glaube bie Liebe 
gar nicht hervorbringt, fo ift er tobt; wenn die Liche ſchwach ill, 
wenn es ihr mangelt an Kraft Innigkeit und Ausdauer, fo Fann 
ber Grund in nichts anderem liegen als darin, daß ber Glaube, 
aus dem fie hervorgehen muß, nicht ftarf und Fräftig ift. ber 
auch der Glaube feinerjeit8 kommt aus ber Predigt und waͤchſt 
in der Gemeinſchaft, und beide find dag Werk ber Eiche. So 
find Glaube und Liebe beide durch einander bedingt und follen 
mit und durdy einander wachfen. Aber die menfchliche Gebred; 
lichkeit zeigt ung mehr ober weniger die Unvollfommenheit von 
beiden. Diefe finden wir auch in dem Wanfelmuthe und ber Un: 
fiherheit des Apoftels, die fi) in dem gelefenen darfiellen. Unb 
wenn num alles was gefchriebem ift in den heiligen Büchern ung 
zur Lehre gefchrieben ift: fo laſſet uns aud) diefes dazu gebran: 
hen, um nad) Anleitung eines folchen Beifpiels jezt mit einander 
nachzudenken über den menſchlichen Wanfelmuth in dem, mas 
auß Liebe zum Erlöfer unternommen wird. Dabei nun fommt 
es auf smweierlei an, erfteng, daß wir ung fragen, wie fommen 
wir zu biefem Wankelmuthe? und zweitens, bag wir ſchen, 
was es damit bei denen, in welchen der Glaube zu Ehrifto und 
bie Liebe zu ihm wohnt, für ein Ende gewinnt. 
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1. M. a. Fr. Wanfelmuth ift immer noch eine gar ge: 
wöhnliche Erfcheinung im menfchlichen Leben; aber, wir muͤſſen 
es geftehen, nicht immer fo unerfreulic als bier. Denn wenn 
der Menfc etwas unternommen hat in dem Hochmuthe feines 
Herzens aus Selbſtſucht und Eigennug oder aus Eitelkeit und 
felbftgefälligem Weſen: mie follen wir ung nicht freuen, wenn er 
irre wird und unficher mitten in feinem Beginnen die Hand da- 
von abzieht und nicht weiß, ob er in feinem Werke weiter gehen 
ſoll oder nicht? Das muß ung vielmehr erfreuen, und wie oft, 
wenn wir die Menfchen verfehrtes und ungöttliches treiben fehen, 
fragen wir ein rechtes Verlangen nach folchem Wankelmuthe und 
warten fehnlih auf das erfte Zeichen bdeffelben! Auch diefer 
Wankelmuth kommt oft genug vor und hat feinen Grund darin, 
daß fid) neben dem gemeinen noc) etwas befieres und ticferes in 
feiner Seele regt und fodann, wenn nicht neue Reizungen dazwi⸗ 
fchentreten, bie zu einem Verlangen fteigt, daß dag Werk der 
Finfterniß irgendtwie möchte erftifft werben. Aber m. a. Fr. aud) 
wenn etwas: in dem menfchlichen Leben begonnen wird in Bezie⸗ 
bung auf den Erlöfer im Glauben an ihn und aus einem reinen 
Triebe des Herzens ihm zu dienen und nach beftem Wermögen 
fein Reich zu fördern: wie oft fehen wir nicht, daß auch da die 
Fortſezung dem Anfange nicht entfpricht, Zögern und Bedenklich— 
£eit an die Stelle der frohen Zuverficht tritt, und daß der fchöne 
Zuruf, Laßt ung nicht müde werben, denn zu feiner Zeit werden 
wir ernten ohne Aufhören! vergeblich gefprochen ift für manche 
Seele. Darum nun muß «8 uns wol wichtig. fein uns hierüber 
genauer zu unterrichten, und dazu bietet uns die Gefchichte des 
Apofteld, die ich nur zum Theil gelefen, teil einiges angeführt 
ich vorausſezen kann, daß das übrige fich von felbft euerem Ge 
dächtniffe darbieten wird, ein fehr Elare® Beifpiel bar. 

Die Jünger befanden ſich namlich in der Dunkelheit der 
Nacht und bei heftigem Sturme in einem Fahrzeuge auf dem 
galiläifchen See; der Here war nicht mit ihnen, aber fie erwar⸗ 
teten ihn und verlangten nad) ihm. Da wurden fie ihn getwahr 
und meinten erft in der Angft, was fie fähen fei ein Gefpenft; er 
aber rief ihnen zu und machte fie gewiß, daß er es fe. Da 
ſprach Petrus unfere Worte, bie wir gelefen haben, Herr bift du 
es, fo heiße mich zu dir fommen auf dem Wafler! Wahrfchein- 
lih war auch das nicht von ihm allein ausgegangen, daß er zu _ 
bem Heren gehen wollte. -Denn Johannes, der diefer Gefchichte 
auch erwähnt, fagt, als der Herr fidy ihnen zu erkennen gegeben, 
hätten fie den Beſchluß gefaßt ihm ins Schiff aufzunehmen, und 


524 


zur Ausführung dieſes Beichluffes wollte nun twahrfcheinlich Per 
trus fchreiten. Warum aber wollten fie den Herrn wol aufnehs 
men? Geinettvegen wol nicht, denn das mußten fie, daß er. für 
ſich wol einen Weg wuͤrde zu bahnen wiffen wenn er wollte auch 
Durch den Sturm und über die Wellen; ſondern um ihrer felbft 
willen, wie fie fich denn fchon oft feiner ſchuͤzenden Nähe gefreut 
hatten, wollten fie ihn bei fich haben, damit Fein Unheil fie tref⸗ 
fen könnte, und fie alles desjenigen ficher blieben, maß fie noch 
mie ihm und für ihn thun koͤnnten. Das war alfo allerdings 
ein Werk des Glaubens und der Liebe, und was Petrus that 
war der erfte Schritt dazu. Aber nun laßt ung ja auch die Um 
gleichheit bemerken unter denen, bie hier bei einander waren, Das 
mie uns der ganze Verlauf recht flar werde. Die einen waren 
fo fehr mit der Sorge für die Leitung und Erhaltung des Fahre 
zeugs befchäftigt, daß fie vielleicht gar nichts von der fremden 
Geftalt bemerken Fonnten; die anderen batten fie gefehen, und 
einer von ihnen hatte gefagt, Es ift der Herr. Enblich, als ber 
Beſchluß gefaßt war den Herrn einzunehmen, fo war es befom 
ders Petrus, der die Ausführung übernahm. Jenen nun ſowol 
den ganz mit dem äußeren befchäftigten ald auch den ruhigeren, 
welche nur am Befchluffe theilnahmen aber doch nicht an ber 
Ausführung, konnte freilich die Gefahr nicht entfiehen wanfelmüs 
thig zu werden, fondern nur dem Petrus, der ſich wirklich an bie 
Ausführung gab. Und fo entgehen manche der Verfuchung wie 
jene, denn nur in der unmittelbaren Thaͤtigkeit kann ung Wans 
kelmuth überrafchen, und fo fam Petrus dazu urfprünglich doch 
durch feine größere Bereittoilligfeit zum guten. Anſtatt nun den 
Herrn erfi zu fragen, Willſt du zu uns kommen? ift es bir recht, 
baß ich dic) in das Schiff hole? feste Petrus voraus, das was 

die Jünger mit einander befchloffen hätten werde auch dem Herrn 
genehm fein; und er erbittet nur von ihm ben Befehl, daß er 
zu ihm kommen folle um ihn in das Schiff zu holen. Der Here 
fprad), Komm. Das Elingt allerdings nicht recht wie ein Befehl 
fondern cher nur mie eine Einwilligung, und fo mag es aud) ber 
Herr mur gemeint haben; doch aber fteigt auf dieſes Wort Pe— 
srus aus dem Schiffe um durch das Waffer zu dem Herrn zu 
gelangen. Da erhob fich ein ſtarker Wind, und als dieſer ibn 
traf, wurden feine Tritte unficher, und er fing an zu zweifeln, 
daß er ſich werde halten koͤnuen. Auf eben diefem See aber 
war er fchon immer feinem Berufe nachgegangen und mußte mit 
alen Gefahren deſſelben und den Hülfgmitteln dagegen bekannt 
genug fein. Allein er hatte wol aus Liche zum Erlöfer und im 
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Eifer für die Sache etwas bedenklicheres unternommen, ald er 
fonft würde gethan haben; darum verlor er nun die Ruhe und 
das Gleichgewicht und fing an zu finfen. Wäre er indeffen nur 
gewiß geweſen, es fei der Befehl des Herrn, daß er zu ihm kom⸗ 

men folle, wie hätte er dann wol zweifeln dürfen? Hätte er 
nicht müffen zu fich felbft fagen, der der mich ruft wird mich 
auch hindurch führen; der es befohlen hat, deffen Wille muß ges 
ſchehen, er wird fchon dafür forgen, daß ich erhalten werde, bis 
ich meine Sendung erfüllt habe. Weil er aber deffen niche 
gewiß war, meil ihm im Augenbliffe ber Gefahr zweifelhaft 
wurde, ob der Herr befohlen habe oder nur, weil er es ges 
wünfcht, ihm erlaubt zum fommen: fo wird er unficher, feine 
Sritte werden wanfend, und diefe Unficherheit ‚bedroht fein Les 
ben. So m. g. Fr. war Petrus zu feinem Wanfelmuthe ges 
fommen, und wiewol ed nicht ausdruͤkklich gefchrieben. ficht, 
können wir doc dad mit Sicherheit annehmen, wenn er im 
feinem inneren ganz gewiß gewefen wäre, daß ihn bei feinem 
rafchen Sprunge aus dem Schiffe nichts anderes getrieben habe 
als die reine Liebe zu dem Erlöfer, oder gar, daß es ein eigent⸗ 
licher Befehl geweſen fei, welchen diefer ihm gegeben: fo würde 
er nicht wanfend geworden fein, und es würde ihm diesmal an 
Ausdauer und Standhaftigkeit nicht gefehlt haben. Denn wen, 
wir freilich ohnerachtet der herrlichfien natürlichen Anlagen zu, 
einer rechten Feftigkeit und Tüchtigkeit dieſen Fraftigen Jünger 
Soc mehrere Male mit feinem Muthe in Gefahr fehen, fo war 
die Sache doch anders. Als er feinen Herrn verläugnefe, war 
er nicht wanfelmäthig getvorden in dem Entichluffe ihm gu fol 
gen, fondern er ergriff nur in der Ausführung ein für ficherer 
gehaltenes Mittel, deſſen er fich aber ald eines feigherzigen ſchaͤ⸗ 
men mußte. In demfelben Entfchluffe hatte er vorher bag 
Schwert gezogen und fteffte e8 nur ungern ein auf ded Herrn, . 
Befehl, deſſen Wort er nur falſch gedeutet hatte. Und als ihn 
ein Schaubder überfiel, indem der Herr feine Leiden und feinen. 
Tod vorher verfündigte, wollte er nicht etwan ihm und feinem 
Meiche untren werden, fondern er konnte nur nicht begreifen, 
vie die Beftimmung Chrifti das Neich Gottes zu gründen und 

Leiden und baldiger Tod bdeffelben mit einander beſtehen koͤnnten. 
Jezt aber wurde er mitten in feinem Unternehmen ungemwiß; er 
wußte nicht, ob er vorwärts follte oder zurüff, und der Herr 
muß ihn anreden als einen Eleingläubigen. Wie er num doc) 
diefem gang ergeben mar, fo ſcheint fogar aus feinem wenn gleich 
auch nicht tadellofen Betragen in jenen anderen Fällen doch dies 
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ſes zu folgen, daß ihn hier, wenn er nur über ben Willen feines 
Herrn ganz ficher geblieben wäre, feine urfprüngliche Entfchloffen: 
beit nicht würde verlaſſen haben. 

Und nun laßt und m. g. Fr. von dieſem Beifpiele die An; 
wendung machen auf uns ſelbſt. Noch immer ımb beftändig 
gleicht die Gemeine des Herrn der Gefellfchaft jener Jünger auf 
dem Schiffe. Wie dieſe dorther kamen, mo fie Zeugen geweſen 
waren und MWerfzeuge des Heren bei der wunderbaren Spei: 
fung mehrerer taufend Menfchen, und als auch dem großen 
auf das mannigfaltigfte zufammengefesten Haufen ein Erftau: 
nen anfam über dieſem Zeichen, haben gewiß auch fie damals 
und in einem befferen Sinne einen erneuerten Eindruff erhal⸗ 
ten von feiner Herrlichfeit; da er ihnen aber befahl über den 
Eee zu fegen, und in der Dunkelheit der Nacht der Sturm fie 
dort ergriff: fo mechfelt auch jegt noch beides immer und be 
ftändig unter and. Wenn wir einfam oder gemeinfam auf eine 
beſondere Weife um ihm her find und die Betrachtung feines 
Lebens‘ feiner Worte und Werfe in und auffrifchen, fo erneuert 
ſich audy der Eindruff feiner Herrlichkeit als des eingeborenen 
Sohnes vom Vater. Geht es aber darauf mit ung in dad ge 
woͤhnliche Leben‘ hinein, wo es bald Stürme und Unmetter ge: 
nug giebt; koͤnnen wir uns in irdifchem Schaffen und Wirken 
Ängftlicher Sorge und Anwandelungen der Furcht nicht ermeh- 
ren: dann verdunfele fich das Licht der Seele immer mehr durch 
die Entbehrung der Nähe des Erlöfere. Aber es kann doch 
nicht fehlen, daß es nicht auch Bann auf Augenbliffe wenigftens 
aus der Noth und dem Treiben herborragt und über dag unru— 
bige Meer hinausfchaut; und dann gewiß, darin find wir em: 
ander alle gleich, erbliffen wir auch jenfeits eine hehre Geſtalt 
wie eine anderwärts hergefommene und dieſe Unruhe nicht 
theilende, die uns an etwas höheres mahnt. Allein von mun 
an m. 'g. Fr. gleichen wir auch in der Ungleichheit jenem Häuf: 
lein der Juͤnger in dem Schiffe. Einige find fo vertieft in die 
irdifche Wirkſamkeit, daß ihre Augen gehalten werden und fir 
meinen, was fie fehen fei nur ein Gefchöpf ihrer eigenen Ein: 
bildung, dba es doch nichts anderes ift als der einige Gegenftand 
ihres Glaubens und ihrer Liebe. Gott fei Dank, fo giebt es 
aber auch in jedem Augenbliffe einige unter ung, welche mehr 
gewekkt für das innere geiftige Leben mie dort Johannes der 
geliebte Jünger des Herrn den anderen zurufen koͤnnen, Das 
ift der Herr. So mie wir aber wieder auf ihn geführt werden, 
Fann ung auch das irdifche allein nicht mehr feft halten; mitten 
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in deihfelben findet ſich auch allemal, unſere Lage fei melche ‚fie 
wol, etwas in Beziehung auf ihn zu thun und zu: fchaffen, 
etwas in feinem Namen und zur Förderung: feines Reiches zu 
keiften. Da entfteht wieder eine gemeinfame geiflige Anregung 
und Erwekkung, wenn auch nur wie bei bem Beſchluſſe der 
Juͤnger, bag wir ihn felbft wieder nahe haben und. uns, in fei- 
nem. Dienfte erhalten wollen. Auch unter ung aber bat ber 
Herr feine Gaben verfchieden wertheilt. Wenn dem «einen ge⸗ 
geben ift im einem folchen Augenbliffe guerft den Herrn zu erfen- 
nen, fo ift einem andern gegeben zuerft Hand anzulegen zu dem, 
was wir gemeinfam ergriffen haben als das befie und heilſamſte 
für dieſen Augenbliff. . Alle können wir nicht gleich. ſtark fein 
für das Merk des Herrn und gleich geräftet zu allem, mas in 
jebem Augenbliffe vorfallen kann. Daß aber nur nicht die lang- 
fameren, twelche nicht gleich mit antreten fondern erſt, wenn bie 
ſchlimmſten bedenklichften Augenblikfe ſchon überftanden find, füch 
dann über diejenigen erheben wollen, ‚welche raſcher zugreifen 
aber dann aucy leicht in Wankelmuth ‚verfallen; tie denn. auch 
wol feiner von denen, die im Schiff blieben, Urfache Hatte auf 
ben Petrus wie von einer Höhe herab zu: fehen: ſondern biefe 
mögen wohl bedenken, daß wenn fie nicht fähig geweſen find für 
fi) allein in dem Augenbliffe, wo e8 darauf aufam, ben. erfien 
Schritt zu thun, fie auch nicht wuͤrben vermocht haben: fi in 
ſchwierigen Umftänden für ſich allein zu erhalten. Das fehen 
wir aber deutlich, wenn unter ung alles gut: gehen foll auch nur 
bis auf den Punft, wo ſich der: Wankelmuth des Petrus zeigte: 
fo iſt nothwendig, daß wenn in bem- einen der Sinn offen iſt 
zuerft zu fehen, was Recht ift, und alfo den Herrn zu erfermen, 
und in dem andern der Muth um die erfien Schritte:zur. Aus: 
führung zu thun: fo muß auch ein gemeinfamer Geift in allen 
fein, der durch jenen gewekkt und beflimmt wird und biefen trägt 
und unterflüst, wenn. Werke in dem Geifte des Glaubens: und 
ber Liebe ‚begonnen. werden follen. Und dieſes vorausgeſezt wer: 

ben wir und nun auch über die Entftehung eines . Wan 
kelmuths ganz verftändigen Fünnen. 

Laßt ung nämlich zu dem Falle, im welchem fich Petrus 
wirklich befand, moch zwei andere hinzubenfen. Des einen ba: 
ben wir ſchon erwähnt. Wenn Petrus ganz feft wäre überzeugt 
geweſen, mas auf feine Bitte der Herr ihm zurief, dag fei ein 
ganz befiimmter Befehl beffelben gewefen: dann Hätten ihn ge: 
wiß Sturm und Wellen nicht irre gemacht. Und daffelde Zeug- 
niß werden mir auch ung geben Fönnen: Wo wir gewiß find, 
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baf der Herr geboten bat, da koͤnnen wir niche wankend wer 
ben, es müßte denn noch eine andere Liebe in ung leben umb 
uns freiben als die zu ihm, und dann twäre unfer Fehler nicht 
der Wankelmuth fondern eben diefe Unlauterkeit des Herzemd. 
Wenn bingegen Petrus nicht mur Feinen Befehl des Herrn ae 
babt hätte, fondern feine That hätte auch nicht einmal auf dem 
Beſchluſſe der übrigen im Schiffe geruht fondern wäre ganz fein 
eigener Einfall gewefen: dann hätte er gewiß nicht nur gemauft, 
fondern, fobald er gemerft hätte, daß es ihm ſchwer werden 
würde fih gegen Sturm und Wellen zu halten, würde er ums 
gekehrt fein und gefucht haben das Schiff wieder zu getwinnen, 
das er verlaffen hatte. Und nur beshalb ift ung dies fo wahr 
fcheinlich, weil wir durch vielfältige Erfahrung belehrt von und 
felbft auch nicht beffer denfen- können. Je weiter wir daven 
entfernt find zu dem, was wir als Ehriften unternehmen, einen 
beftimmten Befehl des Herrn zu haben, je mehr ein Entichluf 
ganz von ung felbft ausgegangen ift, deſto natürlicher ift cd ung 
zaghaft zu werden und zu überlegen, ob es nicht rathſamer fei 
ihn aufzugeben, fobald Schwierigkeiten eintreten, die uns beſor⸗ 
gen laſſen, e8 möchte des Herrn Wille nicht getroffen fein in um: 
feren Anfchlägen. Iſt nun jemand in dem Falle des Petrus, 
daß. was er thun will nicht von ihm allein ausgeht fondern bie 
Zuftimmung vieler andern Junger des Herrn für ſich bat und 
weniger eines einzelnen als vielmehr ein gemeinſames Werk ift: 
dann mwächft in demfelben Maße die Zuverficht, und der Muth 
wird feſt. Aber auch die allgemeinfte Zuftimmung wird nie dem 
einzelnen bei feinem Theile de8 Werkes dieſelbe Eicherheit a 
ben, als wenn er überzeugt ift nach einem beftimmten Befeble 
des Herrn zu handeln. Woher aber diefes? Daher m. 9. Fr, 
find wir auch fchon big zu dem Vertrauen gediehen, daß wenn 
wir wiffen, der Derr hat geboten, weder Furcht mod) irgend ci 
finnlicher Reiz ung gefährlich werden kann: jo find wir doch mie 
eben jo ficher, daß micht, wenn wir etwas wenngleich wohlae 
meintes für fein Neich aus eigenem Antriebe unternehmen, ale⸗ 
Bann nicht noch etwas anderes in unferer Seele ift und fi) ned 
immer mehr während der Ausführung hinein mijche, als bie 


Liebe zu ihm. Ja wenn wir auch durch die gemeinfame Etimme 


aller aufgefordert find bervorzutreten, um fei es mun den erſten 
Schritt zu thun oder fonft bedeutende Hülfe zu leiften: auch ba 
mifcht fi) gar zu leicht menfchliche Eitelkeit mit hinein, und der 
urfprüngliche Wille nur das mit zu vollbringen, was alle als 
dem Werke des Herrn förderlich erfanne und beſchloſſen haben, 
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baß es durchgeführt werden foll, wird gar zu leicht durch bie 
Freude an unferer eigenen. Thätigkeit und an unferem Fünftigen 
Antheil an dem Ruhme, der das Merk Erönen wird, mehr oder 
weniger verunreiniget. Wenn dann mitten auf dem Wege bie 
günftigen Augfichten verjchtwinden, der Ausgang zweifelhaft mer: 
ben till, und wir nicht wiſſen, ob wir mit eigenen Kräften das 
Zeit erreichen werden: dann wird zugleich auch das fchärfere und 
tiefere Gewiſſen erwwachen; und: weil wir wiffen, daß wir keines⸗ 
weges mit voller Zuverficht auf göttliche Unterftügung rechnen 
können für etwas, worin fich. ſchon menfchlicher Wille und cin 
Streben von einer anderen Art eingemifcht hat: fo werden wir 
mit Mecht bedenklich) darüber, ob auch des Hertn Wille fei, daß 
das durchgeführt. werden folle, was wir mit folcher Freudigkeit 
begonnen haben. Dann gleichen wir dem Petrus, ald er begann 
zu finfen. Sam. a, Sr. als eine gemeinfame Schwäche müffen 
wir dieſen Wankelmuth anfehen und und nicht über den Jünger 
des Herren tabelnd erheben, der uns als ein fo hohes Muſter des 
Glaubens und der Treue erfcheint, ſondern einfehren in ung ſelbſt 
um inne zu werben, daß uns nur Gerechtigkeit widerfahre, wen 
uns öfter als ihn daſſelbe beträfe, Dann wird uns auch gewiß 
werden, .baß jede folche Unvollfommenheit immer ein Zeichen if 
davon, daß die Liebe noch nicht rein und der Glaube noch nicht 
lauter und unerfchütsterlich feft ift, und daß wir noch zunehmen 
müffen in dem Werke des Herrn, wenn wir dag Ziel erreichen 
wollen, was vor und liegt. 


I. Uber fo laßt ung, zweitens fehen, was e8 mit dieſem 
ankelmuthe. bei dem, mas wir aus Liebe zum Herren entbehren 
und für ihn, im den Seelen derer, die wirklich an ihn glaus 
ben und wirklich ihm lieben, für ein Ende gewinne Petrus 
als er unficher ward und fürchtete, daß er finfen werde, ſprach, 
Herr hilf mir. Da fireffte auch bald der Herr feine Hand 
aus und hielt ihn mit berfelben feſt. Freilich war, wie bie 
Vergleichung beider Erzählungen uns lehrt, der Zwifchenraum 
nicht groß, der beide von einander trennte, und ber Meifter 
nahm ihn bei der Hand um dem rufenden zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Allein das ift nicht etwas, morin wir dem Apoftel nach- 
ftänden. Der Herr bat ja auch ung feine immer hülfreiche Ge 
genmwart verheißen; wir wiſſen, daß er von oben herab feine 
‚Gemeine regiert und bie Bebürfniffe der feinigen Eennt; denn 
auch was wir den Vater bitten werden in feinem Namen fol 
ung gewährt werden. Wie es nun in dem Zuftande, von welchen 
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wir jegt reden, nicht leibliche fondern vornehmlich geiftige Hülft 
iſt, deren wir bedürfen: . fo haben wir auch an feiner geiftigen 
Nähe genug. Bei dem Petrus fam es darauf an, daß fein im 
neres Zagen aufhoͤrte und der nachtheilige Einfluß, den bie Um: 
ruhe feines Gemüthed auf die Sicherheit feiner Bewegungen 
ausübte; und gewiß. denkt niemand, daß es das Lebergemicht 
förperlicyer Kräfte war, wodurch der. Herr ihm rettete, fondern 
als der Herr feine Hand ausfireffte war doch auch das mehr 
eine geiftige Hulfleiftung, und fie wirkte durch das Vertrauen, 
das dem Petrus eingeflößt wurde. -Unfer Fall, wenn und Wan: 
kelmuth befälle, wird alfo immer berfelbe fein; und wenn wir 
mit eben fo viel Glauben und Eiche im Grunde bes Herzens 
eben fo zu ihm rufen, fo kann es auch ums nicht fchlimmer er: 
gehen, als es dem Petrus erging. 

Denn freilich ob Petrus, nachdem er wieder auf fefien 
Füßen fand, auch bag noch -audrichtete, mag er eigentlich gewollt 
batte, nämlich Ehriftum in das Schiff gu holen, oder ob er ſich 
begnügen mußte nur mit ihm in Sicherheit am Lande zu fein, 
ohne: deren im Schiffe noch feine Hülfe zu bringen, das wiſſen 
wir nicht, ja wir haben eher Urfache dag Teste zu vermuthen als 
das. erfie. Mehr alfo fünnen auch wir nicht mit Sicherheit er: 
marten, Bigweilen ift bag, was uns wanfelmüthig macht, von 
der Urt, daß auch ohne unferen Wankelmuth dag unternommene 
Merk doch nicht hätte gelingen Eönnen; mie denn viele, was 
auß Liebe zu Ehrifto und zum beften feined Neiches unternommen 
wird, doch nicht gelingt. Bisweilen aber kann es ung erfcheis 
nen, als fei unfer Wanfelmuth die Urfache bes Mißlingens, und 
als würden wir unferen Zwekk erreicht haben, wenn wir ihn mit 
unmandelbarer Zuverficht und immer gleicher Befonnenbeit ver: 
folgt hätten. Denn der Schreff über einen ungünfligen Augen: 
blikk, diefer erfie Keim alles Wankelmuths, verfchuldet gät oft, 
daß. ein günffiger und entfcheidender untwiederbringlich verfäumt 
wird. Die nun nie gewankt haben Fönnen nicht anders als fich 
ihrer Beharrlichkeit freuen, umd wenn dag Werk nicht gelungen 
it, fo find fie feft und unerfchütterlich in dem Trofte, es müffe 
eben nidyt Gottes Wille gewefen fein, daß es gelingen follte; 
wenn aber doc) auch von ihnen wicht immer alles pünktlich 
zum Ziele geführt wird: wie fönnten wol die wankelmuͤthigen 
Anfpruch darauf machen, die Hilfe des Herrn folle fi ihnen 
immer darin zeigen, daͤß dennoch immer ein gluͤkkliches Ende 
ihre Unternehmungen Eröne? Gewiß mol nicht! Aber welches 
iſt nun die Hülfe, die alle gläubigen gewiß zu ertwarten haben, 
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wenn ihnen dad menfchliche begegnet ift wankelmuͤthig zu werden 
und fie rufen, Herr Hilf mir? Keine andere doch als baf fo viel 
möalich der Unterfchied zwifchen ihnen und jenen, bie einer fol 
chen Hülfe nicht bedürfen, aufgehoben werde. Mir wenigſtens 
erfcheint die Sache fo. 

Ob es Gottes Wille fei, daß irgend ein gutes Werk fo 
wie es unfernommen wird auch gelingen folle, mögen auch alle 
dabei treulich das ihrige thun, ober indem Gott der menfchlichen 
Schwachheit durch günftige Umftände zu Hülfe kommt: das köns 
nen wir nicht cher wiſſen als aus der Erfüllung, durch welche 
er uns in dieſer Hinficht allein feinen Willen offenbart. Gewiß 
toiffen mir nur das eine, daß fein Reich beftehen fol und zur 
Bollendung kommen; weil wir aber nicht behaupten können, daß 
irgend etwas einzelnes zu irgend einer Zeit unerlaßlich noth⸗ 
wendig fei: fo find wir über alles einzelne ungewif. Wenn 
wir aber fehen, daß einer unferer Brüder etwas fei es großes 
ober Fleined, das ihm nicht ſchon von felbft geboten ift durch 
feinen Beruf, wodurch er diefen aber auch nicht benachtheiliget, 
mit einem ganz feften menfchlichen Glauben und aus reiner von 
alter Selbftfucht geläuterter mit Feiner Eitelkeit vermifchter Liebe 
unternimmt und fo nach Vermögen weiter fördert, daß er bei 
feiner Wendung der Sache wankend wird, daß Fein irdifcher 
Glanz der irgendwie auf ihm fallen Eönnte ihm verleitet, Fein 
perfönlicheß Uebergewicht das er fi über noch fo viele auch 
in dem Herrn lebende Seelen erwirbt ihn hochfahrend und ge 
bieterifch macht, fondern er in der fchlichten Einfalt des feften 
Glaubens und der lebendigen Liebe fortfährt wie er begonnen 
hat: werden wir wol jemals zweifeln koͤnnen, eim folcher habe 
gewiß die Stimme des Herrn in feinem inneren vernommen, 
und ihr folgend thue er wie er thut; und wie foldher Glaube 
und folche Treue ein Werk bes Herrn fei, fo fei e8 auch fein 
Wille, daß beide hierzu follen verwendet werden? Aber folgt 
auch, daß das Gelingen fein Wille fei? Nein m. g. Fr.! Sonſt 
müßten wir ja fagen, alle erfien mehr oder minder immer miß- 
lingenden Verſuche als Vorarbeiten zu dem, was nach dem Wil 
len des Herrn erft Fünftig gelingen fol, wären gegen den Willen 
bes Herrn unternommen worden, da fie doch nothwendig waren, 
wenn bad fpätere endlich gelingen follte, und da fie ganz in 
demfelben Geifte und Sinne unternommen murden. Gar oft 
weiſet ung Gott, durch folche noch nicht gelingenden Entroürfe 
der feinigen in eine beffere Zukunft hin, und Handlungen folcher 
Art find Fräftigere MWeiffagungen und chen fo vom göftlichen 
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Gifte eingegeben ald MWorts Und auf tie mancherlei Weile 
wird ung nicht fonft noch ein mißlingendes autes Werk zum 
heilfamen Zeichen der Zeit, fo daß wir foldyer gar nicht ent 
behren koͤnnen. Ya nur aus dieſem Grunde vorzüglich, weil 
der Herr unfehlbar aus allem, was um des guren willen und 
in gutem Sinne unternommen ift, auch gutes hervorzubringen 
weiß, eben darum ift es unrecht, wenn mir wanfelmürhig wer 
den bei ungünftigen Zeichen. Darum nun, wenn wir c8 dennoch 
geworden find, thut ung vor allen Dingen noth, daß wir uns 
hierüber befinnen und ausrufen, Herr hilf mir, damit die Pruͤ— 
fung ung nicht zur Verfuchung und zum Fallſtrikke werde, und 
wir nicht Schiffbruch Leiden an unferem edelften Glauben. Und 
das ift eben die Huülfe, die ung der Herr leiftet, daß wir wieder 
fönnen gegen Wind und Wellen anarbeiten um feftzuftchen und 
fortzufchreiten. Denn prüfen und züchtigen muß ung ja ber 
Herr auf alle Weife, und nur durch Schwierigfeiten und un: 
fichere Umftände gelangen wir fowol zur rechten Gelbfterfennt: 
niß ald zur gehörigen Uebung und Fertigkeit. Aber fo mie wir 
ung feine mwillführlichen Webungen auflegen follen, als melde 
ung nur die Zeit rauben, die wir gebrauchen zum Werke des 
Herrn: fo foll auch Feine Prüfung, die ung der Herr in den 
Meg legt, ung abhalten von irgend etwas, mas zu unjerer Ar— 
beit an dem Werfe bes Herrn gehört. Und wie dem Petrus 
das urfprünglich zweifelhafte Wort des Herrn, ob es ein Befehl 
fei oder nur eine Erlaubnig, nun dadurch, daß der Herr ihm 
felbft die Hand reichte um ihm wieder zu helfen, offenbar und 
ungezweifele zum Befehle wurde: fo auch ung, wenn mir mit 
Zuftimmung unferer Brüder und in dem ung und ihnen gemein; 
famen Geifte etwas unternommen haben, wobei wir durch 
Sturm und Wellen unficher gemacht wurden, dann aber feine 
Hülfe anriefen und nun mit vollem Berwußtfein ihm allein ben 
Erfolg anheimftellend erkannten, daß ung nicht ziemt ung durch 
den Erfolg beftimmen zu laffen, und daß wir Fein Necht haben 
um deswillen das fo unternommene aufzugeben, ift dann erſt 
das Herz völlig feft geworden, eben fo als ob wir von Anfang 
an einen beftimmten Befehl des Herrn gehabt hätten, und aller 
Manfelmuth ift befiegt. 

Aber der Herr fireffte nicht nur rettend feine Hand gegen 
den Petrus aus, fondern er rief ihm auch zu, Kleingläubiger, 
was zweifelt du? So wenig er num im jenem Augenblikke ſelbſt 
eine beftimmte Antwort erwarten mochte, tie denn auch damals 
Feine Zeit war zu einem ausführlichen belchrenden Gefpräch: fo 


l 


533 


iſt doch aus feiner Frage deutlich) abzunehmen, er wollte indem 
er feinem Jünger half ihn zugleich veranlaffen, daß er fich felbft 
Mechenfchaft gebe von den Urjachen feines Wankelmuths. Auch 
Diefeg müffen wir ung gefagt fein laffen, wenn wir ung feiner 
Hülfe ganz erfreuen wollen. In den Augenbliffen, wo es zus 
nächft darauf ankommt die Anfälle des Wanfelmuths durch einen 
feften Entfchluß zu verdrängen, wird es felten möglich fein mit 
ruhigem und ſtreugem Blikk in unfer inneres zu fchauen. Nur 
Die Frage dürfen wir nicht vergeffen, wir müffen fie als von 
dem Herrn an ung gethan in Ehren halten und dürfen ihm und 
ung die Antwort nicht fchuldig bleiben, damit der Zwekk feiner 
Prüfung ganz erreicht werde. Verdammt uns dann unfer Herz 
wegen einer uns verborgen gebliebenen Unlauterfeit in unferen 
Betvegungsgründen: wolan, fo wollen wir eilen ung fogleich 
zu reinigen und ber hülfreichen Hand, die ſich ung ftügend dars 
bietet, aufs neue uns weihend ung felbft immer mehr vergeffen 
und verläugnen, damit die Fortfezung und das Ende unferes 
Werkes, falle e8 auch übrigens aus wie es wolle, doch in fich 
ſelbſt beffer fei, als der Anfang geweſen if. Wird ung Elar, 
Daß unfer Herz zwar lauter gewefen, daß wir aber in der Aus: 
führung einem untoillkührlichen Schauder vor Widerwärtigfeiten 
und Trübfalen ımterlegen haben: fo wollen wir dann weit ent 
ferne an der menfchlichen Schtwachheit zu verzweifeln oder 
ung gebuldig darein zu ergeben, daß wir auch die gemöhnlichfte 
noch nicht beffer befiegt haben, mit erneuter Inbrunſt auffehen 
auf den Herzog unferer Seligfeit, welchen Gott beftimmte durch 
Leiden zu vollenden, damit auch wir von ihm Gehorfam lernen, 
und damit wir ung in der Hoffnung ihm gleich zu werden, wenn 
wir ihn fehen, wie er ift, alle Leiden diefer Zeit für nichts ach: 
tend gegen dieſe Herrlichkeit, die an den Kindern Gottes fol 
offenbaret werben, immer lebendiger des zuverläffigen Wortes in 
feinem rechten Sinne zu unferer Stärfung bemächtigen, daß wenn 
wir mit ſterben wir auch mit leben, und wenn wir mit leiden 
wir auch mit herrfchen werden. 

Wir wiffen es wohl m. g. Fr., daß wir auch fo nicht auf 
einmal fiegen; auch das Leben des gläubigen geht hier auf Er: 
den durch einen ſich oft wiederholenden MWechfel, und wenn es 
Zeiten giebt, in denen wir gang durchdrungen davon, daß Er in 
ung lebt und wir in ihm, und daß fein Geift in und Abba lies 
ber Vater ruft, friſch und Eräftig an das Werk des Herrn ge: 
hen: fo giebt e8 wieder andere, in denen wir erfahren, daß er 
allein in allen Dingen verfucht worden ift gleich wie wir doch. 
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ohne Sünde. So wir aber nur feft halten daran, daß wir nicht? 
thun wollen ohne ihn, fo wird feine Huülfe uns immer nahe fein, 
und der Jünger, der durch feine dargebotene Hand Sieger wurde 
über Wind und Wellen, fei und immerdar ein ficheres Zeichen, 
daß diejenigen die fih an ihn halten nicht verderben können, und 
daß er immer auf vielfache Weife bereit ift zu ftärfen und zu be: 
wahren, auf daß der Menfch Gottes immer mehr gefchifft werde 
ju jedem guten Werke. Amen. 


XLI. 
Ueber das Gebot Ehrifti um feinetwillen zu haffen. 


Tert: Lukas 14, 26. 


M. a. Fr. Wir dürfen nur hören, daß fich der Herr dieſes 
harten Wortes bedient, das ich nicht einmal gern twiederhole, fo 
ergreift und gewiß auch gleich alle übereinftimmend das Gefühl, 
fo wie wir e8 gewöhnlich zu brauchen pflegen in feinem eigent: 
lich buchftäblichen Sinne könne es bier und überhaupt als eine 
Aufforderung des Erlöferd nicht zu verfiehen fein. "Auf der an: 
deren Seite aber haben wir gewiß fchon oft genug die Erfahrung 
gemacht, daf gewöhnlich gar wenig Ehrfurcht vor dem goͤtt— 
lichen Worte, wie es aus dem Munde des Erlöfers und feiner 
Juͤnger gefommen ift, dabei zum Grunde liegt, wenn manche fo 
leicht dazu fchreiten ein Wort der Schrift, wenn es ihnen in 
feinem unmittelbaren nächften Sinne nicht einleuchten will, um: 
zubeuten und fich mit unbeftimmten Milderungen zu begnügen, 
die fie ihm unterlegen. Denn auf diefe Weiſe iſt es nicht mög» 
lich, was doch der Segen feines Wortes fein foll, daß wir auf 
alle VBorfchriften für unfer Leben, die wir aus der Schrift ziehen, 
als auf unumftößliche göttliche Gebote bauen. Vielmehr erfen> 
nen wir überall in folchen Befchränfungen aufs Gerathewohl un: 
fere eigene Willkuͤhr; und darum ift es nicht möglich, daß mir 
auf diefe Weife nicht follten bin und ber fchwanfen, bald mehr 
bald weniger in folche Vorfchriften hineinlegen, und das Herz 
Fann nicht feft werden in dem, was wir befolgen follen. 

Hier aber ift es nicht eine einzelne Vorſchrift, die ung der 
Herr giebt, fondern er fiellt fogar eine Bedingung auf, unter 
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fein fönnen. Hier alſo müflen wir, fo gewiß unfer Glande an 
ihn und unfere Hoffnung auf ihn uns lich und werth find, da 
nad) trachten feines Wortes ganz mächtig zu werden, um mit 
vollfommener Eicherheit zu wiſſen, wie wir es verfichen follen. 

Co laßt uns denn biefes Gebot des Herm näher mit cur 
ander betrachten und in bdeflen rechtes Berfiändnig einzugehen 
fuhen. Es wird dabei auf zweierlei anfommen, erſtens, daß 
wir mwiffen, was meint der Erlöfer, wenn er fagt, Wir follen 
baffen Bater Mutter Weib Kinder Bruder Schweſtern? und 
zweitens, unter welchen Umftänden findet dieſes Gebot des Er 
löfers feine Anwendung? Diefe beiden Fragen wollen wir uns 
aus anderen Worten des Herm zu beantworten fuchen. 


I. Zuerft m. a. Sr. werden wir wol dabei bleiben müffen, 
daß wenn der Erlöfer fagt: Wer nicht haffet Bater Mutter Weib 
Kinder Brüder Schweftern, der kann nicht mein Jünger fein bie 
fes Wort unmöglich eine Aufforderung enthalten Fonne zu dem 
Uebelmollen, welches das eigentliche Wefen des Haſſes ausmacht. 
Und dieſes behaupten wir nicht etwa, weil e8 ung fo beffer ge 
fällt, “fondern weil wir nicht feinen und feiner Apoſtel eigenen 
deutlichen Worten widerfprechen wollen. Cein Gebot ift bie 
Liebe, und wenn wir recht vollfommen find in feiner Nachfolge, 
fo follen wir geführt werden big zu einer Licbe, durch welche uns 
fere Gecle befreit werben foll von jeder Furcht, Wäre es aljo 
wol möglich, daß er felbft uns das follte zum Prüffteine für uns 


ſere Fortfchritte fegen, ob wir auch wol übelwollen können, und 


ob wir wirklich) übelmwollen, und zwar nicht etiwa denen, die ung 
gar nicht naͤher angehen, oder die vielleicht ung felbft haffen, fon: 
dern fogar denjenigen, welchen uns die Natur am nächften ges 
ftellt hat und auch fie am nächften unferer Liebe empfohlen? Wer 
da fürchter, der ift ein Knecht, und von diefer Knechtſchaft der 
Furcht fol ung die.reine Licbe befreien. Wer aber übel will, der 
ift ein Zerftörer, und weit beffer ift e8 immer ein Kuccht zu fein 
als ein Zerfidrer in dem Neiche deffen, der alles fchafft und ers 
hält. Sollen wir alfo nicht Knechte fein, twie viel weniger Zers 
förer. Und betrachten wir weiter, wer denn diejenigen find, die 
der Herr hier als Gegenfiände unſeres Haſſes bezeichnet: bat er 
nicht felbft die Liche der Kinder zu den Eltern als dag nächte 
und narurlichfte feiner und unferer Licbe zu dem himmliſchen Va— 
ter aufgefielle? Wie aber könnte wol diefe menfchliche Liebe cin 
Sinnbild jener göttlichen fein, wenn fie jemals unter welchen 
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Unnftänden auch immer fich mit. Necht in. ein. Uebeltwollen ver. 
wandeln könnte? Und derjenige, der nicht einmal vermochte feine 
Zeinde zu baffen, die ihn zum Tode brachten, fondern ihnen eine 
mitleidige Liebe fchenfte, die ſich im Gebete um Vergebung für 
fie gegen feinen Vater ergoß, toeil fie nicht wüßten, was fie thä- 
ten, der follte ung auffordern irgend einem und zwar unferem 
nächften und liebſten übel zu wollen um feinettwillen? Nein, dar 
über fünnen wir ficher fein aus feinem Worte; dag ganze lebens 
Dige Bild, das wir von ihm in unferen Seelen tragen, bürgt 
ung dafür, dies Faun feine Meinung nicht fein. 

So laft uns denn zunächft um nicht etwa zu viel zu thun 
nur ein weniges zurüffgehen. Es giebt eine Geringfchäsung an⸗ 
derer, welche fchon eine: gewiffe Berwandtfchaft hat mit dem mas 
wir eigentlih Haß uennen,. eine. Bernadhläffigung und Hintanfes 
zung, die nur noch ‚eines wenigen bedarf um ſich in das Gegen: 
theil der Liebe zu verwandeln; follte er das vielleicht gemeint ha⸗ 
ben? Sa freilich bat eigentlich Fein einzelner Menſch an fich 
einen Werth für ung fondern nur in der Gemeinfchaft mit dem 
Erlöfer und um feinetwillen. Daher auch alle, die wir ftarf und 
feft erfinden in der Eiche zu ihm, immer auch unferer innigften 
Achtung am meiften gewiß find. Aber follen und dürfen wir um 
feinetwilfen diejenigen geringfchägen, denen es noch nicht fo gut 

eworden ift? Unmöglich m. g. Fr., wenn der Erlöfer nicht fich 
—* widerſprechen ſoll. Denn er hatte Bruͤder, die nicht an 
ihn glaubten, er trug ſie aber dennoch und entzog ihnen nicht 
feine bruͤderliche Liebe. Denn wenn er freilich vielleicht nicht fel« 
ten Urfache hatte ihnen etwas ähnliches zu fagen wie das Wort, 
das der Evangelift Johannes uns aufbewahrt hat, Meine Stunde 
ift nicht eure Stunde, gehet ihr nur hin, die meinige ift noch 
nicht gefommen: fo ift dag Feine Geringfchäsung. Und wenn er 
aud) ein ander Mal fagte, feine Jünger wären ihm Brüder und 
Schweſtern und Mütter, fo wollte er damit. nur fagen, daß es 
noch cine höhere brüberliche Liebe gebe als jene natürliche. Aber 
noch mehr: hat er nicht gefagt, daß er gefommen ift auf Erben 
ein Arzt um die Franken zu heilen, ein freundlicher Hirt um dag 
verlorene zu ſuchen? und wir Fönnten glauben, er habe uns auf: 
gefordert diejenigen zu haſſen, die doch der Gegenftand feiner eige— 
nen Liebe feiner heilenden Kraft find und bleiben werden für alle 
Zeiten, bis alles herbeigeführt ift zu feiner Heerde? Nein m. 
a. Sr. ein Geringfchägen auch gegen den Fleinften und geringften, 
der ein Gegenftand der Liche und der Wohlthaten des Herrn if, 
dag koͤnnen und dürfen wir nicht als fein Gebot annehmen; dag 
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wuͤrde allen Aufträgen, bie er allen feinen Juͤngern gegeben bat, 
widerfprechen. Denn wenn wir bie verlorenen geringfchäzten, fo 
koͤnnten wir ihm nicht helfen fie fuchen und herbeiführen. 
Anders ald das bisher verfuchte klingt, was der Erlöfer 
felbft an anderen Stellen fagt: mer fein Jünger fein wolle, ber 
müffe verlaffen Vater Mutter Weib Kind Brüder Schtweftern und 
ihm nachfolgen. Einem folchen verheißt er mit milder fchonenbder 
Liebe, was er verlaffen habe um Ehrifti willen, das merbe er 
Hundertfältig wiederfinden im Neiche Gottes. ft e8 nun etwa 
eben dieſes Verlaffen, was Chriſtus auch hier meint, nur baß er 
ed hier mit einem härteren Namen benennt? Schwerlich wer: 
den wir auch das glauben Fönnen, wem wir die Sache etwas 
näher betrachten. Damals war es freilich nothwendig, baf bie: 
jenigen, bie ſich näher an ihn anfchloffen und die erfte fo vielen 
Gefahren ausgeſezte Gemeinfchaft zur Gründung des Meiches 
Gottes fliften wollten, ſich mehr oder weniger logfagen mußten 
von den ihrigen, welche diefe Gefahren nicht theilen und über: 
haupt in diefe Sache nicht verwiffelt werben wollten. Aber bie: 
ſes Berlaffen konnte ja in voller Liebe gefchehen und, hing eben 
fo fehr mit der Schonung gegen fie zufammen als mit dem Eifer 
für die Sache. Nicht anders als jest, wo doch auch die meiften 
durch ihren Beruf und alfo durch die Stimme des Gewiſſens 
von den ihrigen bintweggetrichen werden um in der Ferne ihre 
Pflichten zu erfüllen an der Stelle, die der Herr ihnen anweiſt, 
um dort ihr eigenes Leben zu geftalten: — ift num dies Verlaffen 
auf irgend eine Weife auch ein Nachlaffen: in der Liche? Mit 
nichten. Mit fehnfüchtigen Bliffen geleiten die Eltern ihre Kin: 
der in die Welt hinaus, freuen fich ihres Wohlergehens, die Ge. 
meinichaft des Geiftes bleibt, wenn auch der Raum trennt, und 
das Berlaffen, fofern e8 der Liebe auch gar feinen Eintrag fhut, 
ift nicht Haß zu nennen. Ja auc jest finden wir nicht felten 
jener Zeit noch ähnlichere Beifpiele, daß einzelne Menfchen von 
der inneren Etimme des Berufs getrieben fich loßreißen aus den 
gewohnten Kreifen ja auc aus dem Vaterlande, um unter ferne: 
ren Völkern wie bie erften Diener des Herrn fein Wort zu ver: 
kündigen und jein Reich zu fördern. Ob fie Necht haben fo zu 
thun, das hängt davon ab, wie feft ihr Herz ift, und wie wahr 
und für fie unabweislicy die Stimme, die fie in ihrem inneren 
vernehmen. Aber je mehr fie wahr ift, je mehr bag recht ifl, 
was fie thun, um fo weniger kann folche Entfernung der Liebe 
ſchaden oder einen fo gehäffigen Namen verdienen. 
Zwar ſagt man, es ſei ſchon fonft der Geift mancher Ele: 
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neren chriftlichen Gemeinfchaft geweſen und finde fi) auch noch 
jezt bei mancher, daß diejenigen bie ſich zu ihr befennen auf eine 
falfche Weiſe Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schweftern 
verlaffen und ihnen entfagen müffen, daß «8 wirklich der Liebe 
ſchadet und alle geiftige Gemeinfchaft abgebrochen wird. Allein 
die Apoftel und die erſten Ehriften menigftens haben diefes aus 
ber Vorſchrift Ehrifi in unferem Texte nicht gefolgert. Ja wenn 
je eine chriftliche Gemeinfchaft den Saz aufftellt und danach lebt, 
daß bie Liebe zum Herrn erfordere der Liebe gegen alle diejenigen 
zu entfagen, die ung nad) den Geſezen der Natur vorzüglicd) werth 
fein muͤſſen: fo dürfen wir dreift fagen, daß je länger je mehr, 
wenn auf diefem Wege fortgegangen wird, jede Spur wahrhaft 
chriſtlicher Gefinnung aus einer ſolchen Verbindung entweichen 
muß. Denn daß unfer Herz den natürlichften Verbindungen ent: 
fremdet werde, daß wir diejenigen von unferer Liebe ausſchließen, 
um deren Wohl ung zu bemühen zu unferem urfprünglichen Be: 
rufe gehört: das kann nie die Wirfung fein von unferer Anhäng- 
lichkeit gegen den, welcher felbft um das Wohl aller bis zum 
Tode bemüht geweſen ift und ung ihm zu folgen berufen hat. 
Was bleibt uns alfo übrig, und welchen Sinn können wir 
dem Worte des Erlöfers beilegen? Laßt ung alfo fragen, wenn 
doch Haß ald das Gegentheil der Liebe immer wenigſtens eine 
Berminderung derfelben fein muß, ob benn vielleicht zu dem 
eigentlichen Wefen der Liebe noch etwas anderes gehöre als je 
nes Wohlwollen und Wohlthun, etwas, das cher eine Verminde⸗ 
rung erleiden fann als diefes? Allerdings gehört außer dem, 
was mir dem geliebten Gegenftande gern thun möchten, zur Liebe 
auch noch die lebendige Freude an dem Dafein bdeffelben, die 
Freude über unferen innigen Zufammenhang mit ihm, das Wohl: 
oefallen am jedem Eindruffe, den er auf uns ausübt, und bie 
Bereitwilligkeit, mit der wir uns gern allen feinen Einwirkungen 
bingeben und alles mit ihm theilen wollen, was ihn felbft be 
wegt. ft es num etwa diefer Theil der Liebe, der eine Vermin— 
berung erleiden Eaun, welche eine folche Bezeichnung vertrüge? 
Kann es irgendwie gefchehen, daß wir um des Erlöfers willen 
und alfo durch ihn und unfer Nerhältnig zu ihm bewogen biefer 
Dingebung Schranken fegen müßten und ung vielmehr den Eins 
brüffen, die Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schmweftern auf 
unfere Seele ausüben wollen, zu entziehen fuchen? Iſt es moͤg— 
lich, daß es jemals unfere Pflicht wird ung gegen dieſe fonft fo 
geliebten Einflüffe zu verwahren? Ja m. g. Fr. diefe Möglich: 
keit müffen wir freilich eingeftehen! Und hoͤchſt wahrſcheinlich 
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war eben dieſes auch der Fall des Erlöfers damals, als cr feine 
Brüder nicht vor! ſich lich fondern erflärte, die fein Wort hörten 
wären in einem höheren Sinne feine Brüder. Denn aus feiner 
anderen Yeußerung in unferem Evangelium müffen wir fchließen, 
daß die feinigen in der Abficht Famen um ihn wiewol aus guter 
Meinung in feinem Gange zu flören, ihm über feinen Beruf wo 
möglich ungemwiß zu machen und ihn von bemfelben abzuziehen. 
So kann es auch ung begegnen, daß die unjrigen und in umfe 
rem Berufe Ehrifto zu folgen irre machen und und von dem ent: 
fernen und logreißen wollen, bei dem allein wir unfer Heil fu 
chen. Se mehr wir nun für ung felbft unferer Schwachheit we: 
gen zu fürchten haben, um befto mehr muß fi dann das Herz 
zuſammenziehen und flählen gegen die Zumuthungen der geliebten 
und gegen das Andringen ihrer mißleiteten Liebe; und daraus 
entfteht denn ein Widerftreben, welches freilich) das Gegentheil 
ift von jener Hingebung der Liebe und daher, wenn es recht ſtark 
bezeichnet werden follte, in der Sprache jener Zeit auch mit dem 
Namen des Gegentheils der Licbe überhaupt benannt ward. Sein 
Ohr verftopfen gegen dag, was Vater Mutter Weib Kinder Bruͤ— 
der und Schweftern verlangen; ſich auf alle Weiſe hüten und 
verwahren, daß ihre Worte Feinen Eingang gewinnen in unfere 
Herzen: dag ift cd, was der Erlöfer verlangt, wo es zur Erhal 
tung unferer Treue gegen ihn nöthig iſt; bag meint er, wenn er 
fagt, Wer nicht haſſet Vater Mutter Weib Kinder Brüder und 
Schweſtern um meinetwillen, der kann mein Jünger nicht fein. 
Damit wir aber auc) feine Meinung recht genau faffen und nicht 
dahin verleitet werden früher als nöthig ift wenn auch nur ber 
bingebenden und nicht der thätigen Liebe etwas zu vergeben: jo 
wollen mir ung nun auch die zweite Frage beantworten, unter 
welchen Umftänden nämlich die Nothwendigkeit eintreten koͤnne im 
Diefem Sinne die geliebten unferes Herzens zu haffen. 


U. Wir Eennen gewiß alle m. g. Fr. noch ein anderes 
ernftes und firenges Wort des Erlöfere, wenn er fagt, Wer nicht 
mit mir iſt, der iſt wider mich, wer nicht mit mir fammelt, der 
zerftreuet. Deshalb ift meine erfte Warnung, daß nicht etwa jes 
mand von diefem Worte eine falfche Anwendung machend glaube, 
fchon dies, wenn Vater Mutter Weib Kinder Brüder und Schwe— 
fiern nicht mit uns find nicht ganz Eined Sinnes mit und und 
Einer Anſicht über das Verhältniß des Erlöfers zu und und über 
unfere Verpflichtungen gegen ihn, fchon dies fei für ung nach 
fiiner Anweiſung hinreichender Grund fie in bem angegebenen 
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Sinne zu haffen. Vielmehr würde dies ganz gegen den Sinn 
des Erlöferg fein; denn freilich, welche nicht mit ihm find, bie 
find in gewiſſem Sinne wider ihn: aber ift er deshalb wider fie? 
Könnten wir in feinem. Namen wider fie fein, fo müßten wir 
aufhören mit ihm dag verlorene zu ſuchen und durch ihn Die gei⸗ 
fig Eranfen zu heilen, fo müßten wir ung felbft augfchließen von 
ber Theilnahme an feinem Werke und alfo von dem reinften Ge: 
nuffe, den ung die Gemeinfchaft mit ihm gewährt. Hat er ung 
aber verheißen, daß er alle die zu fich ziehen wolle, die der Va—⸗ 
ter ihm gegeben, und hegen mir diefe Hoffnung mit Necht für 
alle, denen fein Wort eben fo nahe ift ald ung: fo müffen auch 
wir als die früher hinzugefommenen ung gern feinem Dienfte in 
unferem Kreife weihenz und ift den unfrigen noch eine Umkeh— 
ung zum Erlöfer nothiwendig: jo muß zunächft unſere Liebe fein, 
und was wir thun koͤnnen um fie auf den rechten Weg zu lei- 
ten, biefe Umkehr zu bewirken. Gemwiß, wenn der Erlöfer nicht 
ficher ift, daß wir ihm unfere Dienfte leiften bei denen, die durch 
die Natur uns die nächften find: auf welchen anderen Dienft 
wird er dann wol von ung rechnen koͤnnen? Wollten wir aber 
glauben ohme Liebe etwas thun zu Fönnen um Glauben und Liebe 
zu ihm zu entzünden, fo müßten wir vergeffen haben, daß der 
Glaube, der doch hier vorzüglich wirffam fein muß, nur durd) 
die Liebe thatig ift. Und zwar ift hierzu gerade die Hingebung 
der Liebe noͤthig, die ung erft Vertrauen erwirbt und ung in den 
Stand fest den Schaden recht Fennen zu lernen, den twir gern 
heilen möchten. Daß alſo unfere nächften und geliebten noch 
nicht mit ung find, das kann noch Fein Grund fein fie in dem 
Sinne des Erlöferg zu haffen. 

Aber wenn fie mit ihrer entgegengefezten Denkungsart ſich 
auf alle Weife gegen ung fielen; wenn fie von demfelben Eifer 
für ihre Meinungen befeelt ald wir für die unfrige ung durchaus 
überzeugen wollen, ihre Anficht fei die wahre, wir aber im Jr: 
thume befangen und geblendet; wenn fie ung vielleidht mit Ge- 
ſchikk und Kunft zufammengeftellte Scheingründe in eine gefähr: 
fiche Nähe bringen: fol nicht das wenigſtens Grund genug fein 
auf unfere Verwahrung zu denken und unfer Herz gegen fie zu: 
fammenzugiehen und zu verfchliegen? Nein, gewiß! denn bag 
twürde wenig Vertrauen voraugfezen auf die Sache, der wir die- 
nen. Wir follen ja bereit fein zur Verantwortung jedem, der 
uns den Grund fordert der Hoffnung, die in ung ift; und wir 
folften nicht auch unfrerfeit8 bereit fein die Verantwortung derje- 
nigen zu hören, die durch die Natur ein Necht haben auf unſere 
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geiftige Gemeinfchaft auf unfere Aufmerkffamkeit und Theilnahme? 
Sind ihre Gründe auch nur Scheingründe; wenn fie nur felbft 
von ber Wahrheit derfelben überzeugt find: fo geben fie ung 
durch deren Mittheilung dag befte was fie haben, und bag ift 
Liebe, eine Liebe, mit der fie die Wahrheit fördern wollen. Die 
ſollten wir durch kaltes Zurüffgiehen vergelten dürfen? Nein 
m. 9. Fr. das kann nicht die Meinung des Erlöfers fein, daß 
wir ung dem Wahrheitfuchen in Piebe irgendtwie zumal gegen bie: 
jenigen entziehen follten, welche auch auf den Mitbefiz unferes 
geiftigen Eigenthums, fo weit ein ſolcher möglich ift, ein mwohlbe: 
gründeted Necht haben. Wenn der Herr zu feinen Juͤngern fagt, 
fie follten in alle Welt gehen und fein Wort verfündigen: mie 
viel mehr kann er von einem jeden unter ung fordern, daß wir 
ihn feine Lehre und feinen Bund denjenigen in der wahren Ge 
ftalt darftellen, die gerade ung am beften verftehen würden, meil 
fie mit ung am meiften leben. Wie fünnen wir aber erwarten, 
daß fie ung hören werden, wenn wir unfrerfeitS ung meigern fie 
zu hören! 

Wenn nun aber auch ein folche® Andringen Feine Art von 
Entfernung bervorbringen-darf: was bleibt ung noch übrig, und 
welches werden die Umftände fein, unter denen dieſes Gebot bed 
Erlöfers feine Anwendung findet? Dielleicht giebt e8 nur Einen 
folhen Fall, der auch damals gewiß öfter eintrat; eben fo oft 
mir auf irgend eine Weife in diefen Fall fommen, wird aud) die: 
fe8 Gebot de8 Herrn die einzige Nichtfchnur fein, der wir folgen 
müffen, und von der wir ung fo lieb ung unfere innere Nube if 
nicht entfernen dürfen, tie theuer auch die Befolgung derfelben 
ung übrigens mag zu ſtehen kommen. Ach meine den Fall, wenn 
diejenigen, die ung nahe ftehen und mit ung nicht Eines Sinnes 
find, ung von unferer Ueberzeugung abzubringen fuchen und ung 
ju etwas verleiten wollen, was berfelben zuwider ift, aber auf 
eine andere Weiſe ald durch Gründe. Gründe find die Merk: 
zeuge und Waffen der Wahrheit; dieſe fol jeder handhaben und 
damit ftreiten für feinen Glauben nach feiner beften Ueberzeugung, 
und aus folcher Eröffnung der Gemüther gegen einander Fann 
zulezt nie etwas anderes entftchen alg eine gefegnete Umwande— 
lung bdeffen, der fich verirrt hatte im Geifte der Wahrheit und 
des Lichtes. Aber wenn Brüder und Schweftern oder wer ſonſt 
auf eine gleiche Fiebe ein Necht hat irgend etwas, das mider um: 
fere Ueberzeugung flreitet, etwa als eine unfchuldige Gefälligkeit 
von uns verlangen und die Erweifungen ihrer Liebe zum Preife 


darauf fegen; wenn Vater und Mutter oder die fonft ein aͤhn— 
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liche® Anſehen über ung auszuüben ermächtigt find, was rein aug 
unferer Uebergeugung bervorgeben muß, wenn es nicht Sünbe 
ſein fol, gu bemwirfen fuchen auf einem anderen Wege, etwa wie 
fie fonft gewohnt waren in ben Tagen der Kindheit, als wir gu- 
te8 und boͤſes nicht unterfcheiden Eonnten und Gründe anzuneh- 
men noch nicht fähig waren, fo auch jezt noch ung zu leiten 
fuchen durch finnliche Furcht oder Hoffnung, oder wie e8 im bür: 
gerlichen Leben in ſolchen Dingen gefchieht, bei denen «8 nur 
darauf anfommt, daß fie gefchehen und möglichft richtig gefche: 
ben, mag nun derjenige ber fie zu thun bat fie fuͤr gut halten 
oder nicht, tie da für ben welcher fich auszeichnet angenehme 
Ausfichten und Hoffnungen eröffnet terden,- besjenigen aber 
Strafen warten, der fein Theil nicht gebührend erfüllt; wenn fage 
ich in folcher Are auch auf dem Gebiete bes Glaubens auf ung 
gewirkt werden will, um etwas gegen unfere ‚Ueberzeugung durch 
Furcht und Hoffnung durch Drohungen und fchmeichlerifche Rede 
« von ung zu erreichen: ja dann m. 9. Fr., dann gilt es dag 
ohnedies fchtwache Herz zuſammenzuziehen und zu verfchließen, 
gegen verkehrte Einflüfterungen einer mißleiteten Liebe zu bewah⸗ 
ren, ehe noch irgend eine verberbte Luft in unjerem inneren ein 
Buͤndniß eingeht mit denjenigen, die ung gern ablenken möchten 
von dem eingefchlagenen Wege des Heils; dann find wir gewiß 
vollfommen befugt gegen diejenigen, die uns bie liebſten find, 
denfelben Ernft und bdiefelbe Strenge anzumenden, womit ber 
Herr einen geliebten Jünger abwendete, als diefer ihm auch ab» 
fchmeicheln wollte, er folle fich vor allen Dingen hüten, daß ibm 
nicht diefes und jenes begegne. Ja wo immer unfer Wahrheits⸗ 
finn und unfer Bflichtgefühl beftochen werden fol; wo man durch 
Lokkungen oder Drohungen Entfchlüffe und Handlungen aus ung 
hervorrufen will, zu welchen nicht nur unfer Herz ung nicht treibt, 
fondern folche, daß wir erft die innerfte Stimme des Gewiſſens 
übertäuben müßten, che mir ung dazu bequemten: da gilt das 
Wort, Man muß Gott mehr gehorchen denn den Menfchen und, 
indem man ihnen Gehorfam und Nachgiebigkeit verfagt, lieber 
das Anfehen auf fich nehmen, daß man fie haffe, damit nur nicht 
unfere cigene Luft von natürlicher Liebe und Achtung den Vor: 
wand nehmend uns untreu mache gegen bie Stimme Gotted 
in ung. 

Aber m. g. Fr. wir konnen unfere Betrachtung nicht fchlie: 
fen, ohne uns noch über etwas zu verftändigen. Auf der einen 
Seite fönnen wir ung nicht bergen, der Erlöfer hat Necht mie 
immer; er bat und das einzige Mittel vor Augen geftellt, tie 
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wir bei unferer Schwachheit Fönnen treu fein im feinem Meiche, 
toie wir die Verfuchungen zum Gegentheile- abwehren können auch 
in ihrer gefährlichftien Geftalt, und ficher if fein Math bier mie 
überall. Aber wenn wir doch genörhigt find um dag große feſt⸗ 
zubalten irgendwie der Liebe. Gewalt anzuthun und einen Theil 
unferer Wirkſamkeit aufzuopfern: fo iſt dag ficherlich immer ein 
Zeichen der menfchlichen Unvollfommenheit, von welcher wir ung 
auch, wie denn alles unter den Menjchen und zumal unter den 
Ehriften gemein ift, unſer Theil zufchreiben müfjen und nicht etwa 
glauben, daß wir nur darunter leiden ohne dazu beigutragen. 
Ja, ich gebe e8 zw, es ift eine Verkehrtheit auf den Glauben 
und die Ueberzeugung anders wirken zu wollen ald durch Gründe 
und durch die Kraft der Wahrheit. Aber wie entfteht diefe Ber: 
kehrtheit, und wie erhält fie fi? Thut wohl irgend jemand — 
er müßte denn ganz ohne Sinn fein — etwas, wovon er gar 
feinen. Erfolg erwartet? Gewiß nicht. Wenn alfo die unfrigen 
die Hoffnung hegen durch folche falſche finnliche Mittel auf uns 
fer Herz zu mwirfen, damit e8 den Verſtand gefangen nehme und 
das Gemwiffen beräube: fo. müffen wir biefe Hoffnung felbft ver 
ſchuldet haben; und wenn es ein noch fo fehr allgemeiner Glaube 
ift, daf es überall möglich fei der Unmahrheit und dem Unrechte 
ben Sieg zu verichaffen, weil nämlich ein jeder folchen Beftechuns 
gen unterworfen fei, und daß jeder Menſch für jedeg feinen Preis 
habe, wenn man e8 nur verſtehe feine Sinnlichkeit auf der rech— 
ten Seite anzugreifen: fo liegt and) diefem Glauben eine gemeins 
fame Verfchuldung zum Grunde. Wir veranlaffen ihu dadurch, 
daß wir zu oft zeigen, toie wir weit mehr Werth als recht ift 
auf dasjenige legen, was Menfchen geben und nehmen fünnen, 
da wir ung doch laut dazu bekennen nur nach Einem zu trachten 
und nach dem Meiche Gottes und nur Eines zu fürchten, dag 
wir nicht treu erfunden werden. Eo laßt ung denn darauf um 
fer eigeneß Herz prüfen m. g. $r., und damit wir Glauben hal: 
ten und einen guten Kampf fämpfen, fo laßt uns immer mebr 
von allem ung reinigen, was je mit denen die uns von ber rech— 
ten Bahn ablenken möchten eine verderbliche Verfhwörung ein: 
geben Eönnte gegen die Stimme unſeres Gewiſſens, damit endlich 
unfer Herz feft werde. Denn find wir einmal als foldhe be 
Fannt, fo werden wir nicht leicht mehr in den Fall fommen von 
diefer Vorfchrift Chriſti Gebrauch zu machen; und das ift ja viel 
feliger. Wohl denen, deren Seele fchon frei ift von allen Kets 
ten, durch welche noch die meiften an die Welt gebunden find, 
fo daß jedermann von ihnen weiß, in allem was ihnen felbft aus 
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heimgeſtellt ift feien fie zu nichts zu bewegen gegen ihre leder 
jeugung, und auf ihre Ueberzeugung fei nicht anders zu wirken 
al8 durch ein gemeinfames Mahrheitfuchen in Liebe. Solche 
werden nicht mehr nöthig haben fich zuruͤkkzuziehen und zu vers 
fchließen, fondern immer gleichmäßig werben fie nach allen Seis 
ten hin das Werk des Herrn fördern Fönnen mit dem erleuchtens 
den Ernfte eines feften und mwahrhaften Gemüthes und mit ber 
erwärmenbden Kraft einer ganz frei gewordenen und nicht mehr 
zu trübenden Liebe. In folchen und durch folche offenbart fich 
denn das Reich Gottes in feiner ganzen Würde und Schönheit 
fo nahe als möglich der Herrlichkeit deſſen, ber uns berufen 
batı Amen, 


IV. / Mm 


5 XLU. 
Chriſtus ale Lehrer. 


Tert. oh. 7, 18. © 


M. a. Sr. Es find nur wenige Wochen, bis die Zeit Fommt, 
während welcher wir uns in unferen Verſammlungen ganz vor 
züuglich an die Betrachtung der Leiden des Erlöfers zu halten ge 
wohnt find. Bis dahin nun was Fönnen wir befferes thun, als 
dag wir ihn ung vorzüglich af demjenigen zu vergegenmärtigen 
fuchen, was er vor feinem Leiden für ung und für dag ganze 
menfchliche Gejchlecht gethan hat und geweſen iſt? — Da ii 
denn wol das erfte und wichtigſte gewiß dasjenige, dem er auf) 
einen großen Theil feiner Lebenszeit getwidbmet bat, und was er 
felbft als feinen erften Beruf darftelle, wenn er fagt, daß er ge 
fommen fei die Wahrheit zu lehren. 

Als einen ſolchen nun ftellt er fich dar in den verlefenen 
Worten und giebt von fich felbft ein Zeugniß, er melcher mol 
fagen konnte, daß wenn er von fich felbft zeuge fein Zeugniß 
wahr fei, weil der Vater mit ihm zeuge und für ihn. Laßt und 
alfo mit einander fehen, wie fich ung Ehriftug bier als den 
£ehrer der Menfchen in feiner ganzen Vollfommen 
heit darſtellt. Es find aber vorzüglich zwei Stüffe, worauf 
wir hierbei unfere Aufmerkfamfeit zu richten haben. Das erfit 
ift dieſes, er ftellt fi) dar als einen von Gott gefendeten; und 
dann zweitens fagt er, daß als folcher num feine Tugend und 
Trefflichkeit darin beftehe, daß er nur die Ehre deſſen ſuche, der 
ihn geſandt habe. 
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1. Zuerft alfo m. 9. Fr., der Erlöfer ſiellt ſich Hier dar: 


als einen von Gott gefandten, wie er denn unmittelbar 
vor den Worten unferes Tertes fagt, Meine Lehre ift nicht mein 
fonbdern def, der mich gefandt hat, und wer fie thut, der wird 
erkennen, daß fie von Gott ſei. Aber eines dürfen wir vor allen 
Dingen nicht überfehen, wenn wir ben ganzen Sinn feiner Worte 
verfiehen wollen, daß er nämlich nicht nur fich felbft fondern alle 
überhaupt, welche wahrhaft berufen find die Menfchen zu leh⸗ 
ren, dag heißt ihnen Wahrheit mitzutheilen, diefe alle fammt und 
fonder8 für von Gott gefendet halt und erklärt. Denn ohne 
dieſes mare gar Fein vollfommener Zufammenbang in diefer 
Nede, wenn fie ja doch die Menfchen theilt in folche, die ihre 


eigene Ehre fuchen, und folche, Die die Ehre deffen fuchen, der: 


fie gefandt hat. Denn gäbe es noch andere Lehrer der Wahr: 
heit als von Bott gefendete: fo Fünnten ja dieſe nicht anders 
als von ihnen felbft reden; denn fie haben es ja nirgend anders 


ber als aus fich felbft, und fo möchten fie denn auch mit Necht, 


und ohne daß der Tadel des Herrn und der Vorwurf ber Unge- 


rechtigkeit fie treffen Eönnte, ihre eigene Ehre fuchen. Indem 


Chriſtus alfo fagt, daß nur die, welche allein die Ehre deſſen 


fnchen, der fie gefender hat, wahrhaft feien und frei von der Um 
gerechtigfeit: fo liegt darin offenbar dies, daß alle, die jemals 
irgend etwas von der Wahrheit den Menfchen zuerft kund ge: 


macht und mitgetheilt haben, auch von Gott gefendet und alfo- 


verpflichtet gemefen find nicht ihre fondern die Ehre deffen zu 
fuchen, von dem fie gefommen waren. Wie er nun auch ein fol- 


cher. war, fo fchließt fich nun der Erlöfer jener großen Reihe 
von Dienern und Werkzeugen Gottes an, von welchen gefchrie- 
ben ftand im dem heiligen Büchern feines Volkes, von dem er-: 
ften Prediger der Buße an, den Gott ausfendete, che die Strafe” 
für das weit verbreitete Verderben die Menfchen traf, bis auf 
den, der unmittelbar vor ihm felbft herging um das nahe herbei⸗ 


gekommene Reich Gottes zu verfündigen Was aber war das 


Gefchäft diefer Diener Gottes immer gewefen? Auf der. einen: 


Seite die Buße zu predigen, den Menfchen die Augen zu öffnen 


über die Sünde und fie alfo die Wahrheit ihres eigenen Weſens 


% 


Eennen zu Ichren, ihnen zu zeige die Gemwißheit aller traurigen - 
und tödtenden Folgen der Sünde und fie alfo die Wahrheit: in 


dem göttlichen Zufammenhange der Dinge zu lehren; dann aber 
auch wieder wurden ſie ausgeſendet um die niedergebrüfften und 
geängftigten Gemüther zu beruhigen, um alle fchönen und lieblichen 


Verheißungen, welche der Mund anderer Diener Gottes ausge⸗ 
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fprochen hatte, „zu twicberholen, ‚auf die jedesmal angegebenen 
Umftände anzumenden und das Gemüth der Menfchen mit Ber 
trauen auf Gott zu erfüllen und alfo auch den Menfchen bie 
Wahrheit ihres eigenen Verhältniffes zu dem Schöpfer aller Dinge 
und der Duelle alled guten einzuprägen. Aber m. g. Fr. ber 
Erlöfer ſchließt fich diefen nicht. an etwa als ihr Schuͤler, ber 
da gelernt hätte von ihmen und abhängig wäre in feiner Er» 
kenntniß von. der Wahrheit, Die Gott durch fie offenbaret bar; 
nein, ſondern ganz im Gegentheile als demjenigen ſtellt er ſich 
uns fonft überall dar, deſſen Schuͤler fie alle geweſen find im 
Glauben, froh, wenn fie mit dem Auge des Geiſtes von fern 
feinen Tag ſehen konnten. Jene früheren Diener und gefandten 
Gottes aber m. g. Fr. waren Diefes auch nur in einzelnen Aus 
genbliffen ihres Lebens, da geſchah das Wort des Herrn an fie, 
da fam der Geift des Herrn über fie; mas fie aber zu anderen 
- Zeiten redeten und thaten, das redeten und thaten fie von fich 
ſelbſt. Und fo waren denn aud) ihre Mittheilungen keinesweges 
über allen Irrthum erhaben und gänzlich frei davon, mweil fie, gar 
leicht verrwechfeln fonnten in ihrem cigenen Bewußtſein die Ers 
zeugniffe folcher Augenbliffe, in. denen das Wort des Herrn an 
fie gefchah, und foldyer, wo fie aus der innerfien Tiefe der eiges 
nen menfchlichen und dem Irrthume unterworfenen Seele redes 
ten. Nicht aljo aber Ehrifius unfer Herr. Er fagt von ſich, 
Der Sohn vermag gar nichts zu thun von ihm felbit, fondern 
nur was er den Vater thun ſieht, das thut er fogleich auch. 
Eben fo fagt er, daß er nichts rede von ihm ſelbſt aber alles 
den Menfchen Fand made, was ihm. fein Vater gegeben, und 
was er von ihm gehört habe. Bei ihm alfo verhält es fich fo: 
fein ganzes Dafein und Leben. und fein von Gott Gefendetjein 
mar eines und baffelbige; feine. Gedanfen und das Wort Gotteg, 
welches in ihm wohnte, waren, immer und in jedem Augenbliffe 
ſeines Lebens eines und daffelbige; feine TIhaten und die Thaten, 
die ihm der Vater zeigte, waren in, jedem Augenbliffe eines und 
daffelbige; alles was er redeie von Gott geredet, und alles was 
er that in Gott gethan.. Er alſo war. in einem höheren Sinne 
der von Gott gefendete Lehrer und, fo, wie es niemals ein andes 
rer getvefen war. Eben fo m. g. Fr. waren es nicht etwa ver 
fchiedene Zeiten und verfchiebene Stimmungen des Gemütbs, in 
denen er wie auch) die alten Propheten und gefandten Gottes die 
Buße gepredigt hätte, und andere: wiederum, in denen er bie liche 
liche Stimme ber Verheißung hätte von ſich hören laffen: fons 
dern auch bag beides mar in ihm eines und daffelbige, Thut 


— 


\ 549 


Buße, dein das Neich Gottes iſt nahe, es ift unfer euch getres 
ten und unmittelbar vor euch. Und m. g. Sr. wodurch erregte 
er die Menfchen zur Buße anders ald durch eben daffelbe, wos . 
durch er auc ihre Herzen zu der tröftlichften Hoffnung erhob 
und mit der unmittelbarfien erfreulichfien Gemwißheit erfüllte, naͤm⸗ 
lich durch fich ſelbſt. Die göttliche Meinheit feines Lebens und 
feiner Lehre, diefe war 08, wodurd) er die Menfchen anders alg 
es vorher jemals gefchehen war, kraͤftiger und reiner, weniger 
vermiſcht mit finnlichen Empfindungen, die in Außeren Verhaͤlt— 
niffen ihren Grund hatten, tiefer aus dem innerften heraus das 
Elend der Sünde fühlen ließ und fie alfo reif machte zu ber 
Einnesänderung, tweldhe nur er und Gott durch ihn allein bemwirs 
fen Fonnte, fo daß wir fagen müffen, auch die wahre Neue, bie 
göttliche Traurigkeit, die zur GSeligkeit führt, ſei zuerft durch ihn 
erregt worden.” Go war es nun auch .eben dieſes, bie Reinheit 
feiner göttlichen Lehre und feined ganzen Dafeind und Lebens, 
was die Menjchen mit Freude an dem Herrn erfüllte, indem fie 
in ibm und an ihm. erkannten die Herrlichkeit des eingeborenen 
Sohnes vom Dater, indem mit ihm Gnade und Wahrheit ihnen 
nahe traten in ihr fo lange verfinftertig dunkles und truͤbes ges 
meinſames Leben. 

Und eben darum m. g. Fr., weil er fo ganz und vollfoms 
men der von Gott gefendete war, daß alles was aus ihm her 
vorging Gott angehörte ald von ihm unmittelbar gethan; eben 
deswegen, weil in ihm das ganze Werk der göttlichen Offenba⸗ 
rungen zur Vollendung gediehen und in feinen verfchiedenften 
Richtungen eines war und eben daffelbige: eben deswegen bejchließt 
er nun guch die Reihe derer, die von Gott gefendet find um dag 
menfchliche Gefchlecht die Wahrheit zu lehren. Nachdem er ben: 
Menſchen fund gemacht hat alle Worte des Lebens, die er von 
feinem DBater empfangen hatte, find die lezten Tage begonnen, 
und der Vater ‚fendet fürder Eeinen mehr; fondern nur der Sohn 
fendet diejenigen, die ihm der Vater gegeben hat. Wie du mid) 
geſandt haft, ſpricht er, fo feubde ‚ich fie in die Welt. Und gewiß 
war er, der Geift, der fich in denen entzuͤnden mußte, bie an feinen 
Namen glaubten, werde es von dem jeinigen nehmen und ihnen 
verflären, er werde fie und durd) fie alle, die an ihr Wort glaus 
ben würden, in alle. Wahrheit leiten. So ift er ed denn, in 
dem die göttliche Liebe, welche die Menfchen. an das Licht der 
Wahrheit ziehen will, ihre ganze Befriedigung findet; fo ift er es, 
in welchem alle Berheißungen der früheren Zeit Ja und Amen 
geworden find; fo ift er es, im welchem und bei welchem alle, die 
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die Wahrheit fuchen und Fieben, Ruhe finden Fonnen für ihre 
Seelen und Genüge haben und die Fülle. 

Aber m. g. Fr., fo fehr wir auch mit alle dem eben fo 
gewiß übereinftimmen, als wir in der That glauben an den ci- 
nen, in welchem alle göftlichen Sendungen erfüllt find: fo find 
wir doch auf der anderen Geite umgeben von fo vielem menſch— 
lichen Forfchen nach Wahrheit, von fo vielen gehaltwollen und 
förderlichen Meittheilungen reicher Geelen an folche, die hungrig 
und durfiig nach der Erfenntniß find, daß in Beziehung auf 
dieſe wol ung allen die Frage nahe liegt: ob es ſich denn auch 
mwirfli ganz und buchftäblich fo verhalte, wie wir es aus ben 
Morten des Erlöfers als feine Meinung gefchloffen haben, daß 
es nämlich gar Feine anderen Lehrer der Wahrheit gäbe, als 
welche von Gott gefendet find? Ja m. g. Fr. aud) darin wer: 
den wir wol nicht anders Fönnen als ihm Beifall geben, wenn 
wir das Wefen des Menfchen und feine Verhältniffe in ihrem 
ganzen Zufammenhange betrachten. Der Apoftel Paulus fagt, 
daß alle Drenfchen auch unabhängig von dem Erlöfer, und che 
noch das Evangelium dieſe Kraft Gottes felig zu machen alle 
die daran ‘glauben erfchienen fei, ſchon von Natur hätten wiſſen 
fönnen, daß ein Gott fei, meil Gott es ihnen offenbart hätte. 
Er führt uns alfo zurüff auf eine erfte urfprüngliche Offenba- 
rung Gottes an die Menfchen; aber dieſe ftellt er auch dar als 
eine und diefelbe in allen und gleich für ale. Das war jene 
urfprüngliche Mittheilung Gottes an die menfchliche Seele, welche 
in der alten Gefchichte der Schöpfung fo bezeichnet wird, daß 
Gott dem Menfchen eingehaucht habe von feinem Odem, und 
nur fo fei er die lebendige Seele geworben über alles andere ir: 
difche erhaben.. Und fofern nun der Menfch, fagt Paulus, mit 
feiner Vernunft diefem Gotteshauche in ihm felbft dieſem Funken 
der Gottheit, der in ihn gelegt war, die Merfe Gottes in der 
Schöpfung betrachtet, fo Fann er wahrnehmen die ewige Kraft 
und Gottheit deffen, der fie hervorgebracht. Aber dieſes Vermoͤ—⸗ 
gen m. g. Fr. war denn anch im allen daffelbe. ft es nun in 
alten daffelbe: wie Fann fi) dann einer rühmen, daß er der Leh: 
rer der anderen ſei? Kann er ihren wol aus biefer Külle ber 
urfprünglichen Menfchenfraft etwas anderes fagen 'ald das, was 
fie fchon im fich felbft tragen? Kann irgend einer mit Wahrheit 
bezeugen, daß er auf diefem Gebiete etwas von anderen empfan: 
gen habe? Nein m. th. Fr., erregen kann einer dieſe Kraft in 
dem anderen aber nicht ihm etwas geben, fondern fie muß ſelbſt 
ıhätig in jedem wirken. Billigen Fönnen wir, mas ung riner als 
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feine Erfennmiß mittheilt, infofern e8 mit unferer Art und Weiſe 
zufammenftimmt; aber empfangen Eünnen wir von Eeinem etwas. 
Der fchönfte Ruhm, der einem menfchlichen Lehrer gegeben mer: 
den kann — nämlich auf demjenigen Gebiete der Erkenntniß, von 
welchem hier überhaupt die Rede fein kann — ift nicht der, daß 
er neue Wahrheiten erkennt und mittheilt, fondern nur, daß er hel— 
ler ausfpricht, was in den Tiefen jeder menfchlichen Seele liegt; 
ift nicht, daß er anderen etwas neues offenbaret, fondern nur, daß 
er fie ſelbſt und fich felbft das allgemein menfchliche ihnen deut: 
licher darſtellt. Und fo erſt m. g. Fr., nachdem wir auch diefes 
bedacht, werden wir nun im Stande fein dagjenige recht zu ver: 
ftehen, was der Herr von fich felbft, indem er ein von Gott ge- 
fendeter und feine Lehre deffen war, der ihn gefandt hatte, in 
den Worten unferes Tertes rühmt, und was mir nun noch in 
dem zweiten Theile unferer Betrachtung erwägen wollen. 


H. Er fagt nämlich zuerft, Wer von fich felbft redet, ber 

fucht feine eigene Ehre; wer aber die Ehre deffen fucht, der ihn 
gelandet hat, der ift wahrhaftig, und iſt Feine Ungerechtigfeit in 
ihm. Alfo auch ruͤkkwaͤrts müffen wir dem gemäß fagen, Wer 
nur feine eigene Ehre fucht, indem er als von fich felbft redet, 
der ift nicht wahrhaftig, fondern er ift mit Ungerechtigfeit behaf— 
tet. Sam. g. Fr. hätte irgend ein Menfch etwas von Erkennt: 
niß der Wahrheit der ewigen Wahrheit in fich, was andere nicht 
haben: dann Fönnte er nicht anders reden als von fich felbft, 
denn er hätte e8 aus fich felbft, und er Fönnte nicht anders ale 
feine eigene Ehre davon fragen, wenn cr fie auch nicht eben 
fuchte, weil er e8 ja wäre, der die Dunfelheit erleuchtete, und 
von dem ein neuer und eigener Schimmer des Lichtes augginge. 
Aber er müßte auch feine eigene Ehre fuchen um der ihm anver— 
trauten Wahrheit willen, die fi) ja um fo mehr verbreiten würde, 
je mehr er die Aufmerffamkeit der Menfchen auf ſich zöge. Nun 
aber wie mir gefehben haben ift das nicht. Wenn alfo dennod 
tie auch der Herr fagt von je ber gar viele fo geredet haben 
als von fich ſelbſt und fich aufgebiäht, als häkten fie neue Wahr: 
heiten die zum Leben führten entdekkt, als wäre ein eigenes Ber: 
hältniß des göttlichen Weſens zur Welt und zu den Menjchen 
durch fie allein zuerft offenbar geworben: fo war bag ſchon eine 
Verblendung in ihrem Herzen und hing natürlich zufammen mit 
dem Troze beffelben und mit feiner Eitelkeit, und in diefem Troze 
und biefer Eitelkeit fuchten fie auch wirklich ihre eigene Ehre und 
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wollten angejehen und berühmt fein als Urheber ynd Entbefter 
neuer Mahrheiten und neuer Erfenntniffe. 

Don folhen fagt alfo mit Recht der Herr, daß fie mit Um 
gerechtigkeit behaftet wären, und Feine Wahrheit in ihnen; denn 
wenn fie in dag. tieffte innere ihres Gemürhes und des Weſens 
aller Menfchen eingedrungen wären: fo würde ihnen dag Har 
geroorden fein und gewiß, daß fie michtd neues entdekkt haͤtten 
und hervorgebracht. Wäre Wahrheit in ihnen, fo würden fie ges 
wußt haben, daß fie nichts anderes vermocht als demjenigen, 
mas in allen andern eben fo wahr ift und fich cben fo lebendig 
regt, ein anderes Gewand anzulegen, vieleicht ein der Zeit und 
den unmittelbaren Bebürfniffen der Menfchen angemeſſeneres, 
vielleicht auch, denn daruͤber kann immer nur die Zeit richten, 
ein ſchlechteres und vergänglicheres. Mit Ungerechtigkeit find fie 
behafter, weil fie ungerecht find gegen alle anderen, über welche 
fie fi) erheben und fie darftellen wollen, als ſtaͤnden fie tief un 
ter ihnen und müßten erft zu ihnen erhoben werben, da wir doch 
alle ſtehen auf einem und demfelben Boden jener urfprünglichen 
göttlichen Offenbarung und Mittheilung an die Menfchen. Aber 
wie ungerecht erft gegen diejenigen, die im der That gejandte 
Cottes waren, find alle, wenn jezt noch unter den Ehriften ſolche 
aufftehen, die von fich felbft reden und für fich felbft etwas gel 
ten wollen! Wie ungerecht gegen den, in welchem bie Fülle der 
Gottheit wohnte, und welcher ung zuerft den Vater Fund gemacht 
bat, den wir nur durch ihn und in ihm erfennen Fonnten! Sa 
tie vieles ift von je ber als menſchliche Weisheit gelchre und 
für eigene Entdeffung, als fei es von diefem oder jenem an dag 
Licht gefördert, ausgegeben worden, was doch in der Thar Ehrifio 
angehört. Aber fie find ungerecht genug geweſen die Münze 
nicht zu befehen, welche fie in Umlauf festen, und mit der fie 
Handel trichen zu ihrem eigenen Vortheil, und haben nicht gefte 
ben wollen, daß es fein Name war, den fie trug, und daf fein 
Dild und feine Ueberfchrift darauf zu Iefen war. Das ift die Um 
gerechtigfeit und die Unwahrheit alfer derer, die von ſich ſelbſt 
reben und ihre eigene Ehre fuchen. 

Was fagt dagegen m. 9. Sr. der Herr? Wer aber nur 
die Ehre deffen fucht der ihn gefande hat, ber iff wahrhaftig, und 

—2R& Feine Ungerechtigkeit in ihm. Das war eben feine Wahrheit, 
Ber ſagte, Der Sohn vermag nichts zu thun von ihm ſelbſt; 

# war feine Wahrheit, daß er alles gern wollte empfangen ba; 

von feinem bünmlifchen Vater, was er den Menfchen gab, 
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nicht als fein eigenes ald von Jeſu von Nazareth herrührend 
fondern deffen, der ihn gefandt Hatte. Alles führte er zuruff auf 
feinen und unferen himmlischen Vater ald auf die einige Duelle 
aller befeligenden Wahrheit, ald auf den, von welchem alein mit 
allen anderen guten Gaben auch die befte und berrlichfte naͤmlich 
Das Ficht von oben herabfommt. Das war feine Gerechtigkeit, 
daß weil er wußte, er war von Gott gefendet und follte nichts 
anderes thun alg den Willen feines Vaters im Himmel erfüllen, 
indem er für ihn lebte und wirkte, fo lange c8 Tag war, um 
ihm diejenigen zu gewinnen, welche der Vater ihm gegeben hatte, 
und fie für fein Mort zu erhalten, — weil er das wußte und 
in diefer Gewißheit beflaudig Ichte, fo war dag feine Gerechtigs 
Feit, daß er auch nicht feine eigene Ehre fuchen konnte fondern 
nur die Ehre deſſen, der ihn gefandt hatte. 

Aber m. g. Fr. was heißt nun das eigentlich? Ohnſtreitig 
beißt die Ehre deffen ſuchen der ihn gefandt hatte noch etwas 
mehr, als nur ihm bie Ehre geben von dem, was der Vater 
ihm überliefert und anveriraut hatte. Wenn wir ung fragen m. 

g. Fr., was heißt denn das, der Herr hat die Ehre deffen gefucht, 
* ihn geſandt hatte? o jo kommen ung wol leicht mehrere ichöne 
Worte ing Gedächtuig aus den Gefangen des alten Bundes, wo 
der heilige Sänger dem Herrn wuͤnſchend gelobt, daß er ihn preis 
fen wolle in feiner Gemeinde, und ihn zugleich bittet daran zu 
gedenken, daß im Grabe ihn niemand preifen koͤnne. Das ift «8 
m. 9. Fr., fo fechte der Herr die Ehre deffen, ber ihn geſandt 
hatte, daß er die Menfchen erretten wollte aus dem Grabe, wels 
ches fie gefeffelt hielt, und befreien aus der Knechtichaft, in wel 
cher ihre edelſten Kräfte entichlummert waren durch die Gewalt 
und Macht der Eünde, fo daß fie fid) wicder erhöben und ins 
dem der alte Menſch begraben würde mit feinem Tode durch ih 
auferftanden zu einem neuen Leben, welches in Gemeinfchaft mit 
ihm dem Sohne Gottes geführt cin hoͤheres wäre und nicht zu 
vergleichen mir der Icbendigen Seele, zu welcher Gott den Men- 
fchen urfpränglich und gleichfam nur- vorläufig gefchaffen; nun 
aber follten fie al3 wahrhaft lebendige, denen Erin Tod mehr ge: 
droht wurde, den Herrn preifen Fonnen in Friede und Freude. 
Das war die Art und Weife, wie der Erlöfer fein ganzes Leben 
hindurch die ‚Ehre deffen fuchte, ber ihn geſandt hatte, unabläffig 
nur einfältig fuichend was verloren war, unermüdet die muͤhſeli— 
gen und belabenen zu fi) rufend um ihnen Ruhe zu verheißen 
für ihre Seelen und fie auf den Weg 868 Lebens zurüfßguführen, 
damit durch folche Fülle eines nenen Lebens der Name fringg 
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Vaters verherrlicht, und deſſen ewige Kraft und Gottheit erfannt 
und gepriefen werde. 

Wenn aber m. 9. Fr. auch die Diener Gottes im alten 
Bunde, in fo fern fie das ihnen anvertrauete Pfund treu bewahr 
ten und Eräftig damit wirkten, ebenfalls die Ehre Gottss geſucht 
haben und auch darauf ausgingen, foviel als ihnen gegeben ar, 
Lie Menfchen von den Banden des geiftigen Todes zu befreien: 
fo müffen wir doch auf den großen und bedeutenden Unterfchic 
zwifchen dem alten und neuen Bunde aufmerffam fein, wenn wir 
gang verftchen wollen, wie der Herr eigentlich die Ehre deffen ge: 
fucht habe, der ihm gefandt hatte. Er felbft aber beruft fich da: 
bei auf ein anderes Wort des alten Bundes, indem er fagt: es 
fei nun gefommen, was bort fchon gefchrieben ſteht, Ich will ci: 
nen neuen Bund mit ihnen machen, ich will mein Gefez in ihr 
Herz geben und in ihren Sinn fchreiben, da es ihnen nämlich 
vorher nur von außen alg ein mit Verheißungen und Drohungen 
begleiteter Buchftabe gegeben mar, und durch dieſen in ihnen felbft 
lebenden göttlichen Willen follten fie alle von Gott gelehrt fein: 
Ka m. g. Fr. das iſt die Ehre feines Vaters, die der Herr fuchte, 
daß alle, welche mit dem menfchlichen Namen auch die menfc: 
fiche Gebrechlichkeit an fich fragen und dennod) als Brüder dem: 
jenigen verwandt find, der ohne Sünde und Gebrechlichfeit Fleiſch 
und Blut an fich genommen hatte und geworden war mie unjer 
einer,. auch würden wie er von Gott gelehrt, daß auch in ihnen 
das Wort Gottes leben möchte, tie es in ihm felbft Ichte und 
waltete. Dazu m. g. Fr. hat er gewirkt fein ganzes Leben lang; 
und die himmliſche Wahrheit von feiner Sendung zum Heile der 
Menfchen von feinem Einsfein mit feinem Vater und von dem 
Meiche des Waters, welches er eben deshalb gründen Fonnte, 
wurde durch ihn unauslöfchlich eingeprägt dem Herzen freilich ur: 
fprünglich nur eines Fleinen Häufleind. Dazu hat er fein Leben 
verwendet, daß die Worte, die er redete und die Geift und Leben 
waren in ihm felbft, auch Geift und Leben würden in denen, 
welche vermögend waren fie wahrhaft in fich aufzunehmen; daß 
ber göttliche und bimmlifche Same tiefe Wurzeln fchlüge uud 
herrlich auffeimte in den Herzen feiner Jünger, auf daß noch 
viele durch ihr Wort gläubig erden Fönnten in feinem Namen. 
Darin hat er die Ehre feines Vaters gefucht, daß nun alle bie 
an ihn glaubten auch eins würden unter ſich und mit ihm, wie 
er eins war mit dem Vater, und er ihnen wmittheilte die Herrlich: 
keit, die der Vater ihm gegeben hatte, und eben dadurch fie inne 
würden, daß der Vater fie liebe, wie er ihn den Sohn geliebet bat. 
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Diefe Verbreitung der göttlichen Liebe und Ber goͤttlichen 
Wahrheit, diefe Gemeinfchaft, in welche die menfchliche Seele 
durch ihn das Fleifch gewordene Wort verfest wurde ‘mit Gott 
dem Vater im Himmel, und zu welcher die Offenbarumgen des 
- alten Bundes nur eine ferne Vorbereitung waren: das m. 9. 
Fr., das war, die Ehre feines Vaters, die er fuchte fein ganzes 
Leben fang. Und wenn er ihm im jenem heiligen Gebote, aus mel: 
chem ich jest fchon im Verlaufe meiner Nede mehrere feiner föft- 
lichften Worte angeführt habe, Mechenfchaft ablegt von der Art, 
wie er die ihm zum perfönlichen Wirken vergötnte Zeit gebraucht 
habe: fo ift er fich deffen bewußt, daß durch die Wahrheif, die 
er in die Seelen feiner Jünger gepflanzt, er fie zu Haushaltern 
der göttlichen Geheimniffe, zu Genoffen der Herrlichkeit des neuen 
Lebeng, zu Trägern und Verbreitern feines Geiftes geweiht und 
bereitet habe. Und das alfo ift die Wirkung, die er felbft feiner Lehre 
zufchreibt, in fo fern er mit bderfelben überall nicht fich felbft und 
feine eigene Ehre fuchte; nicht wieder eine äußere Anftalt und 
Ordnung follte gegründet, nicht wieder ein befchranftes Werk für 
eine beftimmte Zeit follte aufgeführt werden, fondern darin hat 
er allein die Ehre feines Vaters gefucht, daß nun allen erfcheine 
und in allen lebe das Wort Gottes felbft, durch deffen Barm— 
herzigfeit die Menfchen heimgefucht wurden von dem Aufgange 
aus der Höhe. 

„ Und fo m. g. Fr. aus diefem wahrhaft befreienden die gött- 
liche Wahrheit entdeffenden und Eräftig zu Geift und Leben mit: 
theilenden Leben ift er denn hingegangen, als feine Stunde ge: 


fommen tar, und wieder aufgefahren zu feinem Gotte und zu 


unſerem zu feinem Vater und dem unferen, vol des feften Ber: 
trauen, daß feine Gewalt gegründet fei durch die Kraft dieſer 
- Wahrheit im Himmel und auf Erden, daß das Neich Gottes be: 
ſtehen und niemals überwältigt werden würde durch die Mächte 
der Dunfelheit, und daß da wo er waͤre auch alle diejenigen fein 
follten, die der Herr ihm gegeben hat um theilgunehmen an der 
Herrlichkeit, die er empfangen bat von feinem Vater. Das wer: 
den wir alle m. g. Fr., und dag follen wir alle, wenn mir ung 
von ihm fenden laffen, tie er gefendet war von feinem Vater. 
D das Wort, welches in dem inneren unferer Seele Kraft und 
Leben geworden ift, es fol auch in ung nicht allein bleiben, nicht 
aber, als hätten wir es anderswo aus der Tiefe unferer eigenen 
Seele hervorgebracht, noch als hätten wir ed unmittelbar empfan: 
gen von dem DBater, nein, fondern ihm müffen wir die Ehre ge: 
ben, den der Vater gefandt hat. Wie er die Ehre deffen fuchte, 
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der ihn geſandt hat: fo auch wir m. g. Fr. müffen bem bie Ehre 
geben, ber ung gefendet hat und gern befennen, daß wenn bie 
Menfchen an uns und unferem Leben irgend etwas entbeffen von 
ber Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom Vater, wenn bie 
Seftigfeit unferes Glaubens, wenn das Licht der Wahrheit fie bes 
lebend hinweglokkt von der Dunkelheit, im welche fie vielleicht 
noch verfunfen find, daß das nicht das unfrige ift ſondern das 
feinige. Ihm müffen wir vor, allen die Ehre geben und befen 
nen, daß nur in dem Einen Namen Heil den Menfchen gegeben 
ift, und daß nur Einer es ift, vor welchem ſich beugen follen die 
Knie aller derer, welche in Demuth die Wahrheit geſucht und fie 
gefunden haben bei dem, der allein aus der Wahrheit ifi. Amen. 


| XLIU. | 
Chriftus ale Wunderthäter. 


Test: Apoſtel-Geſchichte 10, 36— 38. 


Die m. g. Fr. find Worte des Apoftels Petrus, ald er ge 
fandt war zu dem hbeidnifchen Haupfmanne Corneliu® um ihm 
das Evangelium zu verfündigen. Er beruft fi hier im Ein» 
gange feiner Mede auf dag, mas er als allgemein befannt vor» 
ausjezen Fonnte von Jeſu von Nazaretd, an welchen er den 
Glauben zu erwekken gefommen war, daß in ihm das Heil der 
Welt erfchienen ſei. So erinnert er ung denn zundchft an dass 
jenige, was wir neulich zum Gegenftande unferer Betrachtung ges 
macht haben, nämlich an die Predigt, welche Gott dem Volke 
Iſrael gelandet habe durch Jeſum von Nazareth, und habe ver 
kündigen laffen den Frieden und das Neich Gottes, welches beis 
des nur eines und daffelbige if. Dann aber erinnert er auch 
an dasjenige, mas allgemein befannt war von den wunderthaͤti⸗ 
gen Hülfsleiftungen unferes Herrn, indem er fagt, er fei umher 
gegangen und habe mohlgethban und gefund gemacht alle die von 
böfen Geiftern überwältigt waren, denn Gott fei mit ihm gewe⸗ 
fen. Und eben bdiefer Theil in dem Leben umferes Herrn ift «8, 
worauf ich heute enre chriftliche Aufmerkſamkeit hinlenken mil. 
Wenn wir den gefchichtlihen Theil unferer heiligen Schriften, 
welcher von unferem Herrn handelt, durchleſen m. g. Sr., fo kann 
e8 ung nicht entgehen, welch ein bedeutender Theil feines Lebens 
dieſe mwunderthätigen Wirkungen geweſen find. Wenn fich bie: 
weilen die Evangeliften über einzelne Gefchichten diefer Art aus— 
führlicher verbreiten, fo gefchieht dies bald einzelner Umftände 
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wegen bald auch deswegen, weil fich befonders bedeutende Belch: 
rungen des Herrn an diefe feine Hulfsleiftungen anfnüpften, ober 
weil perfönliche Verbältniffe daraus entftanden. Aber bei weitem 
öfter Bleiben ihre Erzählungen beim allgemeinen ftehen, wie über: 
au wobin der Herr zu kommen pflegte auf den Reifen, welde 
die Verkündigung des göttlichen Wortes zum Zwekke hatten, bie 
duͤlfodeduͤrftigen ihm zuftrömten, und tie er oft ganze Tage da 
mit zugebracht ihnen feine Hülfe angebeihen zu laffen. Hat nun 
der Deore auf dieſe wunderthätigen Befreiungen feiner Nebenmen 
ſeden von größtentheils leiblichen Uebeln fo viel Zeit verwendet 
und füch, wenn. fo häufige Anfprüche diefer Art an ihn gemacht 
wurden, nicht mit feinem höheren geiftigen Berufe entfchuldigt: 
jo dürfen auch wir nicht auf biefen allein feben und jenes als 
etwas unbebeutendes überfehen, als ob es nur damals und etwa 
nur für diejenigen tmwelche unmittelbaren Nuzen davon zogen von 
MWichtigfeit geweſen wäre, uns aber nichts mehr anginge: menn 
ung anders daran gelegen ift.von dem Wirken unfers Erlöfers 
auf Erden ein möglichft klares und vollftändiges Bild zu erlangen 
und feft zu halten. Go laßt ung denn nach Anleitung der gele 
fenen Worte gegenwärtig unferen Erlöfer als den wohl 
thätigen Wunderthäter mit einander betrachten. 

Es fommt dabei auf zweierlei vorzüglich an, einmal daß 
wir dieſe Wirkſamkeit unſeres Herrn an und fuͤr ſich betrachtet 
auf die gehörige Weiſe würdigen, zweitens aber auch, daß wir 
ung eine richtige VBorftellung davon machen, tie diefe mehr dw 
fiere Wirkſamkeit mit demjenigen zufammenbängt, was ber weſent 
lihe Beruf des Erlöfers während feines irbifchen Lebens war, 
wie wir. diefen neulich. zum Gegenftande unferer Betrachtung ge 
macht haben. Und das find nun die Punfte, auf welche wir ja! 
unfer Nachdenken richten wollen. 


J. Zuerft alfo m. g. $r., wenn wir alles, was ung be 

Juͤnger des Herrn von diefen feinen Wunderthaten erzählt haben, 
mit-einander in Gedanken wiederholen und in unfer Gebächtmiß 
zurüffrufen: fo ift wol ganz natürlich, daß wie jene ungläubigen 

Zuhörer des Herrm in Nazareth als fie feine Rede vernahmen 

ſich unter einander fragten, Woher kommt denn dieſem eine ſolche 

Weisheit? fo auch wir unferfeits, wenn wir an die Wunder des 

| Herrn denlen, uns fragen: woher kommt denn diefem eine ſolcht 
Micht als unglaͤubige zwar, wie jene es allerdings waren, 

be Gm zpif dieſe Frage thun, fondern um und von unferem Glau 
viel als moͤglich wine reine und klare Rechenfchaft zu ge 
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ben. Unfere Antwort auf dieſe Frage wird Aber offenbar nur 
dann in Uebereinftimmung: fein mit dem Glauben der erften Juͤn⸗ 
ger des Herren, auf welchen Glauben fich ihre Predigt gründete, 
und aus welcher Predigt ber Glaube aller fpäteren Chriſten her⸗ 
vorgegangen ift und noc) hervorgeht; mit jenem urfprünglichen 
aus der unmittelbaren Anficht der Sache entfprungenen Glauben 
fage ich wird der unfrige nur dann übereinfimmen, wenn. wir 
eben fo antworten, wie ber Apoftel Petrus hier diefes Gegenftan- 
des erwähnt. Denn indem diefer fagt, Welchen Gott gefalbet hatte 
mit dem heiligen Geifte und mit Kraft, fo daß er umhergezogen 
ift und hat wohlgethan allen: fo verbindet er wiewol nur in einer 
£urzen Andeutung dieſes beides auf das genaueſte, fo daß, wir 
nicht bezweifeln dürfen, er wolle das erfte ald den Grund und: 
die Duelle darftellen von dem legten; weil Jeſus gefalbet war, 
will er jagen mit dem heiligen Geifte und mit Kraft, fo vermochte: 
er auf eine ſolche Weiſe umherzugehen und wohlzuthun und ges. 
fund zu machen. Eine andere als dieſe Nechenfchaft m. 9. Fr. 
fönnen wir ung auch nicht geben, wenn wir bag, was ung über 
dieſen Theil der Wirfungen unferes Herrn die Gefchichte erzählt, 
vergleichen wollen mit anderen ahnlichen Wirkungen fei es nun 
geordneter menfchlicher Kunſt und Wiffenfchaft oder auch überras . 
fchender und unerklärter menfchlicher Kraftäußerungen. Aus dem. 
erften nämlich der menfchlichen Kunft und Wiffenfchaft des Arztes: 
gingen die heilenden Wirkungen des Erlöfers, nicht hervor, denn 
er heilte ohne erft Nachforfchungen anzuftellen über die Urfachen: 
und die Entftehungsart der Uebel und dem gemäß diefes ober, je: 
nes Mittel anzuwenden lediglich durch die Kraft feines Wil 
lend und feines Wortes, und in nichts anderem alfo. als. in 
diefem, das heißt in einer unmittelbar wirkenden Feiner Kunſt 
bedürfenden Macht haben wir den Grund diefer Wirkungen zu 
fuchen. — Wenn nun aber auch die Heilungen des. Erlöfers von. 
der Wirfungsart der Arztlichen Kunft ſich auf das beftimmtefte: 
unterjcheidben: fo: dürfen wir deshalb: noch nicht behaupten, daß es 
gar nichts Ähnliches gebe, was rein menfchlich if. Sondern je 
größere Kraft des Geiſtes wenn aud) oft nur in ganz befonbderer. 
Beziehung fich in irgend einem einzelnen Menfchen findet, um fo: 
größer auch ift die Gewalt, die er ausübt, zunaͤchſt freilich. nur 
über die Gemuͤther anderer, denn das ift dag urfprüngliche Gebiet 
geiftiger Kraft, aber dann auch vermittelt des Gemuͤthes auf ihre 
leibliche Natur, fo daß bisweilen fchon durch die bloße Nähe ei- 
nes folchen Menfchen andere fih auch Förperlich beruhigt fühlen 
‚und geftärkt. Und fo dürfen wir es denn gar nicht Iäugnen, dag 
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auch umter und hoch Erfahrungen vorkommen Fünnen von nicht 
gemeinen und aus der Aehnlichkeit mit dem gewöhnlichen Feines. 
weges zu erftärenden Wirkungen, welche wie e8 fcheint auch der 
bloße Wille ausgezeichnet Eräftiger Menſchen in anderen hervor 
bringt; und mag auch etwas verborgen in der Seele gemirktes 
das erfte fein, fo bleibt doch dieſes verborgen, was aber erfcheint 
und überrafcht, ift die Veränderung, die in der leiblichen Natur 
vorgeht. Nicht m. g. Fr. als ob uns folche Erfcheinungen ein 
Maß abgeben follten für die wunderbaren Erfolge, welche unfer 
Herr waͤhrend feines irdifchen Lebens bewirft hat, jo daß mir ihn 
zur Gleichheit mit ſolchen Menſchen herabziehen wollten; ſondern 
nur einen Uebergang ſoll es uns zeigen von dem alltäglichen zu 
dem, was einzig war in ihm, und uns begreiflich machen, wie 
auch leibliche Wirkungen hervorgehen konnten aus der Salbung 
ſeiner Seele mit dem goͤttlichen Geiſte, ſo daß wir ſehen, wie das 
geiſtig wunderbare in feiner Perſon zuſammenhaͤngt mit dem leib⸗ 
lich wunderbaren in ſeinen Thaten. Was wir auch von menſch⸗ 
lichen Wirkungen- jener Art nicht fo erklären Eönnen, daß wir das 
Fortfchreiten derſelben zu ihrem Ziele gleichfam von einem Mo 
mente zum anderen zu begleiten im Stande find: fo bleiben fie 
uns: doch- immer: etwas natürliches; weil auch die ausgezeichnet: 
ften Wirfungen des Geiftes und der Willenskraft doch immer in 
den Umfange der menfchlichen Natur liegen. Wenn wir aber 
auch hier fihon einen folchen Unterfchied zugeftehen muͤſſen, daß 
einer oft vermag was faufend andere nicht zu Feiften im Stande 
find, wie viel niehr noch, wenn wir nun auf die menfchliche Par 
tur in der Perſon unferes Erlöfers fehen. - Wie er auf der einen 
Seite freilich derfelben Natur theilhaftig war und ald Menſch 
ung allen gleich, auf der anderen Seite aber weit darüber hinaus, 
daß irgend einer ſich ihm gleich ftellen fünnte, indem er vom An 
beginn feines irdifchen Dafeins an wie der Npoftel es bier aus— 
drüfft gefalbet war von Gott mit dem heiligen Geifte und auf 
gerüftet mit Kraft, oder wie es die Schrift anderwaͤrts befchreibe 
— denn dag alles find doch nur verfchiedene Worte fir eine und 
biefelbe. Sache, — mie er von Anfang an die Fülle der Gottheit 
in ſich wohnend hatte: fo müffen auch die Wirkungen, welche er 
mit diefer gebeiligeen und von der Kraft der Gottheit erfüllten 
Seele durch die bloße Thätigkeit und Neuerung feines Willens 
Ausübte, weit über die Grenzen hinausgehen, in welche die Wirk: 
famfeit der menfchlichen Natur eines jeden anderen fterblichen eins 
gefchloffen if. Das ift es m. g. Fr., was die Meinung dei 
Apoſtels war, als er die Worte unferes Textes fprach, und was 
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von je her der Glaube der Ehriften über dieſen Gegenſtand ge 
weſen ift, aller derer wenigftens auch unter ung fpäteren, welchen 
e8 gegeben iſt mit einfachem Sinne und unverfälfchtem Auge des 
Geiftes diefe Erzählungen unferer evangelifchen Bücher hinzuneh⸗ 
men. Ja, warum follteh wir ung nicht aud) mit diefen Aeuße—⸗ 
rungen feine höheren Wefend von Herzen befreunden und mit 
berfelben Freude auch in ihnen die Freundlichkeit Gottes erfens 
nen, der ung in Ehrifto heimgefucht hat, wie wir auch in der 
Lehre des Herrn und in den Morten ber Weisheit, die aus feis 
nem Munde gingen, den reinen aber auch natürlichen und noths 
wendigen Ausfluß jener Salbung mit dem göttlichen Geiſte und 
mit der Kraft Gottes erkennen und verehren? Nur ein Eleintich 
Elügelnder Berftand, ber fich freimilliger Weife bindet und bannt 
in die Regeln der alltäglichften Erfahrung und auch die größten 
Wirkungen am liebften aus ihren Eleinften Urfachen erklärt, nur 
dieſer hat oft auf eine bedauernswürbige Weife den Glauben ber 
Ehriften irre geleitet, bedauernstwürdig eben deswegen, weil ihnen 
dadurch unfehlbar das reine Bild des Erlöfers mußtegetrübt und, 
wenn fie es fich gleich nicht felbft geftehen wollten, doch auf 
mancherlei Weife verunreinigt werben. 

Wenn wir nun aber nicht anders als aus biefer Vereinis 
gung ber göttlichen Kraft mit der menfchlichen Seele unferes Ers 
löfer8 diefe feine mwunderthätigen Wirkungen erklären koͤnnen: fo 
ift num unfere zweite Srage die, wie hat er fich denn bderfelben 
bedient? Denn Gott mußte doch auch in Ehrifto wie überall ein 
Gott der Drdnung fein, und wir koͤnnten uns nicht ruͤhmen die 
Handlungsmweife des Erlöfers zu verftehen und könnten aljo auch 
nicht feine Regel zu der unfrigen machen, wenn wir nicht auch 
in dem Gebrauche diefer außerordentlichen Kräfte eine Regel fins 
den, twelche mit der Urt zufammenftimmt, wie er überhaupt feir 
ned Berufes wahrnahm. 

Mir werden aber gewiß zuerſt nicht umhin koͤnnen hiebei 
dem Erloͤſer das Zeugniß zu geben, daß er jeder Gelegenheit 
wahrnahm die fich ihm darbot um mit den Kräften, die Gott in 
ihn gelegt hatte, feinen Brüdern zu Hülfe zu kommen und ihre 
Leiden zu lindern. Es giebt kein Beifpiel des Gegentheilg in als 
len Erzählungen der Evangeliften, und gewig wuͤrde ein folcher 
Fall den Juͤngern merkwürdig genug gemwefen fein um ihn im 
Gedächtniffe aufzubewahren und mitzutheilen, wenn ber Erlöfer 
es jemals von fich gewieſen hätte Huülfe zu leiften, und wenn 
irgend einer wie verjchuldet er auch geweſen fei vor ihm herge- 
gangen wäre, ohne daß er feine Bitte gewährt en und fo, daf 
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er ihn auf diefelbe Weiſe verlaffen mußte, wie er zu ihm gekom— 
men mar. Unerfchöpflich nämlich) war des Herrn Vermögen 
wohlzuthun in dieſer Hinficht und bedurfte eben deswegen auch 
Eeiner Berechnung -und Feines genauen Haushaltens, wie es bei 
gewöhnlichen menfchlichen Kräften nothiwendig if. Wo Huͤlſe 
nöthig war und von ibm begehrt wurde, da konnte cr fie aud 
unbedenklich Teiften ohne etwa eine ähnliche früher eingegangen 
Derbinblichfeit dadurch zu beeinträchtigen oder einem noch huͤlfs⸗ 
bedürftigern zu ſchaden und durch dag gegenmärtige etwas Fünf 
tiges zu werfäumen. Vielmehr Eonnte er überall dem ması ber 
Augenblikk von ihm verlangte genuͤgen ohne irgend eine befchrän: 
fende Ruͤkkſicht nehmen zu dürfen. 

| Aber eben fo müffen wir auch zweitens Chriſto das Zeug 
niß geben, daß er die Gelegenheiten zu wunderthaͤtigen Huͤlfslei⸗ 
fiungen auch nicht befonders aufgefucht fondern fie nur wahrge— 
nommen und benuge hat, wie fie fich. in dem natürlichen Verlaufe 
ſeines Lebens von felbft ergaben. — Wäre er jemals karg ge 
weſen mit der Anwendung feiner Gaben und Kräfte. und hätte 
dabei feine Voraugficht davon zu Nathe gezogen, wie ihm bie 
Menfchen das wol danken würden, was er an ihnen. gethan, 
und mas für einen Gebrauch, ‘fie wol machen mwürben davon, 
daß er fie aus ihren Trübfalen und Leiden herauszog und fie 
in ihren: natürlichen Zuftand zuruͤkkſezte: fo waͤre er nicht gewe— 
fen, was er. von fich. felbft ausfagt, ſanftmuͤthig und. von Her 
gen demüthig, weil er auch dann fchon bei dem Gebrauche des 
ihm anvertrauten Pfundes eine Nükkficht genommen hätte auf 
ſich ſelbſt. Noch viel weniger alfo hätte er ung ſich felbft als 
ein Vorbild. der Demuth aufftellen können, wenn er ausbrüff: 
lich darauf ausgegangen wäre durch die mwohlthätige Anordnung 
Diefer feiner Gaben zu. glänzen und fich einen Namen badurd 
zu machen vor dem Wolfe, ober etwas beſonderes auch in ande 
rer Beziehung dadurch gelten zu wollen; fordern daß war feine 
Demuth fo wie es feine Sanftmuth war, daß er- fich ſelbſt das 
bei ganz vergaß und daran gar nicht dachte, was ihm. aus fe 
nen Hälfsleiftungen hervorgehen werde ober nicht, fei «8 nun 
gutes aus Bewunderung und Dankbarkeit, oder ſchlimmes aus 
Neid und Mißgunſt. Dag war feine Demuth, daß er niemals 
herumfpähete, was er wol am meiften in die Augen fallendes 
und die Aufmerkſamkeit der Menfchen feflhaltendes verrichten 
tönne; fondern nur weunn fich ihm die huͤlfsbeduͤrftigen darftell: 
ten und zwar als ſolche barfiellten, bie vor ihm wuͤnſchten 
Fülfe zu erlangen, dann war er jedesmal bereitwillig, mod» 


563 | 
ten nun die Umftände in Beziehung auf ihn günftig fein oder 
nicht, Merfte er, daß feine Gegner auf ihn hielten, fo bins 
derte ihn das nicht; fprach das Volt, Solche Thaten find noch 
nicht gefchehen in Iſrael, fo brachte ihn das nicht aus feiner ges 
wohnten Ruhe. 

Und auf biefe Weiſe muͤſſen wir auch beurtheilen, in wel⸗ 
chem Sinne bisweilen in den Evangelien geſagt wird, Chriſtus 
habe an irgend einem Drte um bes Unglaubens der Menfchen 
mit er fie verrichten koͤnne ein beftimmter Grad de3 Glauben 
nothivendig getwefen fei,. denn mie unvollfommen, mar nicht ber 
Glaube an- ihm ſelbſt in dem größten Theile feiner Jünger, ger 
ſchweige denn bei jenem großen Haufen ſeines Volks, der nur 
voruͤbergehend und abwechſelnd ſeine Reden hörte. und bald ihm 
nachfolgte bald ihn wieder verließ oder gar nur verſuchsweiſe 
und mit ungewiſſer Hoffnung ihm ſeine kranken zufuͤhrte! Viel⸗ 
mehr wäre gewiß gar wenigen leiblich geholfen worden; wenn es 
dabei angekommen twäre auf den rechten lebendigen Glauben an 
die Erlöfung durch ihn. Sondern nur fo viel iſt gemeint, daß 
der fo allgemeinen huͤlfreichen Liebe des Erloͤſers in jedem eim 
zelnen ein Beftreben fie auf fich hinzulenken entgegenfommen 
mußte, weil es ja feine Sache nicht war leidende aufzufuchen. 
Diefes aber. Fonnte da nicht fein, wo fchon eine Widrigkeit ge 
gen ihm fich feftgefegt hatte, und darum vermochte. er ‚nicht Zeis 
hen und Wunder zu thun, wo durch die Einflüfterungen feiner 
Gegner ‚der Unglaube die Oberhand bekommen hatte über den 
Slauben an feine durch fo viele Erfahrungen fchon bewährte 
wunderthaͤtige Kraft. 

Und fo fünnen wir alles —— —— nicht anders 
ſagen, als daß der Erloͤſer dieſes Umhergehen und heilende 
Wunderverrichten ſeinem hoͤheren auf das geiſtige Wohl der 
Menſchen gerichteten Berufe ganz untergeorbnet habe. Er wat 
geſandt, wie der Apoſtel auch in den Worten unſeres Textes 
ausdruͤkklich ſagt, um zu predigen dem Volke Iſtael den Frie—⸗ 
den. Das war fein eigentlicher Beruf, dem widmete er ıfein gan⸗ 
zes Leben. Verweilte er laͤnger an einem Orte, ſo geſchah es 
nicht, weil es dort mehr leidende gab; begab er ſich von dem 
einen zu dem anderen, ober zog er längere Zeit umher in ben 
Städten und Flekken des Landes, fo gefchah es nicht, meil er 
nun andere hülfsbedürftige auffuchen mußte: fondern lediglich 
wie es für feinen Beruf das Reich Gottes zu predigen am zwekk⸗ 
mäßigften war, darnach vertbeilte er feine Zeit unter die vers 
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ſchiedenen Derter und Gegenden feined Vaterlandes. Jenes auf 
das leibliche gerichtete Vermögen aber, wenn es gleich eben fo 
Fraft feiner Salbung mit dem heiligen. Geifte und mit der Kraft 
von oben ihm eintvohnte, war doch nicht das, wonach er fein 
Leben ordnete oder den Werth deffelben fchäzte, fondern es de 
gleitete ihn nur überall hin auf deu Wege feines Berufs. Wenn 
er ba Feine Gelegenheit gefunden hätte c8 zum Heil der Men 
fchen zu gebrauchen, -fo würde es unbemerkt in ihm geruht ba 
ben, und er wäre Loc) immer gefättige geweſen durch die himm. 
fifche Epeife, daß er den Willen feines Vaters volbrachte und 
den Menfchen die Worte verkündete, Die er von ihm gehört 
hatte. Dem fo fegensreich und unbegreiflich auch dieſe feine, 
munberthätigen Wirfungen waren, fo kannte doch Chriſtus mie 
Paulus etwas koͤſtlicheres ald Berge verfegen oder erftorbene 
Glieder beleben, naͤmlich das Merk der erlöfenden Liebe, bie 
anloffende Predigt vom Reiche Gotted. So ſchoͤn und groß 
es auh war zu den leibenden fagen zu koͤnnen, Stehe auf, 
nimm dein Bett und gehe hin? Yo war ihm doch etwas weit 
größeres die geiftig belchente und heilende Kraft, welche er auf: 
übte, wenn er zu einem fagen konnte, Gehe hin, beine Sünden 
find Bir vergeben. Dieſe Unterordnung erkennen wir am be 
ſtimmteſten auch aus jenem Gebete, in welchem Chriſtus che er 
feine Leiden antrat feinem Vater Nechenfchaft ablegt von dem, 
was er in feinem mun zu Ende gehenden Öffentlichen Leben ge 
than. Denn bier redet er nur davon, wie er mit dem Worte 
Haus gehalten, welches ihm Gott an die Menfchen gegeben, 
und mie cr fich gefammelt, bie eins mit ihm es weiter ver 
kuͤndigen könnten; aber mit feinem Worte erwähnt er aller dw 
Berlichen Leiden, welche er durch feine mwunderthätigen Kräfte 
binweggenommen hatte, oder giebt fich ein Zeugnif, daß er 
fo wie er alle Worte mitgerheilt, die er empfangen, eben fo 
auch ale Wunderfräfte angewendet, die ihm gegeben mor 
den. Und eben fo bittet er auch zum Water für feine Jünger 
nur als für diejenigen, durch welche fein Wort weiter fortteir: 
fen follte unter den Menfchen, ohne weber deffen fich zu freuen, 
daß er ihnen auch feine Wundergaben mitgetheilt, noch auch 
den DBater um die Erhaltung und Fortpflanzung berfelben un 
ter ihnen anzurufen. Go fehr frat ihm dag eine hinter dem 
anderen zurüff. 
So aud hierin m. 9. Fr., fo wenig wir auch unfere 
Gaben vergleichen fünnen mit den Kräften, welche der Erld— 
fer beſaß eben deswegen, weil er gefalbet war mit dem heili⸗ 


565 


gen Geifte und mit Kraft von oben, iſt er und dennoch wie 
in allem das einzige Vorbild und derjenige, deſſen Sußftapfen 
wir nachfolgen follen. Denn auf diefelbe Weife fol auch ein 
jeder unter ung es halten mit allen Gaben und Kräften, welche 
ihm von Gott gegeben find, damit wie der Apoftel es ſagt 
überall alle Gaben des Geiftes in einem jeden fich erweifen moͤ⸗ 
gen zum gemeinfamen Nuzen. Nämlich das erfte und heiligfte 
fei einem jeden der befimmte Beruf, der ihm. angewieſen ift in 
der menfchlichen Gefellfchaft, weil er: fich ihm met. voller Ueber⸗ 
jeugung gewählt hat. Mit allen. anderen Gaben aber, die ung 
Gott verliehen, fei es unſere allerheiligfie Pflicht zu wirken 
fo viel wir vermögen und jeder Gelegenheit dazu wahrzuneh⸗ 
men, tie ja der Herr felbft fagt, er muͤſſe wirken, weil es 
Tag ift, ehe die Nacht kommt, wo niemand. wirken kann. Wer. 
ſich aber mit feinen Gaben wie Eöftlich fie auch fein mögen 
hervorthun und Prunf damit treiben till, der bedenke, daß 
ihm noch ein weit föftlicherer Weg gezeigt ift, nämlich die Werke 
der erlöfenden und heiligenden Liebe, welche in der. Kraft dee 
Geiftes, der alles aus den Schäzen Ehrifti nimme, zu verrichs. 
ten unfer alferhöchfter Beruf ift, und daß wenn er etwas über 
diefe ftelt er nicht mehr dem Herrn gleicht, der in dem Befize 
folcher wunderbaren Kräfte, eben meil jenes ihm das höchfte 
blieb, doch immer fanftmäthig mar und von Herzen demuͤ⸗ 
thig. Wer fich einfallen läßt in dem Betwußtfein irgend tel» 
cher ausgezeichneten andermweitigen Gaben den ihm eigentlich ans 
geroiefenen Beruf zu vernachläffigen oder für etwas geringes 
zu halten, der bedenke, daß er nicht mehr dem gleicht, wel⸗ 
cher, wenn er es auch niemals verfagte wohlzuthun und ges 
fund zu machen und auf alle Weiſe die Leiden feines Volkes 
aufzuheben, doch immer ging und war two er war um feinem 

eigentlichen Berufe zu leben und zu dad dem Bolte Iſrael 


den Frieden. 


I. Wolan, aber welchen ober vielleicht gar keinen Zus 
ſammenhang hatten denn dieſe wunderthaͤtigen Kraͤfte des Herrn 
eben mit jenem feinem eigenthuͤmlichen Berufe den Frieden Got 
tes und das Reich Gottes zu verfündigen, bie Menfchen zum 
Glauben anzuloffen? M. g. Fr. Gott frei Dank, mögen wir 
wol alle fagen, nicht einen folchen Zufammenhang wenigſtens 
zwifchen beiben giebt es, ald ob die Wunder des Herrn ber 
eigentliche Grund unferes Glaubens daran fein follten,. daß ihm 
ein Name gegeben fei über alle Namen auf Erden, der Name, 


in welchen allein Heil zu finden ſeil Ich fage, dieſes iſt nicht 
der Zufammenhang zwiſchen beiden, und wir haben gewiß Ur: 
fad) Gott dafür zu banken, daß dem fo if. Der Apofel in 
ben Worten unſeres Textes bringt die Prebigt des Herrn von 
dem Fricden in Zufammenhang mit dem Zeugniffe bed Johan 
nes. Johannes aber prebigte nicht ben Frieden als etwas, was 
er felbft geben könnte, fondern nur die Buße als dasjenige, wo 
zu er auffordern mußte; aber doch predigte er auch das Reich 
Gottes und. alfa auch den Frieden jedoch nur burch den, der 
nah ihm fommen follte. Nichts deſto weniger forderte auch er 
far dieſe feine WVerfündigung Glauben, und der Herr felbit in 
allen feinen Aeußerungen ftelt ihn dar als einen von Gott ge— 
fandten, welcher Urfache gehabt habe Glauben zu fordern. Da 
bei aber bezeugt und ber Evanaelift Johannes ausdruͤkklich, daß 
Johannes ber Täufer Feine Wunder gethan. Das Zeichens und 
Wunderthun mar ihm nicht gegeben; democh aber werben bie 
welche ihm nicht geglaubt haben eben fo verantwortlich gemacht 
wie die, welche dem Deren feinen Glauben fchenften. Alſo 
muß auch wol der Glaube an dem Erlöjer ebenfalls von etwas 
anderem ausgehen als von feinen Wunbdern. Nicht in dem was 
Ehrifius aͤußerlich gethan fol unfer Glaube feine Wurzeln ſchla⸗ 
gen, nicht in dem Verlangen ber Menfchen nach einer äußerlis 
chen: Hülfe, welche über bie gewöhnlichen Kräfte hinausgeht; 
vielmehr find wir mit allen folchen Bebürfniffen an die gewoͤhn 
lichen Kräfte der Natur gemwiefen: ſondern der Glaube fol her 
vorgehen aus dem innerlichen Bebürfniffe folcher Menfchen, 
welche den Frieden fuchen, weil fie ihn weder felbft in fich ha 
ben noch auch ihn ſich felbft geben koͤnnen; aus dem Bebürf: 
niffe folcher Menfchen, welche dag Reich Gottes fuchen, waͤh— 
rend fie im fich felbft nichts anderes finden als die ungezähmte 
und oft faum zw befiegende irbifche Begierde und daher auch 
kein andere® Reich fliften und erhalten können als daß eines 
äußeren Sriedens bei immerwährendem innerem Streite. Wo ein 
ſolches Verlangen ift, da beißt es auch bald, Herr ich- glaubt, 
hilf meinem Unglauben. 

Laßt uns aber auch überlegen, was für einen ſchwanken⸗ 
den Grund unfer Glaube hätte m. g. Fr., wenn er nur auf ben 
Wundern ruhen follte, welche ber Erlöfer verrichtet hat; und 
wie diefed auf gleiche Weife gilt für ung und für die Zeitgenoſ⸗ 
fen des Herrn. Nämlich nicht von ungefähr fondern gewiß auch 
ein Werk der alles fügenden und anorbnenden Weisheit Got: 
tes war es, daß zur Zeit des Erloͤſers auch andere umbergim 
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"gen im Lande um mwohlzuthun und zıs heilen felbft folche Franke, 
von denen gefagt ward, daß fie von böfen Geiftern überwältigt 
toären, und für bie es Feine fichere Zuflucht bei der gewöhnli: 
chen ärztlichen Kunft und Miffenfchaft gab. Woher und auf 
welche Weife diefe Leute dergleichen vermochten, dag wiſſen wir 
nicht, wir würden es jedoch vielleicht wiſſen, wenn die welche 
damals lebten und ung die Gefchichten aus jenen Tagen erzählt 
haben es gewußt hätten; aber fie mußten es eben auch nicht 
und’ waren, wie man auch aus manchen Spuren erficht, eben fo 
wenig als wir im Stande die Wunder des Herrn und die äh: 
fihen Thaten anderer beftimmt von einander zu fcheiden. . a 
offenbar gefteht der Erlöfer felbft eine gemiffe Achnlichkeit und 
Uebereinftimmung zu zwiſchen feinen Zeichen und Wundern und 
den ungewöhnlichen Heilungen, welche andere verrichteten. Denn 
nur unter diefer Vorausſezung Fonnte er denen, welche ihm den 
Vorwurf machten, er treibe ben Teufel aus durch den oberften 
der böfen Geifter, die Frage entgegenftellen, wodurch denn ihre 
Söhne und Töchter die Dämonen austrieben, wenn er ed auf 
diefem Mege thue. Wie viel weniger alfo koͤnnen wir folche 
Unterfheidungen feftfegen, Die wir fo weit von dieſen Tagen 
entfernt find, daß auch die ausführlicheren Erzählungen von fol: 
chen aufierordentlichen Ermweifungen feiner Kraft uns nur felten 
in den Stand fesen uns von dem eigentlichen Hergange ein be: 
ſtimmtes anfchauliche® Bild zu entwerfen! und vermögen wir 
nicht die Wunder des Herren von denen feiner ungläubigen Zeit: 
genoffen zu unterfcheiden, auf welchem Grunde follte denn un: 
fer Glaube an ihn Anker werfen, wenn wir nur auf dieſe Wun⸗ 
der gewiefen wären? Wir, die wir immer noch auf allen Geiten 
von Gcheimniffen der Natur umgeben find, deren Auge aber 
nun durch lange Uebung gefchärft genug iſt um vicles zu beach⸗ 
ten, was fich fonft den Blikken der Menfchen entzog; wir, bie 
wir nad) einer langen Reihe von Jahrhunderten durd) einen gro: 
fen Schaz von menfchlichen Erfahrungen endlich gelernt haben 
die ‚göttliche Weisheit vorzüglich deshalb zu bewundern, weil 
für fie alles dagjenige, was wir fo oft für zweierlei zu halten 
geneigt find, ewig eines ift und daffelbige, dennoch aber im: 
mer noch vieles finden, was uns unbegreiflich ift und geheim: 
nißvoll aber doch wahr und gewiß, weil es durch die Erfah— 
rung beftätige wird; wir, die wir wiſſen, wie ſchwer es iſt bie 
Grenze des natürlichen und übernatürlichen zu beftimmen, weil 
jo oft ja man möchte fagen faft immer das höhere und überna: 
ehrliche aber bach offenbare auf der einen Seite, und das natura 


568 


liche und gewöhnliche aber doch geheimnißvolle auf ber anderen 
auf eine ung unbegreifliche Weife in einander übergehen: koͤnn⸗ 
ten wir ung wol rechtfertigen vor ung felbft, wenn wir an ben 
Herrn glauben wollten aus feinem anderen Grunde, als weil « 
Wunder getban, fo lange er auf Erden Ichte? Nein m. 9. Fr, 
und er felbft, wenn er fih gleich oft neben feinen Reden auf 
feine Merfe beruft, und unter diefen Werfen allerdings auch 


feine wunderthätigen Handlungen mit begriffen find, fo beruft | 


er ſich doch wo er ganz eigentlich den Glauben fordert vor al 
lem immer auf das Zeugnig feines Vaters. Was ift aber die 
ſes Zeugniß? Es ift dag, m. g. Fr., was er felbft ganz beftimmt 
verfpricht, indem er fagt, Wer diefe meine Lehre vwerfucht zu 
thun, der wird inne werden, ob fie von Gott fei, oder ob id 
von mir felbft rede. Das ift dag Zeugniß, welches ihm fein 
Mater mitgab, daß die Lehre die er predigte nicht feine war fon 
bern deffen, der ihn gefandt hatte, daß wenn der Menfch, ohne 
erachtet er es nicht ohne den göttlichen Beiftand vermag, doch 
durch benfelben verfucht und den Willen bat dieſe Lehre zu 
thun er dann in dem tiefften inneren feines Gemuͤths die Ueber 
zeugung empfängt, daß die Lehre von Gott fei. Darauf allein 
muß ſich der Glaube an den Erlöfer gründen, daß fein Mort 
vermag in den Tiefen der Seele das Beduͤrfniß nach jenem götte 
lichen Frieden und jener Herrfchaft des göttlichen Geiftes, von 
welcher die fündige Seele fi) immer mehr entfernt und logge 
fagt hatte, wieder anzuregen und ift es einmal angeregt es aud) 
zu befriedigen. Aber feinem Worte an und für fich kommt tie 
ber diefe Kraft nur im Zufammenhange mit dem ganzen Bilde, 
welches mir von ihm in ber Seele auffaffen; dieſes floͤßt und 
die Ahnung ein, welche ſich bald immer mehr zur Gewißheit 
fteigert, daß dieſer Jeſus zwar wirklich menfchliche Natur an 
fid) getragen, daß er aber doch wenn gleich an Geberden ald 
ein Menfc erfunden der Sünde nicht unterworfen gemefen it 
tie wir alle fondern bie Fuͤlle der Gottheit in fich wohnen ge: 
habt hat. | 

Allein m. g. Fr. wenn nun die Wunder des Herrn nicht 
der Grund unfered Glaubens fein fonnen und follen, dürfen wir 
nun deswegen fagen, es gebe Eeinen Zuſammenhang zwiſchen 
beidem und alfo auch nicht zwifchen dem mwunderthätigen Vermoͤ⸗ 
gen des Erlöfers und feinem geifigen Berufe, um deswillen er 
eben von Gott gefalber war mit dem heiligen Geifte und mit 
Kraft, und feine menfchliche Seele geheiligt durch das Einwoh ⸗ 
nen ber Gülle ber Gottheit in ihm? Allerdings deutet ja auch 
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der Apoftel auf einen Zufammenhang zwiſchen beidem, indem er 
beides in feiner Rede fo genau mit einander verbinde. Aber 
auf welchen Zufammenhang? Der Zwekk diefer feiner einladen» 
den Rebe war zunächft ber das Bermußtfein rege zu machen von 
der tiefen und ungehenern Verſchuldung, welche diejenigen auf 
ſich geladen, die den Fürften des Lebens zum Tode überants 
wortet hatten. Cornelius zwar war ein Heide und hatte an die» 
fer That keinen unmittelbaren Antheil. Warum ift aber dennoch 
dieſes das erfte, worauf der Apoftel ausgeht? Deshalb m. g. 
Fr., weil er wußte, im einem jeden redlichen Gemüthe muͤſſe 
fih durch folche Darftclung nothivendiger Weiſe die Uchergens 
gung bilden und befeftigen, daß was in jenen der Grund gemwes 
fen war, warum fie den, der bem Volke Iſrael den Frieden brin- 
gen wollte, und der fein ganzes Leben dem Dienfte der Menfchen 
widmete, dennoch zum Tode uberantworteten, eben dieſes fich 
aud in mir, wenn ich unter denfelben Unıftänden gelebt hätte, 
goürde haben regen koͤnnen und mich zu derfelben That antreis 
ben, Denn verfchuldet an den Fürften des Lebens fuchten feine 
Sünger überall die Menfchen darzuftellen und. ihren Antheil an 
dieſem größten Werke der Finfterniß ing. Licht zu fegen, damit fie 
in dem, an welchem fie fich verfündiget, dag ewige Heil fuchen 
möchten. Aber Verſchuldung fand nun unmittelbar nicht ftatt 
gegen die übermenfchlidyen Kräfte des Herrn ſondern nur gegen 
defien heiligen Willen, welcher Gebrauch von benfelben machte, 
und nur in fo fern auch gegen jene, weil alled Wunderthun des 
Herru jeder Gebrauch feiner übernatürlichen Kräfte nichts andes 
res war ald Wohlthun und Liebe, und weil die Menfchen Liebe 
und Wohlthun gegenfeitig fördern nicht aber dieſe göttlichen 
Kräfte fören und ihre Mirkfamfeit unterbrechen follen. Und 
jo m. 9. Fr. war und ift diefer Zufammenhang noch. Wer in 
dem Herrn abgefehen von feinen Wunderthaten, indem er auf 
alle Yeußerungen feiner göttlichen Seele befonderg aber auf bag 
was fein Hauptgefchäft war auf feine Lehre achtet, den eingebos 
renen Sohn Gottes erkennt, das Ebenbild des Höchften voller 
Gnade und Wahrheit: der erkennt auch, daß feine übernatürlichen. 
Fräfte von eben daher auggingen, wovon feine erlöfende Kraft 
augging, von ber Salbung mit dem heiligen Geifte und mit Kraft 
von oben; ber erkennt auch in der That, twelch ein Unterfchied 
zwar ift aber auch weld ein Zufammenhang zwiſchen der ſich 
feld für das Heil der Welt bingebenden Liebe des Herrn und 
dem Neichthume. äußerer Hülfsleiftungen, ber das irbifche Leben 
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des Erdfers ſchmuͤkkt und verherrlicht. Diefe Verbindung ift es 
auch, weshalb in dem Evangelio ded Matthäuß, wo einmal bie 
Rede davon ift, dag man viele zu dem Herrn gebracht hätte, und 
er hätte fie alle geheilt von den verfchiedenften Gebrechen, bie 
bekannten Worte des Propheten in Anwendung gebracht werden, 
Auf daß gefchehe, wie gefchrieben ſteht, Er nimmt auf fi uns 
fere Kranfpeit und trägt unfere Schmerzen, ein Wort, welches 
wir alle anzuwenden gewohnt find und mit dem größten Mechte 
anwenden fönnen auf die geiftige Hülfe des Herrn. Die erlö: 
fende Liebe und die wohlthuende Liebe, welche allen entgegenfam, 
die ein Verlangen nach Hülfe empfanden, war eines und baffel; 
bige. Wellen Herz aber fo verftofft war gegen den Glauben, 
welchen Gott allen Menfchen vorhält, daß er denfen Fonnte, Je 
fus von Nazareth mit diefer Lehre mit biefer Weisheit mit die 
fer Liebe im Herzen fei nichts anderes als ein DVerführer des 
Volks, nur der konnte auch eben fo verblendet fein zu glauben 
und mar es twirklich, daß er die Wunder welche er verrichtete 
nur verrichtete durch den oberften der böfen Geifter. Nicht alfo 
‘m. 9. Fr. folk der Glaube an den Erlöfer felbft und an feine 
görtlihe Wurde und Beftimmung abhangen von dem Glauben 
an feine Wunder, fondern der Glaube an feine Wunder foll eine 
natürliche Frucht fein von dem Glauben an feine göttliche Kraft 
und an feine erlöfende und beilbringende Beftimmung. Unſer 
Beduͤrfniß, daß die Seele durch ihn erlöft werden muß, fol uns 
auch erft dad Auge auffchliegen für den ganzen inneren Zufams 
menbang feines mwohlthätigen und munderthätigen Lebens, in mel 
chem dieſes beides eines und daffelbe war, und fo follen wir auch 
darin die Spuren finden von der göttlichen Kraft, die in ihm 
mohnte; nicht aber foll ung das wunderbare, durch deffen Echein 
fo leicht das Auge verblendet werden kann, der Grund fein bes 
Glaubens an den, der gefommen war zu fuchen und felig zu ma: 
chen, was verloren war. 

Aber wie müffen wir ung freuen, fo viele Zeugniffe zu ha— 
ben von der Art, mie ber Herr außgerüftet war mit Kraft von 
oben, und von der Art, wie er Gebrauch davon machte. Konnte 
mol etwas anderes fein, was uns fo fehr die Fülle der Licht, 
tie fie bei jeder Gelegenheit auß ihm heraustrat, offenbaret und 
ing Licht ſezt als eben dieſes, wie gern und bereitwillig er ſich 
oft umgeben hat von großen Haufen der leidenden und huͤlſsbe— 
bürftigen, die ihn fonft nichts angingen, von denen er nichts zu 
erwarten hatte, die auch nichts thaten für feinen großen Zwekt 
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auf. Erden. : Denn diefes zeigt und am beutlichken, wie es ihm 
nur darauf angefommen bie mohlthätigen Kräfte, die in ihn ger 
legt waren „nicht unbenuzt ruhen zu ‚laffen ſondern fie zum Nys 
zeu der Menfchen fo anzuwenden, daß er von dem -Gebrauche 
derfefben. dem Vater Nechenfchaft ablegen Fonnte, der da feing 
Sonne ſcheinen laͤßt über. böfe und gute, ‚und; daß. er fich ſelbſt 
das Zeugniß geben konute in jedem Augenblikfe .gethan zu ha— 
ben, was er vermochte, und wozu fich ihm die Gelegenheit 
barbot. 

Mir nun m. g. Fr. find entfernt von jener Zeit der Wuns 
ber des Herrn. Seine Jünger, die mit ihm felbft umgegangen 
waren und ihn auf das unmittelbarfte in fich aufgenommen hat: 
ten, verrichteten auch dergleichen in feinem Namen; aber immer 
dunfler und unficherer werden die Spuren jener Kräfte, wenn 
wir uns von dem Zeitalter der Apoftel entfernen. Und doc) find 
auch wir gefalbt von oben mit dem heiligen Geifte und mit 
Kraft? Ja m. g. Fr., aber nicht der einzelne iſt es, fondern es 
ift die Gefammtheit der gläubigen, welcher Ehriftus die Verhei⸗ 
fung gegeben bat, und an der ift fie in Erfüllung gegangen. 
Diefe bat er ausgeruͤſtet mit der Kraft von oben und ihr bie 
Berheißung gegeben, das was wir bitten werden in feinem Nas 
men, darum wird er den Vater bitten, und der wird es gewäh:- 
ren; dieſer hat er die Verheißung gegeben, daß die Fülle des 
Geiftes und der Kraft zu feinen Zweffen und in feinem Ginne 
gebraucht — denn das heiße in feinem Namen — ihre Wirkung 
niemals verfehlen werde. Wenn aber der einzelne glaubt für ſich 
allein hierin dem Herrn ähnlich werden zu Fönnen und zu müf: 
fen, oder wenn gar einer dieſes als das rechte Kennzeichen der 
Gemeinfchaft mit Ehrifto anfehen will, auch der einzelne müffe 
fo gefalbet fein mit Kraft, daß cr ebenfalls vermöge die Grenzen 
der Natur zu überfchreiten wie der Herr: der wäre in einen ge: 
faͤhrlichen Irrthum gerathen, durch welchen er leicht Schiffbrud) 
erleiden fönnte am Glauben. Wielmehr eben dadurch, daß er 
ung hat nicht fo einzeln binftellen wollen in der Welt, wie er 
felbft freilich ftehen follte und mußte, weil von ihm allein bie 
Erregung des ganzen menfchlichen Gefchlehts zum neuen Leben 
ausgehen follte, dadurch hat er ung um fo fefter vereinigt durch 
das Band der Liebe und ung das Gefühl gegeben, daß wir alleg 
vermögen aber nur in der Vereinigung der geiftigen Kräfte. Je 
enger fich diefe knuͤpft, defio weniger find wir unfähig den Beruf 
zu theilen, den er feinen Juͤngern gegeben hat. Je fefter das 
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Band ber Liebe alle umfchlingt, je mehr diefe ale Mängel dekkt, 
bie auch der Kirche bes Herrn nicht fremd. find, um defto mehr 
werben alle übrigen Kräfte und Gaben, mit denen der Herr feine 
Kirche auggerüftet hat, dienen müffen zur Förderung feines Reis 
ches und werden ſich zeigen muͤſſen als abſtammend von demje⸗ 
nigen und durch den geheiligt, in weichen die Fülle der Gottheit 
wohnte. Amen. 


| | 63 | 
XLIV. 


Chriſtus im gefelligen Leben. 55 





Tert: Matth. 12, 20. 


M. a. Fr. Die verleſenen Worte ſind prophetiſche Worte aus 
den Büchern des alten Bundes, die der Evängeliſt, indem er 
gegen feine fonflige Weife in einem Augenbliffe der Begeifterung 
felbft hervortritt, in feiner Erzählung auf den Erlöfer anwendet, 
nachdem er allerlei wohlwollendes aus feinem Leben mit ben 
Menfchen, freundliche Einladungen milde Ausſpruͤche wunderbare 
Huͤlfsleiſtungen berichtet hat. Won den lezteren nun den wun⸗ 
derbaren Hülfgleiftungen Chriſti haben wir neulich mit einander 
geredet, und tie wir ung überzeugt haben, daß fie bei der Fülle 
göttlicher Kraft, die dem Erlöfer einwohnte, ganz nafürlicy ang 
feinem gefelligen Leben hervorgehen und bdemfelben auch als Ers 
weifungen der Güte und Milde angehören: fo liegt ung nun 
nach jenem nichts näher als diefes, daß wir mit einander den 
Erlöfer betrachten in feinem gefelligen Leben mit den 
Menſchen. Und gewiß ift ed wahr, und eg war ein Wort des 
Geiftes aud dem Munde des Evangeliften, daß er diefe Befchreis 
bung des Propheten auf den Erlöfer auch ganz beſonders in bier 
fen Beziehungen anwendet. Go laßt ung denn gegenwärtig dies, 
daß er nichts zerbrach und nichts auslöfcyte, mit einander ber 
trachten als die Regel, welcher er in feinem gefelligen Leben folgte, 
und aus der wir ung alles was die Schrift davon meldet erklaͤ⸗ 
ren müffen. Daraus alfo, daß er daß zerftoßene Rohr nicht zer» 
bredyen und dag glimmende Tocht nicht auslöfchen wollte, erklaͤ⸗ 
ren wir ung nun. 
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I. Zuerft dies, wie eben deshalb der Erlöfer ſich 
von den gefelligen Freuden des menfchlihen Lebens 
nicht zuruͤkkzog. M. a. Fr. Wenn das Rohr geknikkt ift, 
und der Tocht nur noch glimmt, was ift wol die Urfache davon, 
und was ift eigentlich das Wefen und der Grund dieſes Uebels? 
Die Kraft des Lebens, welche dem Menfchen befchieden, und der 
Genuß deffelben, mozu er beſtimmt ift von oben, das ift bie 
Liebe und nichts andere. Wenn nun biefe nicht überall frei 
hervortritt und fich regt im Leben, wenn fie gefchwächt ift oder 
gar fo unterdrüfft, daß fie erfiorben zu fein fcheint: dann ift bag 
Rohr gefnifft und wird bald brechen, dann glimmt dag Tocht 
nur noch jud wird bald erlöfchen, , Darauf m. g. Er. haben mir 
in unferen erften Zufammenkünften feit dem Beginn dieſes Jah—⸗ 
res unfere Aufmerkfamfeit befonders-gerichtet; und gewiß, mas 
wir vorher, was wir auch fchon feitdbem wieder von dem menſch— 
lichen Leben und deſſen uatürlicheur Verlaufe gefehen und erfab: 
ren haben konnte ung hierin immer nur aufs neue beftärfen. Ja 
alles, was irgend dem geiftigen. Leben des Menfchen Gefahr 
Sroht, nicht Hin” alle‘ Beibenfegäffen ‚ die das Gleichgewicht im der 
Seele. aufheben, nicht nur alle verfchrten Beftrebungen; welche 
Son dem befferen ablenken, fondern auch, was reine Sache dee 
Verſtandes zu fein fcheint, jeder Jrethum, ‚der die richtigen Ein 
fichten durchkreuzt und ſtoͤrt, jede Trägheit, welche den gefunden 
Fauf ber Gedanken hemmt: das. alles hängt zufammen mit dem 
Mangel an Liebe. Jede Beſchraͤnktheit der Seele, wodurch das 
Leben dürftig wird und ganz zur Erde hinabgezogen ohne ſich im 
bie Höhe erheben zu fönnen; jede Kälte und Gleichgültigkeit auch 
gegen irdiſche Ingelegenheiten, da fie ja doch alle mit dem goͤtt— 
lichen eben zufammenbangen, wozu wir berufen find: mas iſt 
das anderes als nur Mangel an Liebe? Ja, ſehen wir Men— 
ſchen, welche in der Thorheit ihres Herzens nur den vergaͤng⸗ 
lichen Guͤtern dieſer Welt nachgehen, und in deren äuferem Le⸗ 
ben ung- gar nichts mehr von lebendigen Beweiſen der Liebe ent; 
gegentritt, ſo daſi fie nur als folche erfcheinen, die ſich felbft 
ſuchen und das ihrige wollen: fo ift dieſes ſogar fchon nichts am 
deres als eine Annäherung zum Haſſe. Denn einem folchen 
Fann jeder andere gar leicht zum Anftog und Hinderuiß werden 
auf feinem Wege, ſowol die eben fo gefinnten als auch diejeni: 
gen, bie höhere Forderungen. an den Menfchen zu machen ge: 
wohnt find. 

Allein eben fo gewiß als die Liebe die einzige vebenskraft 
des menſchlichen Daſeins iſt, eben fo gewiß iſt auch, daß fie um 
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möglich ganz erfterben kann, es müßte fonft die menfchliche Nas 
tur untergehen. Go zieht fie fich denn zurüff in das allerinnerfte. 
Mie bie Glut des glimmenden Tochtes nur noch den engſten 
Raum umfpielt, wie die Säfte des gefnifften Rohrs nur noch‘ in 
einzelnen Gefäßen laufen um das ganze zu erhalten, fo zieht fich 
bei ſolchen Menfchen die Liebe zuruͤkk gleichſam in die innerften 
Kammern bes Lebens und vermag nur noch in der Verborgen— 
beit der engften und nothwendigſten Verhältniffe wirkfam zu fein. 
Wie auc) die roheften Völker, denen noch. jeber fremde ein Feind 
ift, doc) liebend find unter fih: fo haben auch die verberbtefteh 
und felbftfüchtigften doch Liebe zu den ihrigen und zu- eingelnen 
vertrauten. Goll nun das folchergeftalt nur noch glimmende 
Tocht wieder angefacht werben: fo muß der Menfch da gefucht 
werden, wo bie faft erlöfchende Kraft des Lebens noch zu finden 
ift. Und Gott fei Dank da ift auch faft jeder geneigf die Liche 
des anderen, wenn fie fich ihm anbietet und gleichfam aufdringt, 
zu erfennen und aufzunehmen, indem Gefelligkeit und Gäftfreiheit 
fih anfnüpfen an die unmittelbaren Bebürfniffe des täglichen Le— 
bens am das Gefühl ber Selbfterhaltung an die Aeußerungen des 
Frohſinns, welche jeder fo gern mit anderen — von einem 
inneren Geſeze der Natur geleitet. 

Darum ſagt der Erlöfer von ſich ſelbſt, Johannes iſt ge: 
kommen und aß nicht und trank nicht; des Menſchen Sohn 
kommt und ißt und trinkt. Das war der Gegenſaz zwiſchen dem 
lezten des alten Bundes, der in die Anmuth Freiheit und Herr⸗ 
lichkeit des neuen, wie Mofes einft in das gelobte Land, nur hin: 
uͤberwies ohne felbft hineinzugelangen, und zwiſchen dem Herr, 
ber gefommen war diefen neuen Bund zu flifter. Johannes 
lebte in der Wuͤſte und mährte fih von Heufchreffen und wildem 
Honig. Da war nichts, woran ſich ein freudiges gefelliges Ber 
haͤltniß hätte anknüpfen laffen; und darum hatte er auch Eeine 
andere Berbindung mit den Menfchen als durch das firenge 
Wort feiner Lehre, welches an alle erging, die zu ihm in die 
Wuͤſte hinausftrömten. Freilich fein Beruf war die Menfchen 
aufzufordern, daß fie follten Buße thun, weil das Neich Gottes 
nahe berbeigefommen fei; er follte ernſte und drohende Worte zu 
ihnen reden, damit fie gleichfam die lezte Stunde nicht verfäu: 
nen möchten, da fihon die Art dem Baume an die Wurzel ge: 
legt tar: Aber daß er biefe feine ernfie und ſtrenge Predigt 
durch die Milde eines freundlichen und gemüthlichen Lebens nicht 
wuͤrzte, ach wie manches gefniffte Rohr mag dadurch wol ge: 
brochen fein, und wie manches glimmende Tocht wol deshalb 
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ganz ausgelöfcht! Denn in dem Gebränge zwiſchen ber lange 
gewohnten Schwäche bes eigenen Lebens und ber erfchütternden 
Gewalt der prophetiihen Drohung, wie leide mußte ba auch 
eine Eleinmüthige Seele in die trosige Verzagtheit verfallen ſich 
bem firengen Worte einer durchgreifenden Forderung nicht zu für 
gen! Das mußte der Menfchenfohn, und darum Fam er und af 
und franf, floh die gefelligen Kreife nicht, in denen die Menſchen 
noch am meiften Einn haben für die garten und fchönen Einmirs 
ungen geifligen Wohlwollens, ja er begann fein öffentliches Les 
ben ganz eigentlich damit, daß er auf das Hochzeits feſt ging zu 
Kana, wo er gelaben war. 

Und m. g. Fr. wie viel fchönes und herrliches bat ſich 
nicht an biefe gefellige Neigung des Erlöfers angefnüpft! Was 
roir mit einander gefungen haben. erinnert uns an jene beiden 
Schweſtern, bei denen der Herr einfehrte, und von denen bie eine 
fich freilich zunächft an das lebendige Wort eigentlicher Lehre 
hielt, ungeduldig und verlangend nach geiftiger Mittheilung den 
erfien AugenblifE ergriff zu einem zufammenhangenden Gefpräde 
biefer Art, bie andere aber die äußere Sorge übernahm um dem 
Herrn und ben anderen Freunden, bie fi da zufammenfinden 
mochten, das Mahl zu bereiten. Jene allerdings hatte das beffere 
Theil erwählt; aber auch dieſe wird ſich nebſt ben anderen er 
auifkt haben an dem geifligen Galge, womit der Herr dag freund» 
fchaftlihe Mahl würzte; auch hier wird es nicht gefehlt haben 
an ermunternder und berichtigender» Lehre, und manches meile 
Wort wird auf dieſem gefälligen Wege angelangt fein in ben 
Gemüthern und ſich eingeprägt haben, das fonft Feine gute Gtäfte 
gefunden hätte; manche mit DVorurtheilen behaftete Seele mag 
auf. diefe Art allmählig befreit worden fein und zur Wahrheit 
bingewiefen. 

Denkt auch an eine andere Erzählung. Nachdem ber Herr 
eine Zeit lang verweilt hatte in einer Gegend, die er nur ſelten 
zu befuchen pflegte, und nun von dannen gehen wollte um anders 
waͤrts ben Samen des göttlidien Wortes augzuftreuen, da brach— 
ten ihm die Mütter ihre Eleinen, damit fie das Angeficht des 
großen Meifterd noch einmal ſchauen möchten, und er fie zum 
Abichiede freundlich begrüßen und ſegnen. Wie er fi dem nun 
fügte und feine Jünger, welche dies zudringlich fanden und bes 
fchwerlich, mit den befannten fchönen Worten abwies, deren wir 
uns fo oft auch in Beziehung auf unfere Kinder erfreuen: meld 
einen mwohlthuenden und erfreulichen Blikk gewährt ung auch die: 
ſes in die gefellige Wirkfamkeit des Herrn! wie vertraulich muf 
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er ſich bewieſen haben im inneren der Häufer! foie muß eri den 
Eindruff der Ehrfurcht gebietenden Würde bes Lehrers gemildert 
haben durch theilnehmende Herablaffung! mie wird er fich auch 
den kleinen liebreich genähert haben um auch ihnen Worte des 
Lebens mitzugeben, die in den jungen Eeelen haften Fonntem und 
bie gewiß bei vielen reiche Früchte getragen haben! Denn wenn 
wir nicht ohne Berwunderung in den Zeiten der Apoftel fo ſchnell 
eine große Menge von Menfchen, welche noch die Tage des Herrn: 
gefchen hatten, unter die Fahnen des Kreuzes eilen fehen und 
gläubig werden an den, der auch ihnen zum Heile gegeben warı 
fo war vieles davon unftreitig noch die Wirkung feines Lebeng, 
theilg freilich befonders der Worte, die er während feines öffent 
lihen Wirfens Ichrend und einladend geredet hatte, gewiß aber 
auch, nicht weniges die Wirfung davon, tie er im gefelligen Les 
ben mit den Menfchen umging und fie vorarbeitend bewegte. 

Deshalb nun m. gel. Sr. wird e8 uns auch befonders lehr⸗ 
reich fein die Nichtung, welche diefe Neigung des Erlöfers fich 
gefellig den Menfchen anzufchließgen in feinem Leben überwiegend 
genommen hat, befonders zu betrachten. — Es giebt gewiß tes 
niges m. 9. Fr., was nachtheiliger wäre für den einzelnen Men 
fhen, als wenn er das Unglüff hat in der menfchlichen Gefells 
fchaft zu einer folchen Klaffe zu gehören, gegen welche ein allges 
meines Vorurtheil obwaltet; deun dieſes druͤkkt mehr als alles 
andere nieder und laͤhmt alle Sortentwiffelung und ale freien 
Bervegungen bes Geified. Wenn gleich ein ſolches Urtheil nicht 
immer für eine Stimme Gottes gehalten werden kann, vielmehr 
nicht felten theils Irrthum und Aberglaube theild Parteiung und 
felbftifche Sinnesart bedeutenden Einfluß haben auf die Bildung 
folcher Urtheile: fo kann fih doch, wenn fie ſich einmal feſtgeſezt 
haben und auch den ruhigen Verlauf des Lebens beherrfchen, nur 
felten jemand ihrem nachtheiligen Einfluffe entziehen. . Wenn dar 
‚ber Geringfchäzung und Verachtung eine ganze Abtheilung der _ 
Gefellfchaft trifft, fo ift e8 fchwer, daß die einzelnen ſich zu einem 
freudigen Bewußtſein und zu einer ungetrübten Ihätigkeit ihrer 
gefammten Kräfte erheben können. Dieſes allein ift alfo fchon 
hinreichend das Rohr zu Fniffen und die Flamme des Lebens fo 
niederzuhalten, daß fie mur fo eben noch glimmt. Das fühlte 
niemand mehr als der ganz von Liebe und Menfchenfreundlic) 
keit durchdrungene Erlöfer. Darum fagte er denn auch, er fei 
gefommen ganz vorzüglich das zu fuchen, was verloren fei, und 
alfo am meiften auch dag, was ſchon bie allgemeine Stimme alg 
verloren bezeichnete. Er wußte, daß er deshalb mißverfianden 
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ward, denn im Zufammenhange mit den Worten, die ich vorher 
fchon angeführt habe, fagt er weiter, Des Menfchen Sohn fommt 
und ißt und trinkt; da fprachen fie, ft nicht ber Menſch ein 
Sreffer und Säufer ber Zöllner und Sünder Gefel? Aber das 
Mifverftändniß Eonnte ihm micht bewegen auf irgend eine Weife 
weder eine erfünftelte Enthaltfamkeit anzunehmen, die feiner Seele 
fremd war, noch weniger die Gefellfchaft derer zu flichen, bie 
niemand fo über ihr trauriges Schifffal zu tröften, niemand fo 
zu erheben und aufzurichten wußte, denen niemand fo die Zuver: 
ſicht einflößen Fonnte, Daß auch fie eines wuͤrdigen Dafeins fähig 
toären, als er mit der göttlichen Kraft feiner Liebe. Darum ging 
er vor aller Augen ein in dag Haus der Zöllner, wenn fie ihm 
zum freundfchaftlichen Mahle Inden; ja er felbft Iud fih einmal 
bei einem folchen ein, von dem er gewahr wurde, mie er vor 
Verlangen brannte ihn von Angeficht zu fehen, ob er wol an 
Jeſu DIE an feiner Geftalt und an allen Zügen feiner hoben 
Ericheinung den erwarteten Meffiad erkennen würbe. Und m. 9. 
Er. der, welcher fagte, das ſei die Eigenfchaft bed guten Hirten, 
die neun und neunzig Schafe, welche ruhig ihre Weges auf ber 
Weide gingen ohne daß ihnen irgend etwas übles Bevorftände 
auch ihres Weges gehen zu laffen und vielmehr das hundertſte 
zu fuchen, welches fich verirrt hatte; der, welchem überall auch 
im Heinen und einzelnen die Handlungsweiſe die natürlichfte war, 
welche feinen dem ganzen menfchlichen Gefchlechte heilbringenden 
Beruf’ bildete, die nämlich auch dag fonft gering geachtete und 
Heine doc) feiner Mühe und Aufopferung werth zu achten: ber 
wußte, es geböre zu dem richtigen Haushalten in dem Meiche 
Gottes, welches durch ihn entftehen und auf feinen Namen ge: 
gründet werden folkte, auch im Fleinen treu zu fein. Darum ging 
er das zu ſuchen, mas andere mwegwarfen, und fo untetlie$ er 
nicht fih an dag gefellige Leben auch derer anzufchließen, dic gr 
ring geachtet wurden von der Welt, und dankte Gott dafür, daß 
er es diefen offenbare und dagegen den weiſen den gelebrten den 
vornehmen das Reich Gottes noch verborgen halte. 

Freilich m. g. Fr. jene von dem größten Theile des Vollks 
fo gering geachtete und machtheilig bezeichnete Klaffe der Zöllner 
war dies nicht durch fremde Veranftaltungen oder durch die Ge— 
burt, fondern ed war die freie Wahl eines Berufs, die jeden, ein- 
zelnen im diefe Klaffe brachte, und darauf fügte fich eben un! 
ſchien gewiffermaßen gerechtfertiget das harte Urtheil über rar 
liten, welche fich felbft und freiwillig einen Beruf wählten, der fü 
nöthigte mehr mit den Heiden zu verkehren als mit denen, melde 
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zum Volke Gottes gehörten, und der fie zugleich außer Stand 
fegte die Gebote und Sazungen in allen ihren Eleinften Beftim- 
mungen mit vollfommener Genauigfeit zu erfüllen. Aber ber 
Herr wußte wohl, wie wenig oft Sreiheit herrſcht in der Berufs: 
wahl des einzelnen, mie mancher in eine beftimmte Lebensbahn 
hineingedrängt wird durch Umftände, über die er nicht gebieten 
fann, und darum urtheilte er mild und drüffte in feinem ganzen 
gefelligen Leben diefe Milde des Urtheild aus. 

Aber noch mehr. Als der Herr lebte, beftand fchon feit 
langer Zeit unter den Bewohnern des verheißenen Landes, welche 
das Geſez als verpflichtend amerfannten, melches Moſes dem 
Volke gegeben hatte um nach demſelben dieſes Land zu bewoh⸗ 
nen, eine andere große Spaltung, nämlicy die zmwifchen Juden 
und GSamaritern. Die lezteren Eonnten fich Feiner reinen und 
unvermifchten Abfunft von den Stammpätern des Volkes ruͤh— 
men, fondern von den Zeiten der Zerftreuung ber waren fie eine 
Miſchung alter Einwohner mit heidniſchem Blute, ja fie hielten 
fi) auch nicht zu dem Heiligthume im Tempel zu Serufalen, 
welches freilich fpäteren Urfprunges war ald das Geſez, und zu 
welchem fich auch früher fchon die hohen Stämme nicht gehalten 
hatten, indem von einer bürgerlichen Trennung bald auch eine 
Trennung ausgegangen war in Bezug auf die Art wie und den 
Drt mo dem Herrn öffentlich follte gedient werden. Aus dieſen 
Gründen nun waren dem ganzen jübifchen Volke die Samariter 
verhaßt und von ihm verachtet. Auch biefe verlorenen aber fuchte 
der Herr und beugte fich nicht unter dag gemeine Urtheil und die 
gemeine Sitte. Diele, welche ſich einer höheren Frömmigkeit bes 
fleißigten, vermieden, wenn fie um der hoben Fefte willen zu ber 
gemeinfamen Stätte der Verehrung in die Hauptftadt des Landes 
reiften, die Strafe der Samariter und wollten lieber etwas fpäs 
ter zum Ziele gelangen als das Gebiet diefer verrufenen betreten. 
Ehriftus aber ging bald diefe bald jene Straße, wie die Umftände 
es mit fich brachten, er vermied es nicht famaritifche Städte und 
Pläze zu befuchen um dort Nahrungsmittel von ihnen zu Faufen 
und bei folchen Gelegenheiten fich mit ihnen in Gefpräche einzu> 
laffen, 0b etwa auch unter diefen etwas gutes gewirkt werben 
möchte, bie eben fo gefnikft waren, und in denen eben fo dag 
Tocht der wahren Frömmigkeit nur noch glimmte, wie in jenen 
Nachkommen Abrahams. Und wie [hön wurde der Herr belohnt 
für diefe Treue, mit welcher er auch ihrer achtete! Welche Freude, 
als er fie hinweifen Fonnte auf die Zeit, wo von jener äußeren 
Spaltung, welche für fie als die aus der großen Gemeinfchaft 
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ausgefchloffenen am üruffendften fein mußte, Feine Epur mehr 
übrig fein würde, ja noch mehr, da er fie etwas als auch für fie 
beftimmt fonnte-ahnen laffen, was viel höher war. als alles, was 
ihnen durch wiederhergeſtellte Gemeinfchaft des Teinpels und der 
Dpfer hätte werden Fonnen, nämlich den Segen ber Anbetung 
Gottes im Geifte und in ber Wahrheit! Wie freuete er fidy ald 
er fie fagen hörte, fie glaubten an ihn und zwar nicht mehr um 
der Mede willen, die fie aus dem Munde eines dritten vernom- 
men, fondern weil er felbft unter ihnen gelebt und fidy in diejem 
Leben bewiefen habe als den, der von Gott gejundt fei. 


I. Eben Bas m. g. Sr. führt mich auf den zweiten Theil 
unferer Betrachtung, wie nämlich diefeg, daß der Herr dag ge 
knikkte Rohr nicht zerbrechen und dag glimmende Tocht nicht 
auslöfchen wollte, fich auch ganz vorzüglicy darin bewies, daß er 
fein ganzes Leben frei hielt von allein ängftlihen Wefen 
und von aller Kleinigkeitsfucht, welcher der größte Theil feiner 
Zeitgenoffen unterlag. Es gab namlich aufer dem Gefege, mel 
ches Jehovah feinem Volke gegeben, und welches unfer Herr, 
wie er innerhalb feines Volkes lebend vom Weibe geboren und 
unter dad Geſez gethan war, audy mit aller Treue erfüllte, außer 
dein gab es eine Menge von Sazungen der Väter, welche fih an 
das urfprünglidye Gefez als Erweiterungen und Ergänzungen 
deffelben anichloffen. Denn wie fchon dieſes felbft gar fehr auf 
das Aufiere ausging, und diefer herrfchenden Nichtung gemäß auch 
alles darin ganz dufierlich verftanden warb: jo fam es bald di» 
hin, daß einmal hierauf gewieſen derjenige fich der befte duͤnkte, 
der noch mehr ſolche Außerlichen Regeln und Vorfchriften befolgte 
ald andere. Daher denn wie ber Apoftel fagt das Gefez eine 
Laft ward, welche weder feine Zeitgenoffen tragen konnten, noch 
auch ſchon feit langer Zeit ihre Väter im Stande geweſen waren 
zu tragen. Wenn wir ung lebhaft dahin zuruͤkkverſezen, fo wer» 
den mir wol alle der Meinung fein, daß nichts fo fehr bie 
Kraft des geiftigen Lebens in dem Menfchen dämpft als ber harte 
Dienft des Buchftaben und der äußerer Vorfchriften. Diefes töb« 
tende nun Fonnte der, welcher felbft das Leben war, micht in fich 
aufnehmen. Der Erlöfer ſah es täglich vor Augen, tie chen 
über der Sorgfalt im fleinen der Einn für das große und für 
die Hauptbedeutung des Geſezes, welches als im fich ſelbſt unge 
nuͤgend auf ein fünftiges hinmweifen follte, verloren ging. Daber 
denn ein großer Theil von feinen Reden, wie fie und aufbehalten 
find in den Evangelien, ſich damit befchäftige auf diefes große 
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Uebel aufinerffam zu machen und vor folchem ertöbtenden Wefen 
gu warnen. Das ernſte Weh ruft er über Die, welche bie Klei⸗ 
nigfeiten bie aͤußerlichen unbedeutenden Vorfchriften genau beobs 
achteten dabei aber die Gerechtigkeit und die Liebe zu Grunde ges 
ben ließen. Und doppelter Ernft war e8 feinem menfchenfreunds 
lichen Herzen hiermit, weil nicht nur die fich immer erneuernde 
Achtiamkeit auf eine Menge von Kleinigkeiten ohne Werth für 
das menfchliche Leben ſchon an fich die Seele fo nieberbrüfft und 
erfchöpft, daß fie an das große dabei nicht denfen kann, fondern 
noch mehr deshalb, weil vermoͤge des natürlichen Beduͤrfniſſes 
nach einer Befriedigung, welche Erfaz gebe. für die Läftige Anſtren⸗ 
gung in Eleinlichen Dingen, fi) an die Beobachtung folcher Vor 
fchriften, wie wir bag ja leider noch täglich fehen, eine eben fo 
gehaltlofe Selbftgefälligkeit anknüpft und ein Hochmuth von ber 
härteften und firengften Art, der fi an anderen gleichfam fchad» 
108 halten will für den laͤſtigen Dienft, und diefes beides zuſam⸗ 
men genommen bereitet dem geiftigen Leben die größte Gefahr. 
Dürftige Kleinigkeit und hochmüthige Selbfigefälligkeit, das ift 
die erftiffende Luft, in welcher die Flamme des Lebens nicht bren« 
nen kann fondern fich fo gleichſam verzehren muß, daß fie kaum 
noch glimmt und nur bisweilen noc) aufzufchlagen vermag. Nichte 
hemmt fo bie freie Nichtung des Menfchen nach oben, welche 
immer darauf beruht, daß er dag große und ewige vor fich fiel 
lend fich bedürftig fühlen muß des Lichtes, dad von oben kommt, 
und der belebenden Kraft, die von ber Höhe des Himinelg her: 
abftrömt. Wenn er aber fich felbft gefällt und fich germ ſieht in 
fotchen Kleinigkeiten, die nur bejchwerlich find und muͤhſam: fo 
ſchießt er auf als ein fchmächtiges unfruchtbares Rohr, dag ein 
ſchwaͤchliches Eigenlob fäufelt aber auch gar leicht einknikkt und 
in. Gefahr kommt bald ganz zu zerbrechen. 

Diefer Sinnesart hat fich der. Erlöfer auf das Eräftigfic 
entgegengefteflt aber auch zugleich mit der größten Milde ſich des 
gefniftten Rohres angenommen. Den Ernjt feiner Rede hat 
nichts gemildert. Er wußte wohl, daß fein firenges Urtheil über 
pharifäifche Geiftlofigkeit und Frechheit die Urfache war von allem 
Haſſe und aller Feindfchaft, welche diejenigen auf ihn warfen, bie 
feldft ihren ganzen Werth darin fuchten diefe Sazungen und 
Ueberlieferungen zu befolgen,, und die ihr ganzes Auſehen daran 
wendeten wo möglicy das ganze Volk auf demſelben Wege zu er: 
halten, felbft nicht tüchtig in das Himmelreich einzugehen aber 
auch noch andern den Weg dahin verfchließend. Dagegen immer 
goieber zu reden, bag forderte alſo fein Beruf Er wußte, diefer 


Zwieſpalt war bie Urfache, weshalb die oberfien bes Volkes, ba; 
mit fein Anfehn nicht überhand nehme, feine Wunder und fein 
Leben verläfterten, twenn fie fagten, er treibe die Teufel aus durch 
ben oberften der Teufel, und weil er die Sazungen ber Bölfer 
weder felbft hielt noch auch feine Jünger fie halten lehrte, konne 
er nur ein Verfuͤhrer des Volks fein, wie er denn auch bie 
Schrift nicht gelchret Habe nad) ihrer Weile. Darauf nun Feine 
Nüfkficht zu nehmen und nichts zu thun noch zu gebieten, was 
ihm nicht Wahrheit gerwefen ‚wäre, das forderte die göttliche 
Würde feines: Charakters. Und wir werden uns wol alle fagen 
müffen, daß wir nicht mit demfelben feften Glauben an ihm hal; 
ten fönnten, wenn er im Stande gewefen wäre feinem inneren 
Triebe Gewalt zu thun und feinen freien Sinn zu verläugnen 
am dieſes Widerſpruchs überhoben zu fein. 

Aber m. g. Fr. neben diefer umnerfchütterlihen Feſtigkeit 
fand auch wieder feine große herrliche Milde, wie fie fich in ben 
Worten unferes Terted ausfpricht, ihren Plaz in feinem gefelligen 
Leben. Seindfelig war ihm freilich. die ganze Sekte der Phari; 
fäer, und das konnte auch nicht anders fein, weil er nicht anders 
fonnte als ihren Grundfäzen uͤberall auch öffentlich fireng und 
feft entgegen zu.treten. , Das wußte er, und er rechnete fie mit 
Mecht zu der Welt, die ihn haßte und verfolgte. Er wußte auch, 
daß fie auf ihn hielten, wann fie in feinen Reden oder Thaten 
etwas aufgreifen möchten, weshalb fie eine Schuld auf ihn brin: 
gen könnten. Aber doc) ließ er das die einzelnen nie emtgelten, 
wenn fi) einer im wirklich guter Meinung oder auch nur mit 
fcheinbarer Achtung ihm näherte. Sondern mit den einzelnen 
hatte er Mitleid, wohl miffend fie feien nicht anderes als ein 
gefnifktes Rohr und ein nur. noch glimmendes Tocht; und als 
folche hatten fie Anſpruch auf feine Liebe und Milde fo gut wie 
alle übrigen und nur um fo mehr, je Fränfer und därftiger fie 
waren. Das war aber ihre befondere Krankheit, daß die From: 
migfeit nur noch auf ihren Lippen wohnte und auf der Ober: 
fläche ihres Weſens, nnd daß der töbtende Hauch des Buchſta— 
ben ihr ganzes Weſen erfältet, und der leere Hochmuth bie Liebe 
biß zum Verlöfchen in ihnen zurüffgedrängt hatte. Eben darum 
num verweigerte er fich feinem einzelnen unter ihnen weber zum 
ernften Gefpräche, wenn auch Streitfucht und verfängliche Fragen 
auf ihn lauern folkten, noch zum zwangloſeren geſelligen Umgange, 
fondern auch als ein glimmendes Tocht und ein zerknikktes Moe 
gerbrach er fie nicht und vernachläffigte er fie nicht. Vielmeht 
wie er einging zu den Zölnern, wenn fie ihn Inden, fo ging er 


auch ein zu ben Phariſaͤern und zu ben oberfien bes Volks, und 
es ift gar herrlich, daß wir Beifpiele haben, wie er auch mit dies 
fen gefellig lebte, bie zu der Klaffe feiner Gegner gehörten. Da 
lefen wir, mie er in feinen Zifchreden mit ihnen fie warnt vor 
felbfigefälliger Eitelkeit und allem leeren Hochmuth: aus dem 
Gange des gewöhnlichen Lebens bie Beifpiele herausgreifend, tie 
übel es dem gehen müffe, der fich felbft erhöhe, und wie wahr⸗ 
haft hoch zu fichen komme, ter fich felbft zurüffhalte; aus den 
Hleinften Umftänden des Lebens die Veranlaffungen nehmend zum 
Ausfprechen ber mwichtigften und tiefften Belehrungen, ob etwa 
das Schwert der Wahrheit auch in’ ihre Seele dringen möchte 
um Mark und Gebein zu feheiden, wie es allen wiberfahren muß, 
die von ber Kraft feiner Lehre wirklich ergriffen werben. 

Und fo m. g. Fr erfcheint ung des Erlöfere Sreunblichfeit 
und Milde im gefelligen Verkehre ald der rechte Mittelpunft feis 
ned ganzen MWirfend. Bon foldhen Verhältniffen ging ein großer 
Theil feiner Wunder aus, an folche Enüpfte fi) auch häufig das 
Wort ber Ermahnung und ber Lehre. Und fo war nichts in feis 
nem Leben überflüffig oder gleichgültig, fondern alles flimmte auf 
das genauefte zufammen und mar aus Einem Stüffe. Geine 
gefellige Hinneigung zu den Menfchen gewährte ihm eine Fülle 
von Beranlaffungen ihnen die ewigen Güter des Heild anzubie⸗ 
ten, als deren Augfpender er gefommen war. Wenn er bag irs 
difche Brot mit ihnen aß, fo reichte er ihnen das himmliſche 
Brot, aber ohne Anmaßung, ohne erzwungenes Wefen, ohne aus 
der Art und Weiſe eines folchen Berhältniffes hinauszugehen. 
Wenn er fich nicht von ihnen zuruͤkkzog um einfam zu leben in 
der Wüfte fondern mitten unter ihnen twandelte, fo that er es 
doch immer als der, in welchem zwar die Fülle der Gottheit 
wohnte, der aber teil er Sleifch und Blut angenommen hatte 
fein von der Natur geordnetes und dem Geifte angemeffenes Ge: 
biet des menfchlichen Lebens mied oder verfchmähte. 

Ga m. g. Fr. wenn wir uns denken das Fleifch gewordene 


Wort auf diefe MWeife in die Hänfer der Menfchen eingehen und 
mit ihnen wandeln und leben; wenn wir ung berfen, tie Chris 


ſtus mit dem Hauche der göttlichen Liebe auch die gemöhnlichften 
Verhandlungen im menfchlichen Eeben behandelt hat, in alltägs 
lichen Worten und Gefprädyen fpielenb aber doch immer fo bie 
Menſchen auf das geiftige Beduͤrfniß hinmeifend und im fehein: 
bar umnbebeutendften den heiligften Beruf feft im Auge haltend: 
dann m. g. Fr. müffen mir fagen, daß auch hierin der Herr uns 
fer hoͤchſtes Vorbild ift, und wir nichts befferes thun koͤnnen als 
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fo genau es irgend geht in feine Fußftapfen treten. Denn das 
war nicht für ihn allein, fondern es ift die Weile und dag Gefez 
bes neuen, Bundes im allgemeinen fchon deutlich genug in den 
Morten ausgefprochen, daß die Jünger des Herrn bad Salz ber 
Erde find, dag mir nicht follen die Wüfte fuchen wie Johannes 
und warten, 9b die Menjchen hinauskommen wollen ung zu fü 
hen, fondern, indem wir wie der Herr in bem gewöhnlichen 
Gange des menfchlichen Lebens bleiben, fol auch unfer Leben 
wie das feinige ganz aus Einem Stüffe fein, und indem, wir je 
der Gelegenheit wahrnehmen mit den Gaben des Geiſtes zu wir 
Een und. Eeine Geftalt verfchmähen, unt:r ber es wirklich geſche⸗ 
ben Fan: follen wir auch alles dahin menden, daß berlorenes 
gefunden ſchwaches geftärft und gebeugtes aufgerichtet werde. 
Und an Beranlaffung ihm nachzuahmen kann es und nicht feh⸗ 
len. Denn wie vieles auch fchon gefchehen ift; wie herrlich und 
reichlich ſchon viele Worte in Erfüllung gegangen find, welche in 
Bezug auf den neuen die Propheten des alten Bundes gefprocen 
haben, menn ein Hauch des göttlichen Geiftes fie anwehete: fo 
ift_ doch auch ung in einer fegensreichen Gegenwart noch vieles 
iu thun geblieben für die Zukunft. Wahr ift an ung geworden, 
beren Vorfahren in der tiefften Finfternig des Heidenthums ver 
kamen, was einer von den alten Propheten fagt‘), Wo es troß 
Een war und öde, da werden frifche Duellen firömen, und wo 
Schlangen nifteten, da foll Grad wie Rohr in die Höhe fprießen 
und grünen; ja herrlich und reichlich ift das in Erfüllung gegam 
gen: aber m, g. Sr. mie viel gefniffte find nicht immer noch um 
ter diefen Halmen, welche bedürfen gepflegt unb verbunden zu 
werden durch die milde Hand der Liebe. O wahr ift ed, mo bie 
kalte und öde Wüfte war, da quillt jest das lebendige Waſſer 
vom Herrn, und nicht nur eine heilige Straße giebt ed, auf ber 
man ſich nicht verirrt, fondern auch eine Stadt Gottes ift aufge 
richtet, zu welcher bie erlöften Fommen mit Jauchzen, und welche 
ihr Licht nicht verbergen kann, weil fie erbaut ift auf ber Hoͤhe. 
Und wer wollte Iäugnen, daß nicht auch auf vielfältige Weife 
das Wort des Herrn in Erfüllung ginge, daß die Ehriften ihr 
Licht follen leuchten laffen vor den Leuten, damit auch die Welt 
ihre guten Werke fehe und ben Vater im Himmel preife. Aber 
m. g. Sr. wenn unfer Licht Teuchtet, mie ungleich ift nicht doch 
die Slamme! wie oft fcheinen die Stürme des Lebens fie faſt 
auszuloͤſchen! mie oft gefchieht «8 nicht, daß das Tocht nur eben 


*) Gef. 35, z. 
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noch glimme! Wohl m. g. Fr., dag geknikkte Nohr mit der zar⸗ 
ten Hand der Liebe binden, das glimmende Tocht mit fanft fich 
einſchmeichelndem Hauche, der aber doch der Athem der Wahrs 
beit fein muß, wieder anzufüchen: das war dag Merk des Erlös 
fers, und dag foll eben fo aud) dag Werk aller der feinigen fein; 
und wie er dazu. ein ganzes Leben benuzte, nicht bloß die amt» 
lichen Zeiten feines Berufes nicht bloß die feierlichen Stunden 
öffentlicher Lehre, ſondern auch dag freie freundliche gefellige Les 
ben, und nur deſto lieber, je mehr in diefen Verhältniffen, wo 
bie Menfchen am ungekünfteltftien fih äußern und am unbefans 
genften aufnehmen. Und wenn diefe Verhältniffe nicht felten das 
durch herabgewuͤrdigt werben, daß die Menfchen dabei auch dag 
äußere und finnliche fuchen: fo fol und das eben fo wenig ſtoͤ⸗ 
ren und hindern als ben Erlöfer. Je mehr wir von feinem 
Geifte durchdrungen find; je mehr wir ung einer Gemuͤthsruhe 
wie die feinige erfreuen und fein Frieden ung erfüllt: um deſto 
mehr werden wir auch hier ſchon mit ihm hHerrfchen, ben vers 
berblichen Geift allmählig dämpfen und das Leben immer mehr 
fo reinigen, daß wir überall vor den Menfchen und unter ihnen 
wandeln wie im Himmel und fie mit in diefen Himmel aufzunehs 
men fuchen, in ben Himmel, der in jedem Herzen ift, in dem 
Gott und der Erlöfer wohnen. Dann werden wir Jünger des 
Heren fein, welche viel Frucht bringen, und fein Segen wird auf 
uns allen ruben. Amen. 
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XLV. 
Chriſtus unter feinen Füngern. 


Tert. Joh. 15, 16, 


M. a. Sr. Eines ift und noch vorzüglich übrig nach dem 
bisherigen, wenn unfere Betrachtungen über das Leben unferes 
Herrn auf Erden wenigſtens die wichtigften Beziehungen deffel: 
ben bei aller Kürze doch in einer gewiſſen Vonftändigkeit umfaf: 
fen follen, und zwar gewiß von allem das mwichtigfte und groͤßtt 
ift noch zurüff: fein Leben mit und unter feinen .nächften 
Juͤngern. Ohne dieſes m. gel. Fr., wenn er fich nicht außer ber 
allgemeinen Lehre noch beſonders diejenigen berufen und zugerüftet 
hätte, welche feine Zeugen fein follten auf Erden, wuͤrde das 
Leben, in welchem er fo fung es währte bie Herrlichkeit des ein: 
geborenen Sohnes vom Vater offenbarte, wuͤrde der Tod, dem 
er fih hingab, auf daß er das Heil der Welt begründete, ven 
noch vergeblidy geweſen fein. 

Aber wie follen wir ung nun von dem Leben des Her 
unter feinen Juͤngern unterreden in einer kurzen Stunde? wie 
fol diefe binreichen um die verborgene und dem AUnfcheine nach 
fo geringfügige Werfftätte der neuen Welt auch nur mit einem 
flüchtigen Blikke zu betrachten? Verborgen ift fie ung freilich gröf: 
tentheild; zufammenhängend Eennen wir das Leben des Herrn mit 
feinen Juͤngern nicht: aber wie viele herrliche einzelne Züge, von 
denen jeder ung länger fefthalten möchte, als wir bier mit ein 
ander reden Eönnen, theilen und doch die Schriften die von dem 
Leben des Herrn handeln darüber mit! Aus diefer Verlegenheit 
des Ueberfluſſes nun helfen ung die verlefenen Worte m. 9. $r.; 
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denn fiat uns im das einzelne zu zerſtreuen fuͤhren ſie uns von 
ſelbſt zurüff auf drei Hauptmomente in dieſem ganzen Ver 
haͤltniſſe. Wenn der Herr fagt, Ihr habe mich nicht erwählt, 
ſondern ich habe euch erwäßlt, fo ftellt er ung, damit dar bag 
weſentliche von dem Anfange feines Verhaͤltniſſes zu jedem 
einzelnen unter feinen Juͤngern. Wenn er fagt, Sch habe. eud) 
geſezt, daß ihr Frucht bringet, fo enthüllt er ung damit nicht nur 
feinen ganzen ZweE£E bei diefen Verhältniffen fondern auch feine 
ganze Arbeit an den Jüngern. Denn m. g. Fr. diefe Worte find 
nicht nur der, Ausdruff, feines Willens und feiner Abfichten, fon: 
dern follten die Jünger Frucht bringen und ihre Frucht bleiben, 
fo war er e8, der fie dazu in ben Stand ſezen mußte, und da— 
von zeugen fie auch alle, daß was fie waren fie nur fein konn⸗ 
ten durch feine Kraft, die in den ſchwachen mächtig war. Hier 
alfo ift es die fortwährende Arbeit des Herrn an ihren Seelen, 
die er uns im ihrem ganzen inneren Weſen darſtellt. Endlich 
. aber, wenn er fagt, Ich habe euch gefezt, daß ihr Frucht bringet 
und eure Frucht bleibe, fo führt ung diefes hin auf die Kürze 
und Bergänglichfeit feines Lebens auf Erden, über welches hin- 
aus ihre Frucht eben dauern. follte, und alfo von feinem Wir: 
Een auf ihre Seelen in Bezug auf die bald bevorftehende Tren⸗ 
nung, bei welcher er fie feinem Vater übergeben müßte. — Dies 
alfo m. g. Fr., das find alfo die drei Hauptpunfte, auf welche 
wir in unferer Betrachtung. werden zu ſehen haben, und nun 
laßt uns im diefer Ordnung zu den Worten unferes — uns 
hinwenden. 


Ihr habt mich nicht erwaͤhlt, ſondern ich habe euch er; 
mählt, fo beichreibt der Herr im allgemeinen und ohne irgend 
eine Ausnahme zu geftatten den Anfang feines befonderen Ber: 
hältniffes mit denen, die in einem engeren Sinne feine Jünger 
fein wollten. Es fonnte wol manchem unter ihnen fo fcheinen, 
und auc) fing kann fich die Sache durch die Erzählungen welche 
uns davon überliefert find fo darſtellen, als ob doch in der That 
mehr fie ihn erwaͤhlt hätten als er fie; und eben fo Fonnte es 
manchem vorfommen, als 0b er feine Ermählung wenigftend auch 
noch anderen zu verdanken hätte und nicht gerade ihm allein un: 
mittelbar und ausjchließend.. Don allen folchen Vorſtellungen 
aber Ienft uns der Herr in Diefen Worten ab und führt ung 
darauf hin, daß diefed nur von feiner Thätigkeit von feinem freien 
Willen von der Kraft, mit welcher er auf fie gewirkt, davon und 
von nichts anderem dies ausgegangen ſei. Wenn Johannes ber 
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Täufer Jeſum wandeln fieht und fpricht zu feinen Fingern, Se 
het da Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt, und fie 
nun Jeſu nachgehen und ihn fragen, wo er einfehre und wohne: 
fo fcheint das fo, als ob fie ſich nun ihn erwählt hätten in bie 
ſem Augenblikke zu ihrem Meifter, und er gleichlam nur zuge 
ftände, indem er antwortet, Kommt und fehet ed. Wenn einer 
zu dem anderen fagt, Wir haben den Meffias gefunden, und ihn 
auf dieſe Weife vieleicht halb willig halb unmillig zu Chriſto 
hinzieht: fo fcheinet es, als ob bier einer den andern erwaͤhlt 
babe und dem Herrn zugeführt. Aber m. 9. Fr. das alles mas 
ren nur Beranlaffungen und Vorbereitungen; dadurch war nur 
Gelegenheit gegeben zu einer Verbindung zwiſchen ihm und ihs 
nen: das Band felbft aber, welches fie auf immer an. ihm feft« 
hielt, noch keinesweges gefnüpft. Und diefen Knoten hat immer 
er ſelbſt gefchlungen; der Eindruff, den er auf ihre Gemüther 
machte durch die Art, wie er fich ihnen barftellte und offenbarte; 
die Gewalt, mit der er die Menfchen ergriff: dad war es, worin 
der Grund ihrer Ermwählung lag. Und wenn er- fpäterhin «3 
gleichfam in ihren freien Willen ftellt, fie felbft auffordbernd fich 
zu erklären, indem er fagt, Wollt ihr mid auch verlaffen und zw 
rüffgeben? fo war er feiner Sache wol ficher, daß feine Erwäh; 
Jung feft fand. Denn wenn fie fagten, Herr, wo follten wir hin 
gehen? du allein haft Worte des Lebens! fprechen fie bamit aus 
ein Werk ihrer freien Wahl? Nein, fondern fie legen ein Zeug 
niß ab von feiner unmiderftchlichen Gewalt über ihre Seelen; 
und wenn fie fagen, daß er allein das Beduͤrfniß derſelben ge 
ſtillt habe: fo zeugen fie von einer Erfahrung, bie fie nicht fuchen 
fonnten, fondern die fich ihnen aufdringen mußte; von einer götts 
lichen Kraft, die fie nicht durdy Beobachtungen oder durch Wer 
fuche entdekkt hatten, fondern bie ihnen überall entgegentrat, in» 
dem, wie das Licht unwiderſtehlich in das leibliche Auge einbringt, 
eben fo im ihr geiftiges Auge von ihm aus die Herrlichkeit des 
eingeborenen Sohnes vom Vater unwiderſtehlich und unverkeun- 
bar einftrömte. 

Aber m. 9. Fr. wenn er fagt, Ich habe euch erwählt, und 
nicht ihre mich: fo laßt ung doch auch fragen, woraus denn hatte 
er fie erwähle? was lag ihm zundächft vor von der menfchlichen 
Natur und von dem ganzen Haufen der Menfchen auf Erden, 
woraus er die erwählen Fonnte, die feine Zeugen fein follten auf 
Erden? Unter einem Volke lebte er m. g. Fr., über deffen Hals 
ftarrigfeit Gott der Herr fo oft geflagt hatte durch ben Mund 
feiner Diener und Propheten, von deſſen Undaufbarfeit alle Blaͤt⸗ 
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ter der Schrift zeugen ohnerachtet aller ber weiſen und herrlichen 
Führungen, deren Gedaͤchtniß niemald unter ihnen verlöfchen 
fonnte; unter einem Volke, von dem es immer wieder aufs neue 
hieß, Mit ihren Lippen ehren fie mich, aber ihr Herz ift fern von 
mir. Darauf war der Erlöfer befchränft, befferes lag ihm nicht . 
vor Handen, , woraus er feine Gehülfen in dem Aufbaue des 
des neuen Reiches Gottes erwählen Fonnte. Doc mir haben 
bier noch mehr zu bewundern. So war das Volk im ganzen; 
aber in anderer Hinſicht war für die Auswahl ein großer Raum 
vorhanden. Die Verfchiedenheit war größer vielleicht zur Zeit deg 
Erlöfers als in früheren Perioden der jüdifchen Geſchichte; maͤch⸗ 
tig waren einige und angefehen, theils weil fie einer fremden Ges 
walt und Macht anhingen, theils weil fie durch die zauberifchen 
Bande des Wahns zu herrfchen mußten über die Gemüther des 
großen Haufen; wohl unterrichtet im Geſeze waren einige, fo 
daß fie dafır galten das Wort und den Nath des Herrn zu ver— 
fiehen, ja daß viele glaubten, im Neiche Gottes fönne nichts ge: 
fchehen ohne ihre Zuftimmung: aber derer waren wenige, binge- 
gen arm verachtet gering unmuͤndig von Verftand war der größere 
Theil. Woraus nun waͤhlte EChriftus? was fagt er felbft? Ich 
danke bir mein Gott, daß du es den weiſen verborgen haft, und 
Haft e8 den unmündigen offenbaret. Was thöricht ift und ver 
achtet von der Welt, das ift die Stimme, die wir oft fo deutlich 
vernehmen in den Morten de8 Herrn, das hat er fich erwaͤhlt. 
Ewa m. g. Fr., damit feine Weisheit oder feine wunderbare 
Macht defto herrlicher erfcheine, deswegen etwa hätte er fich dag 
ſchwaͤchſte und unmündigfte ausgefucht? Nein, folche eitle Groß: 
fprecherei ift weit davon entfernt die Sache der göttlichen Weis— 
heit zu fein; fondern wie die Jünger auch twaren, doch waren fie 
biejenigen, die Ehrifto am nächften flanden, näher als jene herr: 
fchenden und gefesgelehrten, die zugleich dünfelmeife waren und 
rechthaberiſch; doch waren fie diejenigen, denen er fich am leich: 
teften offenbaren, von denen er am leichteften verftanden werben 
Fonnte, bei denen er die meiften Anfuüpfungepunfte fand um die 
Augen des menfchlichen Geiftes zu öffnen und menfchlihe Herzen 
empfänglich zu machen für feinen Werth und zu erwärmen: für 
feinen Beruf. 

Doch noch eine Frage liegt ung wol fehr nahe. Wenn es 
denn doc) der große Haufe war, die ganze Menge der unmuͤndi⸗ 
gen im geiftigen Sinne und der geringgeachteten, die ihm am 
nächfien ftand, und er aus diefen allen wählen konnte: was mag 
denn noch in Beziehung auf diefe einzelnen ihn beſtimmt haben aus 
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der ganzen Menge gerade diefe zu ertwählen, um die kleine Schaar 
die ihm zunächft umgeben follte zu bilden? Aber fo nahe auch die 
Frage liegt, vergebens m. g. Fr. erwarten wir hierauf eine be: 
flimmete Antwort; fie wird ung nirgends in der Schrift gegeben! Su: 
deffen wenn wir hören, daß Gott feinen Sohn in die Welt gefandt 
habe, daß er Fleifches und Blutes fei theilhaftig geworden wie wir 
anderen, daß er unter dag Geſez fei gethan geweſen wie jeder im 
ſeinem Volke: fo fügen wir wol unbedenklich von ſelbſt hinzu, 
daß er alfo auch in demſelben Sinne und Maße wie wir unter 
daß Geſez und in die Gewalt der menfchlichen Verhaͤltniſſe gu 
ftellt gewefen fei, durch welche das irdifche Leben eines jeden un: 
ter ung beſtimmt ift, fo daß mir wohl wiffen, unferer Wahl unfe: 
rer Freiheit den Gefühlen unferes Herzens ift bier immer ein be 
deutender Spielraum vergönnt, aber der Kreis, innerhalb deſſen 
e8 auf diefe-Weife von uns abhängt zu fuchen und zu vermei: 
ben, fo daß das eine Feine muthtwillige Härte ift und dag andere 
feine lüfterne Willkuͤhr, diefer ift jedem von ung gezeichnet durch 
die Verhaͤltniſſe, unter denen er geboren wird, und durch die Art, 
wie Gott ihm weiter führt, welches alles wieder mit den allge: 
meinen Drönungen der Welt und dem. gefammten zuſammenhaͤngt. 
So m. g. Fr. ließ gewiß auch der Herr, wie er. in allem wollte 
als ein Menfch erfunden fein, wmenfchliche Verhaͤltniſſe walten bei 
der Wahl feiner Jünger. Mancher Eräftige Petrus mancher liebe: 
volle Johannes mancher biedere Nathanael der natürlichen An- 
lage nach mag noch im Volke gewefen fein; aber wählen fonnte 
er nur aus denen, die ihm nahe flanden, die von ihm auf Dem 
gewöhnlichen menfchlichen- Wege Eonnten unterfchiedben erden, 
wobei e8 freilich ein Gewinn war, daß er nicht immer an Einem 
Orte blieb fondern bald hie bald da wandelte und Iehrte; doch 
aber blieb er immer befchränft im feiner Wahl durch diefes Gefe 
der Natürlichkeit des menfchlichen Lebens, Und fo geichab cs 
nicht nur, daß er nur Einen Petrus hatte und Einen Johannes, 
fondern fo fehr ließ er diefe menfchlichen VBerhältniffe walten, bag 
unter diefen zwoͤlfen, die er fi) erwählte und zwar gewiß mac 
einem und demfelben Gefese, aucdy ein Judas war. Denn gewiß 
hat er nicht felbft von Anfang an eilfe erwaͤhlt zu Gefäßen der 
Gnade und der Barmherzigkeit und einen ausdruffiih zum Ge 
fäße des Zornes nach feinem freien Willen; fondern nur fo Tom 
nen wir und diefen immer wunderbaren Umftand, bag auch um: 
ter diefen zwoͤlfen einer nicht mit ihm war fondern ‚wider ihn, 
einigermaßen erklären, daß in ung unbekannten Berbältniffen der 
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Grund gelegen, weshalb Chriftus mol konnte ben Judas nicht 
ben zwoͤlfen zugefellen, wenn er nicht jene Ordnung verlegen ober 
irgend etwas thun wollte, was er nicht wollen fonnte. Denn 
nur fo hatte er ſich auch menfchlichermweife gar feinen Vorwurf 
zu machen aus biefer Wahl. 

Und nach biefer felbigen Ordnung waltet nun der Herr noch 
immer. So wird das Evangelium Städten und Voͤlkern gepre⸗ 
digt, Er erwaͤhlte ſie durch den Dienſt ſeiner Juͤnger und nicht 
ſie ihn. So wurden Staͤdte und Voͤlker und werden noch jejt 
nach demſelben Geſeze die eine fruͤher als die andere in ſein Reich 
geſammelt. Daſſelbe gilt aber auch von uns einzelnen; auch wir 
dürfen nicht fagen, daß wir ihn erwaͤhlt hätten, ſondern er er 
wählt und. Wie e8 jezt in der chriftlichen Kirche ſteht, daß gar 
viele von Jugend an hin und her gezogen werden von verſchie⸗ 
denen Denkungsarten, von glaͤubigen und unglaͤubigen angezogen 

‚und abgeſtoßen, bald hierhin gelokkt bald dorthin als zur rechten 

Duelle der Wahrheit fowol als einer richtigen Lebensordnung: 
fo mögen ſich wol viele erinnern, wie fie ſich lange Zeit in einem 
Zuſtande der Beratbfchlagung mit fich felbft befunden und bie 
göttliche Weisheit, die fich in Ehrifto offenbaret hat, neben bie 
allgemeine Offenbarung Gottes in ber natürlichen Vernunft des 
Menfchen geftelle und beide zweifelhaft gegen einander abgewaͤgt 
haben, ob fie wol Jeſum von Nazareth auch zu ihrem eigenen 
Meifter und Haupte wählen ober nicht lieber frei umher wandeln 
follten in dem großen Reichthume menfchlicher Weisheit, welchen 
die Gefchichte uns darbietet, bald bier bald dort augfuchend dag 
befte und edelfte und fi fo felbft Ordnung und Gefez bilden®. 
So fann es denn freilich fcheinen, als hätte es eine Zeit gege: 
ben, wo fie ihn erwaͤhlt haben, und nicht er fie. Aber m. g. 
Sr. fo lange einer von uns in einem folchen Zuftande gemefen 
ift, bat er freilich gewaͤhlt aber nicht erwählt. Ein feſtes Band 
hat da noch nicht beftanden, wie es feine rechten und wahren 
Juͤnger unauflöslich an ihn feffelt; diefes kann vielmehr nur von 
ihm ausgegangen fein, und eine folche Bereitwilligfeit ihm überall 
bin zu folgen und ihm unter allen Umftänden treu zu bleiben, 
wie er fie als er diefe Worte redete bei feinen Juͤngern fehon vor: 
außfest, die koͤnnen wir nur zurüffführen auf feine Kraft, fie ift 
feine That und nicht die unfrige. 

Und mens nun auch jest bie Schaar der gläubigen nicht 
nur groß iſt fondern auch mannichfaltig, wie denn bie. Kirche 
Chriſti in einem folchen Umfange nicht beftchen könnte, wenn nur 
die unmündigen darin waͤren und die geringen, es müßte fich 
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denn das ganze menfchliche Leben zuvor umkehren; wenn frei» 
li fonft auch die Könige und Fürften fich wie die geringften 
unter den chriftlichen Völkern beugen vor dem Namen Jeſu; und 
auch die menfchliche Weisheit je gehaltreicher fie ift um fo licher 
ben Schaz, welcher für ihren eigenen gilt, von ihm zu Lehn nimmt 
und fih um fo mehr reinigt und ſchmuͤkkt, je mehr fie fich im 
dem Spiegel feines Wortes befchaut: fo iſt dennoch und bleibt 
auch das immer noch wahr, tie der Herr feinen Vater dafuͤr 
pries in den Tagen feines Sleifches, daß er es den Meilen ver 
borgen babe und den unmündigen offenbaret, Denn m. 9. Ft. 
anders mag es mit denen fein, welchen Ehriftuß nur der Gipfel 
ift menfchlicher Lebensweisheit, und fein Anfehen das hoͤchſte 
menfchlihe Anſehen; wenn ung aber Chriftus, mie ich bei und 
allen glaube voraugfezen zu koͤnnen, mehr ift als diefed; wenn 
er ung in einem Sinne ein Sünder vor Gott ift wie fonft alle 
fondern einen eigenthümlichen Ruhm hat, deſſen fich eben diejenis 
gen erfreuen follen, die ded Nuhmes ermangeln, den fit vor Gott 
haben follten aber nicht haben: dann müffen wir che wir feiner 
froh werden erft inne geworden fein, daß menfchliche Weisheit, 
die nicht etwa von dem feinigen genommen hat, ung das nicht 
geben kann, was wir bedürfen; daß wenn auch nicht einer immer 
den anderen dabei ergriffe, daß er auch den Wahn erfaßt babe 
ftatt der Wahrheit, doch dieſe wenigen zugängliche menſchliche 
Weisheit, mehr die Forfchbegierde unterhaltend ald dag Gemürh 
befriedigend, dad Dunkel, in welchem wir wandeln und aus wel 
chem wir ung hinaugfehnen, nur mit einem ſchwachen Lichte ers 
leuchtet; daß bie Liebe, twelche menfchliche Weisheit fordert, und 
zu welcher menfchlihe Tugend vorleuchtet, nie frei geweſen tft 
von Befchränfung und nur felten alle Selbftfucht auggetricben hat; 
dag wenn wir aus menfchlichen Quellen fchöpfen ber Friede dee 
Herzens und die Freudigkeit des Lebens nur auf ſchwankenden 
Hoffnungen beruhen, und zwar gleich ſehr fuͤr den, welcher in 
den Schaͤzen der Weisheit wuͤhlt, als für den, welcher fi unter 
den Laſten und Sorgen des alltäglidyen Lebens müht und quält. 
So müffen wir erft niedrig geworden fein und wahrhaft unmün» 
dig und gering geachtet vor ung jelbft, che er ſich ung offenbaren 
Fann. Dann aber, wenn wir mit feinen Jüngern fagen, Wo fol 
len wie hingehen! wie dürftig erfcheint ung alles, nachdem weir 
recht den Geift genährt haben an dieſer göttlichen Speife! Dunn 
werben wir auch nicht zweifeln, daß jenes unftete Schwanfen zwar 
auf jenes unbefriedigte Verlangen von und ausging, biefe Sicher» 
beit und Seligkeit aber von ihm, und daß er und erwählt har. 
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Kragen wir endlich auch m. g. Fr., Wie waltet denn bie 
Erwaͤhlung des Herrn jest, feitdbem er nicht mehr wandelt auf 
Erden? fo giebt es ebenfalls Feine andere Antwort ald, Nach dems 
felben Gefeze, nach welchem er handelte, als er lebte. In der 
Verborgenheit der menfchlichen Verhältniffe, deren Zufammenhang 
wir nicht ermitteln können, entfaltet fich der göttliche Rathſchluß 
über die einzelnen Gemüther. Wenn ber eine früher der andere 
fpäter, der eine auf diefe der andere auf jene Weiſe zu berfelben 
wenn gleich verfchieden fich geftaltenden Erkenntniß, zu der gleis 
chen Anbetung wenn auch in jedem auf andere Weife erfcheinens 
den Seligfeit gelangt: daß ift der ung unerforfchliche aber überall 
in den menfchlihen Dingen auf diefelbe vor Gott ewig geſezmaͤ⸗ 
ßige Weife die Fäden anfnüpfende göttliche Rathſchluß. Darum 
m. g. Sr. wird es auch für ung, wenn es darauf ankommt, tie 
wir uns die engeren und vertrauteren Verhältniffe des chriftlichen 
Lebens bilden follen, das geziemendfte und goftgefälligfte fein, daß 
auch wir hierbei die allgemeinen menfchlichen Verhältniffe walten 
laffen; je weniger wir mit Abfiht und eigenfinniger Auswahl nad) 
unficheren Zeichen in der Ferne fuchen und dagegen verfchmähen; 
was nahe vor ung liegt: defto ficherer werben wir fein, daß auch 
unter ung jedes nähere Verhälmiß geknüpft ift nach derſelben 
Drdnung, wie auch der Herr zu feinen Züngern gelangte, 


II. Went er fie aber erwählt hatte m. g. Fr., ſo feite er 
fie dann zweitens, daß fie Frucht brachten; und dieſes Fonnte 
nur die Folge fein von feiner beftändigen befonderen Arbeit an 
ihren Seelen. 

Hier m: 9. Fri fehen wir alfo vor der verborgenen Merk 
fätte der chriftlichen Kirche, in welcher die erften Arbeiter bderfels 
ben die erften Zeugen Chrifti zugerichtet wurden. Nur weniges 
davon wiſſen wir, aber wie könnte e8 auch anders fein! Denn 
wie die Schrift felbft fagt, wie hätte die Welt die Bücher faffen 
wollen, wenn ung das ganze in feiner fcheinbaren Befchränftheie 
doc) ewig reiche und fruchtbare Leben des Herrn hätte follen vor 
Augen gelegt werben! — Nur bag wiſſen wir m: g. Fr., feine 
Arbeit an den Seelen der Jünger ging auf die Art oder viels 
mehr dadurch von ftatten, daß fie ihm faft beftändig umgaben: 
Eie waren Zeugen davon, wenn er öffentlih vor dem Wolfe 
lehrte, und dann waren fie feinen übrigen Zuhörern gleich und 
fchöpften mie dieſe die Worte der Weisheit aus feinem Munde: 
Aber wenn er dann mit ihnen allein war, [8 war das iht befott: 
deres Recht, daß fie ihn fragten, was bach dieſes = jenes Be: 
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deutet habe. Dann hörte er auf in Raͤthſeln und Gleichniffen 
zu fprechen- und entwiffelte ihnen, was jedesmal dad Bedürfnig 
ihrer Seele war in vertrauten Gefprächen und erläuternden Ne; 
den zu bafriedigender Klarheit. Indem fie nun fo eines an das 
andere knuͤpfen Fonnten, mußte natürlich ihr Verſtaͤndniß des goͤtt⸗ 
lihen Wortes immer richtiger und vollftändiger werden. Hatten 
fie da8 Verlangen nicht gehabt ſich von ihm deuten zu laffen, 
was fie noch) nicht verftanden: fo hätte er auch fein Werk in ih- 
ren Seelen nicht vollbringen koͤnnen. Das Verlangen in ihnen 

und die Bereitwilligfeit in ihm, das war es m. g. Fr., woraus 
allmaͤhlig ihre Einficht in die göttlichen Geheimniffe erwuchs, dag 

war es, maß fie in den Stand fezte in der Folge das Reich 
Gottes in Buße und Glauben zu predigen, die Seelen durch die 
Trübfal der Zerfnirfchung in dag Paradies der Liebe zu führen 
und die gläubigen zufammen zu binden in der Einheit der chrift: 
lichen Kirche. — Uber m. g. Fr. wie mußte um fie fo weit zu 
bringen die göttliche Gnade und Weisheit des Herrn mächtig 
fein in den ſchwachen! mit wie vieler Geduld und Langmuth 
mußte er fie tragen! Ja, wenn mir bisfe Tugend des Erlöjers 
ermeſſen m. g. Fr., nicht zeigt fie fich fo bermundernsmwürdig in 
der Art, wie er Diejenigen ertrug, bie feine Widerfacher waren 
und feine Feinde; nicht fo gewaltig und fräftig in der Art, wie 
er das Volk ertrug, das ihn heute bis in den Himmel erhob und 
morgen wieder umgeſtimmt wurde von denen, die auf dem Gtuble 
Mofis faßen: als fich feine Langmuth ganz unerfchöflich berwähr: 
in feinem Leben mit feinen Juͤngern. Wenn fie, obnerachtet «r 
immer wieder auf das reingeiftige in feinem Berufe zurüfffam, 
ohnerachtet fie an feiner ganzen Erfcheinung fahen, mie zw ber 
wirkfamen Offenbarung der göttlichen Fülle, die ihm cinwohnte, 
gar ‚nichts Aufierliches gehörte, und an feiner ganzen Lebeusweiſc, 
daß er felbft nach gar nichts Außerlichem firebte, doch immer 
fragten, wann denn die Stunde Fommen werde, wo er fein Meich 
auf Erden bauen und feine Macht in ihrem vollen Glanz ent 
roiffeln würde; wenn fie, obnerachtet ſie es ſchon immer wußten 
und täglich wahrnahmen, wie jeder von ihnen nichts war ohne 
ihn, und wie ſie auch wiederum jeder des anderen bedurften um 
immer fefter gegründet zu werden in ihrem Verhältniffe zu ibm, 
dennoch mit einander flritten, wer nun ber größte fein follre in 
feinem Reiche; wenn fie anftatt fich froh und felig an dag ewige 
zu halten, wie ihr Meifter e8 ihnen in jedem Augenbliffe ſeincs 
Lebens bdarreichte, immer in die Ferne fahen und nach Zeit und 
Stunde fragten: — o wie unerfchöflih mußte da die Langmuth 


595 


bes Herrn fein, der ihrer doch nicht müde wurde fondern ihnen 
mit gleicher Liebe immer daſſelbe wiederholte; fie immer wieder 
von allem anderen auf das Eine nothwendige zurüffführte, immer 
wieder aufs neue Geduld hatte mit ihren Schwächen und forg- 
fältig jede Gelegenheit wahrnahm um aufs neue ben Sunfen der 
reinen göttlichen Liebe in ihren Herzen angufachen! Ja m. g. Fr. 
darin mehr ald anderswo verherrlicht fih ung die Kraft der 
Gottheit, die in ihm wohnte. So wie wir das höchfte Wefen 
den Herrn der ganzen Melt in feiner Allmacht zwar erkennen 
aber in dem innerften unferes Herzens feiner nur wahrnehmen 
in feiner Gnade und Barmherzigkeit: fo zeigt ſich ung auch Ehris 
ſtus nirgends größer und nirgends deutlicher als den Sohn Got: 
tes wie in der Gebuld, die er hatte mit den Schwächen ber. 
feinigen. an 

Aber m. 9. Fr. diefe Gefchichte, ift es eine andere als uns 
fere eigene? Wenn wir in ung felbft einkehren, müffen wir nicht 
bezeugen, Ya fo arbeitet Chriſtus noch immer mittelbar an jeber 
Seele, und es giebt auch jezt noch Feine andere Art und Weiſe, 
wie er die feinigen wenn auch nur fehr allmählig weiter führen 
Fann auf dem Wege des Heils? Ein feſtes Band der Seele mit 
dem Erlöfer befteht auch jezt nur dadurch, einen ficheren Wachs 
thum in der Heiligung giebt es auch jest noch nicht anders als 
durch eben das innige Verlangen fich immer mehr von ihm den- 
ten zu laffen ein jedes Wort bed Lebens. Manches andere mag 
wol für manchen eine feine Außerliche Zucht fein; aber kommt 
es auf die Förderung unferer Seligfeit an, fo muß unfer tägli- 
ches Werk fein zusunehmen in dem Worte Gottes, und der ung 
beftändig leitet Fein anderer ald, Das Fleiſch ift Fein nuͤze, aber 
die Worte die er redet find Geift und Leben, und Geift und Le— 
ben aus denfelben einzuathmen, dag muß unfer beftändigeß Be: 
fireben fein. Und diefes belebende Wort ift nicht fern von ung; 
e8 liegt ung dicht vor, unferen Augen und ift immer fchon in un» 
ferem Munde, fo daß es nur darauf anfommt, daß wir es recht 
betvegen in unferem Herzen, damit e8 fich regen kann aus dem 
innerften unferer Seele, wenn wir feines Lichtes und feiner Kraft 
bedürfen mitten in dem menfchlichen Leben, um immer mehr in 
die Tiefen des Herzend hineinzudringen und überall richtig zu 
treffen, welches da fei der mohlgefälige Wille Gottes. Gedeiht 
ung das gutes Werk der Heiligung, wirken wir wahrhaft fegens: 
reich auf andere Gemüther, gelingt e8 und anderen oder ung 
felbft irgend eine dunkle Macht abzuwehren und zurüffzudrängen, 
die und von ihm abzuwenden droht: fo gefchieht dieſes nur ba- 
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durch, daß die Worte bes Herrn Geift und Leben werben in un 
ferer Seele. Wie er ung ermwählt und nicht wir ihn, fo fördert 
auch er ung und nicht mir ſelbſt. Das Verlangen ift unfer, bie 
Kraft ift die feinige. Aber indem er ung weiter bringt, ſezt er 
ung auch, daß wir Frucht bringen, und eines ift vom anderen 
nicht zu trennen. Lebt Ehriftus in ung, fo wirft er aud) durch 
uns; denn er wirkt immerwaͤhrend wie fein Vater auch, er 
ſucht durch uns das verlorene und bearbeitet durch uns ſeinen 
Weinberg. 

Nur iſt auch das immer noch eben ſo wahr m. g. Fr., daß 
feine Arbeit an ung, damit wir Frucht bringen, aud ein Wert 
großer gangmuth und Geduld fein muß. Er follte deren wel 
weniger bedürfen mit und, unter denen ſich ſchon fo lange fein 
Wort verherrlicht hat und wirkſam geweſen ift, mit ung, Die mir 
das Meich Gottes welches er erbauet nicht erft fommen ſehen 
fondern es fchon gegenwärtig ſchauen und in demfelben leben te. 
ben und find. Aber doch, fragen mir nicht auch nody gar ef! 
wie jene Jünger ungeduldig nad) Zeit und Stunde und möchten 
nur zu gern, baß gerade zu unferer Zeit und fo viel ald möglic 
durch ung gefchehe, was wir für heilſam achten? Sind wir nid! 
eben fo unartig, dag wir unzufrieden mit der Gegenwart, in be 
doc; auch nicht nur gefäct wird fondern auch der Weizen gedeit 
und reift, und ungern der fernen Zukunft vorbehalten ſehen, ma: 
felbft genoffen ung erfreuen und entfchädigen fonnte? Und leide 
ftatt daß mir immer mehr fuchen follten ung unter einander :- 
fördern, damit jeder Nuzen ziehe aus allem, was die görtlid 
Gnabe auch in anderen wirft; ſtatt dag wir in dem Bemwußticc 
noch immer den Keim in uns zu fragen zu der Kalte und tr 
Dunkelheit, aus der wir gluͤkklich find berauggeriffen worden, ar 
gegenfeitig Licht und Wärme geben und nehmen: ſtatt deſſen m 
viel Streit und Hader, wie viel gegenfeitiges Zurüffitoßen ww 
Entfremden unter denen, die doch von ihm erwählt alle fair 
Juͤnger find aber immer noch nicht unter einander fich berzli: 
anerkennen, immer noch nicht in einen fefien Bund ber Liebe uw 
des Vertrauens zufammengetreten find, mie er es geordnet I 
in den Tagen feines Fleiſches, und wie es ung nod) weit mar 
licher und leichter fein follte nad) fo mannigfaltigen und cerar. 
fenden gemeinfamen Erfahrungen. 


II. Wenn e8 nun nicht beffer fiand auch um das kle— 
Häuflein feiner Jünger, da die Stunde bes Scheidens fam = 
jeder Vorzug, den fie vor ung haften, mit ber Entfernung v 
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Erlöfer8 don biefem irbifchen Schauplage gaͤnzlich verſchwand, 
da fie num ſtatt der fichtbaren Geftalt des Erlöfers eben wie wir 
nur an feine geiftige Gegenwart und an feinen Geift fonnten ges 
wiefen fein, alfo auch was heilbringend war unter diefen Umftäns 
den es ung ebenfalls fein muß, wie benn in dieſer Zeit kurz vor 
dem Scheiben des Herrn wir Spätlinge zuerft vorkommen in ben 
Reden und Gebeten, worin er die Junger feinem Vater empfahl 
und ihm Mechenfchaft ablegte und nun mit Zuverficht zuerſt ber 
tete für Diejenigen, die, durch ihr Wort an ihn würden gläubig 
werden: o fo laffet ung denn fehen, wie er von ihnen gefchiedben 
ift, und was er fcheidend für fie gethan hat und noch für fie iſt 
und thut, nachdem er gefchieden. _ Wie er nun auf der einen 
Seite die Jünger in feinem lezten Gebete feinem Water inbrüns 
ftig empfiehle und fie ihm gleichfam in feine Hände zuruͤkk giebt 
als ein Gut, dag er bisher verwaltet habe, deffen Verwaltung 
indeß — nicht ganz freilich aber doch auf die Weife, wie e8 bie 
ber gefchehen war — jest ein Ende nehmen muͤſſe: fo ſcheidet 
er num von ihnen feldft nicht ohne Eräftigen Troft und nicht ohne 
erfreuliche Verbeißung. Er wußte wohl, daß fo tie fie waren 
bei feinem erfien Echeiden von ihnen dag Wort alle Anwendung 
auf fie finden wuͤrde, daß tern der Hirt gefchlagen wäre bie 
Heerde ſich zerfireuen werde und jeder wieder gehen in fein eiges 
ned; und ‚wenn er ihnen nur dunkel konnte zu verſtehen geben, 
daß fie ihn uber ein kleines auf kurze Zeit wiederfehen würden, 
und daß er fie in diefer Zeit aufs neue fammeln und nun uner⸗ 
ſchuͤtterlich feſt auf den großen Beruf ihres Lebens binführen 
werde: fo verherrlicht er fich an ihnen vor feinem Scheiden durch 
die flare Zuverficht, mit welcher er für alle Zeiten und zu einem 
vollfommenen Befize fi felbft ihnen verheißt. Er geht ein mit 
menſchlichem Gefühle in ihre Trauer darüber, daß fie ihn nicht 
mehr unter fich haben würden, aber er fagt ihnen, es fei ihnen 
gut, daß er auffahre zu feinem Vater und zu ihrem Vater; er 
fagt ihnen, daß wenn feine feibliche Gegenwart auch nun ein 
Ende hätte er doch bei ihnen fein wuͤrde im Geifte ale Tage bis 
an der Welt Ende; er fagt ihnen, daß wenn fie nun auch nicht 
mehr von ihm felbft die Worte ber Weisheit hören und von ihm 
felbft bitten könnten was fie gebrauchten, fo follten fie nur bit 
ten ben Vater im Himmel aber im Namen ihres Herm und 
Meifters, der ihnen dazu das Recht gabe, fo würden fie empfan» 
gen, fo follten fie nur harren, big der Geift der Wahrheit über 
fie Fame, ber e8 von dem ſeinigen nehmen feine Horte ihnen ver 
flären und fie in alle Wahrheit leiten werde. 
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Ya m. g. Fr. dieſes verheißungsreihe Vermaͤchtniß, wie es 
nur in der göttlichen Kraft des Erlöfers feinen Grund hatte, be: 
währte fich auch durch die Kraft, Glauben und Liebe unüberwind- 
lich zu erregen und zu befeftigen; und noch jest bewährt es fid 
dadurch, daß noch immer nur Ehrifti Wort verflärt wird durch 
den göttlichen Geift, und noch immer alles, was wahrhaft aus 
dem inneren Lehen der chriftlichen Kirche hervorgeht, von der gei- 
ftigen Gegenwart ihres Haupteg zeugt. Und wenn auch wir mol 
kaum des Erlöferd irdifcheß Leben betrachten Fönnen ohne eine 
gewiſſe Sehnfucht, dag mir ihn auch möchten gefchaut haben 
nicht nur mit dem geiftigen fondern mit dem lebendigen zuſam⸗ 
menfaffenden und ficherer fefthaltenden Außeren Auge: fo follen 
auch wir durch dieſen Troft ung gleich fo aufrichten laffen, daß 
wir nicht trauern follen über Biefe fcheinbare Entbehrung. Dem 
geiftig ift doch ſein ganzes Werf und Reich, geiftig ift feine Eiche 
und feine Einheit mit dem Vater, in welchen beiden doch feine 
ganze erlöfende Kraft liegt: und fo follen auch wir genug haben 
an diefen Verheißungen und einfehen, daß fie ung überfchtoänf: 
lich mehr gewähren, als wir durch eine leibliche Gegenwart em: 
pfangen Fönnten. — Denn das Fleifch ift Fein nüze, der Hm 
aber ift der Geift, und feine geiftige Gegenwart alfo auch das 
hoͤchſte. 

Aber wenn nun der Erlöfer feinen Juͤngern das eine Mil 
verheißt, Sich will bei euch fein alle Tage bis an der Welt Enkı, 
und dann wieder ihnen verheißt, Jch will den Vater bitten, und 
er wird euch fenden den Geift der Wahrheit, daß er euch in alt 
Wahrheit leite: fo laßt ung ja nicht darüber Flügeln, ob das ein 
und dieſelbe Verheißung ift, oder ob es zwei verfchiebene find. 
vielmehr mögen wir ung hüten hierüber eine zu genaue Antmwer: 
fordern oder geben zu wollen. Wohl wiffen wir, im mwefentlichen 
Fann beidcs nur eines und daffelbige fein. Er ſelbſt ſtellt un: 
den Geift der Verheißung nicht dar als eine neue DOffenbaruns 
von oben, fondern von dem feinigen werde er e8 nehmen und « 
ihnen geben. Und wiederum feine des Erlöfers wahrhafte jedes 
unleibliche Gegenwart, was Fann fie wol anders fein als fein 
wirkjames Leben in ung, wirkſam zur Hervorbringung alles got 
gefälligen und gottähnlichen, twelches immer in der Schrift diem 
Geiſte Gottes zugefchrieben wird. Dies beides toiffen wir; aber 
damit m. g. Fr. ift es auch zu Eude mit unjerer Weisheir, 9: 
mehr uns in allem, was ung zur Wahrheit leitet und zum Lich 
führt, das perfünliche Bild des Erlöfers ind Auge tritt, um deko 
mehr werden wir immer geneigt fein zu fagen, Das ift feine Ex: 
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genwart im Geifte; das iſt die verborgene geheimnißvolle Nähe, 
mit welcher er die gläubige Seele umfchwebt, das ift der Zug 
der Liebe, mit welcher er von oben herab allen denen zugethan 
ift, Die ihn erkennen. Aber laßt es auch fein, daß dag perfön- 
liche Bild des Erlöferd ung. oft mehr zurüfftriet in Augenblikken, 
die doch nicht nur wichtig find im Leben, fondern in denen mir 
auch die göttliche Erleuchtung und Kraft nicht verfennen koͤnnen: 
wir werben dann nicht minder dankbar befennen, Das ift der hei> 
lige Geift von oben, den Ehriftug feiner Gemeine verliehen hat, 
dag ift ber feine Stelle vertretende Tröfter, den er den feinigen 
verheißen und gefandt hat, und der immer was er giebt aus den 
Schäzen Ehrifti nimmt, unbeforgt darum, wenn er felbft auch des⸗ 
halb tweniger gepriefen wird. Mollte aber ein Augenbliff von 
diefer Art den von jener anderen vernichten, und der eine mehr 
fein als der andere: das wäre eine gefährliche Zwietracht, welche 
den ruhigen Frieden der. gläubigen leicht gefährden koͤnnte. Mag 
Chriſtus fit) dem einen mehr fo offenbaren dem anderen mehr 
anders; mag immer der eine von feinen Juͤngern mehr an dem 
perfönlichen Bilde des Erlöfers und an dem geheimnigvollen Ver: 
kehr der Seele mit ihm auch in der Folge gehangen haben, der 
andere mehr fich bewußt geweſen fein, daß er erfüllt war von 
der Kraft des Geiftes: fo mußte er doch aus dem Worte des 
Herrn, für welches fein eigenes Bewußtſein Zeugniß ablegte, daß 
diefer Geiſt nicht hätte Eommen fönnen, wenn der nicht vorher 
da gewefen wäre, ber ben Vater allein bewegen konnte ihn zu 
fenden, ber aber auch felbft erft dag Wort des Lebens bringen 
mußte, welches diefer Geift wieder verflären. follte. Und eben fo 
mußte auch der andere, daß Gedanken und, Entfchlüffe, die fich 
auf das genauefte mit dem Bilde des Erlöfers in ihm vereinigten 
und ihm als ein Ruf des Herrn erſchienen, eben durch ſeinen 
Geiſt gewekkt wurden und aufgeregt: und fo war beides eine und 
diefelbe Dffenbarung von oben, beides eine und diefelbe Erleuch: 
tung und Belebung, und fein Jünger ded Herrn wird was er 
als eine Wirfung des Geiftes erkannte auf etwas anderes zurükf: 
geführt haben ald auf das Wort, welches Fleiſch ward und unter 
und mohnte. 

Wir nun m. g. Sr. find ‚auf bie ganz gleiche Weiſe geſtellt 
und berathen tie die erften Jünger bes Herrn. Auch ung ift der 
Herr nahe in feinem Worte in feinem Mahle und in-dem Regi— 
mente, welches er als das Haupt von oben herab über feine 
Kirche führt; überall Fönnen wir ihn fpüren in feinem offenbaren ' 
und doc) geheimnißvollen Walten. And chen fo iſt auch ung ge: 
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geben der Geift, ber es von dem feinigen nimmt und ung verflärt, 
Sind die einen mehr geneigt was fie erquifft und ihr geiftiges 
Leben anregt und bewahrt auf ein perfönliches Verhaͤltniß geiftie 
ger Nähe des Erlöfers zurüffzuführen und meinen, der Geift of 
fenbare ſich mehr in außerorbentlihen Gaben; erkennen die andes 
ren in jeder Stimme Gotteg in ihrem innern, fei es eine Stimme 
der Belehrung oder der Warnung des Troſtes oder der Erquik⸗ 
fung, am liebſten den auch uns verheißenen und erbetenen Geiſt 
und meinen, ein perſoͤnliches Verhaͤltniß des einzelnen zum Erlös 
fer fege für ung, die wir Fein finnliches Bild von ihm im Ges 
dächtniffe Haben, feltene Gemuͤthszuſtaͤnde voraus, über welche fich 
der Menfch nur zu Leicht täufchen koͤnne: wohl! beide find unfere 
Brüder, beide feien es auch unter einander; denn es gehört zur 
Volftändigkeit ber chriftlichen Kirche, daß mas neben einander 
ftand in ber Verheißung des Herrn auch in ihr neben einander 
erfüt wird. Nur wenn uns der Zufammenhang ganz verloren 
ginge zwifchen dem Geifte des Herrn, wie er in feiner Gemeine 
foaltet, und zwiſchen ber geiftigen Nähe des Herrn, wie fie ſich 
den einzelnen offenbaret: dann freilich müßte ung bange werden, 
ob wir noch auf dem rechten Wege wandeln. Wollte fich jemand 
folcher Offenbarungen des Geiftes rühmen, bie ſich von der Pers 
fon des Erlöfers fo ganz löfen, daß Feine Sicherheit mehr übrig 
bleibt, es Fönne nichts dabei mit unterlaufen, was mit dem per» 
fönlihen Wefen und Wirken Ehrifti im Widerſpruche fände: der 
wäre wol in großer Gefahr, mag «8 nun einer fein oder eine 
ganze Verfammlung und Gemeinfchaft von Chriften. Sollten ja 
irgendtvo bie einzelnen fo ganz verſenkt fein jeder in das Verkehr 
feiner einzelnen Seele mit dem Herrn, baß ihnen der Geift ent» 
fremdet würde, ber in allen als bderfelbige waltet und fie gemein» 
fam reibt, ſo daß fie fich felbfigenügfam vereingelten, und das 
Band der Gemeinfchaft dadurch gefchtwächt wuͤrde oder gar vers 
foren ginge: das wäre ein bedenklicher Zuftand, möchten es nun 
viele oder wenige fein, bie davon ergriffen find. In beiden Faͤl⸗ 
fen müßte ung bange werben, ob mir auch noch theilhaben an 
der Verheißung des Herrn, und ob dad Band, mit welchen er 
ung unter einander geknüpft bat, nicht zerreißen wolle. 

Vor folhen Verirrungen möge der Geift felbft und bewah⸗ 
ren und allen immer mehr alles verflären, mas irgendwo Chrifti 
üft, und jedes lebendige Bewußtſein der geiftigen Nähe des Erlös 
ſers in der Seele immer wieder jedem in berzlicher Liebe allein 
zuwenden, was der Geift Gottes in den feinigen bewirkt. Ja für 
hen wir mit einander immer die Wahrheit in Liche: fo mögen 
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wir ficher fein, daß ber Herr aud) die Gefahr folcher Zertrennuns 
gen von feinem geiftigen Leibe immer mehr abwehren wird. Und 
fo der Gewißheit lebend, daß er nicht von ung läßt, wenn mir 
nicht von ihm laffen, fo gewiß, daß wir nichts verloren haben 
durch feine Entfernung von ber Erde fondern eben fo mit ihm 
eins und von feinem Geifte durchdrungen fein Fönnen mie bie, 
welchen er unmittelbar diefe Verheißung ertheilt hat, und melde 
ihn mit dem Auge des Leibes gefchaut hatten, laßt ung nun, 
nachdem mir ihm betrachtet haben in feinem Leben und Wirken, 
frei von aller Trauer frei von allem Verlangen nach feiner leibs 
lichen Nähe mit einander übergehen in bie Zeit, die uns bevors 
ſteht zur Betrachtung feines Leidens, damit ung auch deffen Kraft 
durchdringe und auch und immer mehr in den Stand fee feine 
Zeugen zu fein auf Erden. Amen, 


- 


XLVI. 
Das Warten des Chriften. 


Tert. Apoſtel-Geſch. 1, 4. 


diefen Worten m. a. Sr. ift bie Rede von der Zeit, welche 
fich jezt in unferem Firchlichen Jahre wiederholt, zwijchen ber 
. Himmelfahrt des Herrn und der Ausgiefung des Geiftes auf 
' feine Jünger. Denn in Beziehung auf diefe gab er ihnen als 
er von ihnen hinweggenommen ward und aufgehoben gen Him 
mel diefen Befehl, und daß der Herr feinen Jüngern befahl zu 
warten, das ſchien mir merkwürdig genug um heute zum Gegen: 
ftande unferer Betrachtung gemacht zu werden. Denn billig wun— 
dern wir ung, daß er derfelbe Herr, welcher fonft für das War— 
ten und für langfames Harren und Ruhen eben nicht eingenom: 
men war vielmehr diefes als feinen Wahlfpruch befannte, Mein 
Vater wirkt und ich wirke auch, und jenes, Er müffe mwirfen fo 
lange e8 Tag fei, ehe denn die Nacht Fomme, wo niemand mir: 
Een Fann, daß bdiefer felbige hier doch feinen Juͤngern befichlt zu 
warten. Wenn ich nun mol von ung allen annehmen Fann, daf 
wir ung oft zwiſchen beidem in Verlegenheit befinden und zwei 
felhaft von dem einen zu dem anderen hingezogen werden, bald 
ung von innen heraus unanfhaltfam getrieben fühlen zu einer 
rafchen Thätigkeit, fo daß wir Eeinen Augenbliff verfäumen moͤch 
ten, bald wieder gemahnt e8 ung entgegengefest, als fei es beffer 
noch zu ruhen und zu warten: fo muß e8 uns twichtig fein, daß 
aud) der Erlöfer beides empfiehlt. Denn daraus fehen wir, bei: 
des ift recht, nur jedes an feinem Orte; und dag wir nun eben 
überall in dieſer Hinficht das rechte treffen, nicht da Marten mo 
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wir rafch zugreifen follten, nicht da uͤbereilen wo ung gebührte 
zu warten: woher anders follten wir das lernen als aus dem 
Beifpiele und den Worten des Erlöfer8? Darum laßt ung eben 
diefen feinen Befehl mit einander beberzigen und dem gemäß über 
das Warten des Chriften mit einander nachdenken. 

Es ift aber in allen Fällen, wo es uns begegnet, dag wir 
warten, ein Derlangen oder eine Sehnſucht in ung nad) et: 
was, dag und zwar ohne unfer Zuthun kommen foll; aber im 
eigentlichen Sinne ‚warten wir dann doch nur, wenn wir diefer- 
halb ung felbft in Beziehung darauf aufhalten, fo daß wir etwas 
nicht hun fondern ausſezen und unterlaffen, was wir gern thun 
möchten. Wenn wir ung nun fo unferes Thuns begeben: fo ift 
auch dieſes wiederum mur dadurch ein Warten und Fein Entfa- 
gen, daß wir die Hoffnung hegen, diefer Zuftand werde ein Ende 
nehmen, und dag unthätige Harren werde fein Ziel finden. Dies 
fe8 alfo find die Hauptpunfte, in Beziehung auf welche wir die 
Morte des Erlöferd genauer zu betrachten haben: erftlich, wenn 
wir ung in dem Falle befinden zu warten, welches die Thätig- 
feiten find, die fich auffchieben laffen, 8. h. womit wir eigent: 
lich warten dürfen oder follen; zweitens, um was für eines 
Verlangens oder einer Ausficht willen es fi) mol ziemt etwas 
das wir fchon thun wollten aufzufchieben, alfo worauf wir mar: 
ten follen; drittens endlich aber, welches das rechte und wahre 
Ziel unferes Warten fei, oder wie lange wir warten follen. — 


I. Die erfte Frage alfo, die wir ung vorlegen um ben 
Befehl des Herrn zu verſtehen und ihn in unferem eigenen Leben 
anzumenden, ift diefe, Womit follen oder dürfen wir warten, und 
womit nicht? Giebt e8 Verhältniffe, unter denen gar Fein War: 
ten erlaubt fein Fann, und andere, unter denen es geboten wer: 
den kann, tie der Erlöfer hier gebietet, und welches find fie? 
Das ift offenbar das erſte, worauf es ankommt. 

Aber daß nur nicht jemand, indem ich mich anfchiffe dieſe 
Frage zu beantworten, einen guten Rath erwartet für die ganz 
weltliche Behandlung meltlicher Dinge, alfo Regeln und Vor: 
ſchriften der Klugheit, unter weldyen Umftänden wol diefes und 
jenes mit Vortheil fönne unternommen werden, und unter wel— 
chen es beffer fei aufzufchieben. Wenn jemals Kathichläge aͤhn— 
licher Art bier gefucht, und wie wichtig auch die Gegenftände 
fein mögen, und wie wohlgemeint die Vorfchriften von diejer 
Stätte herab ertheilt werden: fo liegt dag wol gänzlich außer 
den Grenzen unfereg Berufs. Denn wir finden über folche Dinge 
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nirgends Aufſchluß In den Worten des Erldfers und unferer neu⸗ 
teftiamentifchen Bücher überhaupt. Und wie wir bier verfammelt 
find, Sollen und dürfen wir auch nad) nichts fragen, als mag 
zum Meiche Gottes gehört. Es ift freilich ſchon dieſes felbft 
eine Unvollfommenheit, wie ihr öfter von mir werdet gehört ha⸗ 
ben, daß ich es dafür halte, wenn wir als Chriften glauben, dag 
es für ung folche weltlichen Dinge gebe, die mit dem Reiche Gots 
tes in gar Feiner Beziehung ſtehen und alfo bloß mweltlich behans 
delt jein wollen und dürfen; denn wir follen alles auf das Meich 
Gottes und beffen Förberung beziehen, und mo wir eine ſolche 
Beziehung nicht bemerken können, da fol auch bag gleichgültigere 
anfangen, worauf wir Feine befondere Aufmerffamfeit zu wenden 
berufen find, und es fich felbft überlaffen. Bis dahin aber und 
wo dieſes noch nicht eingetreten ift follen wir auch überall unfere 
Handlungen nach EFeinen anderen als nad) den Gefezen des Reis 
ches Gottes einrichten und nur fo, wie ber Stifter defjelben «8 
ung vorfchreibt, handeln. Haben wir aber noch jene Unvollfoms 
menheit und behandeln manche Dinge in unferem Leben anders: 
wohl, fo müffen wir auch andermärts aber nicht aus dem Worte 
Gottes, welches nur auf das geiftige Leben der Menfchen gerich» 
tet ift, die Regeln einer folchen weltlichen Klugheit fuchen. Won 
denjenigen alfo, was wir felbft, infofern mir 'noch nicht alles 
anf das Reich Gottes beziehen, oder diejenigen, welche überhaupt 
noch nicht in dem Meiche Gottes und für daſſelbe leben, mas 
diefe und wir als folche in Hinficht auf dag Warten zu thun 
haben oder zu laffen, davon kann hier nicht die Mebe fein. 

Uber eben jo m. g. Fr., wenn die Srage davon wäre aus 
diefem Zuftande des noch Fernſeins vom Neiche Gotted in den 
feligen Zuftand der durch die Wahrheit frei gemachten Kinder Got: 
te8 überzugehen und von nun an in dbemfelben und für daffelbe 
zu Icben: o daß «8, wenn biefer heilfame Ruf an den Menfchen 
ergeht, gar Erin Warten geben Fann, welches Gott gefällig wäre, 
bierauf alfo auch gar Feine Ermahnung zum Warten angewendet 
werden Fann, bie wir irgend in Worten des Erlöfers antreffen 
mögen, das foll fich wol für alle von felbft verfichen. Denn 
fchon der Vorläufer des Herrn ſpricht mit dem ticfften Ernfte 
das Gegentheil aus und ermahnt mit dem ungedulbdigften Eifer 
biejenigen, denen noch nicht der Sinn für das Neich Gorted auf 
gegangen wäre, indem er ihnen fagt, die Urt fei fchon dem 
Baume an die Wurzel gelegt, und wenn er fich nicht recht bald 
dazu begeben werde bie rechtfchaffenen Srüchte der Buße zu tra, 
gen, fo würde er abgehauen werden und ins Feuer geworfen. 
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Da räth er alfo zur Eile und nicht zum Warten. Und eben fo 
ernft und dringend redet der Erlöfer felbft, bald firenger drohend 
bald liebreicher ermahnend, zurufend und alle einladend aufs bal- 
digſte einzugehen in dag Reich, welches er zu ſtiften gekommen 
war. Und fo waren denn auch folche, denen erſt Eingehen in 
das Reich Gottes noth that, nicht unter denen, welchen er dieſen 
Befehl ertheilte, bag fie warten folten; fondern dieſer ift lediglich 
an feine Juͤnger gerichtet, an diejenigen, die ſchon mit ihm vers 
bunden und vereint waren, die fchon fich felbft fo wie ihrem 
Herin und Meifter und feinem himmlifchen Vater dag Wort ges 
geben hatten für nichts auderes als für fein Neich zu leben. 
Diefe felbft aber haben auch nachher nie aufgehört eben wie Jo— 
hannes und der Erlöfer felbft alle, welche ſich mit dem Reiche 
Gottes noch nicht in Verbindung gefest hatten, vom Warten. ab» 
zumahnen und zur Eile zu ermuntern, damit fie die günftige dars 
gebotene Zeit nicht verfäumten. 

Diefes nun bei Eeite geftellt bürfen mir ung doch auch 
Gott fei Dank. als foldye betrachten, welche fich dem Reiche Ehrifti 
auf Erden fchon angefchloffen haben, und dürfen wir nun auch 
gu unferer eigenen Belehrung fragen: womit aljo follten denn die 
Juͤnger eigentlich warten? Auf ihre bisherige Ihätigfeit fiir dag 
Reich Ehrifti, die aber freilicdy nur darin befand fich unter einans 
ber zu befeftigen und zu etwas größerem gefchifft zu machen, auf 
diefe Fann der Befehl Ehrifti nicht geben; denn er befahl ihnen 
nicht mit etwas aufzuhören, was fie fchon thaten. Und fo haben 
fie auch den Erlöfer nicht verfianden. Denn fie blieben wie es 
ihnen der Erlöfer gefagt hatte in Sjerufalem; aber da waren fie 
einmütbig bei einander zu eben diefem Zwelke, und wie ung bie: 
felbe Gejchichte erzählt fowol in ihrem engeren häuslichen Kreiſe 
als auch in dem eben fo gemeinfamen öffentlichen Leben, welches 
der Tempel darbot, priefen und lobten fie Gott. Ja fie blieben 
nicht nur mie bisher mit einander auf dieſe Weiſe verbunden, 
fondern auch die Rede des Petrus an die verſammelten Jünger, 
worin er ihnen vorfchläge an der Stelle des einen verlorenen 
Kindes einen anderen wohl geeigneten aus dem gefammten Haus 
fen der Jünger zu wählen, der den leeren Plaz einnehme, damit 
wie ehemals ihrer zwölfe waren auch jest wieder die Zahl der 
zwölf erfüllt würde, auch diefe Rede fällt ebenfalls in die Zeit 
zwiſchen ber Himmelfahrt des Herrn und der Ausgießung deg 
Geiſtes. Was aljo unmittelbar zu ihrer fchon beftehenden Ber: 
bindung gehörte; was unter ihnen ſich von felbft ergab als ter 
natürliche Ausdrukk der fie gemeinfam befeelenden Geſinnung und 
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Hoffnung; was aus dem natürlichen Wechſel der Dinge hervor: 
ging und: gefchehen mußte, wenn alles nur in dem bisherigen 
Gange follte erhalten werden: damit fuhren fie fort und unter: 
liegen nicht8 davon; alfo darauf bezogen fie auch nicht das Ge- 
bot des Herru, daß fie warten follten. Und gewiß thaten fie 
recht daran, und auch wir muͤſſen ung daffelbige fagen. Die fe: 
lige Gemeinfchaft der feinigen, die der Herr geftiftet hat, ſoll um: 
unterbrochen fortbeftehen, und jeder, wo fi) ihm nur der Anlaf 
darbietet, feinen Theil haben an dem gegenfeitigen Geben umb 
Empfangen, Erwelfen und Beleben, wofür wir auch in unferem 
heutigen Gefange uns wieder erwärmt haben. Unſere Sorgfalt 
für diefelbe um fie in diefem beilfamen Gange zu erhalten, bie 
Luͤkken die entftanden find zu ergänzen, das wankende zu ftüzen, 
dem ſchwachen nachzuhelfen: alles, was da hinein fchlägt, dabei 
findet kein Abwarten ftatt, daS leidet feinen Aufſchub, eines rei: 
het fic) an dag andere, und wenn wir aufrichtig fein wollen, fo 
müffen wir fagen, weit entfernt warten zu bürfen fönnen wir bier 
nur wider Willen verfäumen, fo viel liegt uns immer vorhanden 
zu thun. 
Gehen wir aber etwas weiter und fragen: follten denn bie 
Apoftel während diefer Zeit des Wartens etwa ganz unzugänglid 
geweſen fein und verfchloffen für alle, die nicht zu dem unmittel: 
baren immer noch fehr kleinen Kreife der eigentlichen jünger bes 
Herrn gehörten? Würden fie etwa wegen dieſes Befehles Chriſti, 
wenn jemand im Gefpräche fie gefragt hätte, ihm nicht Rede ge 
ftanden haben. über ihren Glauben, über ihre fortdauernde Zuver: 
ficht auf den, den jene freilich gekreuzigt hätten, den aber Gott 
der Herr wieder auferwekkt habe? Das m. g. Fr. dürfen mir 
gewiß nicht annehmen, fondern zuverfichtlid — wenn ung auch 
die Gefchichte, wie fie in der Schrift aufgezeichnet. ift, nichts bar: 
über meldet — dürfen wir vielmehr das Gegentheil glauben. 
Denn dazu waren fie fchon lange verpflichtet durch das Wort 
des Erlöfers, welches er nicht zurüffgenommen hatte, ihn zu be 
fennen, wenn nach dem Grunde ihres Glaubens gefragt wuͤrde. 
Thaten fie das nicht, fo verläugneten fie ihn ja vor der Welt, 
und daß hatte er ihnen unter der fchrefflichften aller Drohungen 
unterfagt. Doch nicht der Drohung wegen allein hätten fie da? 
Bekenntniß nicht unterlaffen Fönnen, fondern mweil e8 ihnen fehen 
immer auf den Lippen ſchwebte aus dem vollen Herzen heran, 
fo fonnten fie es nicht mehr zurüffhalten, wenn fie noch dazu er 
muntert wurden von außen. — Daffelbe nun dürfen wir alfo 
nicht nur fondern müffen «8 auch ung fagen. Wozu wir ſchon 
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vermöge unferer Theilnahme an dem Reiche Gottes ſo ſtark von 
innen her getrieben ſind, daß wir uns kaum zuruͤkkhalten es auch 
ganz auf Gerathewohl zu thun; wenn wir dazu noch einen An⸗ 
ftoß von außen erhalten, der mit der inneren Neigung zufammen- 
trifft: fo muß es ung nicht möglich fein noch anzuftchen. Damit 
alfo zu twarten, ‚kann ung ber Herr nicht befohlen haben, er 
müßte denn haben unmögliches gebieten wollen. Er hat es aber 
auch nicht geboten. Vielmehr würde es nicht genug fein, wenn 
wir jagen wollten, wir dürfen getroft in jedem folchen Falle un⸗ 
ſerem Herzen freien Lauf laſſen, ſondern dieſes iſt wirklich Chriſti 
Gebot. Was wir auf ſolche Weiſe thun iſt der leichteſte und 
ſicherſte Gewinn, den wir machen koͤnnen mit ſeinen Gaben; und 
wenn wir es unterlaſſen, gleichen wir nur zu ſehr demjenigen, 
welcher das ihm anvertrauete Pfund vergrub ſtatt es auch nur 
zum Wechsler zu tragen. Hiermit alſo zu warten, das iſt gewiß 
nicht des Herrn Wille; fondern hieher gehört, daß. wir wirken 
follen, wenn wir den Dater wirken feben, der ung ja die Thüre 
808 Dekenntniffes öffnet. 

Womit alfo endlich, nachdem wir fo vieles ſchon abgethan 
hatten, womit follten die Jünger des Herrn warten? Damit, 
was der Herr ihnen ſchon oft aber als ein allgemeines: Gebot 
nur im voraus aufgetragen hatte — in einzelne Fällen hatten 
fie es freilich fchon geübt, aber jede8 Mal nur auf fein befonde- 
res Geheiß — und mag er ihnen jezt eben wiederholt, daß fe 
follten feine Zeugen fein, nicht nur fich unter einander erinnernd 
oder in der Stilfe im Kreife ihrer Freunde und Bekannten. fein 
Andenken erhaltend und werbreitend, fondern üffentlic) vor allem 
Volk, und fie follten fein Zeugniß fragen fo weit fie vermöchten 
bis an das Ende der Erde, anhebend aber zu Zerufalem eben 
da, wo er gelitten hatte und geftorben war. Diefes nun war 
fo wie es ihnen jezt oblag für fie ein neuer Beruf. Es fehlte 
ihnen. dazu zwar nicht an Antrieb in ihrem Herzen — denn wie 
wären fonft Dankbarkeit und Liebe zu ihrem Meifter in ihnen ge: 
weſen? — aber die aͤußere Aufforderung fehlte. Da tar nie 
mand, der ihr Zeugniß verlangte, und fie mußten alfo nicht nur 
zeugen Fönnen fondern auch felbft die Ohren öffnen, welche dag 
Zeugniß aufnehmen follten; wicht nur den vwerherrlichen können, 
in dem fie fehon lange die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes 
erkannt hatten fondern auch die Gedanken erft wieder auf ihn 
richten und die Augen der Menfchen öffnen, damit fie feine gei⸗ 
ftige Schönheit faffen und im rechten Ruhme erbliffen koͤnnten. 
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Das war der Auftrag, ben fie jezt erft erhielten, verſchieden von 
ihrem bisherigen um fo mehr, als die Gegenwart des Erlöfers 
nicht mit ihnen wirkte. Und diefen Auftrag konnte er ihnen fo 
fcheint e8 nicht geben ohne fie zugleich zu verpflichten, daß fie 
warten follten. 

Wie menden wir nun dieſes auf ung an m. g. Fr. um 
auch für ung den rechten Unterfchieb zu finden zwiſchen denen 
Sällen, wo wir rafch und unaufgehalten durch allerlei Bedenklich⸗ 
Teiten handeln Eönnen, und zwifchen denen, wo auc ung wie 
bier den Juͤngern gebühren mag zu warten? — Wenn nun aud) 
ung in allen Sällen, wo ein Ruf der Liebe oder bed Bebürfniffes 
an ung ergeht, nicht kann geboten fein zu warten mit dem, wozu 
fhon von felbft unfer Herz ung treibt; wenn auch wir nicht 30» 
gern dürfen mit dem, was fchon von felbft aus wahrer Stellung 
in ber Gemeine Chrifti folgt, und woran ohnedies nie zu viel ge 
ſchehen kann: fo bleibt ſchon von felbft nichts übrig, als bag 
uns dag Warten nur kann erlaubt fein oder geboten werben mit 
folchen Handlungen, die zwar auch in unferem chriftlichen Sinne 
ihren Grund haben, gu denen wir aber nicht fo unmittelbar ver: 
pflichtet, und die uns nicht durch Aufforderungen zugemuthet 
find, denen wir ung nicht entzichen koͤnnen. Die Hand an etwas 
legen, was nicht zu dem bisher uns angemwiefenen Kreife des 
Wirkens gehört, Veränderungen bewirken oder hervorrufen in dem 
bisherigen Zuftande der Dinge, in Verhältniffe eintreten, in de 
nen wir bieher noch nicht gewirkt haben, der Thaͤtigkeit unferer 
Brüder neue Bahnen anmweifen: hiezu und was dem ähnlich ift — 
und wir mögen wol fagen, alles fchließt ſich diefem an, was in 
irgend einem Sinne ald etwas neues ericheint, — zu dergleichen 
nun finden wir ung in vielen Fällen innerlich aufgefordert, und 
wenn dergleichen nicht Statt fände, mie follten wol irgend be: 
beutende DBerbefferungen in menfchlichen Dingen entſtehen? aber 
felbft wenn wir glauben eine bejahende Stimme Gotted zu ver: 
nehmen, dies bleibt doc das Gebiet, wo wir zweifelhaft fein 
dürfen und bedenflih. Oft kann es ung bünfen, der erfte Augen: 
lief, der den Gedanfen in uns erzeugte, fei auch zur Ausführung 
der rechte der befte der von Gott gebotene, und es mag fein, daß 
es auch in manchen Fallen diefer Art heilſam ift und recht raſch 
zu handeln und micht zu zaudern; aber gewiß eben fo oft wird 
bier auch an ung der Wille und das Gebot des Herrn bdaffelbe 
fein, dag wir warten follen. Wann nun aber diefer Fall eintrerz, 
das koͤnnen wir nicht anders entſcheiden, als indem wir ung 
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II. die Frage. vorlegen: worauf wir denn in dem Falle, 
wo und gebührt zu warten, eigentlid warten follen? Das Leis 
den und ber Tod des Herrn waren das Werk einer gegen ihn 
gerichteten und immer tiefer eingetwurzelten Feindfchaft, eines von 
Stolz und GSelbftjucht eingegebenen Argwohns gegen dasjenige, 
mas aus feinen Beftrebungen wol natürlicher Weife hervorgehen 
möchte und davon zu erwarten wäre. Beides war allmählig in 
eine niedrige. wilde und ganz befinnungslofe Leidenfchaft ausgears 
tet, die. Gewalt war gemißbraucht, und das Recht zu Unrecht ges 
macht worden, eine Miffethat ſchwer zu verantworten laftete auf 
dem ganzen Volke und vorzüglich auf denen, die es leiteten. 
Durd) feinen Tod aber erfchienen nun diejenigen, welche fo vers 
kehrt von ihm dachten, gänzlich feine höhere Beſtimmung vers 
Fannten und die Fülle der Gortheit in ihm nicht zu ahnen vers 
mochten, diefe erfchienen nun äußerlich als Sieger; er hingegen 
erfchien als der verworfene, alle Anfprüche, die er gemacht hatte, 
alle Hoffnungen, die andere auf ihn gefezt hatten, als nicht bes 
waͤhrt von Gott. Und eben an dieſem Orte, unter eben dieſen 
Bewegungen der noch fo fehr aufgeregten Gemürher, nach einem 
fo gänzlihen Außerlichen Miplingen ihres Meifters follten bie 
Apoftel, die weit hinter ihm zuräffftehenden Jünger des Herrn 
Zeugen deffelben fein. Sagt er nun etwa zu ihnen, fie follten ſo 
lange noch warten mit ihrem Zeugniſſe, bis ſich die Gemuͤther 
wieder mehr beſaͤnftigt hätten? fie ſollten darauf warten, daß dies 
jenigen, welche ſich am ſchmaͤhlichſten vergangen hatten, endlich 
von ſelbſt. einſaͤhen, wie groß ihre Verkehrtheit und ihre Verken— 
nung der Wahrheit geweſen, oder wenigſtens darauf, daß dieſe 
gefaͤhrlichen Feinde weggenommen wuͤrden von der Erde oder 
ihres Anſehens und ihrer Macht beraubt, ſo daß ſie ihnen nicht 
mehr fo gefährlich werden koͤunten, wie fie ihm ſelbſt geweſen 
waren? Nein, nichts dergleichen geht aus feinem Munde. Sagt 
er etwa, fie follten warten, bis fonft irgend ein gunftiger Umftand 
fich ereignen würde, ber ihnen eine beffere Augficht gewährte, bie 
drohende Gefahr verringerte und eine gegründete Hoffnung gäbe, 
Daß ihre Bemühungen nicht gang vergeblich fein würden? Nein 
m. 9. Fr., nichts von alle dem fagt er ihnen. — Wohl m. a. Sr., 
dabei laßt auch ung zuerft ftehen bleiben und es zu Herzen neh» 
men. Dergleichen alfo ift e8 niemals, worauf der Ehrift warten 
fol. Fuͤhlt einer von ung in fich einen Beruf zu irgend einer 
Handlung, welche eine Weberlegung diefer Art erforder; ift er 
siber die Sache felbft im Flaren und fragt nur noch, ob es ges 
rathen fei zu warten, oder ob —54 unmittelbar der rechte Au⸗ 
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genblikk da fer das Werk ſelbſt zu beginnen: dann, fo gewiß als 

es ein Werk im Herrn gethan ſein ſoll, nur nicht nach ſolchen 
aͤußerlichen Dingen gefragt und auf ſolche gewartet! nur ja nicht 
den Ueberlegungen eines noch zweifelhaften Gemuͤthes die Rich 

tung gegeben dieſes und jenes ſich vorzuſtellen, mas den aͤußer— 

lichen Erfolg beguͤnſtigen koͤnnte, und dann das eine ober andere 
von dieſer Art abwarten zu wollen! Und nicht etwa nur deshalb 
warne ich davor, weil das nur zu leicht ein Hoffen und Harren 
wird, mas gar ſehr zu Schanden werden laͤßt: ſondern es iſt 
Feine Handlungsweiſe, die aus der Gefinnung des Chriſten her— 
vorgeht; das iſt nicht das Verhalten deſſen, der fuͤr das Reich 
Gottes und für die Sache der Wahrheit und des Lichtes dasje— 
nige thun will, wozu er fich von innen getrieben fühlt. So ter: 
nid waͤre dieſe weltliche und menfchliche Klugheit für uns fhikt: 
lich, daß fie nicht nur ſchon dadurch gar oft im dem Meiche Got- 

te8 zu Schanden gemacht wird, daß micht felten bie größten 
. Dinge durch Gottes Segen gerade benen gelingen, welche ſolche 
Ueberlegungen nie angeftellt haben fondern alle Negeln dieſer vor- 

fichtigen Klugheit aus den Augen fegen; ſondern ich will noch 
mehr fagen, wenn ung etwas auf diefem Wege gelänge und fe, 
daß jeder geftände, went wir nicht gerade den ginftigfter Augen: 
blikk mit bevoundernsmwürdiger Geduld abgewartet und dann amd 
ben fo genau und zwekkmaͤßig ergriffen hätten, ein folcher Er 

folg nicht waͤre zu erreichen gewefen: fo müßten wir Koch uns 
mehr darüber schämen als und Beifall geben und wuͤrden Billin 
zweifeln, ob diefer günftige Ausgang ſich auch auf die Laͤnge be 
währen, und auf einem fo geführten Unternehmen auch ein Blei 
bender göttlicher Segen ruhen koͤnne. Denit wollen wir an einem 
Werke Gottes arbeiten, glauben wir auf fein Gebot zu handeln: 
fo müffen wir auch vertrauen auf die Allmacht Gottes, die überall 
ihr vorgefeztes Ziel zu erreichen weiß. Nicht als ob wir auf 
etwas wunderbares rechnen ſollten, oder als ob ber goͤttlicht 
Rathſchluß in menſchlichen Dingen anders ausgeführt werben 
föniste als durch menſchliche Handlungen; nicht als ob ich mich 
auf ‚die tauſendfaͤltigen Erfahrungen berufen wollte, die freilich 
niemand in Abrede ftellen kann, wie oft dag unerwartetſte ohne 
alle Klugheit und Vorſicht gelingt, und die beſte Ermahnung an 
dem geringfuͤgigſten Umſtande zu Schanden wird: ſondern gan; 
einfach deshalb, weil der Ausgang gar nicht unſer iſt ſondern 
des Herrn, weil wir alle die Handlungen, welche in denſelben 
eingreifen, dody niemals in unferer Gemalt haben fonnen und 
deshalb auch unſer Verdienſt gar nicht in dem Erfolg ſuchen 
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follen, weil 28 eben deshalb höchft verkehrt wäre den Ausgang 
unferer ‚ Unternehmungen al® ben Mapftab ihrer Gottgefälligfeit 
anzufehen, und mir doch nur nach dem einen ohne irgend etwas 
anderes einzumifchen überall trachten ſollen, daß unſer Thun und 
Laſſen Gott wohlgefaͤllig ſei. 

Wohl alſo, wenn ung das nie abhalten ſoll irgend ein gu- 
tes Werk das ung am Herzen ‚liegt raſch anzugreifen, daß um- 
guͤnſtige Umftände ung von allen Seiten umringen; tenn ung 
das nicht hindern darf, daß manches günftigere ung vielleicht ſpaͤ⸗ 
terhin das Gelingen ſehr erleichtern könnte: . worauf follen mir 
denn warten? Ihr follt warten, ſprach der Herr zu feinen Juͤn⸗ 
gern, auf die Verheißung des Vaters, welche ihr gehört habt von 
mir. Das war aber feine andere, ale wie er es auch anders 
ausgebrufft hat nach der Erzählung deſſelben Evangeliften an 
einem anderen Drte, Ahr werbet angethan werden mit Kraft aus _ 
der Höhe. Doch hier wird vielleicht mancher bei fich felbft den- 
ten: das ift freilich das alte Verlangen und die Sehnfucht aller 
Menfhen, in denen jemals das wahre Leben fich geregt bat, 
welche fih fo ausfpricht, O daß du den Himmel zerriffeft und 
führeft herab! So feufzte von alten Zeiten her jeder, dem etwas 
ahnete von göftlicher Kraft, welche in dem Menfchen fein und 
wirken kann, und durch die er fich ber dag gemeine vergäng- 
liche und weltliche Treiben und über die befchränften und Elein- 
lichen Regeln deffelben erheben wuͤrde. Auf eine Mittheilung 
göttlicher Kraft an den Menfchen warten, auf ein Licht warten, 
welches jedesmal die fichere Leuchte unfered Fußes fein Eönnte: 
dag ift freilich dag einzige, was in dem aus eigenen Kräften im- 
mer vergeblich erneuerten Kampf allein dem einigen und wahren 
zugewendeten Gemüthern übrig blieb. Aber wir wiſſen ja, daß 
biefe Sehnfucht laͤngſt erfüllt ift, feitdem bad Wort Fleiſch ward 
und auf Erden wandelte. Nun follen wir ja nicht mehr rufen, 
D daß du den Himmel zeriffeft und führeft herab! fondern nun 
heißt es, und das foll unfere lebendige Meberzeugung fein, Das 
MWort Gottes ift und unmittelbar nahe auf unferen Lippen und 
in unferem Herzen. Wie kann man nun alfo ben zweifelhaften 
noch vermeifen auf eine Kraft von oben, welche ihm gegeben 
werden foll, da ung allen alles fchon gegeben ift? Schon recht! 
die Kraft, auf welche wir zu warten haben, foll auch nirgend 
anders herfommen, mie aud) ber Geift, den bie Jünger empfins. 
gen, alles nur von Chriſto nahm. Aber dag miffen wir doch 
auch, baß die göttliche Kraft auf Erden nur Einem eintwohnte 
ohne Maß, meil diefer ſelbſt das Maß fein ſollte für alle anderen. 
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Mir Haben fie nur nad) dem Maß und zwar nicht nur jeder vers 
ſchieden von den anderen, fondern Feiner iſt aud) ‚gleich Eräftig zu 
allen Zeiten. Nun ift aber ſo viel gewiß, daß mir meniger bes 
bürfen, wenn unfer Leben in dem gewohnten ebenmäßigen Gang 
fortfchreitet, mehr aber, wenn mir etwas nicht ganz fo aus dem 
bisherigen von felbft fich verfichendeg unternehmen wollen. Darum 
werben mir dann auch fo leicht bedenklich und hätten gern einen 
beftimmten Befehl, ob mir gleich zugreifen follten oder warten, 
Moher kommt das? Won nichts anderem als von der Ungewiß» 
heit in ung felbft, ob wir das höhere Maf von Kraft auch wirk 
lich ſchon haben, welches allein ung berechtigen fann dasjenige 
zu thun, worauf unfer innerſtes Gemuͤth gerichtet ift, oder ob wir 
erft noch eines Zuwachſes bedürfen; und je ſchwerer bie innere 
Unficherheit zu befiegen ift, um defto mehr ift fie gleichſam felbft 
fhon der Befehl zu warten. — Ein eben folcher Zuwachs mar 
e8 ja auch nur, auf welchen die Apoftel warten follten. Denn 
gewiß waren fie nicht gang ohne den göttlichen Geift, als ber 
Herr ihnen auflegte, daß fie warten follten, big fie würden ange 
"than werden mit Kraft aus der Höhe. Denn niemand nennt 
Jeſum einen Herrn ohne durch den heiligen Geift, und fie hatten 
ihn fchon feit längerer Zeit erfannt als den eingeborenen Sohn 
des ewigen Gottes, und er felbft hatte ihnen gefagt, das habe 
ihnen nicht Fleifch und Blut geoffenbaret fondern der Vater im 
Himmel; und deshalb brauchten fie nun für die weitere Entwik— 
kelung ihres eigenen höheren Lebens von diefem Grunde aus ſchon 
damals auf nichtd mehr zu warten. Gie waren nicht. ohne den 
heiligen Geift, das fehen wir auc daraus, daß Chriſtus ſelbſt 
ihnen in den Tagen feiner Auferftehung gefagt hatte, Nehmet hin 
den heiligen Geift, und wen ihr die Sünden erlaffet, den find 
fie erlaffen, wen ihr fie aber behaltet, dem find fie behalten. 
Das war gewiß Eein leered Wort, wie denn auc) hier die Rede 
ift von einem Amt, welches fie nicht konnten ausüben, und zu 
dem er fie nicht Eonnte berufen, wenn fie nicht auch den Geift 
Gottes zu gleicher Zeit von ihm erhielten. Aber diefes Amt bes 
fchränfte fich auc) auf ben Kreis der ihrigen, und für ihre Thaͤ— 
tigkeit in diefem brauchten fie alfo ebenfalls auf nichts mehr zu 
warten, weil fie dieſes Maß fhon hatten. Hingegen um Öffeng« 
lich vor aller Welt feine Zeugen zu fein, wie fie es follten, und 
auch verfioffte Herzen aufjuregen zur Buße und ihnen den ver: 
achteten den verworfenen den gefreuzigten darzuftellen als deu 
Heiland der Welt, ob fie dazu auch fchon das gehörige Maß von 
Kraft erlangt hätten: die Frage hatten fie ſich vieleicht noch nicht 
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recht beftimmt vorgelegt; aber ber Herr macht gleichfam fchon 
im voraus ihrer Weberlegung ein Eude, indem er ihnen unums 
wunden fagt, fie wären noch nicht in diefer Verfaffung und müßs 
ten daher noch warten, bis fie die Verheißung des Vaters, die 
fie von ihm felbft gehört, empfangen hätten. Eo m. g. Fr. moͤ⸗ 
gen auch wir es halten. ft noch eine Ungewißheit in unferem 
Herzen, wenn wir etwas vorhaben, das nicht in dem Kreife uns 
ſerer unmittelbaren und durch unfere Verhältniffe feſt beftimmten 

Pflichten liegt; fühlen wir ung nicht hinreichend auf etwas grös 
fiereß gerüftet: fo mag und das immerhin ein Zeichen fein, daß 
wir dag nöthige Maß von Kräften noch nicht haben, und mir 
mögen dann arten aber es aud) damit fo halten wie die Apos 
fiel, welche in dieſer Zwiſchenzeit einmüthig mit einander verfams 
melt in der Gemeine des Herrn fich immer enger verbanden auf 
den gemeinfamen Zwekk und fi) aus dem Worte Gottes ftärften 
und tröfteten. Denn das ift gewiß, ein anderes Mittel haben 
wir nicht um bie Gaben des Geiftes in immer reicherer Fülle auf 
ung binzuleiten als den Gebrauch des göttlichen Wortes und die 
Anregungen der Liebe. Aus diefen Quellen koͤnnen und müffen 
wir alle fchöpfen, wenn wir fühlen, daß ung nod) etwas fehlt 
um daß getroft zu beginnen, wozu wir berufen find. Nur m. gel. 
nicht das darf ung ungewiß machen, daß mir nicht ficher find, 
ob wir es auch gluͤkklich durchfegen und den gewünfchten Erfolg 
erringen werden; nicht dazu follen wir ung ein höheres Maß von 
Kräften wünfchen und darauf warten. Davon kann auch bier 
nicht die Rede fein; ſondern nur die Kraft follen wir begehren, 
das was wir thun wollen auf goftgefällige Weiſe zu thun, ohne 
daß wir ung felbft dabei verirren oder verwirren, und fo, daß die 
Einficht klar bleibe und der Eifer rein, und fo, daß äußere Zufälle 
ung weder eitel machen noch zaghaft. 


IM. Wohl m. g. Fr., ift nun das Herz in biefer inneren 
Ungewißheit, ober mwiffen wir beftimmet, daß es noch mehr muß 
geftärft und befeftigt werden in diefem Sinne, wollen wir dann 
weder trozig fein noch verzagt fondern in guter Hoffnung warten 
auf die Hülfe von oben und im Tebendigen Glauben diefer Hülfe 
eutgegengehen: wie lange denn follen wir warten, und melches 
ift das Ende und bag Ziel unferes Wartens? modurc fol uns 
befanne werben, daß mir nun die Kraft auß der Höhe empfan⸗ 
gen haben? 

Laßt ung hören, mas der Herr darüber feinen Apofteln 
fagt. Ihr werdet: — bdiefe Worte werden ung an einem anderen 
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Orte erzählt als bei derſelben Gelegenheit gefprochen, — ihr 
werdet ausgeruͤſtet werden mit Kraft aus ber Höhe nicht lange 
nach diefem Tage. Uber mas ift lange ober nicht lange? Ge: 
duld hat er ihmen dadurch mollen einflößen, daß er ihnen ihr 
Marten vorgeftellt hat als ein folches, welches nicht lange dauern 
werde. Und das iſt freilich auch der natürliche Gang. Verzieht 
die Hülfe zu Tange, fo verliert ſich auch der Eifer, der Gegen: 
fland ſelbſt entzieht fich ung vielleicht, oder wir werben von un 
feren beftimmten Pflichten zu fehr in Anfpruch genommen und 
geben unfer Vorhaben auf. Grenzen giebt es alfo hier allerdinge. 
Aber wie unbeftimme iſt nicht doch biefer Ausdrukk des Herm! 
Indeſſen mir finden ja — dieſe Unbeſtimmtheit uͤberall bei 
ihm; uͤberall weiſt er uns darauf zuruͤkk, Zeit und Stunde gebühre 
ung nicht zu kennen, die wiſſe auch er nicht, fondern ber Water 
habe fie feiner Macht und Meisheit vorbehalten. Aber gerade 
in diefem Falle hätte es ihm doch beſonders nahe gelegen feinen 
Juͤngern Zeit und Stunde zu beflimmen! Denn ed war ein denk: 
würdiger Tag, und ber beſonders fchifflih war, daß feine Ber: 
heißung an demfelben in Erfüllung ging, es war ber Tag ber 
Pfingften, der Tag, am welchem das jübifche Volk zugleich auch 
das Andenken am feine alte Gefesgebung feierte; an bemfelben 
Tage follte nun auch der neue Bund fichtbar werden durch die 
erfte Öffentliche Predigt der Jünger und die Sammlung der erften 
größeren Gemeine. Angethan mit der Kraft aus der Höhe fol: 
ten die Apoftel an dieſem Tage einer großen Anzahl ihrer Mit: 
hürger das geben, was ihnen das Gefez nicht zu geben vermochte, 
nämlich mit der Vergebung der Sünden die Gaben des Geiftes, 
der in dem Reiche Gottes wohnen follte, in welchem nun jenes 
Gefez nicht mehr nothivendig war fondern vielmehr zum Leben 
und zur Gerechtigkeit überfläffig, denn die vom Geifte getrieben 
werben ftehen nicht unter dem Geſez. Und diefer fchon an fid 
für die Erfüllung biefer göttlichen Verheißung fo ſchilkliche Tag 
war noch dazu fo nahe, daß es dem Herrn faft auf ben Lippen 
gefchwebt haben muß ihn zu bezeichnen, als er fagte, Nicht Tanige 
nach diefen Tagen, und doch fügt er diefe Beftimmung nicht fei 
ner Mede hinzu. Wohl! fo wollen wir uns denn hierdurch auch 


aenen laffen, wie ja die Schrift fonft auch oft chut, nicht anf 
— und die Stunde zu harren. Allju leicht 
| der Menſch in feinen Gedanken mit dem Berechnen Be 
m dieſes oder jenes eintreten werde, und wenn CE Ans 


iegenden Umftänden Feinen einigermaßen ficheren Schlus 
zann, fo hält er auf Tage, ja twir fehen Diefer Gchipa: 
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heit nicht felten. auch ſehr bedeutende und geiftvole Menfchen 
unterworfen; doch Schwachheit ift wol ein zu gelinder Name, es 
ift ein Wahn, den die Schrift nirgends begünftigt, und der ung 
gar zu leicht irre führt, dag mir manche gute Stunde verfäumen, 
weil fie nicht auf folche Weife bezeichnet ift, oder auch zu leicht 
die Hoffnung aufgeben, wenn bie am fchönften bezeichnete Stunde 
fruchtlog und fpurlo8 vorübergeht. Nicht an ein folches Außer: 
liches Zufammentreffen, nicht an unfichere und dabei doch immer 
willführliche Beziehungen auf früher ‚erwartete Ereigniffe bindet 
fich der Geift Gottes mit feinen Wirkungen, fondern er wehet, 
wo und waun er will. Nicht fo leicht hat es ung die Vorfehung 
gemacht, daß wir durch eine gefchikfte Zufammenftelung von Zah: 
len ober anderen Zeichen follten entbeffen Fönnen, mann einer 
von ihren Rathſchluͤſſen in Erfüllung gehen wird. Muͤſſen wir 
einmal warten, daß wir ung ja nicht auf eine fo willtkuͤhrliche 
Weiſe ein Ziel ſezen, wie lange. 

Sehen wir nun umher und fragen, woran erkannten denn 
die Jünger, daß nun wirklich die Verheißung bes Herrn in Er: 
füllung gegangen war, fo daß fie num nicht Fänger zauderten fon- 
bern von Stunde an begannen feine Zeugen zu fein, anbebend 
von Jeruſalem und fo weit fie kommen fonnten? Da wird und 
erzählt von herrlichen Außerlichen Zeichen, von welchen diefe Aus: 
ftrömung der Kraft aus der Höhe auf die Apoftel begleitet mar. 
Der Sturmwind braufte und erfchütterte das Haug, in welchem 
fie waren, und wie feurige Zungen war es zu fehen an den Apo—⸗ 
fteln des Heren. Aber wenn wir auch Fein Bebenfen haben bie: 
ſes alles buchftäblich fo zu verftehen, fo laßt ung doch nicht ver: _ 
geffen, bei einer früheren Gelegenheit, ald Gott fich einem feiner. 
Diener offenbaren wollte, braufte aucy der Sturmmwind, aber ber 
Herr war nicht in dem Sturmwind. Eben fo hätte es fein koͤn— 
nen, daß auch jezt ber Geift nicht war in dem Sturmmind, und 
der war alfo ein zweideutiges und ungemwiffes Zeichen, tie derin 
auch Petrus fich nirgend merken läßt, daß er fich darauf beruft. 
Und Ehriftus felbft, fo lefen wir, als einftens feine Jünger zu: 
rüfffehrten von einer Sendung, die er ihnen anvertraut hatte 
um das Reich Gottes zu verfündigen, und fie fich freuten über 
den günftigen Erfolg, den ihre Bemühung gehabt hatte, indem 
ihnen auch die Geifter untertban waren in feinem Namen: ba 
ſprach er zu ihnen, Ya ich ſah mol ben Satanas vom Himmel 
herabfahren wie einen Bliz. Alſo Hätte auch das fenrige Zeichen 
eben fo gut die Gegenwart eines böfen Geiſtes verfündigen koͤn— 
nen, als es bier wirklich sufammentraf mit der wunderbaren Er: 
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gießung ber Kraft aus. der Höhe. Auch dieſes war alſo nur ein 
zweideutiges Zeichen. Und fo wollen denn auch wir eben fo wes 
nig auf Außere Zeichen Marten um an ihnen das Ende unferes 
Martens zu erkennen. Zeichen gefchehen mol wie auch Tage zw 
fammentreffen, aber es ift immer ein verfehrtes und Gott verfus 
chendes Gefchlecht, welches nach Zeichen fragt und fie fordert. 
Woran denn alfo m. g. Fr. wenn auch hieran nicht, woran 
endlich erkannten die Jünger des Herrn, daß ihr Warten ein 
Ende babe, und die Stunde gefommen fei, wo fie ihre Zeugniß 
ablegen und den großen Beruf antreten follten, den ber Herr ih» 
nen übertragen hatte? — Es ift ja wol mur noch eines uͤbrig, 
nicht fo äußerlich nicht fo in die Augen fallend aber deſto ſiche⸗ 
rer, nämlich die frohe und fefte Zuverficht, welche plözlich in ib 
rem innern erwachte in demfelben Augenbliff, wo fich ihnen auch 
die Gelegenheit darbot fie fogleich zu bewähren. Denn da liefen 
berzu Spötter und Verlaͤumder, von denen fie ſich hätten können 
einfchreffen laſſen, da firomte aber auch herbei eine meugierige 
Menge, welche gern dag weitere hören wollte, und unter biefer 
mußte wol manches für die Predigt des Evangeliums empfäng: 
lihe Gemüth zu finden fein.. Diefes nun mird auch mol leicht 
einen Einwurf niederfchlagen, der gewiß manchen auf den Lippen 
ſchwebt. Ich höre nämlich fragen, Sollte es denn nicht aud 
hierin eine gefährliche Täufchung geben? follte man fich nicht ein 
bilden fünnen eine Zuverficht zu haben, die fid) doch hernach niht 
bewährt? Allerdings ift nichts häufiger als dieſes, aber nur ſo 
lange, bis die Aufforderung zu einem Handeln eintritt, weldes 
ohne fefte Zuverficht gar nicht möglich if. Die Sache felbft muß 
es zeigen; der entfcheidende AugenbiifE muß es bewähren. Und 
am allerficherften iſt Diefes Zeichen, wenn die Aufforderung fo 
Öringend wird, daß was urfprünglich ein ganz freier Entfchluß 
mar nun das Anfehen gewiunt eine Pflicht zu fein, ber man fid 
nicht entziehen Fan. Diefe Weenge, welche Petrus num nicht ent 
aufzufuchen brauchte, fondern welche fich herandrängte, eine Mena 
aus einem brübderlich verbundenen Wolfe begierig zu hören, hatte 
fie nicht ein Necht zu verlangen, daß er ihr Rede ftchen ſollte? 
Und fo finden wir deun auch dieſe fefte. Zuverficht bei Petrus 
und den übrigen Apofteln, als er. auftrat und fprach, Diefe find 
nicht voll füßen Weines, fondern bag ift es, was ber Prophet 
zuvor gefagt. hat, Bon meinem Geift will ich ausgießen in diejen 
Tagen über alles Fleisch! Diefe Zuverficht war ſelbſt ſchon dir 
erfie Wirkung jener Kraft aus der Höhe,, mit welcher fie in re» 
cherem Maße erfüllt wurden, und fo erfannten fie auch an ihr 
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länger Zeit fei zu matten. Wie vorher noch mancherlei Zweifel, ' 


und Bedenklichkeit in ihnen felbft gewefen waren, in melchen 
eben der Befehl daß fie noch warten follten gegründet war: fo 
war num auch der Punkt gekommen, bis wie lange diefer Befehl 
gültig fein follte, nun in ihnen felbft alle Bebenklichkeiten vers 
ſchwunden waren. Mit der Zuverficht hatten fie nun auch die 
Ueberzeugung, baß die Stunde gefommen fei, wo fie von ihrem 
Herrn und Meifter Zeugniß ablegen follten, und bei folcher inne⸗ 
ren Gemißheit und folcher dringenden Aufforderung würde es ih» 
nen nicht möglich geweſen fein länger zu warten, welche äußers 
lichen Hinderniffe ihnen auch in den Weg treten möchten, und wie 
wenig Unterftüzung ihnen auch von außen geboten werden möchte. 
Don nun an Eonnten fie mit Recht fagen, fie Eönnten nicht ans 
berg; der Herr hatte gefprochen, fie mußten gehorchen. 

Und diefed m. 9. Fr. können wir ohne Bedenken als bie 
allgemeine göttliche Ordnung anfehen. Wenn wir die Stärfung 
durch die chriftliche Gemeinfchaft die Befeftigung aus dem göftlis 
hen Wort nicht verfäumen, dann wird ung zu jedem guten und 
gottgefälligen Werk, wozu wir ung aufgeregt fühlen, nicht nur 
die Kraft in der Stille wachfen, big fie in fchöner und fefter Zus 
verficht hervorbricht; ſondern wenn e8 Gottes Wille ift, daß wir et 
was ausrichten follen, wird er uns auch bie Gelegenheit nahe 
bringen, wie er es bier that. Beides zufammentreffend ift dag 
Zeichen des Herrn, dem wir fo geprüft und fo vorbereitet mit 
Sicherheit folgen koͤnnen. Berfäumen wir überhaupt das Wars 
ten nicht fondern prüfen forgfältig alle auffteigenden Entwürfe: 
fo werden ſich abenteuerliche wenn gleich noch fo wohlgemeinte 
Einfälle nicht in unferer Seele befeftigen, und wir werben unfere 
Zeit nicht an Unternehmungen verjchwenden, die gar nicht in den 
Tagen des Herrn liegen. Halten wir mit dem Warten feft an 
diefer Regel, wie wir fie an dem Beifpiel ausgedrufft finden, 
welches bie Apoftel ung. geben: fo. werden wir weder durch etwas 
abergläubifches. oder ſchwaͤrmeriſches mißleitet werden noch aud) 
unſere Kräfte in unnöthigem Harren erlahmen laffen und fo gleich, 
viel ob kleines oder großes kurz immer vieles von dem unterlaß 
fen, was wir zur Förderung des Werkes Gottes hätten. beitragen 
können, . Sp gewiß, als wir fchlechte Werkzeuge Gottes ‚wären 
und ‚fein Reich wenig fördern würden, wenn wir auch das befte 
und fegensreichfte zu früh das heißt mit einem nach ungewiſſen 
und zaghaften Herzen unternehmen wollten, nicht beffer als jener 
Prophet, ber, als ihn, ber Herr aufhalten wollte um ihm uoch 
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dag nothwendige zu fagen, immer vorwärts eilte und trieb, di 
er von dem umvernünftigen Thiere, auf welchem er faß, gefrafi 
wurde: eben fo firafbar würden wir fein, wenn wir ber Etimm: 
einer guten und auf bie rechte Weife entfiandenen unb genährteı 
Zuverficht, unähnlich allen, die in folchen Fällen fprachen, fie küun- 
ten nicht anders und Gott werde ihnen helfen, nicht mwoßten für 
bie rechte Stimme Gottes. in und erfennen fonbern ihr Wide: 
Rand leiften und ung dadurch denen gleich ftellen, welche im Dar: 
ren ohne rechtes Ziel zu Thoren getworben find. 

Wenn wir nun auf nichts anderes getwartet haben und war: 
ten wollen als auf die Kraft von oben, welche ung in den Stau 
ſezt richtig zu handeln, und feinen anderen Zeichen in dieſer Hin 
ficht trauen als der feften Zuverficht, welche als die erfte Bir 
kung jener höheren Kraft auch zugleich das ficherfte Zeichen du. 
felben ift: fo wollen wir und denn auch vollfommen genügen la 
fen, wenn wir in diefer Kraft richtig handeln, ohne ung ein 
Borwurf tweber der Uebereilung ober Verfäumniß noch aud ir 
Abweichung von dem geraden Wege machen zu bürfen. Wie viel 
aber dann ang unferer Thätigfeit entftehen fol, ob fie einen bie 
benden Erfolg hervorbringt oder nur Vorbereitung bleibt, die ad 
doch gewiß einer reiferen und befferen Zukunft einmal zu Statte 
kommt: das Fönnen wir nur Gott überlaffen; ung iſt dieſes «bo 
fo wenig zu wiſſen vergönnt, als uns überhaupt auf Zeit wm 
Stunde zu achten erlaubt ift. Eines von beiden aber Fann nid! 
fehlen. Derjenige, der fein Haar verloren gehen läßt, ber Ef 
zer und Thränen zählt und waͤgt, melche doch oft nur kraftloſt 
MWünfche ſind und unthätiges Bedauern: ber läßt gewiß mid! 
eifrige Beftrebungen ungenuzt, welche das Zeugniß feines Grife 
für fit) haben und in feinem Namen gewagt find. In dieſen 
Sinne alfo wird gewiß jedes gottgefällige Werf eines Ehrifteı 
gekrönt auch in dem, daß je weniger er irgend einen Erfolg fein 
Bemühungen wahrnimmt um bdefto getwiffer er auch inme mir, 
daß der Segen, den er anderen bringen wollte, auf ihm felbit je 
rüfffommt. Denn gefördert werden wir felbft gewiß durch alıcı 
was wir ohne Selbſtſucht und Eitelkeit nur als Chriſti Dient 
und für ihn verrichten, weil denen die Gott lieben alles zum be 
fien dienen muß. Was mehr ald dies gefchieht, das ift nicht um 
fer fondern des Herrn, ober um es ambers zwar aber eben ft 
richtig auszudruͤkken, das übrige iſt nicht mehr unmittelbar unfe 
Werk fondern vielmehr fchon der Lohn für unfer Werk. Dent 
der Herr Eennt feinen anderen Lohn, als baf der getreue Knech 
über mehr gefegt wird. Sind wir nun felbft fo geſegnet gemein 
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das Reich Gottes wenn Auch mir um ein weniges zu reinigen 


ober zu erweitern, fo find wir eben dadurch ſchon über mehreres 
geſezt. Dahin führt ung reiner Wille gebuldiges Warten Eräftige 
Ausführung. Da aber aller Lohn von oben nur uneigentlich fo 
Heiße und nicht Gerechtigkeit ift fondern Gnade: fo wollen mir 
auch niemals fcheel fehen wie jene Arbeiter, bie mehr auf ihren 
Nuzen bedacht waren ald auf dag Werk, an dem fie geholfen 
hatten. Gedeiht die Arbeit des einen zu hunbertfaͤltiger Frucht; 
nuzt fich das Werk des anderen zehnfältig; und giebt es auch 
folche, die nur dreifältig ernten: fo follen doch alle den loben und 


preifen, der fie deffen gewürbiget hat. Denn er allein hält Maß 


und Wage in fiherer Hand, fein ift das Werk, er wirb es hin⸗ 
ausführen. Amen. | 


- 


" XLVU. 


Der rechte Dank für die Errettung des 
Vaterlandes. 


Text. Ephef. 5, 10. 11. 


M. a. Fr. Keiner unter uns wird wol unterlaſſen haben am 
Anfange der vorigen Woche, wenn gleich nicht mehr durch dus 
ßerliche Zurüftungen und Feftlichkeiten veranlaßt, in dem innern 
feines Herzens das Andenken des erften unter jenen großen Tu 
gen *) zu feiern, durch welche die Wieberherftelung fo mie aler 
deurfchen Voͤlker fo auch unferes Vaterlandes in feine urfprüng 
liche Ordnung errungen worden ift, und mie ihr wißt find wir 
angewieſen auch in unferen öffentlichen gottesdienftlichen Verſamm⸗ 
lungen dieſer merkwürdigen Tage zu gedenken. Wenn nun jeds 
fromme Gedächtnißfeier diefer Art vornehmlich Dankbarkeit gegen 
Gott fein fol und auf den rechten Gebrauch der göttlichen Wohl 
thaten, deren wir gewuͤrdiget worden find, gerichtet: fo habe id 
die vorgelefenen Worte vorzüglich deshalb gemählt, 
weil ber Apoftel in dbenfelben diefer Dankbarkeit ihre 
wahre und gottgefällige Richtung giebt. Der Rath, der 
ung in denfelben ertheilt voird, ift zwar urfprünglich ein ganz al» 
gemeiner, den fich alle Ehriften unter allen Umftänden follen ge 
fagt fein laffen, und er ſezt kein befondered Verhaͤltniß voraus. 
Demohnerachtet werben wir hoffentlich bei näherer Betrachtung 


) Es war nämlich die nächfte Predigt nach dem 18. October. 
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finden, daß bieſe Worte eine ganz vorzuͤgliche Anwendung leiden 
auf diejenige göttliche Wohlthat, deren tolr an dem heutigen Tage 
zu gedenken haben, fo daß wir daraus werden fehen koͤnnen, 
was ung ganz vorzüglich obliegt in Beziehung auf bie 
Errettung, die uns Gott damals hatiwiderfahren laß 
fen. Dies fei alfo der Gegenftand: unferer ‚chriftlichen Andacht 
und Aufmerkjamkeit' im diefer ‚Stunde. Es ift aber zweierlei, 
wozu ung der Apoſtel in den verleſenen Worten auffordert, zuerft 
juprüfen, was da fei wohlgefällig dem Herrn, dann aber 
auch Feine Gemeinfchaft zu Haben mit. ben. dem göttlichen 
Willen und dem Wohlgefallen des Herrn AETRREM Wen 
fen der Finſterniß. 


I. Der größte Theil von und m. 9. er kann fich gewiß 
noch ſehr wohl des Zuſtandes erinnern, welcher jenem großen und 
von Gott ſo beſonders geſegneten Kampfe unmittelbar voran 
ging, und er erſcheint gewiß auch jezt noch in der Erinnerung 
allen eben fo wie damals als ein allgemeiner: Zuſtand von Läh: 
mung; alle Kräfte fühlten fich gebunden, und faſt nierhand war 
im Stande den gewohnten Weg feiner Thätigfeit aucd mit dem 
‚gewohnten Eifer zu verfolgen, So war es denn wol’ ganz na⸗ 
türlich, was auch alsbald nach wirdergewonnenem Frieden geſchah, 
daß nun jener Kampf beendigt war eine große Thätigkeit ſich von 
allen Seiten regte um zu erjegen und hachzubolen, was während 
jenes Zuftandes war verfüumt worden und. verloren ‚gegangent. 
Und wie dies natürlich ift, ſo iſt es auch loͤblich, Nur m: 9. Sr. 
ift nicht jede Thätigkeit des Menfchen auch wohlgefaͤllig dem 
Herrn; und fo. enthalten denn in dieſer Beziehung bie erſten 
Worte des Apofiels einen Rath, den wir ung nicht genug. von 
halten fünnen. Prüfer, was da fei wolgefällig-dem Herrn, ‚dar 
mit ihr die wiedergeſchenkten Kräfte nicht nur gebrauchet ſon⸗ 
dern auc) feinem heiligen Willen gemäß gebrauchet, durch deſſen 
Erfüllung doch allein euer wahres Wohl kann gegründet und ge 
fichert werben. 

Zunächft m. g. Fr., wenn auch vorher ſchon die Thätig- 
Feit gar vieler einzelnen unter ung wie anderwaͤrts nur eine eis 
gennüzige war, auf den eigenen Vortheil auf dag. eigene perſoͤn⸗ 
liche Anſehen in der Welt auf die Vermehrung der Macht und 
des Dermögeng gerichtet: fo fchlug auch nachher ohne hinreichend 
zu bedenken, wie fehr eben eigennuziges Wefen dazu beigetragen 
Hatte jenen Zuftand herbei zu führen, die Thaͤtigkeit gar vieler 
auch deuſelben verderblichen Weg wieder ein, fei es mun, daß fie 
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ganz: auf-ihre eigene Hand das ihrige fuchten, oder daß fie es 
ihrem eigenen Vortheile fuͤr das ſicherſte und gerathenſte hielten 
ſich andern anzuſchließen und denen dienſtbar und gefällig zu wer: 
den, von denen ſie jedes Mal am meiſten eine kraͤftige Foͤrde 
zung ihrer Abſichten erwarten konnten. Solches Handeln m. g. 
Fr. iſt nun immer ein ungepruͤftes. Denn wenn ber Menfch ſich 
auf die Prüfung feines Thuns einläßt, fo kann er nicht umbin 
einzufehen, daß er zufolge: der: göttlichen. Ordnung. nicht für füch 
allein geftellt ift in der Welt, bag: es nur ein ſcheinbares und um 
fiheres Wohlfein ift, welches .er gleichfam im Streit mit andern 
und mehr. oder weniger. auf ihre Roften ſich erringen Efann. Daß 
alfo nur Eeiner glaube Gott einen wohlgefälligen Dank darzubrin- 
gen, der wieder aufs neue Gottes Ordnung bintanfegen will und 
noch nicht gefonmen ift von ben ‚wieder ertworbenen Gütern einen 
andern Gebraud, zu ‚machen als zu fo ‚oberflächlichen und unge: 
nuͤgenden Beftrebungen, durch welche er nur einen leeren und ge: 
haltlofen Schein hervorbringen Eaın. . 

Aber weit. entfernt bin ich zu glauben, es fei der größte 
ober auch nur ein bedeutender Theil unſerer chriftlichen Mitbuͤr 
ger, am welche biefe Ermahnung muß gerichtet ‚werben. Nein, 
wie der Krieg; deſſen glängende Tage wir feiern, nicht möglich 
geweſen wäre ohne einen ‘allgemeinen Geift der Hingebung und 
Aufopferung für das ganze: fo waltet diefer noch immer unver: 
tennbar fort, und reichlich fehen wir unter ung Löbliche und edle 
Beftrebimgen gedeihen, wobei die einzelnen fich nur als Werkzeug: 
für das ganze betrachten, und bie gang auf das gemeine Wohl 
gerichtet find. Aber m. g. Fr. es giebt auch: eine Waterlandsliche, 
welche wicht prüft, was da ift mohlgefällig dem Herrn. Wir 
tönnen in Zeiten der Ruhe und des Friedens tie wir uns ihrer 
jezt erfreuen dem’ ganzen, welchem wir angehören, mit aller Auf: 
opferung des eignen Vortheils ‚leben, mit der treueften Anſtren 
gung aller unferer Kräfte ihm ohne Vorbehalt dienen; aber wenn 
dies nur in demſelben ‚Sinne nnd Geifte gefchieht, wie der ſelbſt 
füchtige Eigennuz bes einzelnen das eigene fucht: fo ift auch un 
fere Baterlandsliebe nur Eigennug in einem größeren Maßſtabe 
und wenn wir meinen boch etwas edles und- gottgefälliges rr 
griffen zu haben, fa ift das ein Wahn, der nur von dem Umfang: 
bes einzelnen Weſens, deſſen eigenes wir fuchen, erzeugt unb ge 
nährt wird. Denn auch ein Bolt und ein Staat find einzeln: 
in ihrem Verhaͤltniß zu den übrigen. Wenn wir auch für unſer 
Vaterland nur nach demjenigen fireben, was zu feinem finnli 
hen Wohlbefinden gehört und Reichthum Macht und Anſcehen 


deffelben mehrt: fo verfennen wir fein wahres Wohl auf eine 
eben fo gefährlidye Weife, wie der niedrige. perfönliche. Eigenumg 
daß feinige verkennt. Wenn: der MWetteifer, der fich natürlich zwi 
fchen mehreren Völkern erzeugt, welche in Gemeinfchaft mit .ein- 
ander--auf der gleichen Bahn der Verbeſſerung fortfchreiten, ein 
foldyer -ift, dag wir glauben nur auf ihre Koften unferm Ziele 
näher kommen zu Bönnen: fo wandeln wir auf einem eben fo ver- 
berblichen Wege wie der habfüchtige ehrgeisige und berrfchbegie- 
rige einzelne. Wenn wir für die Fortfchreitung unferes gemiein- 
famen auch wahren und höheren Wohlfeind Fein anderes Maſi 
fennen, als mie weit mir hinter andern Völkern zurüffbleiben 
oder fie hinter ung zurüfflaffen: fo artet unfere Vaterlandsliebe 
in diefelben thörichten und verzehrenden Leibenfchaften des Neibes 
und der Schabenfreude aus tie die ähnliche Eigenfucht des. ein⸗ 
zelnen. Wenn aus den unglüfflichen Zeiten der Unterbrüffung 
und des Krieges ſich etwas von dem giftigen Samen ber Ber: 
achtung oder des Haffes gegen andere Völker feftgefest Hat in un: 
ferer Seele: fo iſt umfere Vaterlandsliebe weit entfernt eines 
hriftlichen Volkes würdig zu fein. Und dieſes alles, wie weit 
auch von perfönlichem Eigennuze entfernt, kann doch demjenigen 
unmöglich wohlgefällig fein, twelcher gemacht hat, daß von Ei— 
nem Blute aller Menfchen Gefchlechter auf. Erden wohnen, und 
Ziel gefezt und zuvor erſehen, wie weit fie fich erfireffen ſollen, 
damit fie wie von Einem Blute abftammend ſo auch immer mehr 
Ein brüderliches Gefchlecht werben dazu vereint, daß fie den — 
ſuchen, ob ſie ihn fuͤhlen und finden moͤchten. 

Wolan, wemn wir freilich nicht laͤugnen koͤnnen, daß hier⸗ 
von auch viele von unſern beſſern nicht frei find, und deshalb 
wol jeder fich prüfen muß, ob er nicht hierin abgewichen ſei 
von dem twohlgefälligen Willen Gottes: fo dürfen wir doch auf 
der andern Seite freudig bekennen, daß wir reiche Felder mannig⸗ 
faltiger Thätigfeiten im unferer Mitte aufzeigen koͤnnen, twelche 
zum Theil fogar in fchönem Vereine mit Gliedern anderer Staa: 
ten und Völfer auf das was wahrhaft und fuͤr alle gut iſt ge: 
richtet firid und nicht® anderes als dieſes bezwekken. In dem 
aufrichtigen Fufammenmirfen der Negierungen um Sriede und 
Ruhe aufrecht zu halten; in den freien Mittheilungen der For: 
fcher auf jedem Gebiete der Erkenntniß; im den Beftrebungen der 
frömmen bag Licht de8 Evangeliums zu verbreiten in ber Näbe 
und Ferne: in dem allen waltet keine Selbftfucht einzelner Geſell⸗ 
Ichaften, Fein befonderer Vortheil wird gefucht, Feine verberbliche 
Leidenfchaft finder Nahrung; fordern bier berrfcht eine Gefinnung, 
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welche in ber That das allgemeine Wohl fördert und zu dem ge: 
meinfamen Ziele, an welchem fich alle ‚vereinigen follen, liebevoll 
und Eräftig hinfuͤhrt. Wohl wahr m. g. Fr., und Gott fei Danf, 
daß mir an einem Fefte des Dankes uns fo mohlgefälliger Opfer 
rühmen £önnen.. Laßt ung aber doch was im großen betrachtet 
allerdings diefe fchönen Züge darftellt doch auch im einzelnen und 
mit befonderer Hinficht auf die nächft vergangene Zeit, ber heute 
unfere Blikke befonders zugewendet find, und auf alles gute und 
ſchoͤne, was fie ung gebracht hat, aufmerkfjam und in dem Lichte 
ber reinen Wahrheit etwas genauer betrachten.. Wir mögen wol 
fagen, daß wir und alle Völker unferes Welttheils aus dem lan: 
gen und harten Kampfe hervorgegangen find mit einem auf: 
richtigen Verlangen in Friede und Ruhe die geretteten geiftigen 
Güter anzubauen und zu genießen; aber weil die Vorftellungen 
fo verfhieden waren von dem, was den Menfchen frommt, und 
von der Art, wie das gemeinfame Wohl müffe begründet und 
ficher geftellt werben: wie viel Streit und Uneinigkeit ift nicht gar 
zu bald unter denen ausgebrochen, die doch nicht nur felbit ber 
baupteten, fondern denen aud) andere gern das Zeugniß gaben, daß 
fie nichts wollten als dag gute!‘ So viel, daß indem bald die einen 
von den andern des gefährlichften Irrthums über dag heilſame bes 
fehuldige werden, bald auch die einen an,der Gefinnung der andern 
zweifeln, zwar nicht mehr die Völker und Staaten aber zwei Parteien 
in allen Staaten, zwei Zeitalter in allen Voͤlkern einander mit 
verhaltener Seinbfeligkeit gegenüber zu ſtehen fcheinen, fo miß— 
trauifch beobachten fie einander, fo viel ängftliche Vorficht iſt in 
ihrem allerdings nicht ganz aufgehobenen oder zerftörten Zuſam— 
menwirken. — Mitten im -Druffe des Friedens im Getümmel 
bes Krieges haben wir Troft und Muth gefunden in der Froͤm 
migfeit; und zur Ruhe und Sicherheit zurüffgefehrt erkannten wit 
ung zuerft wieder in dem gemeinfamen Gefühle, die Frömmigkeit 
muͤſſe der Grund fein, auf welchem mir ein fefteres Gebäude auf: 
führen Eönnten als dag vorige. Aber als nun die Frömmigkeit 
wieder anfing wie fonft fich in verfchiedenen auf verfchiedbene und 
zum Theil einander entgegengefezte Weile augzufprechen: wie bald 
glaubte da nicht mancher auf das ernftlichfte vor beuen warnen 
zu -müffen, die er noch vor Furzem als gleichgefinnte mit der im» 
nigften brüderlichen Liebe umfaßt hatte ohne eine Verſchiedenheit 
zu ahnen, die zu folcyer Trennung führen fünnte. — Sol id 
noch) mehr anführen, oder ift diefes fchon genug um jeden. baran 
zu mahnen, wie vieles fih auch in unfere beften und. reinften Be 
ſtrebungen eingefchlihen hat, was abweicht von dem wohlgefäl 


gen Willen Gottes? Denn das koͤnnen wir doch nicht laͤugnen, 
daß eben hierdurch das fröhliche und frifche Zufammenmwirken zum 
guten vielfältig gar fehr ift gefchwächt worden unter und. Die 
Thätigkeit der einen bat die der andern bekämpft und ihr entges 
gen gearbeitet, und ans dem fchönen Auffchwung, den: wir ges 
nommen, aus der regen Anftrengung von Kräften, welche boch 
alle demfelben guten und mwohlthätigen Ziele entgegenftrebten, ift 
wir muͤſſen es fagen wenig erfprießliches und überall viel wenis _ 
ger hervorgegangen, als wir nad) den erfien günftigen Zeichen zu 
erwarten berechtigt wareıt. 

Doch an einem Tage der Freude und des Danfes fol 
nichts gefagt werden um chriftliche Herzen Eleinmüthig zu mas 
chen. Es jei daher auch nur geſagt um ung defto dringender 
die Ermahnung des Apofteld ang Herz zu legen, Pruͤfet, was da fei 
wohlgefällig dem Heren. Biele von diefen Mängeln, die wir 
nicht genug bedanern fünnen, und die ung mehr als nöthig wäre 
der menschlichen ‚Gebrechlichkeit und den daraus entfichenden Irr—⸗ 
thuͤmern aller Art preisgeben, haben ihren Grund unſtreitig 
darin, daß fi) ung im thätigen Leben nur gar gu leicht die Bor: 
ftellung des guten und heilfamen trennen will von der Borftel: 
Inng des göttlichen. Gebotes -und Wohlgefallend. Daburch aber 
werden wir fchon der Zeit ungetreu, an Die wir heute bejonders - 
gemmahnt werden. Denn was in jenem großen Kampfe unfere 
DHeftrebungen fo gedeihlich und fo ſegensreich machte, war gerade 
dag übereinftimmend in allen fich ausſprechende Gefühl, «8 fei 
nur der göttliche Wille, dem. wir folgten, es fei nur das göttliche 
MWohlgefallen, dem wir fein Recht anthun wollten durch alle 
Hingebung und Aufopferung, da8 Bewußtfein, e8 gehe mit Gott 
für König und Vaterland. Das war es, worauf der Segen je: 
ner Zeit beruhete, und immer wird ung derfelbige Segen folgen, 
wenn wir nichts wollen als mit Gott gehen, wenn wir alles nur 
mit derjenigen Feftigkeit wollen, welche aus ber erprüften Gewiß- 
beit enrfteht,. daſi es Gott wohlgefällig if. — Doc daß nur 
nicht was cine freudige Ermunterung fein follte fich in eine 
fchwermüthige Klage verwandle, Damals hatten wir alle die zu⸗ 
verfichtlichfie. Gewißheit, was wir thaten fei Gottes mohlgefälli« 
ger Wille. Uber, fo denke gewiß mancher bei fi, das iſt chen 
der eigenthuͤmliche Vorzug eines. folchen Zuftandes der Begeiſte⸗ 
rung, den nur außerordentliche Umftande erzeugen. Uber. der ges 
möhnliche Lebensgang bringt, wo nicht die firenge Pflicht uns 
einen Weg beftimmt andeutet, eine folche Sicherheit nicht hervor; 
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und ſchwankt der Menfch erft, fo iſt er auch allem tieber ausge 
fest, was wir nur eben. wehmüthig weggewuͤnſcht haben. 
Ich weiß hiegegen nichts zu fagen m. th. Fr., ald baß ci 
fich eben umgekehrt verhalten follte. Der Zuftand ber Begeile 
rung ‘fol ung nicht etwas feltenes fein nur durch befondere iv 
Gere Umftände erregt; vielmehr fol es uns etwas feltenes im 
ihn ganz zu vermiffen, und bald. follen wir: ung aus einer folte 
Schlaffheit wieder ermannen. Nicht als ob wir im fehnfüchtiac 
Degeifterung erft müßten die Wogen des Meeres tragen oder u 
Himmel ftürmen um das Wort Gottes herab zu holen. Ei 
ung fchon nahe. In der Herrlichkeit des eingeborenen Gobw 
vom Vater erbliffen wir den Water felbft;z wir haben an dw 
Sohne den Abglanz des göttlichen Weſens, in welchen hinein 
ſchauen wir immer ertragen koͤnnen um in feinem Leben und Dr 
fen den Willen des Vaters und fein Wohlgefallen zu erkeunn 
Denn er war ja nichts anderes um es recht zu fagen ale i= 
unfer ung erfchienene und menfchlich lebendig gewordene Moblr 
fallen Gottes. . Und ift nicht der Erlöfer eben deswegen «ein & 
genftand, der ung immer begeiftern follte? Iſt es nicht aud " 
Erfahrung des. chriftlichen Lebens, daß diejenigen denen er © 
meiften gegenwärtig ift auch am meiften. erregt‘ find, nicht w 
einer flüchtigen Begeifterung, welche außerer Umftände bebarf u" 
mit ihnen wieder verfchwindet,  fondern die auch ein aufer 
unfcheinbareg Leben abdelt und durch einen von innen hervor 
enden Glanz verfchönt. Aber nicht nur dieſes, fondern die * 
geifterung, die von Chriſto ausgeht, iſt auch eine folche, dur 
welche das Herz feft wird, tie er immer feſten Schritte m 
belte, in jedem Augenbliffe von feinem Berufe erfüllt, durd 
Anfhauung der Werke feines Vaters gefräftige und vollfomm 
in fich felbft gewiß, was das rechte ſei. Eben diefe Sicherhe 
nun, dag ift bie Erfahrung aller chriftlichen Zeiten und Bl 
geht von ihm auf jeden gläubigen über in dem Maß, als er © 
feft an Chriſtum halt, auf fein Vorbild fehend und fein Ir 
und Willen in ſich aufnehmend. Denn der Geiſt nimmt ed m 
dem feinigen und verklärt es ugs fuͤr die wenn auch mod) ſo ii 
von den ſeinigen verfchiedenen Verhaͤltniſſe unferes Lebend. 
für diefe Wahrheit fei ung befotiders ‘jene Zeit der Begeiſtere 
ein ficheres Zeugniß und -Gemährleiftung. Werden wir mit um 
folchen Verlaͤugnung unfrer felbft begeiftert fein für dag A 
Gotteß;: wird eben fo ausſchließend oder vielmehr alles inf 
anfnehmend und mit fich verknuͤpfend die Liebe Chriſtij uns I 
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gen: fo werben uns auch eben: fo alle Schwankungen und Be 
denklichkeiten verfchwinden, nnd wie jeder feſt und gewiß fein 
wird in fich felbft, fo werben wir denn auch unter einander einig 
fein und wohl zufammenftimmen. 

Doch ich will auch das nicht verbergen, daß vielleicht man- 
cher bei fich felbft denkt, wir hätten 8 damals auch gewußt, daß 
wir nicht alle immer ſo zuſammen flimmen würden, wie e8 auch 
die Erfahrung bernach gelehrt habe, und daß es nur die Noth 
gersefen fei, durch die wir fo innig verbunden wurden, und um 
derentwillen jeber geneigt geweſen fei gar viel zu überfehen zu 
erfegen unb wieder gut zu machen. Ja keinesweges fei aus einer 
befonnenen Pruͤfung bie Kraft und die vereinte Tüchtigfeit jener 
Zeit hervorgegangen, fondern ungeprüft fei auch das größte ge: 
than worden, unb die Prüfung fei nur hinten nach gekommen 
um für die Zukunft noch eine fpäte Frucht der Erkenntniß zur 
Meife zu bringen, . Wohl! mir wollen auch was biefe Fühlere 
Betrachtung uns darbietet nicht ‘verfchmähen, ohne jedoch jenes 
zurüffzunehmen. Wahr ift es, auch bie am eifrigfien und begei: 
ftertfien in ber Gemeinfchaft Ehrifti leben find nicht immer ganz 
feſt und noch weniger ganz unter ſich einig. Wir dürfen es ung 
nicht verhehlen, fo herrlich auch dieſe erſte Regel ift, die ung ber 
Apoftel giebt, Prüfer, was da fei wohlgefällig dem Herrn: fo ift 
doch Feiner unter uns, wenn er fich auch fagen fünnte, mie auf 
richtig und fleißig er auch forfche in bem, was uns aufbehalten 
ift von bem Worte‘ des Lebens durch bie Jünger des: Herrn, wie 
beftändig er fih auch das Bild des Erlöfers vorhalte und. in 
ber Treue gegen ihn bie Sicherheit und bie Feftigkeit feines Les 
bens fuche, keiner ift doch davor ficher, denn es ift das allge: 
meine menfchliche Loos, daß er nicht auch. hier irren fünne; und 
feiner ift immer feinee Sache in folchem Grade ficher, daß ihm 
nicht fehlen könne, die andern müßten ihn anerkennen und ihm 
beiftimmen. Aber dabei bleibt es auch, und alle Zeiten heftiger 
Kämpfe für ben Glauben bemeifen es, je allgemeiner dag Gefühl 
ift, es drohe Gefahr’ in dem Meiche Gottes, um defto herrlicher 
offenbart fi auch ber ganze Segen der von Ehrifto ausgehen: 
den Begeifterung. Und droht nicht immer Gefahr, dieſe oder eine 
andere, fo fange Licht und Finfterniß noch mit einander kämpfen, 
und es noch eine Macht der Finfterniß giebt? Darum laßt ung 
nun auch bie Regeln des Apofteld nicht trennen ſondern zu der 
erften noch die zweite hinzunehmen, die grade hierauf ER: wenn 
er und nämlih 
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IT. fagt, Und babtfeine Bemeinfchaft mie den ums 
fruchtbaren Werfen der Finfferniß; ſtrafet fie aber. vielmehr. 
Auch diefen Nath des Apoftels m. th. Sr. Fönnen wir wol an 
einem Tage twie der heutige nicht vernehmen, ohne dabei fogleich 
ganz befonderd an die Zeit zuruͤkkzudenken, welche jenem heilſa⸗ 
men Kriege voranging. Dem was ung damals feit einer Reihe 
von unglüfklihen Yahren ‚mit einer faft zauberifchen Gemalt 
drohte und ſchrekkte und mit noch Furchtbarerer Lift ung. um 
firiffte: das erfchien uns allen in den tiefften Grunde des Her- 
zens ald ein Merk der Finfterniß und nicht als ein gewoͤhnliches 
etwa fondern ald das größte, was ſie mit aller ihrer Macht und 
durch eine, da das böfe fonft felten ‚einig unter fich zu fein pflegt, 
höchft feltene Vereinigung aller ihrer Kräfte ‚jemals zu Stande 
gebracht hat um fich alle weltlichen Dinge zu unterwerfen und 
alles geiftige und höhere davon auszuſchlieſien und fo. gleichſam 
auszuhungern; und die herrliche Tapferkeit unferes. Volkes ging 
aus von dem innigen. lange gehegten Wunfche aller Gemuͤther 
aus alter Gemeinfchaft mir dieſem Werke der Finfternig loszu⸗ 
formen, welcher Wunfch: nun endlich, als die von dem Herru 
-beftimmte Stunde gefchlagen hatte, aufrrechtmäfiige und gottge⸗ 
fällige Weife in That übergehen durfte; und fo. gebieh es dahin, 
daß wir ung nicht nur loͤſen Fonnten von. der. Gemeinschaft wit 
diefen Werken der Finſterniß jondern ſie auch menfchlichen Mech: 
ten und menfchlicher Ordnung gemäß firafeu. ft ed nun nicht 
der erfte und natuͤrlichſte Dank - fie den erfahrenen göttlichen Bei⸗ 
ftand, daß wir bei dieſem won Gott geiegneten Beſtreben ung 
von aller Gemeurfchaft mis den Werben der Finfterniß ‚wicht nur 
loszumachen ſondern ſie auch zzu firafen nun auch auf dieſelbe 
rechtmaͤßige und gottgefaͤllige Weiſe verharrem jo lange wir noch 
an dem Berufe :unjerer Thäsigkeit etwas wahrnehmen von Wer: 
Een der Fiuſterniſi? Wenn wir damals doch alles, was der Herr 
an ung und den unfrigen that, sinne, wurden; wie er dag jegnete, 
daß wir einen feften. Eurfchluß gefaßt hatten uns ‚frei zu machen 
von der Beflektung, die eine ſolche Gemeinfchaft nach fich zicht: 
muͤſſen wir nicht dadurch / die feſte Ueberzeugung gervonnen haben, 
aueh hie ferusre Fortbauer jeineg Segens könne nur darauf ruhen, 
daß wir unverrükkt ſtehen Bleiben auf der Seite des Lichts und 
ung eben ſo auch immer bon aller Gemeinjchaft mit den Werken 
der Finſterniß frei gu halten ſuchen? Wohl verftanden m, g. Sr., 
nicht daß wir auch durchaus: keing, Gemeinfchaft jollten haben wel 
fen mit folchen Menfchen, von denen wir zu fürchten Urſache 
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haben, denn mehr koͤnnen wir doch felten behaupten, baf fie noch 
immer an den Werken der Finfterniß arbeiten und in ihre Neze 
verſtriklkt find; denn wie ber- Apoftel an einem andern Orte fagt, 
wenn twir das wollten, ſo muͤßten wir lieber auch aus der Welt 
hinausgehen Nur mit den Werken ber Fiufterniß ſelbſt follen 
wir Feine Gemeinfchaft haben, ihnen nicht dienen mit irgend einer 
von unferem eigenen Willen abhängigen und unferer eigenen Ber 
antwortlichkeit üuberlaffenen That. Wir dienen ihnen aber fo, 
wenn wir ungepräft mitwirken zu folchen Unternehmungen andes 
rer, welche uns niche den. EindrufE machen, daß fie Werfe des 
Mechtes find; wir dienen ihnen, wenn wir unfere Mipbilligung 
gegen irgend etwas verjchroeigen, was unferer Ueberzeugung nach 
der Finfterniß angehört, oder. wenn. wir gar den Urhebern folcher 
Handlungen Beifall. Heucheln und fchmeicheln, während mir fie 
doch in unferem innern verurtheilen und verabfcheuen. — Wenn 
aber die Frage. aufgeworfen wird, ob wir auch alle willen. und 
alfo auch einig darüber find, was für Handlungen denn unter 
diefe Werke der Finfterniß gerechnet werden follen, mit denen wir 
feine Gemeinfchaft haben bürfen; und ob wir deun wol in dem 
gewöhnlichen Gange des Lebens, wo es auf einzelnes und gerin: 
geres ankommt, ein fo fefted und übereinftimmendes Urtheil hierüber 
haben werden, als wir in jener außerorbdentlichen Zeit alle in einem 
und demjelben Gefühle und Urtheile zufammentrafen: was follen 
wir dann antworten? Freilich, werden wir das jchwerlich im 
allgemeinen bejahen Eönnen m. g. Fr., aber was Finfterniß iſt, 
das iſt doch fo. deutlich) und Flar.und ung allen eben deswegen, 
weil auch unjer Herz in demfelben Sinne verfinftert geweſen ift, 


fo wohl befannt, daß auf der andern Seite Faum zu denken iſt, 


wie wir alle, die wir dem Dienfte und der Knechtſchaft der Fin: 
fterniß schon felbft entfommen find, nicht die Werke derfelben 
noch von chedbem Her erfennen follten. Denn wenn jemand fa: 
gen wollte, er habe zwar jezt die tröftliche Ueberzeugung ein Kind 
des Fichten zu fein, aber er müßte doch aus feinem früheren 
Leben nichts, was augenblifklich verdiene als ein Werk der Fin: 
fterniß angefehen zu werden: der bedenkt wol nur nicht hinrei> 
chend, daß wenn ibm Gott erfpart hat viel Werke der Finfterniß 
äußerlich zu vollbringen doc) das Verderben, woraus dieſe her: 
vorgehen, ihm im ihm felbft nicht unbekannt geblieben fein Fann, 
und daß er diefes wohl foll wieder erkennen koͤnnen, wo er Werfe 
fieht, die eben daher rühren. Indeß um uns diefe Anwendung 
zu erleichtern, giebt der Apoftel ung in den auf unfern Text fob 
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genten Worten noch eine befondere Anbeutung, bie wir nicht ver: 
 (tumen dürfen. 

Er ſagt nämlich, Was heimlich von ihnen gefchieht, das 
ift (chändlich zu fagen, und wir fünnen dies immer m. g. Fr. in 
dem vollften und allgemeinften Sinne nehmen, daß nämlich alles, 
"was heimlich gefchieht, ein Werk der Finfternif if. So fing 
auch damals an, was hernach freilich nur allzu offenbar hervor: 
trat, mit heimlichen Yufwiegelungen und Einflüfterungen, naͤmlich 
dag Beftreben alle, was anderwärtd Recht und Ordnung und 
Gefes war, umzuſtuͤrzen und alles in denfelben Strudel ber Ber: 
wirrung hineingugiehen. Und mo noch jest ähnliches heimlich ge- 
fchieht, heimlich einzelne fi verbinden um wenn es möglich wär: 
den Zuftand der Ordnung und der Gefege unberufen und aufs 
Gerathewohl aufzulöfen; aber eben fo auch auf der andern Seite, 
too noch jezt heimlich einer auf Worte und Winke des andern 
lauert um ein ſolches Bild von ihm zu haben, was dann meiter 
verbreitet auch den unfchulbigen verbächtig machen und dahin füh- 
ren kann auch an einem foldyen eine Sache zu’ finden, deſſen 
ganzes Leben und Thun wie es offen vor der Welt daliegt 
feinem gerechten Tadel ausgeſezt erfcheint: da gefchieht tal 
felbe Werk der Finfternif, was mir in jenen Zeiten ber Treulo- 
figkeit und der Verwirrung fo oft erlebt haben, ja bdaffelbe, ma! 
auch gegen unfern Herrn in den Tagen feines Fleifches gefchab. 
Und fo ließe ſich noch vieled anführen ähnliches und anderes, 
was heimlich gefchieht, und ſobald wir ed genaner betrachten, wer: 
den wir auch immer fagen, es fei ein Werf ber Finfterniß und 
fchändlich zu fagen eben deswegen, weil es das Licht fiheut. | 

Welches aber ift dieſes Licht, von dem alles finnliche fo- 
bald es offenbar geworden auch geftraft wird, und vor dem ſich 
deshalb die Werke der Finfternig aber auch nur fie fo fehr fcheuen’ 
Nun für ung alle m. g. Fr. gewiß fein anderes als das Licht des goͤtt 
lichen Wortes, dag Licht, welches und ber Erlöfer gebracht hat, ber 
nur dadurch ung zur Weisheit und zur Heiligung werben fonnte, dat 
er felbft das Licht und dag Leben der Weg und die Wahrheit ii. 
Was von diefem Lichte nicht angezogen wird und fich ihm gern zuwen 
det, was nicht in Lebereinftimmung mit Chrifti Herrfchaft über alle! 
was auf Erden ift gebracht werben kann, was fich deſſen großem 
Gebote in Liebe alle Menfchen zu vereinigen irgendwo entgegen 
ſtellt: das ift gewiß ein Werk der Finfternig und ift nicht in Gon 
gethan. Und müffen wir nicht Gott danken, daß biefes Licht f> 
viel wenigſteus überall gilt, wo ber chriftliche. Name berrfcht, Fu 
was vor demſelben wiſſentlich nicht beſtehen kann auch nur Heim- 
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lich oder entftellt aufzutreten wage? — Allein m. g. Fr. es giebt 

auch folche Werke, welche auf alle Weife dafür gelten wollen mit 
dem Weſen und den Grundfägen der Herrfchaft des Erlöfers 
übereinzuftimmen, und toelche gar wohl zu beftchen meinen vor 
feinem Lichte: fie treten aber doch nicht recht offen heraus fondern 
haben etwas heimliches anderer Art, wobei uns bisweilen gar 
unheimlich werden will. Gie glauben nämlich, das Licht des Er: 
löfers könne nicht eben fo vollkommen beftehen vor dem ihrigen, 
und fie Fönnten gar wohl in manchen Stüffen feiner Meifterfchaft 
über dieſem Meifter ftehen: einige in der Meinung, das natürliche 
Licht der menfchlichen Vernunft, die freilich vor Chriſto nur ge: 
irrt habe und von ihm erft neuen Glanz erhalten, Feuchte doc) in 
ihnen flärfer, als er es erhalten Eonnte; andere, indem fie fich 
ein übernatürliches Licht zufchreiben, welches fie auf eine urfprüngs 
liche Weife und nicht aus der Verbindung mit Ehrifto empfans 
gen hätten. Wenn wir nun ‚denjenigen ohne Bedenken gleich ab: 
fagen, welche dies offen und gerade heraus behaupten: haben wir 
nicht alle Urfache wenigſtens fehr behutfam in Beziehung auf 
diejenigen zu fein, von melden wir Faum anderes glauben koͤn⸗ 
nen, als daß fie es eben fo meinen und ed nur aug meltlicher 
Klugheit heimlich halten und verfteffen? Oder follte diefe Heim- 
lichkeit nicht ein Werk ber Finfterniß anzeigen, welche dahin firebt 
unvermerft dag göttliche Licht felbft zu verdbunfeln? Darum 
fagt der Apoftel in dem Verlaufe feiner Rede, Alles, was offen: 
bar iſt und wird, das ift Licht. Nämlich offenbar nicht, als ob 
die Finfternig felbft dadurch Licht werben koͤnnte, daß fie recht 
ſchwarz und ſchwer auf unfere Augen druͤkkt und alfo offenbar 
wird, fondern der Apoftel meint, alles, twas uns durch das Picht 
wirklich offenbar mwird, fo daß mir es im Zufammenhange mit 
dem einen was noth thut gang durchfchauen koͤnnen, alles, was 
in der allgemeinen Megel unſeres Lebens fo aufgeht, daß nichts 
aus diefer nicht zu erflärendes darin zurüffbleibt: das ift Licht, 
das. wirkt mit jenem göttlichen Lichte als bemfelben angehörig; 
und dieſes follen wir bewahren und deffen Wirkſamkeit fo viel 
an ung ift fördern, wenn wir anders Gott einen mwohlgefälligen 
Danf darbringen wollen. Was aber durch das Licht nicht offen: 
bar wird ſondern dunkel und ungewiß bleibt, wie es fich zu dem- 
felben verhalte, davor follen wir ung felbft betwahren und ung 
davon zurüffhalten, immer aber aufs neue prüfen, ob etwas 
gottgefälliges daran fei, damit wir nicht indem mir an einem 
Werke der Finfterniß theilnehmen irgend etwas von dem felbft 
wieder hervorrufen, wovon Goft ung befreist hat. Und wenn 
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wir nun mit dieſer genaueren Kenntniß von dem Sinne der 
Worte des Apoſtels noch einmal zuruͤkkſehen auf dasjenige, was 
wir vorher beklagten, naͤmlich daß es uns doch nicht immer ge— 
lingen wird, wenn wir bei der Pruͤfung deſſen was wir zu thun 
haben nach verſchiedenen Seiten hingezogen werden, mit Sicher; 
beit zu erkennen, welches nun dem Hrn am meiften wohlgefäl 


lig ſei: wohl m. g. Sr, fo wollen wir ung begnügen, wenn wir 


auch ſpaͤter erft und im einem zweiten Augenbliff dagjenige fin 
den, was ung in dem erften bisweilen fehlen Fan. Denn wenn 
das nun auch jedem begegnen kann bei dem beften Willen und 
bei der reinften Abficht, daß er irriger Weiſe etwas für wohlge 
fällig dem Herrn halt, was es wirklich nicht ift: fo kann dieſer 
Irrthum niemals lange währen, fondern die Zweifel werden fich 
bald zerſtreuen. Und hierzu müffen ung die Kinder der Finfternig 
felbft freilich wider ihren Willen gar ein großes helfen. Nämlid) 
fobald etwas aus dem Innern des Menfchen heraustritt und That 
wird, fo hört auch die Verborgenheit auf; das gleiche wird von 
dem gleichen erkannt und gejucht und erkennt und fucht es auch 
ſelbſt. Daß nun eine wirkliche menfchliche That fo ganz und gar 
rein und fo vollig dem Lichte angehörig ſei, daß die Kinder ber 
Sinfterniß gar Feine Sache darap finden und fi gar nichts da: 
von aneignen Fönnen, nichts, worauf fie fich einmal berufen Fönns 
ten um ſich zu rechtfertigen oder zu entjchuldigen: das ift, fo 
werden wir wol alle glauben, fireng genommen der ausſchließ— 
liche Vorzug Chrifti, und wenn und auch anderer Menſchen Tha— 
ten bisweilen fo vollfommen erfcheinen, fo hat dag feinen Grund 
entweder in unferer Gelindigfeit, die nicht fo tief eindringen will 
fondern zufrieden ift, wenn fie in der Dauptfache das gute cr- 
kennt, oder in unferer Kurzfichtigkeit, welche nicht tief genug ein: 
dringen kann. Die Kinder der Welt aber erfezen bier unjern 
Mangel, Denn daß fie fcharffichtig find Unvollkommenheiten auf 
zuſpuͤren und die leifeften Spuren des böfen unter einem fehr er; 
hellenden und vergrößernden Glafe zu zeigen, dag gehört zu ihrer 


Klugheit, und daß fie es genau und ſcharf nehmen mit denen, 


bie nicht zu ihnen gehören, nun dag Eennen wir an ihnen. Wenn 
fie num etwas aufgefangen haben und fid) in Gemeinfchaft damit 
fegen wollen um den, welchem etwas menfchliches begegnet if, 
noch tiefer zu vermwiffeln oder ihn als ihres gleichen darzuftellen 
und um wegen der Unvollkommenheit des guten das gute felbft 
verdächtig zu machen: fo laßt ung darauf merfen, daß bier etwas 
fein muͤſſe, was dem Herrn nicht wohlgefällig iſt, weil es eine 
Seneinfchaft anknuͤpft mie den Werken der Finſterniß. Co ge 
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warnt wird es ung dann immer mehr gelingen, daß wir ung feldft 
immer mehr logmachen von allem, was einen Theil bat an der 
Finfterniß, und daß wir auch andern die Augen öffnen und bie 
Hand reichen um von faljchen Wegen umzukehren, wenn wir oder 
fie glauben fonnten, es fei etwas an unfern Handlungen aus der 
reinjten Liebe des Herzens zum guten hervorgegangen, was doch 
von dem noch nicht uͤberwundenen Verderben zeugt: damit fo uns 
fer Dank immer reiner werde, und unfer Dienft an dem Meiche 
Gottes wohlgefälliger und gefegneter, und unfer ganzes Leben im: 
mer gefonderter von den Werfen der Finfternif.. 

Aber eben deswegen m. 9. Fr;, weil wie wir gefehen alles 
unvollfommene auch an folchen Handlungen, die in der Haupt: 
fache und urfprünglicdy Gott wohlgefällige find, doch verwandt ift 
mit der Finfterniß und ftreng genommen ein Werk derfelben; degs 
wegen, weil jeder, der auf folche Weife irre geleitet werden kann, 
fhon in dem erfien Augenblitfe bei dem innern Anfange einer 
That, auch in Eeinem fpätern Augenblikke fich felbft genug fein 
kann um jede folche Unvollkommenheit in der Ausführung wahr: 
‚zunehmen oder gar zu verbeffern: darum ſagt nun der Apoftel, 
der Ruhm, daß wir Feine Gemeinfchaft haben mit den Werken 
der Finfterviß, fei nur dann vollfommen, wenn wir die Werke 
der Finfternig auch ftrafen, und darum ſtellt er uns chen dies. 
als eine heilige Pflicht jedes Chriſten dar. 

Und gewiß unfere eigene Erfahrung auch die aus unferm 
gemeinfamen Leben, welche wir heute amı leichteften und lichften 
hervorrufen, muß dem Apoftel hierin beiftimmen. Denn wenn 
ſelbſt in der rühmlichfien am ftandhafteften und tapferfien gegen 
das böfe und verkehrte gerichteten TIhätigfeit unbemerkt noch ck 
was ſelbſt verfehrtes und dunfles mitwirkt und ungeftraft zuruffs 
bleibt: wie bald geſchieht es nicht dann, daß die Finfterniß fich 
wieder Raum macht und un fich greift, um fo fchneller und ge: 
fährlicher, je länger fie fich hinter dem guten verbirgt, und je 
leichter fie in der Freude über den glüfflichen Fortgang überjehen 
wird. Dies am leider nur zu vielen Beifpielen in der Geſchichte 
aller menfchlichen Dinge Elar vor Augen habend muͤſſen wir wol 
einfeben, wie nothwendig e8 ift, daß fich alle Kinder und Diener 
des Lichts verbinden zu jedem Widerftande, den fie in ihrer Ges 
walt haben gegen die Werke der Finfternig! Aber wenn einmal 
das nicht genug ift, daß wir mur felbft feinen Antheil daran neh: 
mens; wenn wir fie auch fo viel an ung liege nicht dürfen gewaͤh⸗ 
ven laſſen: jo bleibt ung nichts übrig hinzuzufügen als dieſes, 
daß wir fie auch beftrafen. Sie werden aber gefiraft, inden fie 
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ans Licht gebracht werden. Denn fobalb etwas ale der Finfter- 
niß angehörig und alfo als dem Lichte fremd und feindlicy auch 
anerkannt wird: fo treten alle Kinder bes Lichts davon zurüff. 
Ja welchem wahren Chriffen fo etwas in feiner eigenen That 
gezeigt wird, ber wird ſich al8balb davon losſagen. Unb wenn 
fhon in der bürgerlichen Gefellfchaft das die rechte und gehörige 
Strafe ift, wodurch die böfen auch fo lange unfchäblich gemacht 
werden, als fie fich nicht beffern: fo giebt es auch in dem Reiche 
Gottes Eeine andere Strafe, als daß die Werke der Finfternig 
ausgefchloffen werden aus der Gemeinfchaft des Lichtes und in 
dem Gebiete deffelben unwirkſam gemacht. Dazu aber giebt’ es 
kein anderes Mittel, als daß wir, was ung als ein Wiberfpruch 
mit dem Geifte und den Gefegen des Reiches Gottes vorliegt, fo- 
bald unfere Ueberzeugung feft getworben ift, auch als folches bar: 
fielen. Bei wen dann unfere Strafe fängt, und er fagt fich log 
son biefem verberblichen und wählt, wenn wir ihm Licht und 
Finſterniß neben einander ftellen, nicht die Finfterniß fonbern das 
Licht, für den ift dann dieſes böfe unfchäblich gemacht; bei mem 
fie gar nicht fängt, nun der wird fid) dadurch doch aufgefordert 
fühlen fchärfer zu prüfen, was ba fei der mwohlgefällige Wille 
Gottes; wer aber dag ftrafende Urtheil anerfennen wollte aber 
doch nicht laſſen von dem, was geftraft worden ift, den brauchten 
wir nicht weiter zu richten, fondern er richtete fich felbft und 
fpräche ung los von der Gemeinfchaft mit feinen Werfen. Und 
dies iſt die Strafe, welche ber Apoftel meint. Seinen Worten 
einen andern Sinn unterlegen, als ob wir etwa wenn mir ir 
gendtvo ein Werk der Finfterniß erkennen dadurch die Befugniß 
erhielten es im irgend einem dußerlichen und thätlichen bürgerli- 
hen Sinne an feinem Urheber zu firafen: das wäre dag größte 
Unrecht, roelche® wir dem zufügen Eönnten, ber fo oft die Ehriften 
ermahnt hat, daß fie unterthan fein follen der Obrigkeit, die Ge 
walt über fie hat, und der allein gebührt dag Schwert zu führen 
zum Schuz der guten und zur Rache über die böfen. Dem felbfi 
in ihrem Sinne ftrafen wollen, daß heißt ihr dag Schwert, wel 
ches fie von Gott empfangen hat, aus den Händen nehmen, und 
dies hieße doch offenbar den Gehorfam auffündigen, den wir ihr 
fchuldig find, und uns felbft unbefugt in das Amt eindrängen, 
toelches Gott ihr gegeben hat. Aber mit dem Schwerte des gött: 
lihen Wortes die Werfe der: Finfternig firafen, das kann nicht 
nur jeder unter und, fondern jeder fol es auch, wenn es ihm 
anders Ernſt ift die Gemeinfchaft mit den Werken der Finfternif 
zu meiden. Den wenn wir durch unfer Schweigen die Unge: 
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wißheit darüber fortdauern laſſen, ob etwas ein Werk: der Fin; 
fterniß ober des Lichtes ift, während wir doch für ung felbft gar - 
nicht zweifelhaft find fondern eine fefte Weberzeugung haben, bie 
doch in dem Maße wirkfam fein Eönnte und follte, als fie ſich 
auch andern Elar und deutlich darftellen ließe; wenn wir fage ich 
auf diefe Weife unfere Wirkfamkeit zur Berichtigung des Urtheils 
und alfo auch zur Sonderung von ben Merken der Finfternig 
aufgeben: ſo heißt das felbft noch in einer verborgenen Gemein: 
fchaft mit denfelben bleiben, fomol in fo fern auch der Mangel 
an brüderlichem Vertrauen, der dabei zum Grunde liegen muß, 
felbft der Finfterniß angehört, als auch fofern durch ein ſolches 
Schtweigen die Werke der Finfterniß gefchüzt und gehegt werden. 

Im Andenken an jene Zeit m. g. Fr., als das große und 
heilige Streben uns loszumachen von ber Gemeinfchaft mit ben 
Werken der Finfterniß und diefelden zu firafen, fo lebendig alle 
befeelte, daB es oft genug berausbrach auch vor dem aͤußeren 
Kampfe, wo noch jebes Wort Gefahr bringen konnte, und daß 
hernach aus bemfelben unferm ganzen Baterlande eine fo herrliche 
MWieberherftelung hervorging, tie die ift, deren wir ung jezt er- 
freuen, und wofür wir aufs neue Gott banken, fo oft einer jener 
denkwuͤrdigen Tage wiebderkehrt: im Andenken an jene Zeit mögen 
wir e8 ung fagen, daß wir und damals eine folche Freimuͤthigkeit 
in der Liebe fchulbig getworben fein würden, wenn nicht dieſe hei- 
lige Pflicht unter Ehriften fchon immer beftanden hätte. Denn 
erfüllen wir diefe nicht, fo haben wir auch damals nichts erwor⸗ 
ben, weil und das erworbene doch nicht gedeihen kann zur Förs 
derung bes Reiches Gottes unter und. Darum laßt ung ja nicht 
vergeflen, daß bderfelbe Kampf noch fortdauert, und wir wie der 
Apoftel fagt immer noch zu kämpfen haben nicht mit Fleiſch und 
Blut fondern mit der Gewalt und Macht der Finfternig, mit den 
mannigfaltigften und in den verfchiedenften Abftufungen verderb: 
lichen Einflüffen theil8 derer, die noch ganz in die Finfternig der 
Melt verſtrikkt find, theilß derer, deren Gemüth im ganzen wol 
dem Herrn geweiht ift, in denen aber von dem verkehrten Geifte 
der Welt doch leider noch manches zurüffgeblieben if. Darum 
laßt uns immer mit bemfelben Eifer als in jener gefeierten Zeit 
— denn fonft wäre ja auch jener falfch geweſen — fortfahren in 
dem guten Kampfe, um theild von allen Werfen der Finfterniß 
ung felbft zu loͤſen, theils auch dadurch daß wir fie firafen wie 
wir koͤnnen und follen nach Vermögen zu der Befreiung derer 
mitzutwirken, welche wir noch in einer Gemeinfchaft mit ber Fin- 
fterniß erbliffen. Damit wir aber einen feften Boden unter ung 
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baben bei biefem Kampfe,/fo laßt und auch immer fortfahren red» 
lich und treu bei dem Scheine jenes himmlifchen Lichtes, welches 
Gott unter und angezündet hat, zu prüfen, was da fei wohlge— 
fällig dem Herrn. Hierdurch werden wir alle Gott dem Herru 
den Dank abftatten, der ihm mwohlgefällig ift, weil wir dadurch 
feine großen Wohlthaten unter ung befeftigen und was er ung 
gutes erwiefen auch wieder gewiffenhaft verwenden in fein Meich. 
Und fo werden fowol diejenigen, welche den Segen jener Tage 
mit haben erwerben helfen, ihren gerechten Anſpruͤchen auf untere 
Dankbarkeit die Krone aufſezen, wenn fie diefes Weges wandeln 
und in den Tagen ber Außeren Ruhe fich als eben fo tapfere 
Streiter für dag Licht bewähren, mie fie in den Zeiten des Kries 
ges tapfere Kampfer waren für das Necht des Vaterlandes; wir 
aber werden auch ihnen nur dadurch unfern Dank, fo wie fie ihn 
als Brüder in Chrifto erwarten können, darbringen, wenn fir 
ung ihnen hierbei zugejellen, jeder nady dem Vermögen, dag Gott 
ihm gegeben hat, und ung mit allem was ung wieder ertworben 
ift dem Dienfte deffen widmen, von dem nicht nur alles gute 
fommt, fonbdern in deilen Namen allein auch alles gute gethan 
wird. Amen. | 


XLVII. 
Ueber die — im Geiſte. 





Text. Ebheſ 4, 1-3. 
| HM. a. Sr: Wenn andere menfchliche Geſellſchaften vieifattig 


nur durch irgend einen gemeinſamen Vortheil gebunden und er- 
halten werden und ohne eigentliche innere Uebereinftimmung doch 
zur Erreichung eines gleichen Zwekkes zuſammenwirken können: 
ſo iſt es vom erſten Anfang der chriſtlichen Kirche an nur die 
Einigkeit des Geiſtes geweſen, welche die glaͤubigen zuſammen⸗ 
hielt; und auch ſeitdem iſt immer allgemein anerkannt worden, 
daß diefe Lebereinffimmung in Bezug auf das innerlichfte und 
hoͤchſte auf der einen Seite unbedingt nothwendig ift, wenn. bie 
chriſtliche Gemeinichaft ſoll zufammengehalten werden, weil es 
nichts anderes giebt, was alle ihre Glieder unter einander ver⸗ 
binden koͤnnte; auf der anderen Seite aber iſt nicht minder all⸗ 
gemein bezeugt worden, daß nur bier eine ſolche Uebereinſtim⸗ 
mung im ganzen und vollftien Sinne des Worts zu finden: fein 
Fann als die eigenthuͤmlichſte und herrlichfte Frucht des in; diefem 
ganzen waltenden Geifted, 

Aber fo allgemein das YAnerfenntniß, eben ſo verfchieden 
die Borausfezung, von der dabei ausgegangen, und bie Anwen⸗ 
dung, ‚welche davon gemacht wird. Wie: weit. und über wie vie⸗ 
les dieſe Einigkeit des Geiftes fich erſtrekken folfe, was ſie ‚alles 
in fich begreifen müffer darüber haben. von je her die verſchie⸗ 
denſten Meinungen neben einander beitanden; und fo mußte, au 
bie Handlungsweiſe und, der. Lebensgang ber Chriſten ‚in dieſer 
Beziehung ſich ſehr verſchieden geſtalten. Auf der einen Seite, 
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von dem was wir fo eben mit einander gefungen haben ausge: 
hend, dag nämlich in der Zionsgefehfchaft Brüder über alle fon: 
flige bekannte geftellt werden, und daß diefe Brüder um unter 
fi) recht innig zufammenzuhalten auch die verwandten nach dem 
Fleiſche verlaffen, bat es nie an Ehriften gefehlt, welche die Ei: 
nigfeit des Geiftes nur mit folchen fefthalten wollten, welche fie 
nicht nur in Abficht auf alle ihre befonderen Anfichten und Mei: 
nungen als Brüder anerfennen fönnten, ſondern bie ihnen auch 
in allen mehr äußerlichen Zügen und Bewegungen ihrer geiftigen 
Geftalt fo ähnlich wären, wie auch natürliche Brüder einander 
leiblicher Weife nur felten fein können. Die nun fo gefinnt find 
in diefer Sache finden natürlich) immer nur wenige, mit denen fie 
geneigt find die Einigkeit des Geiftes zu halten; und indem fie 
gegen die übrigen Eeine folche Verpflichtung fühlen, fo verurfachen 
fie eben dadurch fo viel an ihnen ift ftatt der Einigkeit eine 
Zertrennung der Geifter. Auf der andern Seite hat es immer 
viele gegeben, welche eben aus Mißfallen an diefer Zertrennung 
und an allen Spaltungen, welche ins Fleine gehen und alfo auch 
bie innigere Liebe. auf ein engeres Gebiet befchränfen, im Gegen 
fage gegen jene den Grundſaz aufgeftellt haben, man müffe nicht 
fo ‚große und genaue Anſpruͤche machen um bie Einigkeit bes 
Beiftes zu halten. Aber auf dieſem Wege find fie allmählig ba- 
Hin gekommen, daß ihnen faft alter Inhalt ber chriftlichen Ge: 
meinfchaft nicht zwar verloren geht fir ihren eigenen Beftz und 
Genuß aber doch als unweſentlich erſcheint für die Einigkeit des 
Geiftes, und daß fie fich fehon begnügen wollen mit einer Lieber: 
einftimmung nicht etwa nur in. dem, was das eigenfhümliche We⸗ 
fen des Chriſtenthums ausmacht, ſondern biefes fogar, weil im: 
mer auch hieruͤber gar verfchiebene Anfichten obgewaltet haben, 
lieber ganz bei Seite ſtellen und Einigkeit bed Geiftes ohne eine 
engere Verbindung zu begehren mit: allen denen halten wollen, 
welche das allgemein menfchliche Gefühl für das rechte und gure 
feftpalten und darin ſich und andere zu- fördern fuchen. 

Zwiſchen diefen beiden Außerfien aber, zu deren feinem wir 
uns mol germ bekennen möchten, wo Tiegt die richtige Mitte? 
Die Ermahnung des Apoſtels in den verlefenen Worten ift nicht 

nur ſo Herzlich und dringend fondern auch fo fehr der eigentliche 
Mittelpunkt; um welchen fi ein großer Theil feiner folgenden 
Nede in dieſem Dkiefe dreht, daß wir mit Necht erwarten dürfen, 
in denſelben einen fir unſer Buͤndniß hinreichend klaren Ausdrukt 
ſeiner chriſtlichen Weisheit und Einſicht uͤber dieſen Gegenſtand 
zu finden. So laßt uns denn im unſerer gegenwaͤttigen Betrach⸗ 
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tung auf dieſe Worte des Apofteld genauer merken, um den Sinn 
feiner Ermahnung, daß wir fleißig. fein follen. zu halten 
die Einigkeit im Geifte, richtig zu faflen, damit wir dann 
auch unfer ganzes Leben danach einrichten koͤnnen. Es wird hier⸗ 
bei vorzüglich darauf ankommen, daß wir ung zuerft fragen, 
worin denn nach dem Sinne des Apofteld die Einigkeit im Geifte 
beftehe, und zweitens, was wir unferfeitd zu thun haben, wenn 
wir nun feiner Ermahnung gemäß aud) .allen Fleiß anwenden 
wollen um fie zu halten. 


I. Wenn wir zuerft fragen, worim denn nach der Mei- 
nung des Apofteld die Einigkeit im Geifte befteht, zu wel- 
cher er die Ehriften ermahnt: fo muß ung: allen aus vielen feiner 
bebdeutendften Ausfprüche gar wohl ind Gebächtniß eingeprägt fein, 
wie er immer auf mannigfaltige Weife im Streite mit Menfchen, 
welche die Frömmigkeit ganz oder. großentheils in. äußerlichen 
Dingen fuchten, Geift und Buchftaben gegen einander ftellt, jenen 
als daß lebendig machende, diefen anderen als das fo bald es 
vom Geiſte getrennt ift tödtende; fo daß wir nicht ‚zweifeln bür- 
fen, wenn er bie Einigkeit im Geifte fordert, fo will er darunter 
keinesweges eine Uebereinftimmung verftanden twiffen in alle dem, 
was wir im mweiteften Sinne ded Worte zum Buchftaben rechnen. 
Aber wir dürfen ung hiebei nicht auf den Apoftel allein berufen, 
fondern wir haben eben hierüber auch gar manches theuere und 
große Wort unferes Erlöfers felbft, von denen ich euch aber nur 
an da eine erinnern will, Nicht alle, die zu mir Herr Herr fagen, 
werden in dad Himmelreich kommen. Go Herr Herr zu ihm 
fagen, daß ift der Buchftabe; denn wer Ehriftum im Geifte einen 
Herrn nennt, der kann es auch nur durch den heiligen Geift, und 
er ift aljo ſchon im Himmelreich. Es ift aber und das muß ung 
bier wichtig fein der allereinfachfte Buchftabe, fo daß man glau- 
ben follte, in diefem Eönne am mwenigften Verſchiedenheit enthal: 
ten fein; und doch, wenn ber Erlöfer fagt, einige, die Herr Herr 
zu ihm fagen, Würden allerdings in dag Himmelreich kommen, 
aber nicht alle, fondern einige andere, die auch fo fagen, wuͤrden 
‚nicht hineinfommen: fo giebt er dadurch Klar zu verfichen, daß 
ein und berfelße Buchſtabe bekannt werden kann und auggefpre: 
chen‘ und zwar vom allen, doch nicht gedaukenlos oder heuchle- 
riſch fondern als Ausbrukk des Gedankens, aber doch bei einem 
ganz verſchiebenen Geiſte. Demn dem Geiſte nad) verſchieden 
muͤſſen doch auf alle Weiſe die, weiche in das Himmelreich ein⸗ 
gehen, von benen fein, welcht nicht hineinkommnen, weil es eben 
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nur Ein Geiſt iſt, der Geift von oben, der ung den Weg im das: 
felbe bahnt. Iſt aljo nach diefem Worte des Herrn die Ueber: 
einfimmung im Buchftaben feine Bürgfchaft für Die. Einigkeit im 
Geifte, fo kann fie aud) nicht etwa ein nothivendiger Beſtandtheil 
für -denfelben fein; fondern wir muͤſſen auch auf der andern Seite 
zugeftchen , daß eine Einigkeit im Geifte ſtattfinden kann auch bei 
einer großen. Verjchiedenheit de8 Buchftaben: und davon zeugt 
gleich der Anfang der hriftlichen Geſchichte. Denn als im jenen 
erſten Tagen nad) ber Auffahrt des Herren der Geift ausgegoſſen 
ward zufolge der alten von Ehrifto erneuerten Berheißung uber 
allerlei Fleiſch, da gab er fich gleich fund in einer. Mannigfaltig- 
feit der Sprachen und redete aus jedem auf eine andere Weife: 
aber alle lobten Gott und ruhmten feine. großen Thaten, nachdem 
ihnen ‚der Geift gab außjufprechen. . Hier haben wir aljo von 
Anfang an beides neben einander, die Fraftige und auf die bele— 
bendfte Weiſe durchdringende Ausgießung des Geiftes, und die 
freiefte und ‚größefie ja man möchte fagen als unendlich fich am 
Fündigende DVerfchiedenheit des Buchſtaben. Denn wenn ung 
doch fo beſtimmt geſagt wird, es habe derjelbige Geift, der allen 
mitgetheilt wurde, aus fo vielen verjchiedenen Menjchen aud 
gar. verfchieden getvirft, mögen e8 nun verichiedene Sprachen ge 
weſen fein oder nur Mundarten oder gar nur verjchiedene Aus: 
drukksweiſen derfelben Sprache: immer ſind «8 doch anders ge 
wendete Gedanfen — denn beides: ift zu genau verbunden um fo - 
getreunt werden. zu koͤnnen, — melde durch verjchiedene Worte 
auggedrüfft werden, und · doch waren fie alle das Werk des einen 
‚und felbigen Geiftes. Was wollen wir alfo anderes fagen, ale 
daß der ganze Neichthum bie göttliche Fülle dieſes Geiftes ſich 
gar nicht anders offenbaren Fann, als eben in einer ſolchen Man: 
nigfaltigfeit und Berfchiedenheit des Buchftaben, wie denn noch 
immer bderfelbe Geift jedem auf eine andere Weife giebt aus: 
fprechen, was zwar verjihieden Elinge und fich verfchieden geftal- 
tet, weil es aus ganz verjchieden ,gearteten Gemüthern hervor: 
geht, aber. doch, indem es" auf. diefelbe Geſinnung zuruͤkkweiſet 
Zeugniß giebt, daß fie von derſelben göttlichen Kraft durchdrun: 
gen doch bei aller. diefer Verfchiedenheit fefthalten konnen die Ci 
uigkeit ‚des Geiſtes. Ja wenn. nur in. fo vielen einander tbeils 
fcheinbar ausfchließenden theils leiblich erzeugenden verſchiedenen 
Weiſen dieſes Geiſtes ganze Herrlichkeit ſich offenbaren Fann: fo 
muͤſſen wir auch geſtehen, daß wir ohne dieſe Mannigfaltigkeit auch 
die fruchtbare Kraft des Geiſtes nicht eben ſo zu erkennen alſo auch 
die Einigkeit des Geiſtes wicht eben.fo feft su halten vermögen wuͤrden. 
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So kann alfo m. g. Fr., wo wir aus anderen ficheren 
Zeichen Urfach haben benfelben Geift voraussufegen, auch bie 
große Verfchiedenheit des Ausdruffs und der Gedanken, da fie 
ja doch denfelben einen Geift verkündigen follen, uns niemals ab» 
halten die Einigkeit des Geiftes zu halten. Und überfehet nicht, 
ie fchön hiermit auch das übereinftimmt, was wir gefungen ha: 
ben, Jeder, der nur irgend von oben geboren ift, der ift auch 
von Chriſto zum Bruder erforen, und alfo ziemt auch allen, bie 


ſich eben fo rühmen Brüder Chrifti zu fein, daß fie .mit jedem 


- 


folchen, der alfo auch ihre Bruder in Chriſto iſt, in der wahren 
brüderlichen Einigkeit des Geiftes leben ohne erfi nach irgend et 
was anderem nur befonders zu fragen. 

Wenn nun, aber Feinesweges die Uebereinftimmung i im Buch» 
ftaben nothwendig ift zur Einigkeit des Geifted, fo gehört auch 
eben fo wenig dazu die Uebereinftimmung in der Art und MWeife 
zu handeln. — Der Xpoftel erinnert ung feibft auf eine fehr 
deutliche Weife in dem ganzen Verlaufe der Rede, aus welcher 
die Worte unfered Textes genommen find, an dasjenige, was er 
hierüber ausführlich in feinem erften Briefe an die Korinther ges 
fchrieben hat. Wen jene herrliche Stelle gegenwärtig ift, der 
fagt auch gewiß voraus, daß mit der hier geforderten Einigkeit 
des Geiftes auch die dort Dargeftellte Verfchiedenheit der Gaben 


muß verträglich fein. Ein Geift aber vielerlei Gaben, fagt er, 


Ein Herr aber vielerlei Aemter, und auf diefer Einheit des Geis 
fies und des Herrn beruht ja auch die Einigkeit des Geiftes in 
der Gemeine des Herrn. Wie aber die Verfchiedenheit der Ga: 
ben mit der natürlichen Verfchiedenheit der Gemüthsart offenbar 
zufammenhängt: fo ift e8 unmöglich, daß aus diefer ohnerachter 
bes gemeinfchaftlichen Ziel und der gemeinfchaftlichen Lebens: 
regel nicht follte eine große Mannigfaltigkeit in der Art und Weife 
zu empfinden und zu handeln hervorgehen. Diefe muß alfo auch 
beftehen können mit der Einigkeit des Geiftes; und menn wir um 
die Einigkeit des Geiftes feftzuhalten auch glauben über eine „ge 
naue Achnlichkeit zwifchen unferer Empfindungss und Handlungs; 
weiſe und der unferer Brüder halten zu müffen: fo verfennen 
wir den Willen des Herrn und überfehen, wie er felbft durch 
denfelben Geift die Gemeine feiner gläubigen von Anfang an hat 
geftalten wollen;. wir verfennen aller Erfahrung zum Troz, daß 
fie fo auch geftaltet bleiben muß, fo lange fie hier auf Erden 
fortdauert.. Deun es ift offenbar, daß bier auf Erden die faft 
unendliche Verfchiebenheit in dem cigenthümlichen Weſen der ein; 
zelnen, Menſchen fowol als der Geſchlechter und Stämme und 
“IV. Sf 
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Voͤlker den Reichthum Gottes in der Schöpfung der menfchlichen 
Natur befundet. Und wie der Sohn gefommen ift nicht den Va— 
ter zu verdunfeln fondern ibn zu verflären: fo foll auch biefer 
Reichthum nicht verdunkelt werden, wenn die Menfchen in die 
Gemeine Ehrifti eingehen, fondern die göttlihe Gnade fol alle 
erleuchten aber ohne ihre Werfchiedenheit zu zerſtören. Daber 
nun auch in der Gemeine des Herrn nofhmwendig entfteht bie 
Merichiedenheit der Gaben, teil nicht in der einen Geele fich 
alles in demfelben Verhältniffe entwikkelt wie in der anderen, und 
eben daher nothmwendig die Verfchiedenheit der Aemter, weil wenn 
das Werk des Herrn aufs befte foll gefördert werden auch jeder 
in demielben auf diejenige Weife muß gebraucht werden, welche 
feinen Gaben und ber Eigenthümlichfeit feines ganzen Wefens 
die angemeffenfte ift. Aber eben daher auch abgefehen von eigenti 
lihen Gaben und Aemtern im ganzen Leben die große Mannig 
faltigfeit, mit der eben fo gewiß die Einigkeit des Geiftes beftehen 
fol, als die Gemeinheit nur erbauen kann durch die DVerfchieden 
beit der Gaben und der Aemter. 

Wolan denn m. g. Fr., wenn alfo auch bier gilt, was mir 
vorher von dem Buchftaben eingeftanden haben, fo daß auch bie 
größte Verfchiedenheit in der Empfindungsart und Handlungs 
weife der Menichen, mie fie fih von felbft äußert in dem, mas 
fie äußerlich beginnen und treiben, ung nicht hindern darf bie 
Einigkeit des Geiftes mit ihnen feftzuhalten, fofern es nur der: 
felbe Geift ift, der fie zu fo verfchiedenem treibt: fo fragen mir 
uns nun billig weiter, worin nun eigentlich diefe Einigfeit des 
Geiftes befteht, und woran bie Selbigfeit des Geiftes erkannt 
wird, worauf jene beruht. | 

Die Einigkeit des Geifteg, bie wir halten follen, befteht zu 
erft in der anerkannten Zufammengehörigfeit eben diefer Verſchie⸗ 
denheiten zu -einem großen in fich völlig zufammenftimmenden und 
in feiner Schönheit und Herrlichkeit dic Herrlichkeit und Weiss 
“ "heit des Herrn verkfündigenden ganzen. Wie dies dag erfte Stuͤkk 
der allgemeinen Dienfchenliebe ift, daß wir ein MWohlgefallen fin» 
den an allen noch fo verfchiedenen Geftaltungen und Entwikke⸗ 
lungen der gefunden menfchlicen Natur: fo ift auch dag erfte 
Stuff in der brüderlichen Einigfeit des Geifted, daß wir ung 
freuen in biefe Mannigfaltigfeit chriftlichen Denkens und Lebens 
geftelt zu fein, daß die freundlichen Beziehungen zu derfelben 
unfer geiftiged Wohlbefinden nicht ftören fondern erhöhen, indem 
dadurch unfer Blikk gefchärft wird und unfere Erfahrung erwei⸗ 
tert, und wir felbft uns dadurch in unferem eigenthuͤmlichen We 


\ 


643 . 


fern ergänzt finden, und es zugleich als Ergänzung anderer gleich 
fam gerechtfertiget wird. Darum fagt der Apoftel, wie unmittel- 
bar auf unferen Tert folgt, Ein Leib und Ein Geift, wie er auch 
in dem Briefe an die Korinther fagt, Wir find alle in demfelben 
Geifte zu Einem Leibe getauft und zu Einem Geiſte getränft. 
Gehört nun zur Einigkeit des Geiftes diefes Bewußtſein, daf wir 
nicht jeder für fich allein find fondern Ein gemeinfchaftliches Les . 
ben bilden als Ein Leib: fo dürfen wir wol nicht vergeffen, denn 
der Apoftel hat zu viel Fleiß daran gewendet dieſes auf unfere 
Verbindung zu Einer chriftlichen Kirche überzutragen, daß wie fie 
Ein Leib fein fol auch in ihr wie in jedem anderen lebendigen 
ganzen eine große Verſchiedenheit der Glieder fein müffe, die fich 
unter einander alles mittheilen und fich gegenfeitig ergänzen zu 
einer und bderfelben Lebenskraft und Fülle, fo durch und für eins 
ander genährt und gebildet, wie die Glieder des Leibes nur ein 
ganzes bilden, und jedes nur auch mit allen anderen lebt und 
gefundet. Nur je Flarer und inniger diefes Verhaͤltniß iſt, deſto 
vollkommener iſt auch das Leben entwikkelt. Das will es heißen, 
was der Apoſtel weiter in demſelben Kapitel ſagt, aus welchem 
unſere Textes-Worte genommen ſind, Indem wir hinanreifen zu 
der vollkommenen Erkenntniß Chriſti, ſollen wir auch immer mehr 
werden ein vollkommener und vollendeter Mann. So ſoll in 
eines zuſammengehen alle Mannigfaltigkeit der Gaben und der 
Aemter, alle Verſchiedenheit der einzelnen Naturen, der große 
Reichthum und die unendliche Fuͤlle chriſtlicher Gedanken und Em» 
pfindungen, die unter verſchiedene Menſchen vertheilt nur zuſam⸗ 
mengenommen den ganzen Umfang und Inhalt der Wirkungen 
des Geiſtes offenbaren. So ſoll alles zuſammenſtimmen zu einem 
ganzen, und das Beſtreben uns des verſchiedenen aber durch den- 
felben Geift gebildeten immer in diefer Uebereinftimmung bewußt 
zu fein, das ift der Anfang diefer Einigkeit des Geiftes, zu wel- 
cher ung der Apoftel ermahnt. | 

Wenn aber, wie fchon jenes ähnliche Stüff der allgemei- 
nen Menfchenliebe nur felten gefunden wird, fondern die Menfchen 
fchon oft um Fleiner Verfchiedenheiten willen einander feindfelig 
entgegen treten ftatt an der gefammten Mannigfaltigfeit der 
menfchlichen Natur ſich zu erfreuen, da e8 doch hier fo leicht ift 
bei der Verſchiedenheit doch das gleiche zu erfennen, was ihr 
zum Grunde liegt, fo auch in der chrifilichen Kirche faft überall 
die Verſchiedenheit Mißfallen und Widerwillen erregt, und hier 
noch dazu fommt, daß mo biefer Fall eintritt auch immer gleich 
geftritten wird, ob in dem was ung zuruͤkkſtieß auch wirklich 
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jener nicht fo leicht al$ die menfchliche Natur ausjumittelnde Eine 
Geift vorhanden fei, der ung eben zum Halten der Einigkeit ver: 
pflichten foll: fo fünnten wir wol bedenklich werden, daß es ſchon 
um den erften Anfang der Erfüllung dieſes apoftolifchen Gebotes 
fo‘ mißlich ftehe, und e8 beklagen, daß der Eine Geift auf ben es 
bier ankommt nicht fo leicht zu erkennen ift, wie es fcheint, ale 
die gemeinfame menfchliche Natur. Aber follte nicht diefer Schein 


doch immer ein faljcher fein? Freilich an aͤußerlicher Geftalt 
and Außerlihem Betragen muͤſſen wir ben Geift nicht erfennen 
wollen, denn. mit außerlichen Geberden fommt das Neich Gottes 
‚nicht. Aber wenn mir doc) miffen, es ift ein und derfelbe Geift 


verheißen fchon in den Zeiten des alten Bundes, erbeten für ung 
von demjenigen, in welchem die Fülle der Gottheit twohnte, aus 
gegoffen diefer Bitte und jener Verheißung gemäß über Diejeni- 
gen, für welche ihn Chriſtus erbat, und von diefen immer moieder 
allen verheißen, welche Ehrifti Namen befennen würden: ift ung 


dadurch nicht ganz deutlich das Gebiet bezeichnet, in welchem 


wir dieſen Geiſt nicht etwa nur ſuchen ſollten als etwas, das ſich 


‚wenn auch ſparſam doch hie und da zerſtreut wohl finden werde, 


fondern vielmehr vorausfezen als in diefem Gebiete ein für ale: 
‚mal und überall vorhanden? Und wenn c8 derfelbe Geift ift, der 
diefe Einigkeit fordert, auf den fie fich bezieht, und der fie auch 
betoirfen muß: follte er denn, worauf es doc) allein anfommt, 
nicht fich ſelbſt erfenmen? Und haben wir nicht Urfache genug 
zu beforgen, daß er in denen am wenigften fei, die ihn nirgend 
anders fehen wollen als an fich felbft und einem Eleinen Häuf: 
fein. Gewiß m. gel. Fr. hat der. Apoftel Paulus nicht umfonft 
gefagt, Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen denn nur durch 
den heiligen Geiſt. Und nicht umfonft Ichre ung Chriſtus felbft 
auf eine ganz einfache Weife auch hierin dag mahre vom fal: 
fchen unterfcheiden, indem er fagt, nur der nende ihm. in. Wahr: 
beit und fo daß es ihm zum Himmelreich führe einen Herm, 
in welchem auc das Beftreben fei den Willen, feines Vaters, den 
nämlich der Sohn uns offenbaret hat, zu erfüllen. Wem alfo 
das Kreuz Chrifti nicht ein Aergerniß ift und eine Thorheit, fon: 
dern mer was er gebietet als den wahren Willen Gotteg aner: 
kennt — denn Gottes Willen Fann niemand anerfennen ohne ihn 
auch erfüllen zu tollen, fouft wäre er wahnſinnig und bejahte, 
was er in bdemfelben Augenbliffe audy verneinte, — wer alio 
Ehrifti Lehre und Gebot als den wahrhaften Willen Gottes ans 
erkennt: der nennt ihn auch — einen ce und thut es 
durch den heiligen Geiſt. 
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Auf diefem Standpunkte m. Br. müffen wir uns fefthal: 
ten, und fo müflen wir die Augen öffnen, wenn wir nicht mit 
jenem mißmüthigen Propheten glauben wollen fo gut als allein 
zu fichen, ſondern die taufende feben, welche der Herr fih auf 
bewahret hat. Ueberall wo Chriftus auch nur fo anerkannt wird 
da ift der Geift Gottes, und da follen wir ung freuen an allen, 
was er wirft. Je inniger wir dieſe Wirkungen mitfühlen, defto 
größer foll auch unfere Freude fein an dem was ſchon da iſt; je 
mangelhafter fie ung noch ericheinen, um defto mehr Wehlgeral: 
len ſollen wir daran haben, daß doch ein Anfang gemacht, und 
daß uns felbft und anderen eine Thür aufgethan ift, um mag 
derjelbe Geift fchon reicher und unferer Natur gemäß in ung ge: 
wirft bat in eine größere. Gemeinfchaft belebend einzuführen. 
Diejenigen unferer Brüder aber, welche zu einer folchen freudigen 
Anfiche wicht durchgedrungen find, wollen wir doch bet ung felbft 
entfchuldigen mit einem ähnlichen Falle, der ung ganz nahe vor 
Augen liegt. Wir wiſſen nämlich aus der Erfahrung, daß zu 
allen Zeiten, je weniger die Menfchen von der großen Mannigs 
faltigkeit der menfchlichen Natur wußten, um defto mehr jede 
Verſchiedenheit fie auf eine feindfelige Weife anregte, je mehr aber 
die Bekannefchaft mit dem menfchlichen Gefchlechte ſich erweiterte, 
defto mehr wuchs auc die Befreundung, und das feindfelige 
Wefen: verlor. fidh. 

Eben’ fo nun iſt es in der Kirche Ehrifti. Denen unferer 
Brüder, welche am- twenigften wiſſen von der unerfchöpflichen 
Mannigfaletgkeit: in derfelben, iſt e8 auch am Feichteften zu ver: 
zeihen, wenn fie noch wo ihnen Boch etwas davon aufftößt zu 
Feiner wahren Freude daran gelangen; aber die beffer unterrichte: 
ten follten auch darin ihr Licht! leuchten Taffen und darauf ver: 
trauen, daß fich nichts fo leicht fortpflanzt ald die Freude, wenn 
fie nur mitgetheilt wird. Fühlen wir aber, daß ung allen hierin 
noch etwas fehlt: wohl, fo laßt ung zn unferm Trofte bedenken, 
daß die Kirche Chriſti noch nicht fo vollftändig vorhanden ift, mie 
wir dies wol fagen koͤnnen von der menfchlichen Natur. Wird 
erft der Name des Herrn überall gepredigt fein; hat die Gemeine 
des Herrn erſt feſten Fuß gefafit unter allen Völkern und Ge: 
ſchlechtern: dann wird auch unjere Freude vollfommen fein. Die 
allgemeine Verbreitung des geiftigen Leibe Ehrifti und das voll 
kommen: innere Wohlbefinden bdeffelben: dieſes beides läßt fich 
nicht von einander trennen. - Darum, fo lieb es ung ift, daß die 
Einigkeit des Geiſtes immer vollfommener werde unter den Ehris 
fien, und vermoͤge diefer inneren Zufammenftimmung aller Theile 
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dag Bild des Herrn fich immer reiner barftelle in feiner Gemeine: 
in demfelben. Maße muß uns auch daran gelegen fein, fo daß 
wir den Umftänden gemäß gern daran theilnehmen, daß das 
Licht des Evangeliums fich immer meiter verbreite, und alle noch 
dunfelen Gegenden der menſchlichen Welt von demfelben erleudy 
tet werben. 

Und fo fommen mir von felbft auf dag zweite. Denn bie 
Einigkeit des Geiftes befteht nicht nur in der Zufammenftimmung 
alles verfchiedenen von demfelben Geifte ausgehenden zu einem 
gahzen, fondern es gehört dazu auch das Zuſammenwirken diefer 
verfchiedenen Theile des ganzen zu Einem Zwekk und Ziele, nicht 
nur dag ruhige gemeinfchaftliche Leben und Wirken. 

Von einem, andern Ziele aber kann bei ung nicht Die Rede 
fein al8 von dem dag Neich des Herrn auf der Erbe zu fördern; 
dies ift, fo wie der Hauptgegenftand des täglichen allgemeinen 
Gebetes des Chriften, fo auch der gemeinfchaftliche Beruf aller. 
Was nun die Mehrung des Reiches Ehrifti nach außen betrifft, 
fo koͤnnen wir daran zwar mir fehr mittelbar theilnehmen; aber 
erwäget doch auch hier, wie fegengreic die Einigkeit des Geiftes 
if.» Wirken nicht für Verbreitung de8 Evangeliums Chriſten von 
verſchiedenen Voͤlkern und Kirchengemeinſchaften und 'in jeder auch 
wieder von gar verfchiedbenen Denfungsarten? Wenn nun Feiner 
die Werfe des anderen ftört, fondern fie denken in dem rechten 
Sinne, ſo nur Chriſtus verfündigt ‚wird, und fördern einander 
tie fie können: ſehet, dag ift die Schöne. Einigkeit des Geiſtes, 
und Gott fegnet fie auch heut zu Tage, wie, er immer- gethan 
bat. Wenn aber das Reich uneing würde, und jeber bächte ge: 
nap genommen, es fei beffer, das Chriftenthum wuͤrde gar nicht 
verfündigt- als. in einer Geftalt, welche nicht ‚gerade bie feinige üft: 
fo würde das Werk untergehen: durch Schuld derer, welche ver: 
pflichtet find: ihm zu dienen. Was ung aber allen weit näber 
liegt ift dag DBeftreben die Jugend empfänglich zu machen für bie 
Gegnungen des Chriſtenthums, fo wie foldhe unter unteren ſchon 
mündigen amd. felbfiändigen Brüdern, welche verſaͤumt worden 
find in dem, was zum Heile ihrer Seele gehört, zu verbreiten. 
Machen wir bier nicht täalich die Erfahrung, daß feiner alles 
kann? Bedarf nicht jeder felbft in feiner Wirkſamkeit auf bie, 
welche ihm die naͤchſten find, doch immer der Halfe und Unter: 
ſtuͤung anderer? DBemerfen wir nicht, wenn wir nur einige Zeit 
gelebt haben, oft, große und durchgreifende Veränderungen, fo 
daß gewiſſe DVorfielungen gewiſſe Anfaffungen der Gemuͤther, 
welche fich lange Zeit, hoͤchſt ſegensreich ermwiefen ‚harten, allmäb» 
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lig ober auch gleichfam auf einmal ihre Kraft zu verlieren fcheis 
nen, und e8 ber Sinnedart welcher fie angehören nicht mehr ges 
lingen will andere zu erregen und ſich ihnen zu empfehlen? 
erden nicht ganze Gegenden, two lange Zeit Gleichgültigfeit und 
laues Wefen geherrfcht hatte, oft erwärmt und wie neu belebt, 
wenn ihnen das Ehriftenthum in einer anderen als der gewohnten 
Form dargeboten wird? Zeigen fi) micht auch folche Verſchie— 
denheiten und Wechfel überall im einzelnen und Eleinen ebenfalls? 
Gebet, da gilt es nun die Einigfeit des Geiftes halten in eifris 
gem und zugleich bingegebenem Zufammenmirfen. Und ihr fehet 
wol, mie fehr dies beruht auf jener Freude an den verfchiedenen 
Geftaltungen und Erweifungen des chriftlichen Geifted. Denn 
woran wir ung nicht erfreuen koͤnnen, wie es ift, das werben 
wir auch nie gern weder unterftügen in feiner eigenthümlichen, 
Mirkfamfeit noch auch Hülfe dort fuchen für die unfrige. Und 
Boch konnte, wenn alle waren wie Einer, das Werk des Herrn 
nicht zu feinem Ziele gefördert werden bei diefer Mannigfaltigkeit 
ber Bebürfniffe, bei diefer verfchiedenen Befchränfung der Em: 
pfänglichkeit. Auf verfchiedbene Art muß fich der Geift ausſpre— 
chen, durch verfchiedene Menfchen in Wort und That, damit wo 
das eine nicht an die Gemuͤther dringt fie erweicht und ergriffen 
werden von einem auderen. Der Elare Verſtand deg einen und 
bag leicht bewegte Gemüth des anderen müffen einander nicht 
abftoßen und zw verbrängen fuchen, fondern vielmehr eines dag 
andere unterflügen.. Wo einer merkt, daß feine Strenge nicht 
Eingang findet, da rufe er die Milde des anderen zu Hülfe. 
Wenn fo alle Gaben nicht nur frei gelaffen werden fondern ber; 
beigerufen; wenn fo alle Aemter nicht mit einander in Streit 
liegen fondern heilſam in einander eingreifen, allg Kräfte einander 
nicht abfiumpfen fondern ftärfen: dba ift die wahre Einigkeit bes 
Geiftes, und wenn wir die feft halten und die Wirkungen derjels 
ben bald im großen vereint bald im einzelnen zerftreut zu unferer 
Freude wahrnehmen, da, werden wir immer ausrufen müffen, O 
welche Tiefe des Neichthumg, beide der Weisheit und der Er: 
kenntuiß Gottes! Und iſt e8 nicht ganz baffelbe, wenn wir auf 
die Förderung des Wortes Gottes mach innen fehen, auf bie 
fortfchreitende Reinigung der Gemuͤther von den Irrthuͤmern und 
ben Berberbniffen der Zeit, auf das wachfende Verſtaͤndniß von 
bem Worte Gottes, auf die innigere Befeftigung der chriftlichen 
Gemeinfchaft? Mer möchte wol fagen, daß dazu auch nur in 
irgend einem Eleineren Kreife irgend eine gute Gabe des Geifteg, 
die von oben herabkommt, überflüffig wäre! wer wollte nicht dank⸗ 
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bar eingefichen, daß tie jede Schrift von Gott eingegeben fo auch 
alles, was von dem Geift Gottes in einer menfchlihen Seele 
zeugt, auch nuͤze fei zur Lehre und zur Strafe, zur Sefferung und 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit! 

Alles aber, was wir uns jezt vor Augen geftellt, die Vers 
breitung des Evangeliums unter den verfchiedenften Völkern, die 
gleiche oder vielmehr immer gefegnetere und verflärtere Erhaltung 
deffelben unter allen auf einander folgenden Gefchlechtern, bie 
fortfchreitende und fich immer ernenernde Meinigung der Gemeis 
nen und ihrer einzelnen Glieder: alles bies ift immer nur das 
Merk der Einigkeit des Geifted. Können nun in allen dieſen 
Beziehungen auf der einen Seite auch wir auf unfere Zeit mit 
berzlicher Dankbarkeit gegen Gott binfehen, tie der Geift des 
Zeugniffes - ſich mächtig regt, nachdem er lange zu ſchlummern 
gefchienen, wie Jung und Alt mit größerem Ernft nach Gott fragt, 
wie der Sinn für das gottgefällige empfindlicher ift; und das Ur; 
theil fich beſtimmter ausprägt: fo laßt ung das zur Fräftigen Auf 
munterung gereichen immer fefter zu halten an der Lehre und Er 
mahnung des Apofteld. Wenn wir aber zugleich ung nicht ber 
gen Eönnen, wie das chriftliche Leben unter uns auch in diefer 
Beziehung feine Schattenfeite hat; wie «8 auch jezt nicht am Um 
verträglichfeit und Zroiefpalt fehlt, melche nicht erbauen fondern 
gerfiören; wenn wir geftehen-mülfen, dies Verderben fei-im hoͤch⸗ 
ften Grade anfteffend, und die Aufforderung oft fo dringend, daß 
manches Mal auch der mildefte mit verfirifft wird in Störungen 
des Friedens: mwolan, fo laßt uns daraus fernen, daß es mit 
allem dem nichts leichtes fein muß: um dieſe Ermahnung de 
Apofteld. Darum nun laßt uns im zweiten Theile unferer Be 
trachtung ſehen, was wir vornehmlich zu bedenken haben und ung 
aneignen müffen, wenn die um des en fol feft gehalten 
werben. 

I. Laßt und zu dem Ende ef * ganzen Zuſammenhang 
und Inhalt der Worte unſeres Textes ſehen. Der Apoſtel ſagt, 
Seid fleißig‘ die Einigkeit des Geiſtes zu halten durch das 
Band des Friebens. Nun ift es freilich deutlich, daß von 
Frieden nr die Rede fein kann, wo es wenigſtens Gelegenheit und 
Beranlaffung giebt zum Streite, und dag Friede immer eine Ber: 
fchiedenheit in den Anfichten und Beftrebungen derer poramsftit, 
zwifchen denen er ftatt findet, weil e8 eben Friede ift und nicht 
Einerleibeit. Doc aber vermiffen wir nur um fo fchmerzlicher 
eine nähere Erklärung diefer Worte und fragen, worin denn dag 
Band des -Friedens eigentlich beſtehe. Indeffen dürfen wir niche 
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glauben, daß ber Apoftel Hier etwas nei werde vorge⸗ 

ſchrieben haben, etwas, wovon er nicht vorausſezen durfte, daß 
die an welche er ſchrieb Veranlaſſung haͤtten es auf eine und 
Siefelbe Weife zu verftehen. Und dies führt uns auf bie früheren‘ Ä 
Worte des Apoſtels, auf melche er hier zutuͤkkverweiſt, So er⸗ 
mahne nun auch ich Gefangener in bem Herrn; daß ihr wandelt 
in Demuth und Sanftmuth und dutch Geduld, in welcher ihr 
berufen feid, und vertraget einer den anderen in der Liebe. AB’ 
diefes'm. g. Fr. iſt das Band des Friedens, durch welches die 
Einigkeit des Geiſtes feſtgehalten werden muß: Demuth und 
Sanftmuth und Geduld, mit welcher jeder ben anderen verträgt 
in der Liebe. 

Fa getviß, bei der großen Verfchiedenheit, welche auch unter 
den Ehriften ſtatt findet, ift Demuth das erſte und nothnochs‘ 
digſte, wenn die Einigkeit des Geiftes foll erhalten werden. Worin 
befteht aber eigentlich’ die wahre Demuth, die ung fo oft als, 
die gang eigenthümliche Tugend des Chriſten gepriefen wird? 
Nicht darin m. g. Fr., daß einer ſich erniedrige und heraßfere 
unter die anderen, denn fonft wuͤrde die Demuth des einen die 
Demuth bed anderen aufheben und unwirkſam machen, und ſie e, 
würde ftatt das Band des Friedens zu fein vielmehr, je ernſtli⸗ 
cher alle ſich ihrer befleißigten, um ſo mehr nur eine neue Quelle 
der Zwietracht werden, und nur daraus entſtehen, daß jeder jede 
Laſt und jede Verantwortung ſuchte von ſich ab und auf die au⸗ 
deren zu waͤlzen. Die wahre Demuth m. 9. Sr. befteht vielmeht 
darin, daß Feiner weder bei ſich noch bei anderen — denn wozu 
wären wir in einem ſo engen Sinne als Chriſten and Brüder, 
wen wir hierin einen Unterfchied machen wollten jeder zwiſchen 
ſich ſelbſt und einem anderen? — einen Werth feze auf das, was 
allein in der gemeinſamen menſchlichen Natur und in dem, was 
in Beziehung auf dieſelbe den einen von dem anderen untetſchei⸗ 
det, oder in der Perſon und den perſoͤnlichen Umſtaͤnden eines 
jeden feinen Grund hat; ſondern daß nur Werth geſezt werde 
auf das, was das Werk des göttlichen Geiſtes iſt in der menſch— 
lichen Natur. Die wahre Demuth des Chriſten hat gar nichts 
gemein mit der perſoͤnlichen Schaͤzung eines einzelnen im Ver—⸗ 
gleich mit einem anderem, fonderm fie iſt die gerechte Schaͤzung 
der menfchlicen Natur in Vergleich mit ber göttlichen Gnade. 
Sie bezieht fich aber freilich in jedem auf feine eigene Perſoͤnlich⸗ 
feit, vwoeil wir daß reimmenfchlicye in ung felbft, wenn es gleich 
auf der einen Seite auch eine göttliche Gabe ift, doc auf der an: 
deren mit demfelben Rechte, mit dem wir uns als Icbendige und 
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thätige Wefen betrachten, auch ung felbft zufchreiben. Denn wenn 
gleich auch ſchon von Geburt an ein Unterfihieb unter den Mens 
ſchen befteht von dieſer natürlichen Seite angefehen: fo wiſſen 
wir doch, daß diefer fich in einem jeden nur durch feine eigene 
Selbfithätigkeit entwifkelt, und fo läßt fi denn, wenn wir bier» 
auf allein fehen, das allerdings hören, was oft genug gefagt 
wird, daß jeder in einem gewiffen Sinne fein eigenes Werk ift, 
— er dag, was er anderen in feiner Entwikkelung verdaukt — 
und in diefem Falle befindet fich jeder ohne Ausnahme — wie der 
gut macht durch dag, mag fpäterhin auch er wieder anderen zu 
leiften im Stande iſt. Und da gefchieht e8 denn gar leicht, da 
einer, indem er von diefem Standpunkte aus fi mit anderen 
vergleicht, fich feiner ſelbſt überhebt und dann durch Stolz und 
Hochmuth freilich allemal nur einen tieferen Galle entgegengebt; 
aber wenn einer davor bewahrt bleibt fich felbft mäßig ſchaͤzt 
und andere im Vergleich mit fich eher gu erheben geneigt ift als 
berabzufegen, und mir nennen dies Demuth: fo ift das nur Lie 
lobenswerthe gefellige Demuth eines gutartigen Menfchen, welche, 
wenn fie Feine Ziererei ift fondern mit der Wahrheit beftcht, doch 
nur die möglichfte Abweſenheit jenes verfchreen Hochmuths jein 
fann, und wozu die Erleuchtung des Chriſtenthums nicht noch» 
wendig ift. Ganz anders aber wird es, jobald ung das höhere 
und göttliche Leben aufgegangen if. Dann erfennen wir, mie 
aller Unterfchied, der innerhalb der ung allen gemeinfamen urfprüng» 
lichen menfchlichen Natur nachgemwiefen werden fann, und wenn 
wir auch dag geröhnlichfte ja niedrigfte und untergeordnetfte un: 
mittelbar mit dem herrlichften und vortrefflichften vergleichen, was 
nur bie reich begabte Derfönlichkeit unter, den glüfklichften Ums 
ftänden leiften Fann, daß doch dieſer gange Unterfchied verichmwin- 
det, fobald wir den natürlichen Menfchen auch in feiner ze 
Schönheit und Herrlichkeit mit dem Menfchen vergleichen, ber 
‚aus Gott geboren ift, und in welchem der Geift Gottes wohnt. 
Das Leben aber, welches diefer ung bringt, vermögen wir nicht 
ung felbft beisumeffen; denn wir willen, daß es aus Gott kommt. 
Daruͤber alſo muß jeder, wenn er nicht in der groͤßten Selbſt— 
taͤuſchung leben will, Gott allein die Ehre geben, und eben dieſts 
nun. m. g. Fr. ift die wahre Demuth des Ehriften und auch fo 
wahrhaft eine ihm eigenthümliche Tugend, als dieſes Leben aus 
Gott ihm eigenthümlich if. Und biefe Demuth it gewig das 
Band des Friedens; denn ihr ift es natürlich jedes Werk des 
göttlichen Geifted aud im anderen hoch und werth zu achten. 
Was der göttliche Geift anderen giebt auszufprechen und barzus 
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ſtellen won der Fülle des göttlichen Lebens, da® muß jebem wahr; 
haft demüthigen nicht nur meit über dag natürlich: menfchliche in 
ihm felbft gehen, fondern ihm mindeftens eben fo viel werth fein 
als das, was der Geift ihm felbft gegeben hat hervorzubringen; 
ja noch höher muß jeder achten, was dem anderen gegeben ift, 
weil das mangelfafte unferes eigenen Wirkens durdy die Gabe 
des anderen ergänzt wird. Diefe Demuth aljo befördert fowol 
bie Uebereinftimmung aller diefer WVerfchiedenheiten der Gaben 
und was damit zufammenhängt, wie wir vorher gefeben haben, 
ald auch) das Zuſammenwirken bderfelben zu dem gemeinfchaftlichen 
Zwekke. Denn. das Verſchmaͤhen bdeflen, woran wir zwar denſel⸗ 
ben Geift erkennen, was ung aber fonft fremd ift, wird niemals 
frei fein von verbderblichem Eigenbünfel, und nur ‚die wahre Des 
muth macht ung geneigt auch auf untergeordnete Weife und gleich: 
fam in dem Werke, das einem anderen Knechte anvertraut ift, 
bülfreich zu fein, worin doch die Einigkeit bes Geiftes fi) am 
fchönften und rührendften ausfpricht. | 

Aber eben fo weſentlich gehören auch Sanftmurh Rang» 
muth und Geduld zu dem Bande des Friedens, wodurch die Ei- 
nigkeit des Geiftes feftgebalten werben muß. Denn dag ift wol 
eine fehr allgemeine Erfahrung, daß die Leberzeugung, welche wir 
von anderen haben davon, daß fie. aus Gott geboren find und 
Gaben des Geiftes empfangen haben, aus denen ihre Gedanken 
und Handlungen hervorgehen, gar fehr ungleich iſt. Jeder ift 
das wol von anderen, bie ihm näher. fteben, fo feft überzeugt, 
daß ihm micht leicht etwas irre machen fönnte, und wo es fo 
ſteht, hat es auch Feine Noth mit ber: Einigkeit des Geiſtes 
Aber in Bezichung auf andere ift die Ueberzeugung ſchwaͤcher und 
je ſchwaͤcher deko mehr auch Schwankungen ausgefest. Und. in 
folchem Falle werben wir dann am leichtefien irre, wenn vieles 
vorkommt in ihren Aeußerungen und ihrer Lebensweiſe, was un: 
ſerer eigenen Art und Weife fremd if. Dann wird «8 ung ſchwer 
auch dies aus demſelben Geifte zu verfteben; und- wenn wir auch 
nicht kurzweg abiprechen und verbammen, fo gerathen wir doch 
nur zu. leicht aus Ungebuld in Verftimmung und in verkehrten 
Eifer, und die Einigkeit des Geiftes ift geftört. Das würde ung 
nicht begegnen, wenn wir nach dem Mathe des Apoftels fanft 
muͤthig und in Gebuld allewege nüchtern wären unbefangen und 
wachfam, um das Leben des Geiftes in allen feinen verfchiebenen 
Verzweigungen und Geftaltungen zu verfolgen, wenn teir nicht 
. tber rubten, bis wir die Menfchen um ung ber auch wirklich ver: 
fanden haben. Unferer eigenen Schtwachheit, fei e8 nun Bes 


052 


fchränftheit oder ungebuldige Uebereilung, follen wir es immer 
zunächft zufchreiben, wenn es ung nicht gelingen will das fremde 
zu verftehen, und ung ſelbſt zufprechen zur Langmuth und Ge 
duld. Mir follten ung niemals begnügen mit einer wahrſchein—⸗ 
lichen Vermuthung ober eingebildeten Gewißheit, dies und jenes, 
weil e8 nicht unfere Vorftellung ift umd unfere Handlungsweiſe, 
fei unchriftlich oder fündfich. Wir follten niemals glauben um 
fere Brüder in ſolchem Falle zu verftehen, wenn wir und nicht 
and)‘ Nechenfchaft darüber geben können, mie dern eben die, 
wenn es unchriftlich iſt und fündfich, doch in ihm zufammen be: 
fieht mit allem, worin wir die Selbigkeit des Geiftes nicht ver: 
Eennen dürfen; und follten ſo lange immer in Sanftmuth und 
Geduld ausharren, bis wir zu einem Verftändniß gelangen. Wie 
oft würde die Einigkeit des Geiftes ungefiört bleiben, und brüs 
derliche Verhältniffe ungetrübt, wenn wir alle nach dieſer Regel 
handelten! Und iſt nun wirklich dem, was doch Wirkung bes 
Geiſtes iſt, auch ſuͤndliches und verkehrtes beigemiſcht; finden ſich 
auch in Gemuͤthern, welchen der Geiſt Chriſtum verklaͤrt, mehr 
oder weniger Stellen, wo das Weſen des Chriſtenthums undeut⸗ 
licher ausgepraͤgt und vermiſcht erſcheinte dann thut es erſt recht 
noth Sanftmuth und Langmuth anzuwenden, um die Einigkeit 
des Geiſtes zu erhalten, ohne welche das Uebel nicht kann ges 
beffert terden! Oder wo wären wir insgeſammt, wenn der Ers 
föfer mit feinen Küngern, an denen fo fehr vieles auszuſezen var, 
im demſelben inne nicht hätte wollen durch dieſes Band des 
Friedens bie Einigkeit‘ de Geiftes erhalten? Ya gewiß nur auf 
diefem Wege kann es dahin kommen, daß wir alle erfeunen und 
erkannt werben; daß wir alle aus Einem Geifte thärig find an 
dent Werke des Herrn, mit einander wirkend und auf einander. 
Died iſt der Preis der Demuth und der Geduld. 

Wenn wir nun m. g. Fr. in unferen legten Betrachtungen 
darauf Horzäglich aufmerkffam gemefen find, daß, fo wie bie volk 
kommene Liebe’ die Furcht austreibt, fo auch alles, was bir Voll: 
fommenbeit der Liebe in und: hindert, immer auf irgend eine Meile 
Furcht ift: ſollen wir nicht aud) heute in’ Beziehung auf diefes 
herrliche und koͤſtliche Werk der Liebe nämlich die Einigkeit des 
Geiftes ung fragen, ob nicht, wenn wir fie nicht feſthalten — 
denn daß alsdann auch die Liebe ſchwach fein muß; leider feinen 
Zweifel, — auch diefes feinen Grund in irgend: einer Furcht bas 
ben 'mag. Wohl: m. g. Fr. wird und biefes-bei näherer Erwaͤ. 
gung nicht entgehen können. Denn Hochmuth: nicht minder ald 
Ungeduld und falſcher Eifer Haben ihren Grund in der Furcht. 
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Non der Ungebuld oder dem falfchen und verkehrten Eifer ift es 
fchon eher Elar, daß fie in der Megel bei. dem gefunden werben, 
Defien Herz nicht feft iſt, und ein unficheres Bewußtſein und 
Furcht find fo genau mit einander verwandt, daß wir fchon in 
Gedanken beides nicht von einander trennen koͤnnen. Bedenken 
wir aber noch diefes, wie bier Ungebuld und Eifer vorzüglich 
durch das fremde in den BVorftellungen. und: ber Handlungsmeife 
anderer erregt wird, und wir fragen ung, weshalb doch einer 
das mas ihm entgegentritt auszurotten ‘oder wenigſtens entfernt 
zu halten fucht: fo ift wol Faum eine andere Antwort zu geben, 
als daß er weil er e8 nicht verftcht irre gemacht zu werden fürdy 
tet auf feinem Lebensiwege, und diefe Furcht ift e8 eben, wodurch 
chriftliche Sanftmuth und Geduld, welche nur von der Liebe aus- 
gehen können, aus feiner Seele verdrängt werden. : Schwerer 
aber ift es vieleicht vom Hochmuthe einzufehen, wie er mit der 
Furcht zufammenhängt, da die hochmüthigen eher fcheinen andere 
in Furcht. zu fegen als felbft furchtfam zu fein. Aber wenn wir 
uns einen Ehriften: denken, der doch einen Werth fest auf feine 
Sperfönlichkeit und diefe herausheben zu müffen glaubt: müflen wir 
nicht glauben, daß es ihm noch fehlt an. dem rechten Vertrauen 
auf die Kraft des Geifted, und daß er deshalb — Mangel an 
Vertrauen ift aber doch immer Furcht: — glaubt, er müffe auch 
feine einzelne Natur mit ihren Eigenthümlichfeiten und fein bes 
fonderes Leben, wie es fich entwikkelt hat, mit in die Wagfchale 
fegen? Gewiß kann unter Chriften nur .ein folcher Mangel an 
Vertrauen die Urfache fein, wenn einer fich felbft uͤberſchaͤzt und 
vielleicht für die Förderung des Reiches Gottes fich felbft für 
unentbehrlid hält mit dem, mas er gemwiffermaßen als fein eige- 
nes Werf und als eigenen Beſiz anfehen kann. Iſt biefe Furcht 
erft aus der Seele vertrieben, fo fällt auch jeder Hochmuth von 
felbft weg. Wenn ‚wir feft auf das Wort bed Herrn vertrauen, 
Daft fein Neich, welches nach: unſeren beften Kräften zu fördern 
doch ber Zwekk unfered Lebens ausfchließend fein muß, von den 
Pforten der Hölle nicht kann überwältigt. werden; wenn wir 
darauf vertrauen, daß es durch die Wirkfamkeit des Geiftes Got- 
tes zur rechten Stunde niemals fehlen werde an tüchtigen: Werk: 
zeugen um dag auszurichten, was jedesmal gefchehen muß; wenn 
wir in Beziehung auf dag, was der kinzige Gegenftand unferer 
Sorge fein fol, in diefer Furchtlofigkeit gegründet find: warum 
follen wir dann ängftlich zufammenrechnen, was und mie viel ge: 
rade wir. wol augjurichten im Stande fein möchten? Der gott: 
ergebene und gottvertrauende' hat Feinen Reiz zum Hochmuth, fo 
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wie der, deſſen Herz feft geworden ift in bem göttlichen Worte, 
nicht leicht verfucht werben wird zur Ungebuld und zu einem fal 
ſchen Eifer: ſondern in Liebe werden dieſe jeben andern ertragen, 
für die gemeine Sache bed Ehriftenthums auf jeden rechnen, bei 
welchem fie Spuren antreffen von der Wirkſamkeit des Geiftes, 
und jeden folchen verfiehen wollen um felbft von ihm gefürbert 
zu werden und mo es noth thut auch wieder ihn zu fördern und 
zu beffern. 

So m. g. Sr. ermahnt der. Apoftel zur Einigkeit .des Gei- 
ſtes die Ehriften, an welche er fchreibt, feiner befonderen Lage ges 
mäß als ein Gefangener des Herrn. Ein folder nun war er auf 
folche Weife, daß man deutlich ficht, aus feiner Seele war alle 
Furcht verfchwunden. In Keiten war er cin Bote des Evange: 
liums, in aller Sreiheit redend und handelnd und auf nichts an- 
deres fehend noch nach etwas anderem tichtend und trachtend, 
als daß ihm gegeben werde freudig den Mund aufzuthun, auf 
daß er Zeugniß gebe von dem, deffen Diener er war. Als ein 
folcher Zeuge des Herrn, der Feine menfchliche Gewalt kein Uebel 
feinen Tod fürchtete um dem Berufe treu zu fein, den er von 
oben empfangen hatte, als ein folcher ermahnt er zur Einigkeit 
des Geiſtes, und dieſer Ermahnung fol fein Beifpiel den rechten 
Nachdrukk geben und bie Ehriften anfpornen eben fo alle Furcht 
aus ihrer Seele treiben zu laffen durch die Liebe, damit fie auf 
diefe Weife gewiß fleißig wuͤrden durch das Band des Friedens 
die Einigkeit des Geiftes zu halten. 

Daß er nun aber ermahnt als ein Gefangener des Herrn, 
bag erinhert ung freilich noch an etwas anderes. In bemfelben 
Sinne wie er find es jegt nur noch wenige Menfchen; ber Kampf 
des Lichte gegen die Sinfterniß, ber Streit für das Wort des 
Herrn hat eine andere Geftalt angenommen: aber fo. viel liegt 
doch zu Tage, daß fo lange diefer Streit noch befteht die Treue 
in dem Dienfte des Herrn eine Duelle mannigfaltiger Uebel wirb. 
Wenn auch nicht gefangene und verfolgte aber doch gebrüffte 
und leidende auf mancherlei Weife find alle, welche bebarrlich 
und mit Anftrengung arbeiten an dem Werke des Herrn. Gicht 
es nun immer noch genug zu dulden für diejenigen, welche Die: 
ner bes Herrn find: warum follen wir m. g. Sr. die Leiden ber 
Kirche Ehrifti noch vermehren und fie zugleich verunreinigen durch 
Uneinigfeit? Warum follen wir die Geburtfchmerzen der neuen 
Welt noch fchärfen durch die Pein, welche aus dem Mangel an 
Einigkeit des Geiſtes entficht? Warum. fol zu dem aͤußeren 
Streite noch der innere Zwieſpalt hinzukommen, in welchem die 
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Kräfte fich gegenfeitig aufreiben, welche zufammen gehalten wer⸗ 
den follten zur fegengreichften Bereinigung? Warum wollen wir 
immer aufs neue auf die traurigfte Weife die Erfahrung machen, 
daß felbft daß, mas der Geift des Herrn unter ung wirkt und 
Loch nicht gebeihlich werben kann, wenn wir ung in Uneinigfeit 
einander verzehren? Go wollen wir uns denn zu Herzen geben 
laffen die Ermahnung bdiefes großen Streiters Chrifti, der ung 
gleichfam bei feinen Banden befhmwört. Immer aufs neue twollen 
toir ung einander zufprechen bei allen Kämpfen, die bad Neich 
Gottes noch immer zu beftehen hat mit den Mächten der Sin: 
fternig, feftzubalten die Einigkeit des Geiftes durch das Band des 
Sriedend. Immer beffer wollen wir und gewöhnen mit Sreudig 
keit aus Einem Geifte hervorgehen zu fehen die Mannigfaltigkeit 
der Vorftellung und des Buchftabens eben fo wie die Mannigfals 
tigfeit der Gaben und der Aemter und wie die Mannigfaltigfeit 
der Naturen und Handlungsweifen, damit im Vertrauen auf bie 
Kraft des Einen und felbigen Geiftes fi) immer freudiger und 
freier unter ung geftalte die Uebereinftimmung aller zu einem gan: 
zen, auf daß fo in allen und durch alle verherrlicht werde derjes 
nige, der da wirket alled in allem! Amen. 





XLIX. 
Wie der Same des göttlichen Worts wegge 
mnommen wird. 


Tert. Luk. 8, 12. 


HM. a. Fr. Wenn wir an das zuruͤkk denken, was in der zu 
legt vergangenen Zeit uns vorzüglich in unferem gemeinfamen 
firchlihen Leben bewegt hat; mie wir mit einander das Feft ber 
Ausgießung des Geiftes und der erften öffentlihen Predigt des 
Evangeliums gefeiert haben, von welcher an erft in Jeruſalem 
eine ordentliche und feftftehende Gemeinde von Befennern unferes 
Herrn ift gefammelt worden, und fo das Wort Gottes in guten 
Zeiten und in fchlimmen verkündiget immer weiter feinen Lauf 
genommen hat, wir koͤnnen nun fagen fat über die ganze Erbe; 
wie außerdem in den vergangenen Wochen überall in den zer 
fchiedenen Gemeinden unferer Stadt hier etwas früher dort et: 
was fpäter eine Anzahl junger Ehriften aufgenommen worden ifi 
in den Schooß der Kirche, welche von fich bezeugt haben, daß 
fie das Wort Gottes empfangen hätten in ihre Herzen, und baf 
fie gefonnen wären es zur Nichtfchnur ihres Lebens zu machen: 
wenn wir hieran zurüff denken, fage ich m. g. $r.: fo muß uns 
mol auch ganz befonders das ein gemeinfames Anliegen und «in 
michtiger Gegenftand unferes Nachdenfens fein, wie wir mel 
das Gedeihen des Wortes Gottes überall unr ung ber, fo weit 
nur irgend unfer Einfluß fich erſtrekken kann, am beften zu für 
dern vermögen? Iſt e8 ung aber hiermit Ernft, fo müffen weir 
wol zuvörderft mit einander darüber nachdenken, was mol br 
ber Befchaffenheit der menfchlichen Seele und des menfchlichen 
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Lebens diefem Gebeihen des göttlichen Wortd am meiften im 


Wege fleht? 

Diefe Betrachtung bat mich. darauf gebracht das Gleichniß 
finferes Heren, aus welchem die verlefenen Worte genommen find, 
und welches fich bekanntlich hierauf ganz vorzüglich bezicht, theils 
weiſe zum Gegenftande unferer nächften Betrachtungen zu machen. 
Denn m. g. Fr. die Kraft des göttlichen Worts iſt freilich eine 
göttliche, und wir fönnen nichts weder dazu thun noch auch das 
von nehmen: mir alle aber find doch nad) Gottes Willen und 
Drdnung die Träger dieſer göttlichen Kraft, denn fie wirft nicht 
anders als durch menfchliche Verkündigung und Auslegung, nur 
Daß mir wie der Apoftel fagt das Föftliche Kleinod in ſchwachen 


und zerbrechlichen Schalen bewahren. Und darum wird doch das 


göttlihe Wort wiewol an und für fich felbit immer und überalf 
fich felbft gleich natürlich in feiner Wirkſamkeit ein ſtaͤrkeres oder 
fchtwächeres durch diejenigen, twelche berufen find e8 fortzubetwegen. 
Aber nicht nur diefes, fondern weil es auch lebendig aufgenom: 
men werden muß, wenn es eine menfchliche Seele umgeftalten 
foll und fie Gott befreunden, fo kommt e8 nicht nur darauf an, 
mit welcher Kraft und mit welchem Gefchiff wir es handhaben 
und den Menfhen anbringen, fondern auch darauf, in welcher 
Verfaſſung fich diejenigen befinden, welche e8 vernehmen; denn 
auch am reinften vorgetragen und am Fräftigften empfohlen wird 
es doch nur dem gemäß bald mehr bald weniger wirken. Und 
eben dieſe Befchaffenheit derer denen gepredige wird ift der Ge: 
genftand, womit ſich dieſes Gleichniß des Erlöfers befchäftigt. 
Ach feze es als bekannt voraus und habe deshalb nur denjenigen 
Theil der Erklärung bdeffelben gelefen, mit welchen wir es heute 
zunachft zu thun haben. 

Hierbei würde ich wenig fchaffen in einer Eurzen Rede, wenn 
ed nöthig wäre zu diefem Behufe erft eine Verſtaͤndigung oder 
eine Auggleichung zu fuchen in Beziehung auf die verfchiedenen 
Meinungen, welche wie unter den Ehriften unferer Tage überhaupt 
fo auch wol unter ung gefunden werben über den Teufel, wie es 
in den Worten unſeres Textes heißt, ober den argen, wie in ei- 
ner anderen Erklärung unferes Gleichniffes vorkommt. Denn m. 
9. Fr. wenn wir ung ein Wefen diefes Namens und des daran 
haftenden Bildes würdig denken, fo muß doch alles was Verfus 
hung ift und Verleitung zum böfen, alles was ein Hinderniß fein 
will für die Wirkfamkeit der göttlichen Gnade mit zu dem Ge 
fchäfte und zu der Freude dieſes Weſens gehören, und nichts dies 
fer Art darf ihm fremd fein. Dann darf alfo auch nicht nur 

IV. Tt 
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Eines beſonders, wodurch das goͤttliche Wort fuͤr die menſchliche 
Seele verloren geht, dieſem argen zugeſchrieben werden, ſondern 
eines wie das andere. Wenn alſo ber Erloͤſer weiterhin in unfes 
rem Gleichniffe ſagt, dad Wort bleibe bei vielen unmwirkfam, weil 
fobald Zeiten der Anfechtung kommen fie abfallen; wenn er ber 
nac) fagt, e8 könne bei anderen nicht gedeihen, teil die Gorgen 
und die Lüfte des Lebens es nur zu bald weit überwachfen und 
unterdrüffen: fo fragen wir billig, warum foll an diefen beiden 
legten ungünftigen Ausgängen der Teufel oder der arge weniger 
Antheil haben als an jenem erften? Laffen fih etwa Anfechtuns 
gen und Verfolgungen, welche das Evangelium und feine Bekens 
ner von je her erfahren haben, nicht auf ihn zuruffführen, wenn 
doc) die Schrift von ihm fagt, daß er umbergehe wie ein brüls 
lender Löwe und fuche, welchen er verfchlinge? ) Und mie, ihm 
foliten wir nicht die Lokkungen zufcyreiben dürfen, die noch jezt 
von ben Freuden und den Lüften bes Lebens ausgehen, da er 
doch zuerft die erften Menfchen durch die finnliche Luft gelokkt 
Hat? Oder die Aengitlichkeit und der Mangel an Befinnung, ber 
aus den Sorgen dieſes Lebens entftcht, foll nicht auf feine Rech⸗ 
nung kommen, da doch von ihm gejagt wird, er habe fein ‚Berk 
in den Kindern des Unglaubens? *) Alfo daran Fönnen wir nicht 
zweifeln, der Erlöfer hätte eben fo gut aud) kei jenen anderen 
Erklärungen die er giebt fagen koͤnnen: ber Teufel fommt und 
nimmt das Wort hinweg, indem er Anfechtungen an die Seele 
bringt; der Teufel kommt und nimmt das Wort hinweg, indem 
er die Seele verftrifft bald in die Sorgen bald in bie Lüfte des 
Lebens. Alfo ift auch bier bei.diefem erſten Hauptſtuͤkke unſeres 
Gleichniffes dies nicht das unterfcheidbende, worauf «8 vorzüglich 
antommt, daß er bier den argen als Urheber angiebt und dort 
nicht: vielmehr fagt er died für die auderen Faͤlle aud gültige 
bier eher ein für alle Mal; dag eigenthümliche aber, was er bier 
im Einne hat, ift früher. Indem der Erlöfer bernach fagt, Wenn 
Zeiten oder Anfechtungen fommen, fo fallen fie ab; wenn fie um- 
ter dem Reichthume und unter den Sorgen des Lebens aufwach⸗ 
fen, fo erftifft das Wort: fo giebt er in dem einen und dem an 
deren Falle eine befondere fehr merfliche und von außen ber auf 
die Seele wirkende Urfache an von biefem DBerlorengeben des 
göttlichen Wortes und feiner Fruchtbarkeit; hier aber gicbt er feine 
folche an, fondern fagt, Die am Wege gefäct find, das find bie, 





*) 1. Betr. 5, 8. 
) Ephef. 2, 2. 


659 


welche das Wort hören, aber bernach kommt der arge, und ohne 
toeiteres nimmt er cd von ihrem Herzen. Das ift alfo der eis 
gentliche Hauptpunft, wornach wir zu fragen, das ift eg, was 
wir ung mäher deutlich zu machen haben, wenn wir den Erlöfer 
verftehen wollen, wie e8 doch zugeht, daß bei manchen Menfchen 
das göttliche Wort, wiewol es ihnen angebracht und gleich» 
ſam in die Seele gefäct wird, noch ohne Frucht bleibt ja nicht 
einmal bis zum Keimen gelangt, ohne baß man eine beftimmte 
äußere Urfache oder Veranlaffung dazu angeben könnte. 
Und an Erfahrungen hierüber wird es gewiß Feinem unter ung 
fehlen. Nun kann man freilich fagen, daß auch zu allem, was in 
der menfchlichen Welt gefchieht, doch irgend etwas aͤußeres mit 
wirkt. Allein je mehr fich diefes wie e8 hier gemeint fein muß 
in dem alltäglichften und gewöhnlichften Lebensgebiete verliert, um 
defto mehr muß doch die Schuld des Verlaufs auf den inneren 
Gemuͤthszuſtand gewaͤlzt werden. Und dies find demnach die bei 
den Fragen, die wir ung hierbei vorzulegen haben: zuerft, mag 
denn dag eigentlich für ein Gemuͤthszuſtand fei, bei welchem ein 
fo fchnelles Verlorengehen des Wortes möglih ift; und dann 
zweitens, wie biefer Zuftand hervorgebracht wird. Haben wir ung 
biefe Fragen beantwortet m. gel. Fr., fo wiſſen wir dann auch, 
wie wir jeder fich ſelbſt, und mie wir Eraft der Liebe, die ung zu» 
fammenhält und verbindet, auch andere vor einem folchen Unter: 
gange des göttlichen Wortes in dem Herzen zu behüten haben. 


I. ragen wir alfo, Was für ein Gemuͤthszuſtand ift doch 
dieg; bei welchem auf eine fo leichte und unerflärliche Weife, wenn 
die geiftige Kraft des göttlichen Wortes wirklich in die menfchliche 
Seele aufgenommen ift, wenn das Wort wirflih, wie c8 in der 
anderen Erklärung des Gleichniffes heißt, in das Herz gefäet 
worden ift, doch twieber kann hintweggenommen werden und vers 
foren gehen? 

Um uns dieſe Fragen zu beantworten, laßt und recht genau 
an das Bild ung halten, welches der Erlöfer ung vor Augen 
ftellt. Da finden wir den Gegenfaz zwiſchen bem Akker, in wel⸗ 
chen eigentlich der Saͤemann das Wort fäen will, und zwiſchen 
dem Wege, auf welchen einzelne Körner deffelben fallen und dann 
eben da nicht gedeihen können. Ueber den Akker m. g. Fr. geht 
der Pflug und zieht feine tiefen Furchen hindurch. Die Oberfläche 
und das tiefer liegende werden mit einander vermifcht, daß dag 
eine auf dag andere zu wirken vermag, und was auf die Ober; 
fläche gelegt wird eindringen Fann in das innere. Nach dem 
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Dfluge geht die Egge darüber, um den flörenden Zufammenhang, 
den jener noch übrig gelaffen hat unter den einzelnen Theilen, 
auch noch hinmeggunehmen; und wenn dann fo der Boden auf 
geloffert if, dann fireuet ber Säemann den Samen hinein. Streut 
er ihn dann auch nur auf die Oberfläche: jedes TIhautröpfchen, 
welches darauf fällt, jede leife Bewegung der Luft bringt unter 
den einzelnen Erdtheilchen eine Bewegung hervor, durch melde 
das Samenkorn immer tiefer eindringt unter die Oberfläche und 
fo dahin gelangt, wo es verborgen und ungeftört jenen wohlthäs 
thätigen Tod fiirbt, durch welchen es nicht allein bleibt fondern 
viele Frucht bringt. M. g. Sr., was giebt ung dag für ein Bild 
von der Seele, die einem folchen Akker gleicht? — Hier fehen 
"wir die Icbendige Empfänglichfeit der Seele abgebildet für die 
beilfamen Wirkungen von oben; bier wird ung ein Gemuͤth bar- 
geftellt, im welchem es das gemöhnliche ift, daß heilfame Neben 
und Vorftellungen in das innere dringen und fich dort verfenken. 
Sind fie aber da, dann geht auch ohne Störung die Befruchtung 
der Seele durch das göttliche Wort von ftatten, dann wird durch 
“jedes Samenforn ein neues Leben in der Seele gemwefft; und 
wenn wir auch nicht fagen dürfen, Keines geht verloren: fo ent» 
fieht doch nad) Maßgabe des übrigen eine reiche und gefegnete 
Ernte. . 
Aber was ift der Weg? Da m. g. Fr. dringt nichts unter 
die Oberfläche, fondern alles bleibt auf derfelben liegen. Sreilich 
viele Bewegungen und Erfchütterungen erfährt der Weg, aber fie 
gedeihen nur dazu, daß er immer mehr verhärtet wird, immer fe 
fer die Oberfläche zufammengedräfft, und jede Möglichkeit immer 
mehr entfernt, daß irgend etwas koͤnne in die Tiefe eindringen. 
Da ift alfo auch Feine TIhätigkeit zu ermweffen, fondern was auf 
den Weg fallt ift wie verloren und die Beute eines jeden, ber «8 
nehmen will; da ift Feine Fähigkeit vorhanden etwas feftzubalten, 
etwas zu verbergen und e8 in fich felbft zu verarbeiten. Und fo 
m. g. Fr. find demnach diejenigen befchaffen, von denen der Er: 
löfer fagt, Wenn dahin das Wort Gottes fällt, fo kann es der 
arge ohne weiteres wieder von dem Herzen nehmen. Im Gegen 
faze gegen jene Empfänglichkeit de8 Gemuͤths für die Eindrüffe 
des göttlichen Worts fehen wir hier, ac) wovon es auch unter 
ung gar zu viele Beifpiele giebt, den flachen Sinn, der unfaͤhig 
ift irgend etwas in bie Tiefe des Gemuͤths aufzunehmen und dort 
feftzubalten und in der Stille fortwirken zu laſſen. Alles auch das 
ebelfte und heilfamfte bleibt auf der Oberfläche liegen, ohne daß 
irgend ein gedeihliches Leben daraus auffeimte. Ja m. 9. Fr. bei 
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einer Lebensweife wie die unfrige, fo zufammengefest, fo verwik—⸗ 
Felt, wo jeder Menfch fo vielfältigen Berührungen ausgeſezt ift: 

wie oft kommt uns da nicht diefe bedauernswuͤrdige Verfaſſung 
des Gemuͤths entgegen! 

Aber laßt uns die Sache noch von einer anderen Seite ans 
fehen. Wenn wir ein Feld fehen, wohl vorbereitet und beaffert, 
und wir fehen entweder felbft, daß der Saͤemann den Samen 
Hineinftreut, oder wir merfen es feinem ganzen Zuftande an, daß 
dies ſchon gefchehen ift: muͤſſen wir nicht alle fagen, wenn wir 
nur nicht fo mit anderen Dingen befchäftigt find, daß wir daran 
vorübergehen ohne darauf zu achten, fo ift es ung allemal ein 
rührender und heiliger Anblikk, es wekkt in uns eine ftille Scheu 
und achtungsvolle Theilnahme, wir fehen da die Geheimniffe der 
Schöpfung walten, wir gedenken des göttlichen Segeng, ber Bars 
aus hervorgehen wird, und jeder ernfte und befonnene Menfeh 
wird weit entfernt fein dieſes geheimnißvolle Werk fören oder 
etwas zum Nachtheile beffelben thun zu wollen. Was iſt aber 
der Weg? Wie er zu nichts anderem da ift, ale daß alles fich auf 
demfelben begegnet durch einander rennend und an einander vor 
bei: fo ſehen wir auch überall nicht darauf, was er ſelbſt ift, fondern 
nur darauf, was auf demfelben geichieht. Der Weg felbit ift für 
und gar nichts, fondern nur auf diefed Begegnen, auf diefe Mittheis 
lungen, auf dieſes Hin: und Herbewegen von den verfchiedenften 
Gegenftänden i zw den verfchiebenfteu Zwekken kommt es ung an. 
Se mehr dies gefchieht, deſto mehr erfüllt der Weg feine Beftims 
mung, aber ohne dag er einen anderen Eindruff auf ung machte 

als den der Leichtigfeit und Schnelligkeit, mit welcher diefer allge» 
meine Verkehr auf ihm erfolgen Fann. 

Und nun fprecht, wirken nicht eben fo verfchieben auf ung 
auch verfchiedene menfchliche Gemüther? Wenn wir einen Mens 
fchen fehen, in dem fich eine lebendige Empfänglichkeit regt, dem 
es anzumerken ift, daß er mit vollem Ernſte feines Gemuͤths auf 
etwas beftimmtes geftellt-ift, mag der Gegenftand uns nahe ver 
wandt fein oder auch fremd, fei es das geiftigfte und höchfte von. 
allem, was den menfchlichen Geift befchäftigt, als wovon eben 
bier die Rede ift, oder auch: nur etwas bedeutendes in anderen 
menfchlichen- Dingen: immer. flöße uns ein folcher dieſelbe Ach» 
tung und Ehrfurcht wie ein- chen beftelltes und dingeſaͤetes Feld 
ein. Da fehen wir ein inneres Schaffen und Bewegen, welches 
toir, wenn wir auch-gar nicht geeignet find es zu fördern, dach 
um Eeinen Preis ftören möchten; wir empfinden eine heilige Scheu, 
welche daher eutfpringt, daß wir an die geheimnißvolle Sortpflans 
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zung geiftiger Regungen und Entwiffelung geiftiger Kräfte, babei 
an ben allgemeinen Beruf aller Menfchen, an bag große Werk, 
an welchem und für welches wir alle arbeiten follen, gemahnt 
werden, und es vor ung gedeihen fehen, weil uns die Mannigfal: 
tigkeit vor Augen tritt, nach welcher die göttliche Weisheit die 
Gaben austheilt und jedem feinen Ort und feinen Beruf ange: 
wieſen hat. Sehen wir dagegen Menſchen von jener Art dem 
Wege gleid ohne alle Fähigkeit etwas in bie innere Tiefe wahr: 
haft aufzunehmen, lauter Oberfläche, über welche ſich alleS bunt 
durch einander zerfireuet: fo merden mir immer nur an das be: 
Deutungslofe und eitle des menfchlichen Lebens und Treibens mit 
Mehmuth erinnert. Wozu — das ift der Eindruff, ben ein fol: 
cher Menfch auf ung macht — mozu ift er dba, als nur daß ich 
fo fage um Nachricht zu geben, was bier feit furzem vporüberge: 
gangen ift und fich durchbewegt hat, und eben deswegen, um 
den leichtfinnigen und eitlen zu einem Uebungsplage zu dienen, 
auf dem fie fich gern hin und ber bewegen. Es ift wahr, ein 
folches Gemüth nimmt alle Einwirkung auf und weift feine ganz 
von ſich, aber auch nur fo, wie ber Meg ſich gefallen läßt, daß 
alles über ihn hingehe und abfichtlich oder zufällig etwas auf ihn 
abfchüttele, ohne daß etwas gebeihliches für ihn felbft daraus 
entficeht; aber die Bewegungen pflanzen fich nicht fort in ihm, 
fondern was es empfangen hat giebt es auch wieder ab, ohne 
weder für ſich etwas davon zurüffzubehalten noch für andere et 
was hinzu gethan zu haben. 

Wenn ein ernfter Menfch eben vermittelft ber theilnehmen⸗ 
den Achtung, mit der ‘wir ihn betrachten, uns auch ein Beſtreben 
einflößt ihn zu bewahren, wo es noth thun möchte, und ihn zu 
föcdern- wie wir nur fünnen, fo vermag biefer ung zu feiner Art 
von thätiger Theilnahme zu reizen. Hat er etwas heilfames auf: 
genommen, wer koͤnnte fich groß darüber freuen? Kaum bat er 
fi) darüber. ausgefprochen, fo ift es auch fihon verflogen. Iſt 
ihm etwas verberbliches genahet: bie Trauer darüber kann und 
nicht tief gehen, denn ber nächfte Augenbliff nimmt es wieder 
mit hinweg. Go fagt auch der Herr in biefem Gleichnif, Wenn 
ein Samenforn auf den Weg fällt: fo Fommen die Vögel bes 
Himmels und nehmen es mit leichter Mühe hinmeg. Werbreiten 
ſich die Vögel des Himmels über einen mwohlbeftellten und befäc 
ten Akker, fo fliegen fie vielfältig darüber hin und verfuchen bald 
bie bald da: aber durch alle Anftrengung ihrer Augen, durch alle 
emfigen Bewegungen unter Die Oberfläche zu dringen um etwas 
zu finden wird ihnen doch wenig zu Theil. Was aber auf ben 
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Meg fallt fei es Samenforn oder etwas anderes, dag ift verlos 
ren, und jeder nimmt es weg und trägt e8 beim, wer es findet. 
So m. g. Fr. ift es auch mit folchen Menfchen. Nichts wird jes 
mals ihr bleibendes Eigenthum, und nicht etwa nur für das gött- 
liche Wort haben fie eine folche Unfähigkeit, fondern je mehr fie 
fo find wie der Erlöfer fie befchreibt, deſto mehr gilt dies von als 
lem. Go viele Bewegungen erfolgen, durch welche bald dieſes 
bald jenes auf ihrer Oberfläche liegen bleibt: eben fo viele auch, 
wodurch es wieder weggenommen wird; immer bleiben fie in ſich 
felbft leer, und niemals werden fie in dem wahren Sinne des 
Wortes von etwag erfüllt. 

Und bier m. 9. Fr. habt ihr nun den ganzen, Lnterfchied 
wie zroifchen dem Akker und dem Wege fo zwiſchen der fegengreis 
chen Empfänglichfeit eines ernften und ftillen Gemuͤths und der 
unfruchtbaren Dürftigfeit einer flachen Seele, wie viel anmuthis 
ges auch daran glänzt und flimmert, wie groß der Reichthum 
guter oder flüchtiger Eindrüffe auch fei, womit fie prangt. 

Aber m. 3. Fr. wenn wir bedenken, wie ber Menfch vom 
Anfange feines Lebens an ein Kind der Sorge ift und ein Kind 
der Liebe, wie er nur gedeihen Fann und zu einem felbfiftändigen 
Dafein gelangen durch dag, was an ihm gefchieht; wenn wir bes 
denken, wie doch alle diejenigen, welche fo an dem Menjchen ars 
-beiten vom Anfange feines Lebens an, und an ihm gearbeitet wird 
immer, doch einen würdigen Begriff davon haben, was der Menfch 
fein foll, und nicht gemeint find ihre Gorge und Liebe an etwas . 
nichtiges zu verfchwenden: fo müffen wir ung um fo mehr wun—⸗ 
bern, wie doch dieſer Fall’ fo häufig eintricrt, und aus dem Mens 
fchen, der dazu beftimmt-ift, daß er fol ein gebeihlicher Akker fein 
für das goͤttliche Wort, dennoch nichts anderes wird als eine ofr 
fene Heerftraße. 


I. Darum laft ung nun die zweite Frage aufwerfen, Wie 
wird ein folcher Gemuͤthszuſtand fo ungedeihlich für das göttliche, 
fo ungünftig zur Mittheilung alles guten, was der Menſch auf» 
nehmen foll, fo herabwuͤrdigend endlich für die menichliche Nas 
tur? wie werden einige Menfchen gu einer folchen Heerftraße, waͤh⸗ 
rend andere zum fruchtbaren After gedeihen? Bon Natur m. g. 
Sr. befteht ein folcher Unterfchied nicht. So wie kein Theil uns 
fer Erdbodens von Natur ein fruchtbarer Akker ift, fo auch kei— 
ner von Natur ein Weg, fondern jeder wird erft dies oder jenes 
durd) die Beftimmung, welche die Menjchen ihm geben; wo wir 
aber in einer Gegend fruchtbared und gebeihlicyes Laub finden, 
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da führen auch die Straßen zum Theil über diefes fruchtbare und 
gebeihliche Land hinweg, und es ift nicht moͤglich auf eine- folche 
Weiſe zu fondern, daß nur der von Natur beffere Boden befäct 
werde, und nur der gerütgere zur Straße beftimmt. Go ift «es 
auch mit dem Menfchen; der Unterfchied, den ung der Erlöfer hier 
vor Augen ftellt, bat feinen Grund nicht in einer urfprünglichen 
MVerfchiedenheit der Gemüther und Gaben. Eine folche anzu: 
nehmen, werden wir freilich alle durch die Erfahrung genötbigt; 
aber eine folche Bewandniß hat e8 nicht damit. Sondern wie es 
undanfbar twäre, wenn irgend einer behaupten wollte, er würde 
ohne alle Pflege und. ohne allen mohlthätigen Einfluß ambderer 
vermöge feiner natürlichen Befchaffenheit daſſelbe geworden fein: 
fo waͤre es auch nur eine verberbliche Befchönigung unferer Fahr 
läffigfeit, wenm wir meinten und glauben machten, wie viele es 
auch leider unter den Chriften noch gebe, die nichts anderes wären 
als eine folche Heerfiraße, die Schuld daran läge immer nur in 
der geringeren urfprünglichen Befchaffenheit der Seele. Nein m. 
9. Fr., alle urfprünglichen WVerfchiedenheiten menfchlicher Eeelen, 
welche Gott geordnet hat, follen auch wie alles was fein Werk 
ift zu feinem Preiſe und feiner Verherrlichung gereihen. Es Fön: 
nen alfo auch nur foldye fein, daß dabei jede Seele fo weit ver: 
edelt und fo angebaut werben Fann, daß fie einen fruchtbaren Al— 
Fer darftellt. Iſt gleich der Unterfchied ein folcher, daß nicht auf 
jedem Akker kann hundertfältige Frucht gewonnen werden; läßt 
fich auch nicht jeder dahin bringen dreißigfältig zu tragen: Feiner 
ift Doch von der Natur fo verfaumt, daß er bei gehöriger Mühe 
und Pflege nicht follte etwas hervorbringen fünnen. Wenn es 
Menfchen gäbe fchon von Natur fo geartet, daß das göttliche 
Wort gar nicht zum Leben in ihnen gelangen Fann: mie Fönnten 
wir behaupten, daß Ehriftug der Erlöfer fei für das gange menfch 
liche Gefchlecht? wie koͤnnten wir dem Apoftel Beifall geben, tel: 
cher Zeugniß giebt, daß das Evangelium eine Kraft fei. Gortes 
alle felig zu machen, die daran glauben? Wenn wir alfo biebei 
auf eine urfprüngliche Befchaffenheit nicht zuruͤkkgehen dürfen, mas 
bleibt ung übrig ald zu fragen, wenn einer ein folcher Weg wird, 
was müffen andere an ihm gethan oder verfaumt, was muß er felbft 
an fich verfchuldet Haben? Und m. g. Fr. die Antwort auf diefe 
Frage ergiebe fi fchon ganz aus demjenigen, worauf ich euch 
vorhin fehon aufmerkſam gemacht habe. Wie ohne Vorbereitung 
und ohne Bearbeitung Fein Menfch ein fruchtbarer After wird, 
fondern dag alles am jedem gefchehen muß, mas ber Landmann 
an feinem Akker thut, theils damit der Same bes göttlichen Wortes 
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in die Seele fallen fünne, und zwar biefes fchon, ehe Zeit und 
Stunde gekommen ift, wenn er hineingeftreut zu werben pflegt, 
theils auch alles noͤthige, damit wenn er hinein gefallen iſt er auch 
gedeihen und Frucht bringen koͤnne, und auch dieſes zur gehoͤri⸗ 
gen heilſamen Zeit: eben fo iſt auch mancherlei geſchehen an je: 
dem Stüffe Landes, ehe e8 ein Weg wird. Nur hat es hiermit 
in fo fern eine umgekehrte Bewandniß, ald wenn an einem Wege 
noch gar nichts gefchehen ift oder doch viel zu wenig, als daß 
man ihn fchon mit Bequemlichkeit begehen und befahren Fünnte, 
e8 dennoch am leichteften gefchehen kann, daß ein Samenkorn, 
welches zufällig darauf fällt, bis zum Keimen gelangt und fich 
über die Oberfläche erhebt, wiewol es doch bald wird zerftöre 
werden "durch dag, was bie Beſtimmung des Weges if. Wie 
man aber ein Stuͤkk Landes erft Eünftlich bereitet um ein guter 
Meg zu fein, und wir wiſſen ja, wie viel faure Mühe und ſchwere 
Arbeit dag Eoftet; wie das innere muß aufgeriffen werden und von 
einander gebreitet, und vielerlei fremdes darauf zufammen getras 
gen von der Tiefe bis zur Oberfläche: fo ift denn dies alles zu 
feinem anderen Zwekke und in Feiner anderen Abficht gefchehen 
als um den Boden zu verhärten, und er ift erft vollfommen ge: 
worden was er fein foll, wenn er eine fo fefte und undurchdring» 
liche Oberfläche darbietet, daß niemals mehr ein Samenkorn da 
feimen und gedeihen kann. 

Ach m. g. Fr. möchte doch, damit dies an Feiner Seele ges 
ſchaͤhe, zuerft recht viel Mühe und Sorgfalt-überall auf eine jede 
gewendet werden um fie zum Akker zu bearbeiten und dem goͤttli⸗ 
chen Worte Eingang und Unterfommen bei ihre zu verfchaffen! 
as muß aber gefchehen, damit das Wort Gottes Frucht brins 
gen koͤnne, wenn es in die Seele gefäct worden ift? Laßt ung auf 
Gott fehen und fragen, wie er wol zu biefem Ende dag ganze 
menfchliche Gefchlecht bearbeitet hat und vorbereitet. Ueberall ift 
vor dem Evangelio hergegangen das Gefez, und gewiß glauben 
wir es alle dem Apoftel, wenn er fagt, das Gefes Eönne den 
Menfchen weder gerecht machen noch felig; aber Erfenntnif ber 
„Sünde, fpricht er, bringt e8 hervor, und bazu bat Gott es vor: 
angeſchikkt. Erkenntniß der Sünde m. g. $r., welch eine heilfame 
und nothwendige Vorbereitung! Wenn diefe Pflugfchaar nicht die 
Seele durchrigt hat: fo kann auch Fein Verlangen nach Errettung 
kein Durft nach dem Evangelio entftehen; und ohne Neigung und 
Sehnſucht das göttliche Wort in die Tiefe des Herzens einzufauts 
gen, wie follte der Menfch es aufzunehmen und zu fchägen wiſſen? 

Wie entficht aber Erfenntniß der Sünde aus dem Gefeze? 
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Geſezesworte muͤſſen fchneidend fein und fchlicht, Achtung gebie: 
tend und fireng; umd je einfacher dann das Leben gehalten wird, 
fo dag man es leicht überfehen kann; auf je weniger und be. 
flimmte Zwetke alle Handlungen des Menfchen bezogen werden, 
fo daß es leicht etwas gewohntes wird bei jeder bedeutenden Ber: 
anlaffung auf das innere derfelben zurüffzugehen: um deſto gemi!: 
fer entjtcht dann durch die Uebertretung, weldye dod nicht aus: 
bleibt, die Erfenntniß der Sünde, weil unter ſolchen Verhaltniſ⸗ 
fen der Menfch fchon zeitig und auch bei gewöhnlichen Kräften 
des Geiftes im Stande iſt Recht und Unrecht in feinen Handlun— 
gen zu unterfcheiden und zu ſchaͤzen. Gtellt aber den Menſchen 
ungeuͤbt in cin vielfältig zufammengefestes Leben, daß er bei allem 
was er thut eine Menge von verwitfelten Verhaͤltniſſen glaub: 
berüfffichtigen zu müffen: wie leicht verwirrt fich bei ihm dba Recht 
und Unrecht, wie finder cr bald bie bald da einen Vorwand um 
fi) zu entichuldigen, fo daß das jündliche und das gefezmäßige 
fich in einander zu verlaufen fcheinen; und daun entftchen aus 
dem Gefeze anftatt der Erfenntniß der Sünde nur jene fireitenden 
Gedanfen, die fid unter einander zwar verklagen aber dann auch 
toieder entfchuldigen und immer zu dem argen gehören, welches 
aus dem menfchlichen Herzen kommt. 

. Denken wir nun fchon felbfi, fo oft von einer Vorbereitung 
die Rede ift und von einer Zeit, che das göttliche Wort im bie 
Seele gelangt, alle vorzüglich an unfere Jugend: nun wohl, fo 
laßt ung darauf bedacht fein fie auf dieſe göttliche Weiſe vorzw 
bereiten; auf daß fie ein fruchtbarer Aller werde! Lehren wir fie 
Menſchenwort halten, damit fie dereinft auch Gottes Wort aufs 
nehme! Vater und Mutter gehorchen, das ift das Gefez, welches 
dem Evangelio vorangeht. Die Luft wird aud) von diefem Ber: 
anlaffung nehmen und die Sünde ans Licht briugen; foll aber eine 
fruchtbare Erkeuntniß der Sünde entfiehen, fo halter die Jugend 
feft bei einfacher Zucht und Sitte. Se einfacher ihre Verhaͤltniſſe 
find, je fchlichter. und‘ gemeffener ihre Lebensbewegungen: um deſto 
leichter wird es ihr in das innere zuruͤkkzugehen und es richtig zu 
fehen. Bewahren wir. fie in häuslicher Stille, bis der Grund des 
Gemuͤths aufgelokfert ift durch die Erfenntnig der Sünde, und 
dann der Same des göttlichen Worts reichlich bineingefirent; 
balten wir fie fern von den bunten und loffeuden aber auch ver 
wirrenden und Schwindel erregenden Geftalten des Lebens, damit 
fie nicht durch eine zu große Fülle lebhafter finnlicher Eindrüffe 
den Geſchmakk verlieren an den tieferen aber milderen Eindruͤkken 
des geiftigen Lebens: das iſt die befte Vorbereitung, damit die 
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zöftliche Saat feiner Zeit gebeihe. Laßt ihr fie aber hinaus in 
enes bunte Gewuͤhl; meint ihr, es fei etwas wichtiged, daß fie 
seitig Beſcheid wiſſe mit allem, was im menfchlichen Leben vor 
kommt; glaubt ihr, es lohne ſchon Einfalt des Lebens und innere 
Unfchuld des Herzens preiszugeben lieber, als daß man die güm 
ftige Gelegenheit vorbeilaffe ihmen die möglichfte Mannigfaltigkeit 
oberflächliher Eindrüffe zuguführen: mie koͤnnt ihr. dann erwarten, 
daß vor fo vollftändig eingeweihten irgend jemand noch folke, jene 
heilige Scheu und Achtung hegen, wie vor einem wohlgepfiegten 
und beftellten Affer! Ihr gebt euch dann viel und vielleicht in 
einem getiffen Sinne wohlgemeinte Mühe um fie, aber ihr berei⸗ 
tet fie doch nur zu einer. folchen Eunfigerechten Straße, an ber 
nichts zu fchäzen ift als bie glatte aber fefte Oberfläche. Allerlei 
Menfchen werden fich gern bei ihnen begegnen; was fid) in einer 
Seele auch nur fo weit ‚regt, daſt es über die Lippen gleitet, 
davon werden fie etwas in ſich aufnehmen: aber immer mehr 
wird fich dann auch das traurige Geheimniß der Sache offenba⸗ 
ren. Denn ift die Seele ein folcher öffentlicher Dre, wo fich die 
gemifchtefte Gefelfchaft in entgegengefezter Richtung bewegt; wo 
fich gutes und fchlimmes von aller Art wie im Fluge durchkreust: 
fo ift fie auch für jede höhere Beſtimmung verloren und zeigt ſich 
immer untüchtiger zu allem ernftien und ſchweren, immer leerer an 
innerer Wahrheit und Kraft, am allermeiften aber immer unfaͤhi⸗ 
ger einem Samenforne de göttlichen Wortes eine bleibende * 
fruchtbare Stätte in ihrem inneren zu gewaͤhren. 

Doch m. gel. Sr. laßt ung nicht etwa glauben, dieſer Kath 
beziehe fich allein auf unfere Jugend, ald ob nur diefe um ein 
fruchtbarer Akker zu werden einer vorbereitenden Bearbeitung be 
dürfe, wenn aber. das Leben gereift fei, ‘fo müffe auch bie, Saat 
des göttlichen Wortes ſchon von felbft in bie Aehren ſchießen, 
und dann fei Feine Arbeit und Fürforge mehr nöthig. Wie? fin- 
bet ihr Feinen Unterſchied zwischen denen, welche auch im geſchaͤf⸗ 
tigen Leben noch bie Stile lieben und fich ihr hingeben mo fie 
fönnen, und denen, welche fie fliehen und überall dem bunten Ge⸗ 
wühle nachgehen und nichts davon verfäumen mögen. Sreilich 
follen wir ſchon von da an Frucht bringen, wo wir uns als 
Mitglieder der Kirche gelobt haben; aber ift deswegen Bearbeitung 
und Saat beendigt? Gewiß, das wird Feiner behaupten, der nicht 
über die Gebühr von ſich felbft Hält und indem er fich weile duͤnkt 
zum Thoren wird, Eeiner, ber den Segen einer fleißigen Beichäf: 
tigung mit dem göttlichen Worte kennt. Denn dieſes fällt immer 
wieder als Samen in unfere Seele, mögen wir es vernehmen in 


der großen Gemeine, mögen wir e8 theilen mit unferen Hausge ⸗ 
noffen und. Freunden, wenn mir uns einfam daran erbauen, ober 
mag ung unwillkuͤhrlich dies und jenes daraus ſich ploͤzlich verge— 
genwärtigen und ung and Herz gelegt werben: Dies alles ift im» 
mer eine neue Saat, und jede folche Saat muß aufgehen und ihr 
Korn bringen, wenn wir nicht follen leer erfunden werden an gu» 
ten Werfen. Und doc) liegt e8 zu Tage, wie manche ſolche Saat 
fo gut ald gang verloren geht. Denn immer noch, mie feften 
Fuß wir auch fchon gefaßt haben mögen im Meiche Gottes, fireis 
tet ſich die Welt mit dem. göttlichen Geifte um unfre Seele. 
Daß wir ein fruchtbares Feld werden mögen und dem Herrn tra» 
gen was ihm wohlgefällig iſt, ſei es nun auch viel ober wenig, 
dazu find alle gefegneten Ordnungen der hriftlichen Kirche berech⸗ 
net, daran arbeitet die chriftliche Liebe durch warnende und auf: 
munternde Zufprache, darauf wirkt und treibt der ernfte und in 
Gott rechtichaffene Sinn eines jeden felbft; aber auf der anderen 
Eeite wie viel leereß Treiben um ung her, dem wir ung doch 
nicht ganz entziehen Fönnen, wenn wir nicht aus der Welt geben 
wollen, und das nur zu Teiche auch bie der Stille geweibten 
Stunden zu flören weiß! wie viel noch der Eitelkeit bingegebene 
Nebenmenfchen, die uns in daffelbe Gebiet hinuͤberziehen möchten, 
und von deren freundlichen Verloffungen nur gar zu leicht etwas 
bangen bleibe! Muͤſſen wir alfo nicht, je. mehr unfer Leben in das 
anderer Menfchen verwikkelt it, um fo öfter immer wieder ben 
Entſchluß erneuen: uns dem, was die Welt am ung fucht, zu ver 
fagen und uns zu dem, wodurch das Merk des Geiftes gefördert 
wird, binzumenden? Müffen wir nicht ernftlich darauf Bedacht 
nehmen ben Boden von Zeit zu Zeit wieder zu reinigen, bamit 
auch‘ bie erneute Saat mit mwohlbegründeter Hoffnung und unter 
günftigen Vorbereitungen hineingeftreut werde? Müffen wir nicht 
fireng darauf halten alles zu verhüten, wodurch fich bei anderen 
die heilige Scheu verlieren Eönnte, mit der man einen wohlbeſtell⸗ 
ten und weislich eingefriedigten. Affer betrachtet? Iſt nicht zu de: 
forgen, daß, wenn jemand fich deſſen überheben zu koͤnnen glaubt, 
biefer einen Hochmurb in fich trage, auf welchen der Fall bald zu 
folgen pflegt? Oder wenigſtens, wird der: mit gutem Erfolae ſich 
bemühen die Jugend zu bewahren, der mit ſich felbft faft leicht: 
finnig umgeht? Darum m. g. Fr. wie fehr und auch das Feben 
drängt, fo fehr wir auch zu wünfchen Urfach haben, es möge eud 
lich Eeiner Vorbereitung bedürfen, fondern alle Zeit, die noch übria 
ift, einer unmittelbar fruchtbaren Thaͤtigkeit gewidmet werden Fön 
nen: laßt uns, wie wir c8 dankend erkennen, daß der göftlich« 


Same immer noch in unfer Derz geftreut wird, auch bie Mühe 
nicht ſcheuen es immer wieder zu bearbeiten, auf daß Pflug und 
Egge nie ruhen, e8 immer wieder einzuhegen, auf daß die Füße 
fern gehalten werben, die fi) einen verbotenen Steg durch Saat 
bahnen und den Akker zum Wege verhärten möchten. So wird 
die Saat zur gebeihlihen Ernte emporwachſen, und die Einträgs 
lichkeit des Bodens gefördert werden zum Preife deffen, der der 
Herr des Akkers ift und feine Diener fendet, daß fie ſaͤen; fo 
wird je mehr wir Furcht bringen in Geduld um defto mehr auch 


der göttlihhe Same unter und bewahrt werben vor jenem Mißge ⸗ 


fchift auf folchen Boden zu fallen, wo er kaum gefäet auch gleich 
wieder hintweggeführt wird und ohne Nuzen verfchwindet! Amen. 
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L. 
Dom Abfalle in den Zeiten der Anfechtung. 


Tert. Lukas 8, 13. 


To ein trauriges Bild des menfchlichen Herzens und dei 
menfchlichen Lebens m. a. Sr., welches ung der Erlöfer bier auf: 
fiellt aus der Fülle feiner Erfahrungen! Eine hoffnungsvolle 
Saat ift aufgegangen, daß geiftige Leben keimt und blüht; aber 
wenn die Sonne nun höher binauffteiget am Himmel, fie die fonft 
alles nähre und zur Neife bringt: dann melft diefe Saat, und 
wo man bie fehönften Früchte erwarten zu dürfen glaubte, da 
ift bald nichts mehr zu fehen als ein ausgebrannter verödeter 
Boden, das Bild des Todes. Freilich, diefe Hoffnungen maren 
nicht fo wohl begründet wie andere! Denn in einem anderen Br 
richt von diefem Gleichniffe fagt der Erlöfer, Nur deshalb, meil 
der Same auf folhem felfigen Boden nur wenig fruchtbares Erd: 
reich fand, nur deshalb ging er fo fehnell und freudig auf. Go 
ift e8 m. g. Fr., Die auf dem Felfen haben nicht Wurzel, fagt 
er, und zu der Zeit der Anfechtung fallen fie ab. Raſch und 
fröhlich ift in ihnen der Same des göttlichen Wortes. aufgegan 
gen eben deswegen, weil nicht fo viel fruchtbarer Boden da tar, 
daß fie mehr Zeit hätten brauchen Fönnen um zuvor ihre Mur: 
zeln in eine größere Tiefe zu fenken. Diefer Ausdrukk ift fo 
wahr, daß er fchon ganz in die gewöhnliche Sprache unferes ge 
bildeteren Lebens übergegangen if. Wir nennen einige Gemütber 
flach; das find folche, wo man bei übrigens aud) dem günftig 
ften Boden doch fehr bald darunter den unfruchtbaren harten 
Stein antrifft, und es geht ihnen gerade wie es bier befchrieben 
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ſteht. Andern ſchreiben wir eine Tiefe zu. Wenn dieſe einen bes 
lebenden Eindruft empfangen haben, fo vermögen fie ihn oft lange 
Zeit im fich verfchloflen zu halten und zu bewegen, fo daß er ſich 
gleichſam einfaugt und befeftigt, und in folcher Stille und In» 
fichgefehrtheit Beziehungen angefnüpft werben mit allen vorherr⸗ 
fchenden Zinfichten und Handlungsmweifen. Dies find die in bie 
Tiefe ſich fenkenden Wurzeln des geiftigen Lebens. Aeußerlich if 
aber während dieſer Zeit von irgend einem Erfolge gar nichts 
zu merken; Fein milder Regen Fein freundlicher Sonnenjchein 
lofft irgend ein Zeichen hervor, daß der Same angefangen habe 
zu feimen, und mancher ungebuldige Akkersmann hat vielleicht 
die Hoffnung fchon aufgegeben, daß ihm von da eine freudige 
Ernte erfcheinen werde. Wenn aber Zeit und Stunde gefommen 
ift, und die Pflanze ihre Dekke durchbricht und ans Licht tritt: 
fo bleibt fie e8 auch. Und hat fie auch etwas zu beftehen von 
Hize oder rauber Witterung: fie überwindet, meil fie tief und 
feft gewurzelt ift. Jene aber, bei denen fich die guten Wirkuns 
gen bes gefäeten Wortes fo leicht und fo zeitig entwiffeln, daß 
man fie hätte für empfänglicher halten follen und dem guten bes 
freundeter, wenn fie denfelben Proben ausgefezt werben im Kampfe, 
mit welchem die anderen immer mehr erftarfen: fo zeigt fich die 
fchwächlihe Natur und die geringere Lebenskraft; fie troffnen 
aus und welken hin. Bon diefen mannigfaltigen Proben nun 
bat der Erlöfer bier vorzüglich diejenigen im Auge, welche ſich 
auch am leichteften mit der allzu großen verzehrenden Hize ber 
Sonne vergleihen laffen, und melche wir auch insgemein durch 
den Ausdruck Anfechtung zu bezeichnen gewohnt find, wenn näms 
lich diejenigen, welche das Wort in ſich aufgenommen haben, in 
den Fall gefezt werden um des Glaubens willen, der in ihnen 
aufgegangen ift, zu entbehren und zu leiden. 

Bon diefem Abfalle in den Zeiten der Anfechtung laßt ung 
jezt nach Anleitung dieſes Gleichniffes mit einander reden, aber 
nicht fowol um etwa zu überlegen, wie wir ung felbft helfen wols 
len, wenn Anfechtung über ung kommt — denn wie fann eine 
folche ſchwaͤchliche Pflanze fich felbft helfen? — fondern um zu 
fehen, was ung wol obliege gegen diejenigen, bie auf fo unguͤn⸗ 
ftigem Boden ang Licht getreten fo ſchwach gewurzelt find. Laßt 
ung die Sache zuerft im großen betrachten, in Beziehung auf die 
Kirche Ehrifti überhaupt, und dann mehr auf unfere gegenmärtis 
gen Verhaͤltniſſe und auf das innere unferer evangelifchen Kirche 
jeben. 
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J. Wenn wir m. g. Fr. in dem erften Theile unferer Rebe 
diefen Gegenftand im großen betrachten, fo fcheint er allerbings 
mehr nur fich für, unfer chriſtliches Mitgefühl zu eignen als zu 


unferer eigenen unmittelbaren Förderung gereichen zu Eörmen. 


Betrachten wir unfere Lage in der Kirche des Herrn, nun jo Fön 
nen wir nicht fagen, daß, wenn unter uns im großen der Same 
de8 göttlichen Wortes ausgeftreut wird, denen die ihn aufgenom: 
“men haben irgend eine Zeit der Anfechtung bevorsuftehen pflege. 
Der Same erfreut fi) auch nachdem er eingeftreut ift alles aäuße— 
“ren Schuges; in der Gemeinfchaft find eine Menge von Maßte— 
geln getroffen um alles abzuhalten, was ihm verderblich werden 
fönnte; eine Menge von belebenden und fördernden Einbrüften 
fteht einem jeden zu Gebote; und kaum follte man glauben, daß 
unter ung eine andere Art vorfommen Eönnte, wie der Same des 
göttlichen Wortes nachdem er einmal Wurzel gefaßt hat wieder 
untergehe, als die, von welcher der Erlöfer in dem folgenden 
Theile unferes Gleichniffes redet, und die wir einer Fünftigen Be 
trachtung vorbehalten. Aber freilich, dem Erlöfer als er Dickes 
Gleichniß fprach lag die Zeit am nächften, welche der Wirkſam— 
feit feiner erften jünger zu denen er redete nach ihm aufbehal⸗ 
ten war. Da fiel der Same, den fie auf gleiche Weife wie er 
es gethan nach ihm ausſtreuen follten, in das geiftige Land als 
etwas beitiahe fremdes und unbekanntes; ganz entgegengefejte 
Ueberzeugunigen hatten überall Wurzel gefaßt durch die Gewalt 
der Erziehung und der Sitte, und nur im beftändigen Kampfe 
gegen biefe mußte das Wort Gottes verkündigt und angenom— 
men werben; da war es denn natürlich, daß ſich Anfechtungen 
erhoben. Fragen mir ung nun, was e8 doc) mit dieſen im all 
gemeinen für eine Bewandniß habe: fo fünnen wir wol nicht an: 
ders fagen als, fie bewirken dies oder jenes nad Maßgabe bes 
Glaubend. Wie e8 Gewaͤchſe giebt, die fehon ihrer Art nach 
auch die ftärffte Sonnenhize ertragen, und dann auch wieder in 
jeder Are ſtarke Pflanzen, die fich noch lange halten, wenn fchon 
viele ihres gleichen verdorret find, und vieleicht lange genug um 
durch milden Regen zu defto Eräftigerem Leben gefördert zu mer: 
den: fo ift es auch bier. Und wenn dem nicht fo wäre, hatte 
der Erlöfer auch nicht die Trübfale und DVerfolgungen, wie er «4 
in unferem Zerte thut, mit der Hige der Sonne vergleichen koͤn— 
nen, welche jedem Gemächfe in gehörigem Mafie zugetheilt es 
belebt und reift, ift fie aber zu ſtark dann auch nicht weniges 
auszehrt und tödtet. Dabei bleibt ed, was ung allen gefagt ift, 
Ohne Trübfal geht niemand in das Neich Gottes ein. Die Wis 
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derwaͤrtigkeiten des Lebens, mie fehr fie ung auch drüffen mögen, _ 
find immer ein Segen von oben; und auch damals, gefezt die 
Rorfehung hätte die Widerwärtigfeiten die aus dem Glauben 
eniftanden zurüffgehalten: warlich, e8 würde um das geiftige Le: 
ben der Ehriftenheit um nichts beffer geftanden haben, fondern 
nur viel mehrere hätte e8 dann gegeben, bei denen das gute uns 
ter den üppigen Dornen des Lebens erftifft wäre! Ja an Fräf: 
tigen Gemüthern, bei denen das Wort Gotted tiefe Wurzeln 
hätte fchlagen koͤnnen, offenbarte fich auch damals die läuternde 
und zur Meife bringende Kraft der Trübfal. Je heftiger die Ver: 
folgungen waren gegen die erften Bekenner des Glaubens, defto 
lebendiger fheilten fie die Ueberzeugung des großen Apoftele, Wir 
haben alfenthalben Trübfal, aber wir ängften ung nicht; wir lei- 
den Verfolgung, aber wir werden nicht verlaffen; wir werden 
unterdrüfft, aber wir kommen nicht um”). Alles geftaltete fich 
in ihnen zu einer immer größeren Freudigkeit des Bekenntniſſes, 
zu einer immer fefter gewurzelten Kraft des Glaubens. Wie ge- 
fehieht e8 denn nun, wenn diefes herrliche Mittel der göttlichen 
Gnade, das ja noch Fräftiger fein muß, wenn die Trübfal um 
des Glaubens willen felbft Fommt, doch in anderen Gemuͤthern 
einen fo ganz entgegengefesten Erfolg, den Abfall und den Ver: 
luſt des Glaubens hervorbringt. Unſer Tert fagt, der Fels ver: 
urfache dieſes. Felſen ift, fo weit unfere Kenntniß reicht, der ei» 
gentliche Kern unſeres Erdkoͤrpers; bie fruchtbare Erbe ift ein 
fpäteres Erzeugniß. Wie wir nun überall unter derfelben fei es 
auch noch fo tief den Felfen finden, fo auch überall in dem Men- 
fchen die irdifche Natur, welche am finnlichen Wohlbefinden hängt. 
Mag nun einer im Schweiße feines Angefihts fein Brot effen 
und nur durch die größte Anftrengung im Stande fein die erften 
Bebürfniffe des irdifchen Dafeind zu befriedigen; mag ein anderer 
herrlich und in Freuden leben, jo daß ihm viel genommen mer: 
den kann, und er würde doch immer noch nicht mit jenem taufchen: 
beide ſtehen einander gleich, denn dem fezten ift die Gewohnheit, 
was dem erſten die Natur iſt. Haben beide zu wenig fruchtba« 
ren Boden, fo Fann der göttliche Same in ihnen zwar aufgegan⸗ 
gen fein, eine Liebe zu dem unvergänglichen, ein geiftiged Leben 
kann fich in ihnen gebilder haben; kommt aber eine Zeit der Wahl, 
fol der eine von allen feinen gewohnten Befriedigungen Abfchied 
nehmen und das Elend kennen lernen, wenn er das geiftige Leben 
feſthalten will, welches durch das göttliche Wort in ihm ift er: 
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weft worden; trübt fich dem anderen auch die Ausfiht bag fpär: 
liche Brot der Mühe wenigſtens in Nuhe und einer ungeftörtm 
Negelmäßigkeit des Lebens zu verzehren; fieht er nur ungemefie 
nen Drukk vorauß, wenn er dag neu gewonnene geifige. Gut nic: 
wieder fahren laffen will: dann fiegt die natürlide Verzagthet 
des menfchlichen Herzens, und fo gefchieht es, daß fie in Zeiten 
der Anfechtungen abfallen. Diefe Zeiten kennen wir nicht aus 
eigener Erfahrung; aber wohl koͤnnen wir die menfchliche Schwaͤch 
mitfühlen und ung geftehen: es gehört fchon ein fehr fruchtbarc 
"Land dazu, wenn die Pflanze des Glaubens ſtark geuug gemorbe 
fein fol um die Worte wirfli wahr zu machen, daß jeder jein 
Kreuz auf fid) nehmen foll und fich felbit verläugnen, wer ibm 
nachfolgen will, und daß nur wer auch das Leben verlieren mol: 
um feinetwillen das Leben erhalten werde. Auf diefe verzagt 
Dürftigkeit der menfclichen Natur haben immer die Feinde al 
les befferen. und am meiften die Feinde des Evangeliums -zueri 
gerechnet. Diefe Pfeile ichoffen fie vergeblich gegen den Erlöfe 
felbft und gegen feine erften getreuen ab; aber viele gingen fchen 
hinter fich, weil Ehriftus folche Ausfichten eröff mete, und Judes 
ward ein Verräther, weil fein Meifter ſolche Wege nicht einſchla 
gen wollte, wodurch die feinigen Außerlich wären ficher gefiel: 
worden; und fo find auch nachher viele verloren gegamgen in der 
Hize der Anfechtung, in denen das geiftige Leben freudig zwar 
und lieblich. aber doch nur fchwoäachlich aufgegangen war. 

Auf diefelbe irdiiche Natur des Menjchen kaun aber ned 
auf eine andere Weile dahin gewirkt werden, daß das geiſtige 
Leben untergeht, wenn der Fels nicht durch einen großen Mei: 
thum fruchtbaren Bodens bedekkt iſt. Der Furcht ſteht die Hof: 
nung gegenüber; und wenn den fchtwachen im Glauben Ausſich 
ten eröffnet werden auf ein genußreiches und gefichertes Leben 
aber an die Bedingung geknüpft die neue Ordnung der Dinge 
wieder zu verlaffen; wenn dabei die alte Anhänglichkeit an alk, 


die ihnen immer lieb und werth geweſen find, in Anfpruch gu 


nommen, und fo dad Gemuͤth auf eine ſchwaͤchende Weile erweicht 
wird: o danır zeige fich, wie wahr es ift, daß die ſchmeichleriſche 
Verführung fchlimmer ift als die offenbare Gewalt. Ya gewiß 
ift Diefe eine noch heftigere Hize der Anfechtung den unbcfeftigten 
Bekennern des neuen Glaubens, die irgend zu den begänfiigteren 
Abtheilungen der Geſellſchaft gehoͤrten, aus dieſen Lokkungen der 
Welt entſtanden, und wir dürfen ihnen unfer innigſtes Mitleiden 
‚nicht verfagen als folchen, welche auf die Probe kamen mit dem 
Worte des Herren, Wer nicht haffen kann Vater und Mutter um 
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meinettwillen, der ift mein nicht werth: einem Worte, welches auch 
in feinem richtigen Sinne gefaßt der menfchlichen Natur hart 
eingeht. Ja auch auf die iſt es fchwer den erften Stein zu wers - 
fen, welche nicht ftarf genug waren alles, was ihnen aͤußerlich 
lockendeg dargeboten wurde, für&caden zu achten um Chrifti 
willen, und fich verfparen wollten ihre Sehnfucht nach vinem hoͤ⸗ 
heren Leben dann zu ftillen, wenn es mit Beibehaltung einer ver: 
größerten Wirkfamfeit und eines befriedigenderen Außeren Zuftans 
des wuͤrde gefchehen koͤnnen. Ach gar viele junge Sprößlinge 
de8 Glaubens fanden für folche verzehrende Hize auf zu wenig 
fruchtbarem Boden. 

Doch m. g. Fr. es giebt noch eine andere Anfechtung außer 
ben Drohungen und Verfolgungen, welche die Furcht erregen auf 
der einen Seite, und den gefährlichen Loffungen, welche die Luft 
aus ihrem Schlummer wekken auf der anderen Seite: eine An 
fechtung, die wir ebenfalls kennen, aber die win vielleicht lieber 
einem fchneidenden eifigen Winde, der ja auch vicle jungen Plan; 
zen töbtet, vergleichen möchten, als der Hize der hoch am Hims 
mel berauffteigenden Sonne; ich meine die Anfechtung des Spot; 
tes. Aber wenn gleich) der fpottende felbft ung immer als ein 
Falter erfcheint, Eocht nicht dem verfpotteten dag Blut in den 
Adern? iſt e8 nicht eine innere und zwar Feine belcbende fondern 
eine verzehrende Hige, welche die Roͤthe der falfchen Scham auf 
die Wangen treibt? Diefe Anfechtung ift auch feit dem Anbe: 
ginn der chriftlichen Kirche thätig gemwefen. Schon Paulus uns 
terfcheidee diejenigen, denen das Kreuz Chrifti ein Aergerniß war, 
von denen, welchen es als Thorheit erfchien. Die erften waren . 
am meiften die, denen zugleich Macht und Wohlleben zu Gebote 
ftanden, und fie fuchten loffend und verfolgend ihren Zwekk zu 
erreichen. Die lesten waren vornehmlich folche, welchen die irdi- 
fche Weisheit zu Gebote fand und die Gewalt der Diebe, bie 
Macht der Zunge, die eben fo viel Unheil als Segen anzurichten 
vermag; und dieſe wollten das, was in ihren Augen eine Thor: 
heit war, durch den Einfluß des Spottes befiegen. Das Stre 
ben nach der Achtung und dem Beifall des. nächften gehört ohn⸗ 
ftreitig zu dem ebdelften in der irdifchen Natur des Menfchen; 
aber weil doch diefer angehörig wie oft macht es ihn nicht zum 
Knechte falfcher Meinung und erdruͤkkt oder lähmt wenigſtens in 
noch nicht ſtarken oder durch) die Gewalt des Augenbliffs gebuns 
denen Seelen das begonnene geiftige Leben! Ja wenn. gleich 
nur vorübergehend erlag der Gewalt des Spottes einer der treue 
fien Junger des Herrn. Denn war es etwas anderes ald der 
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verhöhnende Ton in den wiederholten vorwizigen Fragen, Bift du 
nicht dieſes Menfchen Jünger einer? was in einem bedrängten 
Augenbliffe den font murhigen Petrus zu jener Verläugnung fei- 
nes Meifters bewog? Wie könnten wir ung alfo wundern, wenn 
fchwächere auch weiter verloffe worden find und, nachdem fie das 
äußere Bekenntniß zurüffhielten um den Hohn der Welt zu ver: 
meiden, bald auch die lebendige Gemeinfchaft des Glaubens 
verloren. 

Wie nun alle diefe Unfechtungen in den erften Zeiten Ber 
ehriftlichen Kirche vorfamen, fo blieben Auch unfere näheren Vor— 
. fahren im Glauben aus jener Zeit nicht damit verfchont, als nad) 
langer Verdunfelung des göttlichen Wortes das Evangelum in 
ernenetem Lichte wieder zu glänzen anfıng, und auch damals ging 
e8 eben fo. Die Fräftigeren Glaubenshelden des neuen kichté, 
diejenigen, welche im Stande waren fich felbft Mechenfchaft zu 
geben in ihrem inneren von der Nichtigkeit ihres Weges dem fie 
folgten, wurden nur noch mehr befefiige durch Verfolgung und 
Trübfal, und die vergifteten Pfeile des Spottes prallten ohn— 
mächtig zuruff von der mohlbefchirmten Bruft. Aber freilich, 
wie viele Gemüther mag es auch damals gegeben haben, bie 
nicht im Stande waren dieſen feindfeligen Kräften, mochten fie 
nun vereint wirken oder einzeln, zu widerſtehen! Wie bald ſtieg 
aber auch die Hize Liefer Drangfale zu einer verderblichen Höhe, 
wie bald nachdem diefer edle Same des Worted atıfgegangen 
war! und mie viel Stellen gab es auf den Feldern der Chriſten 
heit, wo der fruchtbare Boden nur fpärlich gleichfam über &en 
Zelfen hingeftreut war! Welche blutigen Streitigkeiten, welche zer» 
ftörenden Kriege, die vorzüglich nur gegen dag neue Licht des 
Evangeliums gerichtet waren, und in denen fich fo oft ja mir 
dürfen es wol fagen alle Gräuel der alten heidniſchen Werfel: 
gungen wiederholten! Was Wunder, daf viel fchwächliches 8 
ben auf diefe Weife untergegangen ift, viele hoffnungsuolle Sau 
ten, denen ihr Boden nicht Kräfte genug darbot, fo ganz ver 
troffnet find, daß Feine Spur von ihnen übrig ift! Wie iſt in 
ganzen Gegenden, wo noch nicht fruchtbarer Boden genug vor. 
handen war, die alte Finfterniß zuruͤkkgekehrt, nachdem jene er 
Saat unterlegen hatte bald dem Schwerte Ber Verfolgung bald 
dem Stachel des Spotted. Nun m. 9. Fr, nachdem diefe offen 
baren und ins große gehenden Kämpfe vorüber find, und mur 
jest noch einzelne von der Gemeinfchaft der evangelifchen Wahr 
heit abtreten, und andere Täufchungen dabei wirffam find nicht aber 
jene Hige: wie Fönnten wir anders als mit berzlichem Mitgefühl: 
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jener längft vergangenen Zeiten gedenken und ſchweigend bie 
Wege des Höchften verehren, der allein fich felbft Mechenfchaft 
davon giebt, warum fo viel begonnenes befferes Leben unter den 
Drangfalen und der Feindfchaft, welchen er geftattet gegen dag 
Meich feines Sohnes fich zu erheben, wieder zerfiört worden ift. 
Aber m. g. Fr. wenn glei) wir von unferer bisherigen 
Betrachtung nicht eine fo unmittelbare Anwendung machen küns 
nen, als gälte es ung felbft vor den nachtheiligen Folgen jener 
tödtenden Hize ficher zu ftellen, fo halte ich es doc) für gerathen, 
ehe ich zu dem anderen Theile unferer Betrachtung übergehe, noch 
dagjenige aus Diefem hervorzuheben, was wir ung allerdings ans 
zucignen haben, nämlid daß wir uns hüten nicht felbft foldye 
Hize zu erregen. Wir fichen jezt in gefonderter Gemeinfchaft und 
Beziehung auf die Nachkommen derer, welche zur Zeit der Kir: 
chenverbefferung dem erneneten Lichte de8 Evangeliums nicht folg— 
ten. Wir erkennen fie für unfere Brüder in Chriſto, aber unſere 
gotteßdienftlichen und fonft kirchlichen Gemeinfchaften find getrennt; 
jeder Theil eifert für die Art, wie fich eben die Gemeinfchaft der 
Ehriften auf feiner Seite geftaltet hat, für die Art, mie bier das 
göttliche Wort aufgefaft wird und gelehrt, wie bier deimfelben in 
der Art und Weife des chriftlihen Lebens Genüge geleiffer wird. 
Loͤblich ift diejer Eifer an und für fich betrachtet, und wir wollen 
uns freuen, wenn er fich recht Eräftig regt in unferer Gemein: 
fchaft. Und wenn: wir. al evangelifche Ehriften ‚eine lebendige 
Ueberzeugung davon haben, daß die Anbetung Gottes im Geifte 
und in der Wahrheit unter ung fefter erbaut ift; daft die Freis 
heit, zu der die Kinder Gottes berufen find, fich edler unter ung 
geftaltet: fo iſt «8 nicht nur ein verzeihlicher Wunſch, daß viele 
Seelen, die auf jener Seite fichen, fich mit ung dieſes helleren 
Lichtes und dieſer größeren Freiheit erfreuen möchten, fondern es 
it Löblih, wenn wir alles dazu thun, was in unferen Kräften 
ſteht. Iſt aber diefer Eifer loͤblich: o daß er nur auch immer 
ganz rein fei uud fi) auch fo erhalte! daß duch niemals irgend; 
wie von unferer Seite weder die Gewalt angewendet werde noch 
die DVerführung, weder die drohende That noch das höhnende 
Wort, um auf diefe Weiſe und neue Freunde und neue Brüder 
zu gewinnen! Wohl der chriftlichen Gemeinfchaft, welche auch in 
diefer Beziehung fagen kann, daß fie immer nur Unrecht gelitten 
bat und niemals getban. Denn nur die Erankhaftefte Verbleu— 
dung, welche aus dem milden Lichte des Evangeliums niemals 
entftehen faun, vermag zu mwähnen, daß wer dies thue thue es 
dem Herrn; jenes aber ift eine Prüfung, welche von Gott kommt. 
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Und wenn gleich dabei immer einige zeigen, daß fie nicht Frucht: 
baren Boden unter ſich haben: eine ganze Gemeinfchaft von Jün; 
gern des Herrn und der Wahrheit wird niemals über Wermögen 
verfucht. Diele Warnung aber m. g. Fr. ift micht etwa ein Wort, 


welches nur an diejenigen gerichtet werden kann und fell, denen 


Gott dag obrigkeitliche Schwert über chriftliche Nölfer anvertraut 
bat, und die es eben deswegen in ihrer Gewalt haben auch un 
ter dem Vorwande des menfchlichen Geſezes und in ber Geftal: 
des firengen Nechtes Drangfale und Verſuchungen aller Art ber 
beisuführen. Nein m. g. Fr., überall wo menfchlihe Gemein 
ſchaft ift, da hat jeder, der irgend felbfiftändig ift, auch ein: 
Macht. Cie wird im’ häuslichen und gefelligen Leben nicht nur 
von denen geübt, welche zu gebieten haben, fondern auch wen 
gleich ganz geſtaltlos doch fehr merklich von allen gegenfeitig, Die 
einander gleich find; und vermöge dieſer Macht ift jeder im 
Stande irgendwie jene verderbliche Hize zu erregen, wenn m 
Mitglieder einer anderen Kirchengemeinfchaft einzeln und zerſtreut 
in feiner Nähe hat. Wenn wir foldye, bie fich nicht hinreichent 
an ihre unmittelbaren, Slaubenggenoffen anfchliegen koͤnnen, det 
irgendwie fühlen laffen, daß auch die allgemeine chriftliche Liebe, 
die wir allen ſchuldig find, fich doch wirffamer gegen fie bewa 
fen würde, wenn fie auf unferer Geite ftänden; wenn fie nid: 
mit uns leben koͤnnen ohne bei jeder bedeutenden Gelegenben 
wahrzunehmen, daß unfer Herz durch eine Rinde von Gleichgüͤl— 
tigfeit gegen fie verfchloffen ift, fo daß wir ihnen faft nicht ohne 
Widerftreben nur Eärgliche Theilnahme nur unerfreuliche Halt 
und Unterftügung angebeihen laſſen; wenn wir auch in Die alla: 
mein menfchlichen Angelegenheiten immer dag Gefühl von unit 
rer Ölaubeneverfchicdenheit einmifchen: erregen wir ihnen da mit! 
eine umerträgliche Hize der Beflemmung? Giebt e8 etwas auf 
schrendereg, al8 wenn dem Menfchen die Freude an feiner Weber 
zeugung verfümmert wird, und muß dies nicht nothwendig erfei 
gen, wenn ihm der Glaube, von dem fein Gemuͤth fi doch nicht 
löfen Fann, überall zum Hinderniß wird, nur zur Mißempfehlung! 
Nein, fo wollen wir nicht verfahren mit anderggläubigen Brüdern 
die nur in geringerer Anzahl unter ung leben! Wenn wir fie mur 
dadurch zu ung herüber Ioffen wollen, daß mir ihnen nicht mm: 
geigen, tie viel leichter ung das Peben gemacht ift, und wie meh. 
wir ung dabei befinden von der ſchweren Laft äußerer Gebote un? 
“ Menfchenfazungen entbunden zu fein, welche fie noch zu tragcı 
haben; wenn wir fie, ohne daß ernfte Sprache und Wibderleauns 
vorher Eingang bei ihnen gefunden hätte, zum Mitgenuffe einr- 
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Freiheit einladen, zu welcher ſie noch nicht durch die Wahrheit 
frei gemacht ſind: iſt das nicht eine gefaͤhrliche Verfuͤhrung? heißt 
dies nicht die Gewiſſen verwirren und die ſchwachen im Glauben 
mit ſich ſelbſt entzweien? Wenn wir uns auf eine ſolche Weiſe 
unſeres Lichtes und unſerer beſſeren Erkenntniß uͤberheben, daß 
wir demuͤthigend von unſerer Hoͤhe auf ſie herabſchauen als auf 
ſolche, die der gleichen Kraft des Geiſtes nicht theilhaftig gewor— 
den find, daß unfer brüderliches Mitleiden den Ton der Gerings 
fchäzung annimmt: o fehon das iſt ein tief verlezender Stachel 
des Epotted, wenn wir auch nicht fo weit gehen muthwilligen 
Echerz zu treiben mit dem, was ihnen. heilig ift! 

So huͤte fich denn jeder, m. 9. Fr., daß er auf feinerlei 
Weiſe eine Anfechtung herbeiführe auch nicht über diefe ung fer; 
ner fichenden Brüder! Jeder fage ich; deun wie groß auch die 
Unterfihiede fein mögen, jedem ohne Ausnahme ift von oben eine 
Macht gegeben fowol auf dem Gebiete des Geiftes als auf dem 
des äußeren Lebens, melche er zu irgend einer Gemwaltthätigfeit 
mißbrauchen Fann. Jeder ohne Ausnahme muß in feinem Be— 
rufsgefchäft fo wie im häuslichen Leben wirffam fein mit eben je: 
ner gewaltigen und bewundernswürdigen in ein fo Eleines Glied 
gelegten Kraft der Rede, welche denn auch in gehäffigen und 
vernichtenden Spott gewendet werden kann. Jeder alſo hat bei: 
des wovon die Anfechtung ausgeht in irgend einem Grade in fei« 
nem Beſize. O laft ung beides hüten, daß wir Die zarte Linie 
nicht überfchreiten, über welche, wenn der Same binauffteigt am 
Himmel, fie eine tödtende Kraft wird für das doch auch unferer 
Liebe anvertrauete und empfohlene unbefeftigte Leben. 


11. Nun aber laßt ung, von dem was aufer uns ift abfes 
hend, unſere Aufmerkſamkeit auf die inneren Verhaͤltniſſe unferer 
eigenen kirchlichen Gemeinschaft beften und fehen, was uns denn 
bier der auch unter uns nicht abzuläugnends Unterfchied zwifchen 
dem frucchtbarften Akker und dem nur erft mit einer dünnen frucht: 
baren Krume.belegten zur Pflicdye macht; denn nicht ſowol zu de 
nen will ich reden, welche von jener Hize etwas zu beforgen ha— 
ben, ſondern nur für fie zu den anderen. 

Zuerft alfo doch gewiß dieſes, daß doch niemand von den 
unfrigen im umferer eigenen Mitte eine folche verberbliche Hize 
errege! Grund genug iſt zu einer folchen Warnung vorhanden, 
denn die. Sache liegt ung nahe. Die evangelifche Kirche ift freie 
lich Eines gegenüber dem. unverbeffert gebliebenen Theile der 
chtiſtlichen Kirche in unferem Welttheil: aber find wir dadurd 
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auch fchon völlig unter ung Eines? giebt e8 in unferer Gemein: 
fchaft Feine Art von Zertrennung der Geifter? fiehen wir alle ein 
ander gleich nahe in Webereinfiimmung des Glaubens und in 
Herzlichkeit der Liebe? Wer das erfte bejaben wollte, zu deſſen 
Dhren müßte wunderbarer Weife gar nichts gebrungen fein von 
der lauten Klage über die fo große Mannigfaltigfeit der Anſich⸗ 
ten, daß nicht wenige unter ung fich gegenfeitig faft für Unchri- 
ſten oder fir entfchiedene Verderber und Verfälicher des wahren 
und urfprünglichen Ehriftenthumg halten. Und mas dag andere 
betrifft, fo liegt es täglich vor Augen, daß es gleichgefinnte giebt, 
die unter fid) eng zufammen halten und fid) von. den übrigen 
nicht ohne einen Schein von Kälte und Gleichgültigfeit mehr und 
mehr zurüffziehen, und wieder andere, die jeden Verein von Chris 
ſten außerhalb des öffentlichen Gottesdienſtes mit argwoͤhniſchen 
Augen betrachten, als brüte er über Spaltungen und Zerfiörung. 
So lange mun die lezteren fich nicht ganz auseinandergefest ha: 
ben, was Gott verhüten wolle, und fo lange die erfleren fich 
noch nicht gegenfeitig für unverbefferlich halten, werden auch 
beide auf einander zu wirken ſuchen. Das ift nicht anders und 
fol auch nicht anders fein m. g. Sr. Wir koͤnnen ung zwar vor 
halten, es fei ja eigentlich die Weife der Kinder alles verſchie— 
dene nur darauf anzufehen, welches von beiden das beffere fei, 
und welches das fchlechte;s und nicht nur unter den unbedeutens 
den Dingen fondern auch in den größten und wichtigften giebt «8 
Verfchiedenheiten von der Art, daß man nur fagen Fann, alles 
ift gut, wenn gleich eines nicht ift wie das andere. Wir koͤnnen 
das einfehen, aber die wenigften find im Stande diefer Einficht 
gemäß zu handeln. Verſtehen fie eine fremde Sitte und Weife 
weniger als ihre eigene, mun fo erkennen fie auc) weniger gutes 
daran. Uber ‚gefeze auch, wir wären nicht immer gleich feft über: 
zeugt andere eines befferen theilhaftig zu machen, wenn twir fie 
zu dem unfrigen berüberziehen: die Liebe treibt doch immer dazu, 
weil wir uns dann beffer in den anderen bineinverfesen, weil wir 
eine reichere Gemeinjchaft, mit ihm anfnüpfen fünnen. Wolan, 
wenn ed nur immer bie Liebe wäre, bie ung. dazu treibt, fo wuͤr⸗ 
den wir auch mit Eeiner anderen Kraft ald mit der Kraft der 
Liebe zu diefem Zwekke auf andere zu wirken fuchen, und dann 
könnte auch feine Art von Unheil daraus hervorgehen. Denn 
wie koͤnnte ein liebendes Gemüth cine wahre Freude haben an 
der näheren Gemeinfchaft mit einer aus ihrer inneren Wahrbeit 
berausgeichrefften oder herausgelofften Seele? Nein, bie Liebe 
Fanı einem Bruder nichts anbeften wollen, was ihm wirklich 
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fremd ift; fie kann nur wollen, daß jeder wie er ift frei heraus: 
trete, damit ihm wohl fei in diefer Uchereinftimmung mit fich 
felbft. So buldet wer liebt alle8 an dem nächften, und nur mo 
er eine Unficherheit gewahrt, wo er einen geheimen Mangel an 
Befriedigung fpürt, da verfucht er bie Empfänglicykeit zu wekken 
für dag, was ihn felbft befriedigt. Ja mer ganz in der Liebe 
bleibt, der Fann auch nicht anders als in der Wahrheit bleiben. 
Aber wollen wir ung nicht täufchen über das, tag unter ung 
vorgeht, fo werden wir wol geftchen müffen, daß in allen dieſen 
Derhältniffen zwifchen denen, bie in Sachen bes Glaubens vers 
fchieden denken und empfinden, noch etwas anderes — iſt 
als die Kraft der Liebe, 

Nämlich, wenn die gleichgefinnten auf cine nur irgend 
wahrnehmbare Urt beſonders zufammen halten, indem fie fich 
gegenfeitig in ihrer Denfungsart immer mehr befeftigen, gleich: 
mäßig in der Erziehung der jugend wirken und bie ſchwachen 
und surüffgebliebenen heranzubilden fuchen: fo kommen fie all- 
mäbhlig zu dem afferdingd wohl begründeten Bewußtfein, daß fie 
eine geiftige Macht bilden in ihrem Kreife. Ein wohlbegründetes 
Bewußtſein, aber wie gefährlich! mie leicht führt es dahin mit 
irbdifchen Waffen um dasjenige zu Fämpfen, was doch: nur geifts 
lich geichlichtet fein will! Denn zuerſt begegnen folche chriftlichen 
Sreunde überall anf ihrem Wege vornehmlich in ber Bearbeitung 
derer, in denen das geiftige Leben noch nicht gewekkt zu fein 
fcheint, auch anderen, welche zu demfelben Zwekke aber auf ihre 
Weiſe und in einer anderen Denfungsart arbeiten, und indem 
nun beide Theile denfelben Boden anbauen möchten für das 
Meic Gottes: fo erfcheinen fie einander als feindfelige Gewalten. 
Geſchieht e8 nicht, daß dann jeder fucht den feinigen hülfreich zu 
fein und fie zu fördern, und zwar in jeber Art von Wirkfamkeit 
in der menfchlichen Gefellfchaft, weil ja doch alles zufammenhängf, 
und es fo natürlich ift anzunehmen, daß diejenigen, welche im 
toefentlichen bie beften find, auch alles in der Hanptfache am bes 
ften machen werden? Wie aber die einen gefördert werden, fo 
kann es nicht anders fein, als daß man die anderen befchränft 
und zurüffdrängt. Und fo wird fehr bald allgemein befannt, wie 
bier die eine Denkungsart forehilft und fördert, und dort die ans 
dere, cben deshalb aber auch hier die eine nur Hinderniffe und 
Zurüfffesungen erfährt, und dort die andere. Ja wenn auf dieſe 
Weiſe überall nur die geiftig ftarfen einander gegemüber ftänden 
und bie äußerlich gleichen, fo würde ſich bald alles ausgleichen 
und. zu. einem Stillſtande der Waffen und einer ruhigen Theilung 
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ausichlagen. Aber die armen auf beiben Seiten, die geiftig 
fchwächer und aͤußerlich abhäungiger fich nicht überall deg Schu— 
zes der ihrigen erfreueten fondern dahin verfchlagen find, two die 
anderen vorberrfchen: wo follen fie Lebenskraft beruchmen um 
diefer Hize zu widerſtehen? Wie ſtill fi auch ein foicher muth— 
lofer Petrus verberge, gar bald hört er die auskundſchaftende 
Frage, Bift du nicht auch einer von jenen? und wie mill cr bins 
dern, daß ihm nicht dies oder jenes in feiner Sprache verrathe! 
Wird fo das freie Bekenntniß zurüffgedrängt, fo ift dag, als 
wenn man eine ftarke Pflanze, die ohnedies ſchon an verderblicher 
size leidet, auch noch von der Berührung ber freien Luft auf 
fchließt; da werden die Vorzeichen des geiftigen Todes bald ein: 
treten. Und fehen wir es nicht täglich, wie auf diefe Weife bie 
fchwachen überall verleitet werden ſich von einer Seite zur ander 
ren hinüber zu neigen ohne wahre Ueberzeugung, bald indem fie 
fi) ſelbſt täufchen, bald indem fie wiſſen, daß fie nur andere 
täufchen wollen? und- ift dag nicht der geiftige Tod? 

Und wenn nun ber Eifer immer beftiger wird, je mehr es 
ihm zu gelingen fcheint, aber auch immer blinder; wenn nun bie 
Fehler und Schwaͤchen, die mit einer entgegengefesten Anficht und 
Behandlung des evangelifchen Chriſtenthums am meiften verbuns 

den zu fein pflegen, als dag gefährlichite und verbderblichfte überall 
bervorgehoben werden, und alle Aeußerungen derſelben forgfältig 
aufgefucht; ja nicht genug, fondern wenn auch das gute, das ſich 
bei dem Widerpart am freudigften entwiffelt, nur zu oft in dem 
ungünftigften Lichte dargeftellt wird wenn gleich ohne böfen Wil: 
len, fondern nur weil man vorausfest, bei folchen Irrthuͤmern 
und Abweichungen könne nicht fo viel wahrhaft gutes beſtehen: 
muß das nicht auf unbefeftigte Gemüther ganz fo wirken, wie bie 
ftechende Nachrede, tvie der beifende Spott? Der ftarfe, deffen 
Herz feft geworben ift, gebt mit ungefchtwächter Kraft durch gute 
Gerüchte und böfe Gerüchte; aber die armen, die nicht fruchtbas 
ren Boden genug unter fich haben, wenn fie fich mit ihren Wer: 
Een nicht mehr hervorwagen an daß Licht, weil fie zwar nach der 
Megel des Herrn an ihren Werfen erkannt werden follen, aber 
die Werke werden nicht an dem reinen Lichte der Sonne betradh: 
tet fondern durch ein entftellendes Glas: wie follen fie nicht un 
tergehen? 

Ach m. g. Fr. wie mannigfaltig wird immer noch gefehlt 
in der Behandlung der anders denkenden unſerer eigenen Kirche! 
Hier iſt wol keiner, der ſich nicht aus eigener Erfahrung dieſe 
einzelnen Züge ausmalen koͤnnte zu «nem vollſtaͤndigen leider 
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nicht erfrenfichen noch erbaulichen Bilde. Iſt es nicht das Bild 
Des Erlöfers, daß es eine Hize giebt, bei melcher die Saat ver: 
troffnet, welche nicht die Fülle des fruchtbaren Bodens unter fich 
Hat? Sollen wir, die wir die Hize erregen, hartherzig genug fein 
zu fagen, daß fie vertroffne fei ihre eigene Schuld und nicht bie 
unfrige? Nein, laßt ung licher ung felbft prüfen und ftrafen, 
ehe denn das Gericht anfange im Haufe des Herrn. Uns ziemet 
nicht verderbliche Hfe zu erregen; will der Herr ſolche Prüfun- 
gen herbeiführen über die ſchwachen, fo möge er andere Wer: 
zeuge dazu fuchen als ihre Brüder. Uns ziemet nur die wohl: 
thätige Lebenswaͤrme überall durch den belebenden Hauch der 
Liebe hervorzurufen. Die Liebe fchüzt und pflegt, die Wahrheit 
reiniget und erleuchtet: laßt ung beide ungertrennlich mit einan- 
der verbinden; laßt uns durch nichts anderes mwirfen wollen als 
Durch dies beides. Iſt ed ung damit Ernft, fo twerden wir aud) 
gleich mißtrauifch fein gegen ung feldft, ſobald die Wahrheit fich. 
augfchließend und abfprechend geberdet, fobald fie die fchneidende 
Geftalt des Rechthabenwollens annimmt; denn fie beginnt dann 
fich zu föfen von der Liebe. Wir werden ung mißtrauen, ment 
die Liebe nicht mehr anmuthig und mild erfcheint mit freundlichem 
Hauche jedes Leben befruchtend und foͤrdernd; denn ſie ſtuͤzt fich 
dann nicht mehr ganz auf die Kraft der Wahrheit! Laßt ung 
denn gleich forgfältig forfchen, ob toir nicht Werkzeuge der Ber: 
ſuchung zu werden im Begriffe find, indem mir Anfechtungen ber: 
anbringen, denen ſchwache Gemüther erliegen, und ob mir nicht 
verfchulden, daß diejenige Geftalt des geiftigen Lebens, in welche 
fie gefezt find, in ihnen untergeht, ohne daß wir fie doch zu der: 
jenigen umzubilden vermöchten, die wir ihnen gern geben moͤch— 
ten. Denn das kann auf feinem anderen Wege gefchehen, als 
auf dem ber Liebe und der Wahrheit. Denn für die Wahrheit 
follen wir freilich alle ftreiten; aber e8 giebt Feine andere Waffe, 
mit welcher gekämpft werden darf, ald das Schwert des Geiſtes, 
von dem Arme ber Liebe geführt. Je mehr es num Verſchieden— 
heiten der Anfichten gicht und der Lebensregeln, um defto firen: 
ger müffen wir ung felbft prüfen, ob wir auch feft fiehen in der 
Liebe, und ob wir um nichts eifern als um die Wahrheit?” Und 
ift auch unfer Eifer rein, fo wende fich doch der Eifer der far: 
fen auch am meiften wieder gegen bie ftarfen; aber die fchtwachen 
im Glauben follen gefchont werden, fei num ihr Glaube ganz ber 
unfrige oder nicht. Denn Feiner kann fich von Verfchuldung frei 
fprechen, der gegen fie irgend eine Art der Gewalt oder Berfüh: 
rung oder Spott fei e8 auch in der mildeften Geftalt anwendet 
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um auf ihre Ueberzeugung zu wirken. Und gehört jemand zu den 
ftarfen Gemüthern, die Trübfalen nnd. Widerwärtigfeiten mit fe 
ſtem Muthe widerfichen, wenn es darauf anfommt an dem feft 
zu halten, was fie für die Stimme Gottes erkennen; gehört einer 
zu den erleuchteten und freien, an denen bie Pfeile des Spottes 
abgleiten, weil fie den Harnifch der Wahrheit tragen: wohl ihnen, 
daß fie Eeinen nachtheiligen Einflüffen ungünftigen aͤußeren Ein: 
drüffen ausgefezt find; daß fie von ungewohnter Luft von fremd: 
artiger Witterung nicht gleich eine Krankheit zu beforgen haben; 
daß fie weder einer Fürforge bedürfen um bewahrt zu werden, 
noch ängftlicher Borfchriften um fich. felbft zu bewahren. Aber 
ein folcher uͤberhebe fich doch nicht fondern fehe zuruff auf jene 
früheren Zeiten, wo auch ihm das geiftige Leben noch ſchwach 
war und unbefeftigt, ob er felbft im Stande gewefen fein würde 
das alles fiegreich zu beftehen, wodurch er jezt feine Brüder in 
Verſuchung führt, und gewinne Achtung für einen Zuftand, über 
welchen ihn felbft die gütigen Führungen Gottes glüfklich bin: 
auggeleitet haben. Laßt doch, wenn einmal die eigentlichen Zeis 
ten der Erziehung und Belehrung vorüber find, welche Geftalr 
evangelifcher Frömmigkeit dann in der Eeele Wurzel gefaßt bat, 
dieſe fich auch ruhig befeftigen, big die Zeit der Reife gefommen 
ift, die Zeit, wo jedes bis dahin glüfflich burchgebradyte Gewaͤchs 
auch die ftärfere Hize eines Eräftigen. Gtreited vertragen kann. 
Allein wir würden freilich dag Ichrreiche in dieſem Gleich— 
niffe des Herrn nicht erfchöpfen, wenn wir bloß dabei ſtehen blei— 
ben wollten, daß, weil Gott den dürftigen felfigen Boden neben 
dem üppigeren wie überall den armen neben dem reichen gemacht 
hat, und die Saat auf jenem durch ungeitige Hize leicht verloren 
geben kann, wir ung hüten follen felbft folche unzeitige Hize zu 
erregen. Beſſeres Beifpiel fchen wir ja an der Urt, wie für bie 
irdiiche Saat diefelbe Ungleichheit des Bodens behandelt wird. 
Seid ihr mehr m. gel. Fr. durch anmuthige und befonders den 
menfchlichen Fleiß verherrlichende Gegenden gereift, wo auf dem 
felfigften Boden doch die gefegnetften Felder mit fruchtbringenden 
Weinbergen und grünen Matten wechfeln, und wie hoch auch die 
Sonne emporfteige, und die Hize zufammengehalten werde in den 
abgefchloffenen Thälern, doch gedeiht dag Gras der Wicfen, und 
das Feld giebt zur rechten Zeit feine Frucht. Aber wie muͤhſam 
twird auch die fruchtbare Erde zu Eleinen Theilen binangetragen 
zu den fchroffen Höhen, um zu erfegen, was oft die Regenguͤſſe 
binunterfpülen; wie forgfältig werden gegen voreilige Hize die 
zarten Pflanzen gejchüzt, und die lechzenden wieder erquitft! O 


685 


gefegneter Fleiß des treuen Arbeiterg, dem wir vor allen Dingen 
nachahmen follten auf den Fluren und in den Weinbergen des 
Herrn! Dann würde wie dort auch den fchtwächeren Gemüthern 
die Hize der Anfechtung nicht fehaden. Ya laßt ung bedenken, 
wie viel wir zu verantworten haben, ohnerachter e8 wahr ift, daß 
in der auf den Felfen gebauten Kirche des Herrn auch viel dürf 
tiger Boden angetroffen wird. In wie reicher Fülle wird nicht 
roicderholt der Same des göttlichen Mortes auggeftreut von da 
an, wo die Jugend mit der Milch des Evangeliums genahrt 
wird um zur völligen Aufnahme in die Gemeine der Ehriften zu 
erftarfen. Wenn die Menge der Chriften zufammenfommt an den 
öffentlichen Dertern der Andacht um fi) aus dem göttlichen 
Morte zu erbauen: welche reichliche Saat fällt da. in den wohl: 
bereiteten Boden! Wenn Morgens und Abends zwei oder drei 
oder mehrere im häuslichen Kreife verfammelt find um das irdi— 
fche, mas fie begimmen wollen oder was fie hinter fich haben, 
durch die Beziehung auf das ewige zu heiligen: auch da wird 
Wort Gottes gefäet; aber wie in der Natur nicht nur die Ge— 
woche, welche darauf eingerichtet fein müflen der Pflege des 
Menfchen zu entbehren, fich von felbft ausſaͤen, fondern auch eben 
fo unfere wohlgehegten Bäume und Gemwächfe und dag Korn un: 
ferer Felder nicht felten freiwillig ihren Samen ausftreuen — 
von Luft und Sonne zur guten Stunde angefprochen öffnet fich 
ein Eamenbehältnif, das fchon reife Körner in fich ſchließt, und 
eine aunflige Luft führt diefe fo dem Erdboden zu, daß fie fich 
unter die Oberfläche vergraben fünnen, und manches kommt dann 
weiter begimftige unerwartet empor und voird sur fräftigen Pflanze: 
— ſo giebt es auch auf dem geiftigen Gebiete ein Ausftreuen je 
nes göttlichen Samens, welches unabhängig ift von jenen befon: 
ders zu dieſem Behufe in der chriftlichen Kirche getroffenen Ver: 
anftaltungen. Ja noch reichlicher erfahren wir alle dies jeden 
Augenblift. Oder giebt es irgend ein Ereigniß in unferem Le 
ben, was ung nicht bei richtiger Stimmung des Gemuͤths koͤnnte 
und follte zu einer fruchtbaren Saat des göttlichen Wortes ge: 
deihen? Steht nicht alles, was unfer Gemüth bewegen Fann 
und von außen in ung eingeht, in einem ſolchen Zufammenhange 
mit unferem geifligen Leben, daß es zur Förderung deffelben ge: 
reichen Fönnte? DO m. g. Sr. wenn mir das überlegen: wie reich 
müßte auch auf felfigem Boden die Ernte fein, wenn das alles 
gehegt würde und gepflegt! mie viel fräftiger müßten uͤberall 
chrifilicdhe Tugenden fi) im Leben erweifen, wie viel fefter überall 
jeder auf feinen Ueberzeugungen fteben, wie viel reiner überall bie 
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Einfichten in die Wahrheiten des Heils fich entwiffeln! Darım 
laßt ung frei fein wie jene Arbeiter, damit überall der fruchtbare 
Boden ſich mehre, und diefe Ungleichheit aufgehoben werde, welche 
Gott eben dazu gefezt hat, damit Fleiß und Treue, damit tüchs 
tige Haushaltung mit den göttlichen Geheimniffen fih dabei be 
währen fünnen. Go laft uns denn dieſe zufammenfparende 
Weisheit üben jeder in feinem Kreife. Die Mühe foll ung nie 
verdrießen ſchwaͤcheren Brüdern bie oft theuer erfauften Schäze 
eigener Erfahrungen dienftfertig zuzutragen, damit fie nicht über: 
rafcht werben von der Stunde der Anfechtung. Mit vorbildlichen 
Zügen chriſtlicher Beſonnenheit und Tapferkeit wollen wir ihre 
Seelen zur rechten Zeit befruchten, damit fie wenn die Sonne 
höher emporfteigt in den Tiefen ihres Gemuͤths eine Kraft finden 
um der Hize der Verfuchung zu widerfichen. Mit der Fräftigen 
Zufprache theilnehmender Liebe wollen wir fie fchirmen gegen bie 
verderbliche Glut. Mit aufopfernder Treue wollen wir die brens 
nenden Stiche der Verfolgung oder des Spottes auf uns hin 
lenken und zu den feindfeligen Gewalten fprechen, Suchet ung 
und laffet diefe gehen! — Machen wir fo die Anfechtung gemein, 
find fo die ftarfen bereit die Laften der fchmwachen zu fragen, tres 
ten die bewährten überall ald Beſchuͤzer derer hervor, welche bie 
Prüfung noch nicht beftehen koͤnnen: o dann ſteche auch bie 
Sonne, und e8 wird doch Feine Ernte Gottes verloren geben. 
Daran will uns der Erxlöfer in diefen Worten des Gleichniffes 
mahnen, daß jeder zufehe nicht nur, daß Feiner einem unter feinen 
Brüdern zur VBerfuchung gereiche und zum Aergerniß, fondern daß 
allem Nergerniß vorgebeugt werde, und aller Abfall verhuͤtet, big 
fein fchmwacher mehr fei in der Gemeine, und immer mehr bie 
Sruchtbarfeit des Bodens ſich auggleiche, und der Reichthum der 
Ernten derfelbe werde zum Preife deffen, der ung alle immer 
mehr fich gleich machen wii! Amen. 
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U. 
Der gute Same im Kampfe mit den Dornen. 


Text: Matth. 13, 22. 


M. a. Fr. Wenn wir uns in einer Gegend befaͤnden, wo die 
Hand des Menſchen ihr Werk noch nicht begonnen hat, und wir 
ſaͤhen aus dem Boden eine große Fuͤlle von Gewaͤchſen aller Art 
hervorſprießen, moͤchten dann auch jene widrigen und ſtachlichten 
darunter ſein, welche die Worte unſeres Textes bezeichnen: ſo 
würden wir ung doch freuen an der Fülle der Lebenskraft, mos 
von uns das ein Zeugniß gäbe. Wo aber der Menſch ſchon ge: 
twaltet und feine Herrfchaft begründet hat; wo er den Boden 
muͤhſam pflügt und den Schweiß feines Angefichtd daran gewen⸗ 
det um von gutem außgeftreuetem Samen aud) eine belohnende 
Ernte zu erzielen: da erregt ung jene freiwillige Fülle je üppiger 
fie ift nur um deſto mehr Bedauern und Miffallen. Wir moͤch— 
ten da gar nichts anderes fehen, wäre es auch das lieblichfte bag 
fchönfte und freundlichfte Gewaͤchs, ſondern nur was aus dem 
geftreuten Eamen hervorgefproffen ifl. Aber wenn nun gar dag 
Unfraut und die Dornen das was gefäer ift ganz erftiffen, dag 
ift dann der traurigſte Anblikk, der uns werben kann. Zu bie 
fem aber führe ung anfer Text; noch ein folches unglüffliches 
Geſchikk der menfchlichen Seele ſtellt er und dar, nämlich den 
Untergang des göttlichen Wortes in berfelben durch einen 
unglüftiichen Kampf, wie der Herr felbft fein Wort erklärt, mit 
den Sorgen der Welt und dem Berrug des Reichthums. Das 
laßt uns alſo jezt zum Gegenftande unferer Betrachtung machen. 
Laßt uns zuerft fehen, wie es denn damit zugeht, und wie dieſes 
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unglüfffiche Ergebniß herbeigeführt wird; dann aber auch, mas 
dein geichehen Fann um bdaffelbe zu verhindern, und was ung 
demnach obliegt, damit ein fo unglüfflicher Erfolg immer feltener 
werde und am Ende gar nicht mehr vorfomme in der chrift: 
lichen Kirche. 


1. Wenn wir uns nun zuerft fragen m. a. Fr., wie «8 
denn damit zugeht, daß dag göttliche Wort auf diefe Weile er 
füifft wird: ach fo dürfen wir ung auf eine gewiß für ung alle 
nicht feltene Erfahrung berufen. Wer follte es leider wol nicht 
in feiner Nähe erlebt haben, daß junge Gemüther bie befte Hoff: 
nung geben zu gedeihen für dag Reich Gotteg; daß fie gern und 
leicht den eingeftreuten Samen in das innere des Herzens auf: 
nehmen: aber fpaterhin und am meiften, wenn jene verbderbliche 
Hize über fie kommt, geht dann biefes Unkraut und biefe Dornen 
auf. Sie werden von dem Strudel der Welt ergriffen; fie ge 
falten ſich in den mancherlei argen Gedanken, welche aus dem 
Boden des menfchlichen Herzens von felbft aufiprießen; und wenn 
wir fie dann in der Mitte der irdifchen Laufbahn erbliffen, yo 
zeigt fih ums gewiß nicht felten eben biefes traurige Schaufpiel, 
welches ung der Erlöfer hier fchildert. Wenn wir aber ung fra— 
gen m. g. Fr., woher denn diefe Sorge der Welt und diefer Be: 
trug des Reichthums und die üppige Kraft, mit welcher fie ems 
porfchießen und den fchon früher aufgegangenen und im Wache: 
thum begriffenen guten Samen überwachfen? fo laßt ung nur zus 
erft eine Vorftellung befeitigen, zu welcher freilich die Ausbrüfte 
Ehrifti in unferem Terte einige Veranlaffung geben. Wenn mir 
hören von der Sorge der Welt, fo denken wir nur gar zu leicht 
an diejenigen unter unferen Brüdern, welche am meiften mit der 
Noth der Erde zu kaͤmpfen haben, welche von der Laft dieſes &rs 
beng gedrüfft find und, weil fie ſchon die angefirengtefte Thärlgs 
feit anwenden müffen um den erften Sebürfniffen deffelben für 
fich und die ihrigen zu genügen, nichts mehr thun koͤnnen um 
den Samen des göttlichen Worteg, der auch in ihre Seelen aus: 
geſtreut worden ift, weiter zu pflegen. Hören wir hingegen von 
dem Betruge des Reichthums, fo denfen mir wiederum am mei« 
ften an. die traurige Bethoͤrung, welcher diejenigen ausgeſezt fint, 
die fich in dem Befize des Reichthums befinden. Aber m. g. Fr. 
ganz fo ift es mol nicht von Ehrifto gemeint. Die Eorgen ber 
Nahrung freilid eignen vornehmlich denjenigen unter unſeren 
Brüdern — und die Anzahl derfelben ift allerdings überall beden- 
tend, wo daß Leben ſchon eine fehr zufammengefezte und verwit⸗ 
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felte Geftalt angenommen hat, — welche auf einer fo unguͤnſti— 
gen Stufe ftehen, daß fie fich einer heiteren Sicherheit auch für 
die unmittelbare Zufunft erfreuen und zu dem angenehmen Ge: 
fühle einer aͤußerlichen Zulänglichfeit des Lebens nicht gelangen. 
Aber die Sorgen der Nahrung find auch nur ein Eleiner Theil 
von der Sorge der Welt, welche Ehriftus im Auge hat, und von 
den übrigen Geftalten derſelben find auch diejenigen nicht frei, 
welchen mitten in der Fülle der aͤußeren Güter ihre Stelle ange: 
wieſen if. O die Sorgen des Ehrgeiged, der immer höher em: 
porfirebt in der menfchlichen Gefellfchaft, immer weiter um ſich 
greifen will mit feinen Kräften, immer mehr von den gemeinfa: 
men menfchlichen Dingen dem eigenen Willen und der eigenen 
Macht zu unterwerfen fucht: diefe können nur in einer folchen 
Seele entfiehen, welche in die Fülle des äußeren Lebens hinein— 
geftellt if. Und die Sorgen der Menfchenfurcht, welche bei dem 
Gedanken erfchriffe die Gunft derer zu verlieren, von deren Wohl 
wollen eben am meiften die Fortdauer eines angenehmen Zuſtan⸗ 
des und die Ausſicht ihn noch zu erhöhen abzuhangen fcheint, 
diefe fo fehr drüffenden und die menfchliche Seele nicht felten fo 
tief erniedrigenden Sorgen, wo finden wir fie häufiger als bei 
denen, bie durch ihre Geburt oder durch ihre Anftrengungen fchon 
den freieren Naum gewonnen haben in der menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft, wo fie dasjenige Foften und genießen, was eine Frucht der 
Gunſt ift und des Beifalls. Co ift e8 denn näher betrachtet 
nicht anders, bei einer Lebensweife wie die unfrige finden wir die 
Sorgen ber Welt überall, unter einer anderen Geftalt bier, unter 
einer anderen dort. Sa fie mögen mol ziemlich gleich vertheile 
fein unter die armen und unter die reichen, unter Biejenigen, 
welche beneiden, und unter diejenigen, welche als die beneidens— 
mwerthen erfcheinen in Beziehung auf ihr irdifches Loos. Aber 
ber Betrug des Reichthums? a jener traurige Betrug, der 
mit allen feinen zerftörenden und einen Eurzen Leichtfinn nur allzu 
fireng und lange befivafenden Folgen fo oft fein Wefen treibt 
vor unſeren Augen, daß nämlich diejenigen, welche in dem Beſize 
des Reichthums find, mähnen, daß fie daran etwas feftes und 
ſicheres haben, und dann plöglich wie aus einem Traume erwa— 
chen, wenn die Wahrheit in ihrer gangen Strenge vor ihnen fieht, 
daß e8. mit dem Reichthume und der Eugen Gefchifklichkeit ihn 
feſtzuhalten nicht anders iſt wie in jenem Kinderfpiele, two man 
glauben follte, etwas werde durch eine Menge feit verfchlungener 
Faͤden gehalten, und plöglich ficht mau, es hängt fo frei, daß «8 
durch eine einzige leife Bewegung zu Boden fällt; ja diejem nad) 
IV. Kr 
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alter Erfahrung fich immer aufs neue mwieberholenden Betruge 
des Reichthums find nur jedesmal bie wohlhabenden in der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft ausgeſezt. Aber m. g. Tr. der weit allge⸗ 
memere Betrug des Reichthums ift der, daß die Menfchen im 
mer noc und immer wieder glauben, eben diefes was gleift und 
glänzt fei das wahre Gold des Lebens; daß fie, weil viele ohne 
den Reichtum fo wenig befriedigt find, von ihrem Dafein immer 
wieder wähnen, die wahren Freuden des Lebens bangen auf ir 
gend eine Weife mit dem zufammen, mag feil ift fir die todten 
Schaͤze diefer Welt; der Betrug des Reichthums ift der, wenn 
wir meinen, wir würden ung einer ficheren Ruhe erfreuen in um 
ferem Gemüthe, wir würden aller irdischen Beſorgniß entnommen 
fein, ja erft dann recht die Freiheit fühlen und bag Leben genir- 
fen, wenn wir eine größere Menge von diefen äußeren Gütern 
beſaͤßen. Das ift der Betrug des Neichthums, dem die dürftigen 
eben fo ſehr auggefezt find ale die reichen felbfl. Und wenn er 
die lezteren immer fefihält und immer wieder aufs neue verlofft 
und bezaubert, ohnerachtet ihre Erfahrung fie müchtern machen 
follte: fo wird er den erfieren bie Quelle einer immer ungeftiliten 
Sehnfucht, unter welcher ihnen dag irdifche Leben vergeht. Co 
ift denn der Betrug des Neichtbums wie die Sorge ber Welt 
ebenfalls derfelde für alle, für die, welche den Neichthum befizen, 
und für diejenigen, twelche wenn auch noch fo vergeblich nad 
demfelben vielleicht nicht einmal trachten, weil fie es doch für ım 
moͤglich halten ihn zu erreichen, aber fich doch danach fehnen. 
Demohnerachtet fünnen wir ung das nicht abläugnen m. g 
Fr., es würde foldye Sorgen der Welt und einen ſolchen Betrug 
des Reichthums gar nicht geben, wenigſtens mit bem gegenmär- 
tigen nicht zu vergleichen, wenn nicht in ber menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft diefe große Ungleichheit wäre, vermöge welcher eben die 
einen arm find und unvermögend, die anderen aber mächtig und 
reich. Sezen wir ung in Gedanken zuruͤkk auf den erſten eim 
fachen Zuftand der menfchlichen Gefelfchaft, fo denken wir und 
auch darin weder jene Sorge noch diefen Betrug: fondern indem 
die Menfchen dort einander fo ziemlich gleich find entweder in 
dem Kampfe, den fie einer wie der andere zu fämpfen haben ar: 
gen die Unfreundlichfeit der Natur, oder aud in den Begunfi 
gungen, welche fie von derfelben erfahren, fo ericheint Feiner dem 
anderen anders, als er fich felbft ficht. Sie fichen insgefamm: 
unter einem und demfelben Gefeze; und wie es in ihren Verhaͤlt 
niſſen nichts giebt, was ſie taͤuſchen kann, ſo auch wiederum nichts, 
was ihr Gemüth aufrege zu einer befonderen Sorge, weil gu: 
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sicht fo mannigfaltige Geftalten des Lebens ihnen vor Augen ſte⸗ 
yen, gegen welche fie fuchen müßten fich zu verwahren, oder auf 
welche fie ihr Verlangen und ihre Sehnſucht richten Fönnten. 
Denfen wir und m. g. Fr. einen Zuftand, wie er vielleicht nies 
mals gewefen ift und menigftens nirgends vor Augen liegt, aber 
Den wir doch an und für fich betrachtet als möglich anerkennen 
müffen, daß nämlich bei einer gleichen Entwikkelung der mannig- 
faltigften Thätigkeit, wie wir fie bei ung finden, bei einem gleichen 
Grabe von geficherter und geordneter Herrfchaft über die natür; 
lichen Kräfte und bei einer eben fo forgfältigen und zwekkmaͤßigen 
Verzweigung der Beichäftigungen, wie fie nothwendig ift um die 
fen Zuſtand zu erhalten und zu vervollkommnen, doch übrigens 
Die Verhältniffe auf eine von der unfrigen fo ganz verfchiedene 
Weiſe geordnet wären, daß der Unterfchied an Reichthum und 
Macht zrifchen dem einen und dem, anderen in der Gefellfchaft 
viel geringer wäre als jezt: gewiß mwürbe das gemeinfame Leben 
dann jenem einfachen und urfprünglichen, was die Sorge der Welt 
und den Betrug des Reichthums anlangt, weit ähnlicher fein als 
das unfrige. Was jedem für Wechfel bevorftchen koͤnnten, ließe 
fich viel leichter überfehen, und fo hätte auch jeder um fo viel we 
niger von der Sorge der Welt, als auch ſchon bie größere Gleich» 
heit eine größere Sicherheit mit ſich bringt. Und weil jedem alles 
bekannter wäre, indem alles näher zufammenläge, fo wäre auch 
weniger vorhanden, was durch trügerifhe Vorſpiegelungen übers 
liften könnte. 

Wohl aber möchte jemand fagen, ja wenn dem fo wäre, fo 
wäre wol die Sorge nicht und der Betrug des Reichthums nicht; 
aber die Luft! die Luſt! diefe gefährlihe Mitgabe des Menfchen, 
der es ja natürlich ift wenn fie empfangen bat bie Sünde zu ges 
bären, wuͤrde diefe dann auch nicht fein, ohnerachtet doch eine 
Menge von Mitteln jedes Verlangen zu befriedigen in der Gefell 
fchaft verbreitet wäre? ober würde fie deshalb den einen weni— 
ger reisen, weil auch bie übrigen einen ziemlich gleichen Antheil 
an ihr haben können? Denn bie Eitelkeit freilich fucht nur dag 
ausgezeichnete und befondere, und für fie verliert feinen Werth, 
was gemein wird; aber bie Luft lokkt gewöhnlich nur um fo flärs 
fer, je meiter wir fie verbreitet fehen, und die Befriedigung tie 
die Verfuchung twächft eher, als daß fie abnimmt durch die Menge 
der Gefährten. — Freilih m. g. Fr. ift das alles nicht zu laͤug⸗ 
nen, und in einer anderen Erklärung unfered Gleichniffes, mie fie 
aufgezeichnet find — denn es find uns deren mehrere aufgezeich« 
net, — finden wir auch zmifchen die Sorge ber. Welt und den 
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Betrug des Reichthums ausdrüfflich die Wolluſt des Lebens ein. 
gefügt. Aber ich möchte doch jagen, chen daraus dag nicht alle 
Evangeliften diefen Ausdruff gezeichnet haben, welche doch unfer 
Gleichniß vortragen, ſcheine fchon bervorzugeben, daß diefer Punkt 
auch von dem Erlöfer felbft in feiner Rede am menigften fei ber: 
vorgehoben worden. Indeſſen foll ich «uch m. g. Sr. meine Mei 
nung über diefe Sache recht deutlich machen, jo muß ich euch 
bitten mir mit euren Gedanken hieher noch ein wenig zw folgen. 
Wer wollte es wol abläugnen, daß fo manches Gemüth auch 
auf diefe Weife untergeht unmittelbar in irgend einer Art der 
finnlichen Luft des Lebend, wenn eines zu geitig gefangen wird 
von der Gewalt der Sinnlichkeit; denn indem eine fo bezauberte 
Seele nach einer Unendlichkeit des Genuffes firebt und ſich immer 
wieder in denfelben Strudel hineinftürzt, muß fie, es kann nicht 
anders’ fein, je länger je mehr bie Fähigkeit verlieren fich zu ber 
höheren Stufe eines geiftigen Daſeins zu erheben, ſich wenn auch 
fpät doch endlich Iogzumadyen von dem vergänglichen, um Liebe 
zu dem ewigen zu gewinnen. a ich gebe auch gern zu, wenn 
es überhaupt lohnt folche Vergleichungen anzuftellen, daß dieſes 
die unwuͤrdigſte Art iſt, wie der Same des göttlichen Mortes 
erftifft wird durch den überhäuften Genuß der finnlicyen Freuden; 
aber die häufigfte iſt es gewiß nicht. Denn viele, denen zulest 
auch nichts übrig bleibt als fi in diefen Genuß bineinguftürzen, 
haben ihm nicht urfprünglich gefucht, fondern fie find in den Cor: 
gen ber Welt und dem Truge des Leichtfinns verftrifft geweſen, 
und da ſchon ift der gute Same fo gut als erftifft, und erft nac- 
dem auf dieje Weife das ganze Tichten und Trachten der Seele 
zufammengezogen war und herabgewuͤrdigt hat ſich ihr der finn- 
liche Genuß allmaͤhlig empfohlen als eine Erholung nach ben ir 
difchen Mühen, als. ein Troft nach mißlungenen Befirebungen. 
Das alles habt ihr gewiß alle zu oft erlebt, als dag ich mich 
nicht follte getroft auf euch felbft berufen können, Bringen wir 
nun diejes mit in Rechnung, fo fehen wir bald, wie richtig der 
Erlöfer die Sinnenluf an. und für fich nicht beſonders herausge 
boben hat als dasjenige, wodurch die aus dem guten Samen 
ſchon aufgefchoffenen Halme erftifft werden. Denn auch das 
kann man nicht fagen, daß alle, welche fich abquälen in den Sors 
gen der Welt und fi müde äffen laffen von dem Wege de 
Reichthums, dabei eigentlich doc, die Sinmenluft in Gedanken ba- 
ben und alles um ihretwillen thun. Vielmehr gereicht vielen um. 
ter ihnen gerade diefes daß fie die Sinnenluft verchren zum Fall. 
ftriff, fo daß fie doch meinen, es fei etwas edleres in ihnen, ohn ⸗ 
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vachtet die göttliche Saat gar Fein Leben mehr zeigt in ihrer 

Seele. | 
Wenn mun aber gefragt wird, wie es denn zugehe, daß der 
zute Same von den Dornen erfiifft wird, wenn die ihm feinds 
elige Gewalt der Sinnenluft nicht dabei im Spiele ift: fo mögen 
stejenigen es felbft fagen, denen dies begegnet if. Wenn wir fie 
mn fragen, warum ihnen denn das Leben des frommen fo wenig 
yefällt: was fagen fie wol, oder was laffen fie fich merken? Iſt 
:8 nicht diefeg, daß es ihnen zu ſtill ift und zu einfach, zu wenig 
»ewegt und ſich zu wenig hervorthuend? in dem ihrigen dagegen 
rühmen fie die lebendige Mannigfaltigkeit der DVerhältniffe und 
ber Zuftände, die Naftlofigkeit der Bewegung und des Umſchwungs. 
Diefem Neize einer immer wechſelnden Gefchäftigkeit nach außen, 
eines fcheinbar thatigen GSichfelbftverliereng in den äußeren Dins 
gen erliegt das höhere Leben. Und laßt ung nicht vergeffen, daß 
auch die Ausdrüffe des Erlöferd ganz vorzüglich geeignet find 
Dies zu bezeichnen. Denn die Dornen und das Unfraut find doc) 
auch ein Leben, und es find dieſelben Thätigkeiten der Erde und 
der Luft, des Lichtes und der Sonne, vermöge welcher Dornen 
und Unfraut hervorwachfen, und vermöge welcher der gute Same 
zum Keimen zum Wachsthum und zur Neife gebracht wird. Aber 
dag Leben, welches ſich an den Sorgen der Welt und dem Be 
truge des Reichthums nährt, übertrifft jenes andere an fcheinbas 
rem NReichthume und größerer Mannigfaltigkeit und nimmt die 
Seele gefangen durch den Wahn, daß vieles immer mehr fei ale 
Feines. Iſt e8 aber einmal im Beſize die Nahrungsfafte an fic) 
su sieben, fo muß das andere immer mehr verfürzt werden und 
nur zu bald untergehen. Denn jenes läßt Feine Raſt und Feine 
Muße; immer giebt es etwas zu erreichen oder abzuwenden, Ders 
bindungen anzufnüpfen ober zu erhalten, immer lofft etwas oder 
droht etwas. Wird nun fo alle Zeit in Anſpruch genommen von 
dem Leben in den weltlichen Dingen; müffen immer diejenigen 
freundlich erhalten werden und zum Mitwirken angefeuert, welche 
Unterftüzung leiften können unter den Gorgen diefer Welt; wird 
ed immer wieder nöthig fi) gemeinfam mit denen zu ermuntern 
und zu tröften, welche in demfelben unfeligen Betruge des Reich— 
thums befangen find: fo fehlt es natürlich zuerſt an Zeit die herz- 
fiche Verbindung mit folchen zu unterhalten, bie weil fie mit allen 
ihren Kräften dem Reiche Gottes dienen auch am beften im Stande 
find in unbefeftigten Gemüthern die Saat des göttlichen Worte 
zu pflegen. Dann fehlt e8 an Zeit an den öffentlichen Erbauuns 
gen der Ehriften theilgunehmen und dadurch die Saat des gött- 
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lichen Wortes zu erquiffen; bie ewige Wabrheit, fo ſchmeicheln 
fie fich, lebe ja Soch im Herzen, fie treibe und marne fie, lobe 
und table noch immer mit ungefchtwächter Kraft. Aber nur im 
mer fparfamer vermag fie fich hervorzudrängen, immer tveniger 
wird fie vernommen; was Wunder, wenn zulest alle Lebensregung 
aufhört, und fo daß erfolat, was der Erlöfer hier weiffagt, daß 
die gute Saat gänzlich erftiffe wird und ohne Frucht bleibt. 
Dies m. g. Fr. ift der Hergang in einem Gemüthe, welches 
fih mit feinem ganzen Tichten und Trachten immer mehr ben 
Dingen diefer Welt bingiebt und bald ganz von den Gegenflän 
den der Sorge von den Täufchungen und dem Betruge des Reich— 
thums eingenommen ift, fo daß der guten Eaat allmählig aller 
Zufammenhang mit dem belebenden Lichte und der erfrifchenden 
Luft entzogen wird. Fragen mir nun, wie e8 denn in dieſer Din 
ficht bei ung fteher fo dürfen wir wol fagen, In vieler Hinficht 
beffer als ſonſt. Wir finden unfere Firchlichen Zuſammenkuͤnfte 
nicht mehr fo verödet als früher, und niemand kann mehr waͤh— 
nen, es ſei um ihnen Theilnehmer zu getwinnen dag befte,. wenn 
auch hier am meiften die Rede fei von den Sorgen der Welt und 
dem Betruge des Reichthums um Nathfchläge der Klugheit und 
Vorſicht und Hülfgmittel zum Gelingen mitzutheilen. Es giebt 
nicht mehr beftimmte Klaffen weder folcher, die von den bürftig: 
ſten Sorgen des Lebens gedrüfft, noch folcher, die am meiſten 
dem Betruge des Reichthums ausgeſezt find, welche ſich gänzlich 
ausſchloͤſſen von denjenigen Veranſtaltungen, wodurch der Same 
des goͤttlichen Wortes im großen gepflegt und begoſſen wird; 
vielmehr duͤrfen wir geſtehen, moͤgen wir nun auf die Regeln des 
chriſtlichen Lebens oder auf die Form der oͤffentlichen Erbauung 
und auf die Geſtaltung der kirchlichen Einrichtungen ſehen, es iſt 
in den verſchiedenſten Gegenden der Geſellſchaft ein lebendiges 
Intereſſe an dieſen Gegenſtaͤnden wieder erwacht; man hoͤrt hie 
und da auch in den geſelligen Zuſammenkuͤnften der Menſchen 
theils ausdruͤkklich die Rede ſich wenden auf jene großen geiſtigen 
Angelegenheiten, theils auch iſt ſelbſt indem ſie die Dinge dieſer 
Welt beſprechen doch immer das Auge mit auf dasjenige gerich— 
tet, was das wahre Heil der Menſchen fördern kann und ficher 
fielen. So ift es; aber mir wiffen auch, was ung allein zu 
Hülfe gefommen ift, welches Ungemwitter von oben die üppigen 
Dornen zerfchlagen hat, daß die fchon ganz darunfer werfteffte 
gute Saat nieder Luft und Licht gewinnen Fonnte. Aber follen 
wir nun Mechenfchaft davon geben, ob died auch überall fo ge 
ſchehen ift, daf wir mit Zuverficht behaupten dürfen, Unfraut und 
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Difteln koͤnnten fich nicht twieber erholen, und das Geichiff bes 
Feldes und der Ernte nicht noch einmal zweifelhaft werden; wird 
gefragt, ob es nicht Felder genug giebt, die immer noch einen 
fehr zweideutigen und verdächtigen Anblikk gewähren, und auf 
welcdyen eine große Mifchung ftatt findet von gutem Samen und 
Unfraut: fo mwerden wir wol geftehen müflen, noch mit vielen 
fiche e8 fo, daß eine größere Weisheit als die unfrige ift dazu 
gehört um den Ausgang zu leiten oder auch nur vorherjufehen. 
Iſt alfo die Gemeine des Herrn auch bei ung noch gar nicht ein 
fo reines und gefichertes Feld, als fie es fein follte, nun fo muß 
dies unfre Sorge fein, und das ift Feine Sorge der Welt fondern 
‚eine Sorge für das Reich Gottes, in welchem wir leben, wie 
wir das Feld des Herrn gegen folche Verwilderung ſicher ftellen 
und die gute Saat vor dem Emporwachien der Dornen und des 
Unkrauts befchügen fönnen. Und dag laßt ung denn in dem zwei— 
ten Theile unferer Betrachtung mit einander unterfuchen. 


I. Wenn es einmal gefchehen ift m. g. Fr., wenn dag 
Unkraut und die Dornen fo emporgemwachfen find, daf fir den gu» 
ten Samen erftifft haben, und ber Herr des Feldes gebt an dem: 
felben vorüber und betrachtet e8: was für einen Entfchluß kann 
er faffen? O dann ift die Zeit gefommen, von welcher der Herr 
anderwärts fagt, daß er feinen Dienern befehlen wird nicht ſowol 
zu ernten, denn ernten beißt nur die Frucht des guten Samens 
einfammein, und von dem ift bier Feine zu hoffen, aber doc) daß 
fie die Dornen und das Unfraut abfchneiden und ſammeln und 
es mit Feuer verbrennen. Das ift freilich ein Gericht m. a. Fr., 
aber es ift nicht dag Ende, fondern wenn fo die Dornen vers 
brannte find zur rechten Zeit, und ihr der Zukunft gefährlicher 
Same mit ‚zerftört ift: dann kann die Aſche wenn fie mit unter 
gepflügt wird die wohlthaͤtigſte Wirfung haben auf die Fruchtbars 
feit des Bodens; und wenn hernach von neuem guter Same ge— 
fireut wird, fo wird der Herr bes Feldes vielleicht in Zukunft 
Urfache haben zu bezeugen, auch dieſe traurige Zeit der wachfen« 
den Dornen fei nicht vergeblich gervefen, denn das Feld, welches 
fonft dreißigfältig getragen hätte, trägt dann vielleicht ſechszigfaͤl⸗ 
tig oder hundertfaͤltig. Das aber m. g. Fr. ift die Hülfe, die 
nur der Herr der Ernte felbft geben Fann, und die wir nicht vers 
mögen berbeisuführen. Ja es wäre ein fträflicher Vorwiz, wenn 
wir ung anmafen wollten über andere zu ihrer Prüfung und Läus 
terung Leiden zu verhängen und fo in des Höchften eigenes Amt ' 
einzugreifen. Seine Sadye nur ift «8 folche Seelen in das reini— 
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gende Feuer ber Trübfal zu führen, in denen der Same des gött: 
lichen Wortes erftifft ift von den Dornen und dem Unfraute. 
Auf diefe Weiſe in einem Feuer, worin alles zerfiört wird, was 
feines üppigen freiwilligen Wuchfes wegen dem Menfchen den 
Schein eines fräftigen Lebens gab; in der Seele durch die Schmer: 
zen der Buße den Keim eines höheren Lebens zu entwikkeln und 
durch die bitteren Erfahrungen des bisherigen in vergeblichen und 
unmürdigen Beftrebungen hingebrachten Lebens den legten noch 
übrigen Theil deffelben defto mehr zu bewahren und zu Eräftigen: 
das ift dag Werk Gottes allein. Aber wohl freilich denjenigen, 
feien e8 nun nur einzelne, denen das begegnet durch eine befon- 
dere Schiffung, oder fei es cin großer Theil der lebenden Geſell— 
fchaft, dem es begegnet zufolge allgemeiner Trübfale und Noͤthen, 
wohl immer denen, die fo wie der Apoftel fagt als ein Brand 
aus dem Feuer gerettet werden. 

Was wir aber zu thun vermögen m. g. Sr. das darf dem: 
nach nicht auf irgend eine außerordentliche Weife geſchehen, nicht 
durch etwas aus der Megel herausgehendes, fondern nur durch 
die Megel felbft, daß fie die richtige Einrichtung des ganzen Re 
beng, daß fie eine folche gottgefällige und dag Reich Gottes för: 
dernde Ordnung fei, durch welche dann der einzelne fchon fruͤh 

‚gehalten wird, indem fie dem Auffchießen der Dornen unguͤnſtig 
dem göttlichen Samen aber fürderlic if. 

Wenn man die verfchiedenen Erzählungen und Erklärungen 
dieſes Gleichniffes in deu Evangeliften lieſt, fo bleibt es zweifel 
haft, ob Chrifius alg er fagt, einiges fei unter die Dornen gefal: 
len, gemeint babe, daß die Dornen ſchon feien aufgegangen ge 
weſen, oder ob er nur ein Land habe anzeigen wollen, in welchem 
fchon viel Samen folchen Unfrautes verborgen und zum Keimen 
bereit gelegen habe. Aber fo viel ift doch gewiß, daß dem guten 
Samen in der Seele das fchlimmfte um defto gemwiffer bevorfteht, 
je zeitiger das Unkraut den Vorfprung vor ihm gewinnt. Daber 
liegt ung gewiß dieſes zuerft ob dafür zu forgen, daß der Same 
des göttlichen Wortes zeitig aufgehe, zeitiger als die Dornen und 
das Unfraut, Diefes aber werden wir immer in unferer Gewalt 
haben, wenn unfere häusliche Lebengordnung — denn in biefem 
zarten Alter, welches ich hier meine, find doch die Kinder mit 
Recht ganz auf das Haus befchränft, — wenn alfo diefed nur 
auf zweierlei eingerichtet ift. Zuerft nämlich, daß auch im Haufe 
der göttliche Same auggefireut werde; denn gefchieht diefes nur 
auf die rechte MWeife, die jungen Gemüther — dafür haben mir 
eine freudige und fehr allgemeine in unferer Kirche verbreitete Er: 
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fahrung — find willig genug die göttlichen Worte des Lebens 
in fic) aufzunehmen und zu bewahren, am meiften, wenn nicht ein 
ordentliches Gefchäft daraus gemacht aber von felbft jeder ſchikk⸗ 
Jiche Augenblikk dazu benuzt wird. Aber eben fo nothwendig ift,, 
Daß das Leben zweitens darauf eingerichtet fei die Jugend vecht 
lange fern zu halten von allen dem bunten Erfcheinungen, durch) 
welche nur zu leicht der Betrug des Reichthums fich in die Seele 
fchleicht, von allen den vertworrenen Auftritten, worin die Gorge 
der Welt ihr Sem Anfchein nach glänzendes und getwinnreiches 
immer aber verberbliche8 Spiel treibt. Gelingt e8 ung fie wäh: 
rend diefer Zeit der erften geiftigen Entwiffelung in der Gtille 
des häuslichen Lebens bewahrt zu halten: fo dürfen wir hoffen, 
daß der Same des göttlichen Wortes ungeftört von den Difteln 
und dem Unkraut nicht nur nach unten zu Wurzeln fihlagen und 
fih im Boden befeftigen fondern auch nach oben zu Eeimen und 
in die Höhe fchießen werde. Ja alle erfien Aeußerungen eines 
findlich frommen Gemuͤths feien uns in diefer Hinficht: ein güns 
fligeß Zeichen und eine frohe Buͤrgſchaft, daß mir fihon etwas 
nicht unbedeutendeg gewonnen haben über die Dornen und dag 
Unkraut und ihnen wenigftens einen ſchweren Kampf bereitet in 
der Seele, fo daß wenn fie ſich bernach doch zeigen, was mir 
freilich nicht Teicht werden ganz verhüten koͤnnen, fie doch gewiß 
wicht mehr das ganze Erdreich beziehen werben. 

Wenn nun aber die Zeit kommt, da wir eine folche Bewah⸗ 
rung nicht mehr fortfegen fünnen, weil die Jugend doch einen 
Vorſchmakk bekommen muß von der Welt, in welcher fie bald 
auch eine Stelle einnehmen fol; wenn wir dann verhüten wollen, 
daß nicht doch, während dag gute und fchöne nur langfam gedeiht, 
die Dornen, find fie erft einmal aufgegangen, ihr fchnelles Wachs: 
thum zum Verderben des guten Samens entwifkeln: dann kommt 
es zunächft darauf an, daß, wenn bie jungen Gemüther die Prab: 
lereien des Reichthums und die viel umfaffenden Anftalten der 
Sorge erbliffen, fich algbann nicht die ertvachende Luft zu diefen 
Bildern gefelle. Denn gefchieht biefes, fo Fündigen fich ‘alle jene 
Unholde als Diener der Luft an, und biefe führt fie in die Geele 
ein, und auf diefe Weife entfteht jene Gefahr an der Unerſaͤttlich— 
keit des Verlangens auch bei dem Uebermaße ber Befriedigung 
zu Grunde zu gehen, welches wir für das unwuͤrdigſte Verderben 
des guten Samens fihon erklärt haben. Wenn wir es doch das 
Hin bringen Fönnten, daß die niedere Sinnenluft gar nicht erwachte 
in den Gemüthern! wenn es gelänge ein ganz reines Feld darzus 
fielen, auf welchem von diefem Unfraute gar nicht erft etwas 


aufginge! nicht wegen Dürftigfeit des Bobeng, ſondern fo, dal 
defto üppiger und dichter die eble Saat emporwachfe! Und ſcheint 
der Erlöfer das nicht ftillfichtweigend vorauszuſezen, wo er hernach 
von dem fruchtbaren Felde redet? Es if ein natürliches Verlan— 
gen nah Wohlbefinden in allem lcbendigen, das vermögen mir 
nicht auszurotten, und wenn wir ihm auch nie einräumen follen 
daß lezte Ziel des Lebens zu fein, unterdrüffen koͤnnen und follen 
wir es auch nicht. Aber m. g. Sr. ift nur einmal der Same des 
göttlichen Wortes in der Seele zu einem erften freudigen Wache- 
thume gelangt, fo giebt es auch gleich ein Wohlbefinden, welches 
von diefem ausgeht. Das ift die Freude an dem Herrn, wie 
auch junge Gemüther ihrer empfänglicy find, die Freude am ber 
Uebereinftimmung bes Lebens mit dem immer mehr erwachenben 
und fich befinnenden Gewiffen, an einem frei 'von bitteren Miß— 
fiimmungen hingleitenden Dafein, an dem gegenfritigen Geben 
und Empfangen ber Liebe. Suchen wir die Seele hierbei feſtzu— 
halten und fie an diefer Befriedigung fortzuleiten, daß fie ſich 
gern in einem folchen Lebensftrome bewege; können wir es dahin 
bringen, daß auch, wenn der Natur der Cache nad) der Lebens: 
freiß der Jugend fich allmählig erweitert, doch allcs an dieſen im 
nerften Kern anfchieße und im Zufammenhange mit diefem bleibe: 
dann werden wir wol getban haben, was wir fonnten, und mehr 
möchte nicht in unferer Gewalt ftehen um fie zu bewahren‘, daß 
fie nicht in den Strubel der niederen Ginnenluft verfinfe und fei- 
nen Gefchmaff an ihr getwinne, wenn auch diefe fich ihr anbieter 
und fich bei ihr einfchmeicheln will; denn gewiß wird dann we 
niger Gefahr fein von diefen üppigen Dornen, daß fie den Sa— 
men des göttlichen Worted ganz überwachjen und unterdräffen 
könnten. Dies alfo m. g. Fr. ift unfere Aufgabe in Bezichung 
auf die eine rechte Ordnung und die wahrhaft chrifiliche Art des 
häuslichen und auch des gefelligen Lebens, fo weit es auch der 
Jugend geöffnet fein muß. Verſtehen und löfen wir fie recht, fo 
wird feine Gefahr fein, daß die Jugend aus Dürftigkeie und 
Mangel an Befriedigung fich der niederen Luft hingebe. Denn 
es ift nicht fo, daß alles anmuthige und fchöne, was ung die 
Welt darbictet, im Widerfpruch fände mit einer folchen geiftigen 
Lebensfreude; fondern eine reiche Fülle des Genuffes, nur daß er 
einfach fei und Elar, kann fich anfchliegen. Die ausſchließende 
Strenge aber wird nur zu leicht zur ſchweren Verfchuldung. Denn 
wahr ift ed und bleibt ed, daß die menſchliche Seele je unerfah: 
rener und alfo je unbefriedigter defto mehr ſich nach dem unbe 
kannten und aljo auch nach dem verbotenen ausſtrekkt. Nichts 
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vertwehren und verfagen, fo fern es ald eine Gabe Gottes kann 
dargeboten und angenommen werben, aber alles nur in der Ges 
ftalt darbieten und empfehlen, wie e8 fih mit dem einige, was 
daß Tichten und Trachten des geiftigen Lebens ift, fo aber auch 
alles aufnehmen um mit diefem die ganze Welt, fo weit fie in 
eines jeden Lebenskreis hineintritt, zu umfaffen: dadurch werden 
junge Gemüther am beften geſchuͤzt gegen die Verführungen der 
Luft, die ihnen fpäter entgegengetreten. Haben fie zeitig dem eb- 
feren und fchöneren Geſchmakk abgemonnen, fo werben fie fich 
nicht leicht an dem ſchmuzigen und gefchmafflofen Treiben des 
bloß finnlichen Genuffes fättigen wollen. 

Aber wenn fie nun hernach fehen, wie e8 bei denen, die am 
meiften gelten in der Gefellfchaft, nicht die unmittelbare Sinnens 
luft ift, worauf es hinausläuft mit dem Betruge des Reichthums, 
fondern daß es die Freuden ber Eitelkeit oder der Macht und der 
Herrſchſucht find, weshalb ſich fo viele verftriffen in die Gorge 
der Welt: werden fie dann nicht von dieſem Glanze deſto leichter 
geblendet und zur Nachfolge gereist werben, weil fie fich ftarf 
fühlen gegen die Luft? Wohl müffen wir e8 alle eingeftehen, daß 
Diefe Gefahr noch immer nicht gering ift unter ung, und daß 
durch zahlreiche und eben fo lokkende als gefährliche Beifpiele bie 
befiederten Eamen bdiefer Dornen nur allzu ungefcheut in viele 
junge Gemüther gefchnellt werden. Woher aber m. a. 3., ale 
weil leider unter ung dag große Wort des Herrn, Niemand kann 
zween Herren dienen, noch immer nicht fo anerkannt if, daß es 
al® die Ordnung unfered ganzen Öffentlichen Lebens bervortritt; 
daß es ale bie vorwaltende Sitte erfcheint alle Außeren Güter 
nur ale Mittel zur Erfüllung unſeres gemeinfamen menfchlichen 
und chriftlichen Berufs zu gebrauchen; daß danach zuerft der 
Werth aller derer, welche dem öffentlichen Urtheile vorzüglich aug: 
gefezt find, gefchäzt wird, ob fie im jedem Betrachte darüber bin- 
aus find ſich und das ihre zu fuchen. Wenn dies der Jugend 
überall entgegenträte, ung diejenigen nur als bedauernswerthe mit 
dem öffentlichen Tadel belegte Ausnahmen erfchienen, welche fich 
abmühen auf eine felbftfüchtige Weile: dann Eönnte es Feine beſ— 
fere Sicherheit geben für das Gedeihen der Saat des göttlichen 
Wortes aucd gegen dieſes Unkraut. Noch aber ift das Gefühl, 
daß die menfchlide Seele ohne fich felbft zu zerftören feine ſolche 
Spaltungen vertragen Fann, lange nicht allgemein genug! Noch 
voird dem viel zu wenig wiberfprochen, daß man Fönne dem Herrn 
dienen wie Chriftus gethan hat, aber doch die eigene Ehre fuchen 
wie er nicht gethan hat! Noch wird feine große Regel, Trachtet 


700 


am erften nach dem Meiche Gottes, zu häufig fo mißverffanden, 
als ob wir demuächft nach allem: anderen trachten könnten, und 
nicht, wie er es gemeint hat, daß wir dann zu erwarten hätten, 
tie ung das andere zufallen mwerbe! In dem Maße nun, als bies 
nocht fortbeficht, werden wir immer noc dem Mißwachſe ausge 
fezt fein, welcher immer erfolgen muß, wenn biefes Unkraut über: 
waͤchſt. Wie herrlich wäre e8, wenn wir alle dem Erlöfer dieſen 
Dienft Teifteten vor der Welt den Beweis zu führen von ker 
Mahrheit diefes Wortes und den tiefen Sinn beffelben allen ver 
Yugen zu legen! Seht auf den Apoftel, von defien Wirkſamkei 
wir am meiften Kenntniß haben! Wer fuchte weniger feine eigene 
Ehre, wer war mehr der Diener aller anderen, und wer wußte 
doch beffer ſich das gebührende Anfehen zu bewahren und fid 
auf der Stelle, die Gott ihm angemwiefen hatte, zu fchüzen und 
ficher zu ftellen? Achtete einer wol michr alles für Schaden, auf 
daß er Ehriftum gewinne? und doch konnte er fo herzlich ermah- 
nen jebem Lobe nachzutrachten und allem, was chrbar ift und 
wohl lauter! So muß ja doch mol allıd, was wahrhaft Ehre 
bringt und Lob, alles, was wohl lautet in einem geſund gebilde: 
ten Ohre, fich auch mit jenem einzigen Streben und Trachten in 
Vereinigung bringen laffen. ; 

Indeß wenn wir auch für die Zukunft hoffen, ed werde ſich 
in ber chriftlichen Welt immer mehr dahin geftalten, daß allem 
nur in dem Maße deshalb ein Merth beigelegt werde, weil es 
beiträgt zum Meiche Gottes: fo ift doch für jezt die Zahl derer, 
welche nach diejer Negel einhergeben und es durch die That be: 
weifen, daß der Menfch auf der einen Geite vollfommen genug 
bat an dem Tichten und Trachten nad) dem Meiche Gottes, Buß 
er aber auch auf der anderen Seite dadurd) für nichts verfchloffen 
und uncempfänglich gemacht wird, mas irgend verdient in feine 
Seele aufgenommen zu werben, dieſe Anzahl ift für jest noch zu 
flein, als daß jene Zeit nahe fein koͤnnte, wo die traurige Weis— 
beit nach den Dingen diefer Melt zu tracdhten und es Gottes 
Sorge fein zu laffen, ob alled am Meiche Gottes fortbeftchen 
kann, feine Anhänger mehr findet unter den Ehriften, mo der ver: 
gebliche Verfuch das Herz zu theilen zwiſchen Gott und dem 
Mammon gar nicht mehr vorkommt, und aljo auch der Betrug 
des Reichthums und die Sorge der Welt der chriftlichen Jugend 
nirgends vor Augen geftellt wird. Bis dahin alfo, und fo lange 
diefer Anblikk nicht kann verhütet werden, und alfo auch jene 
Dornen und jenes Unkraut ſich noch in allen Gegenden unjerer 
Felder zeigen: was ift zu tun? — Ich weiß nur eines m. gel. Fr. 
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Laſit ung der Jugend fo zeitig wir koͤnnen eine recht tiefe und 
heiße Liebe einflößen zur wahren Freiheit, Ihr wißt ja, wie fehr 
der Erlöfer felbft diefe uns als unfer höchftes Ziel aufftellt und 
ung verheißt, daß er felbit uns frei machen wolle durch die Wahr; 
heit, und wie in der Schrift überall von der Freiheit der Kinder 
Gottes geredet wird. ft nun unfere Jugend fchon erftarft gegen 
bie niedere Puft: fo bat fie fhon einen Vorſchmakk von dieſer 
Freiheit, und es gilt nur noch ihr zu zeigen, daß auch alle jene 
Beftrebungen, welche den Geift in die Gorgen der Melt verwik— 
Eeln, und durch weiche er immer wieder dein Betruge des Reich 
thums verfällt, nichts anderes find als eine glänzende Knechtſchaft; 
die wahre Freiheit aber nur bei denen wohnt, welche haben als 
hätten fie nicht und chen deshalb Feiner Täufchung und Feinem 
Betruge des Neichthums ausgeſezt find, mögen fie nun haben 
ober nicht; nur bei denen, welche fich freiwillig aber auch aus— 
fchließend bingeben in den Dienft der Gerechtigkeit und dann auch 
von ſich fagen können, Wir werden verfolgt, aber wir gehen 
nicht unter; wir bemweifen uns ald Diener Gottes unter Ehre und 
Schande, unter guten Gerüchten und böfen Gerüchten, als die 
traurigen, aber allezeit fröhlich. Die erhebende Freude an foldyer 
Freiheit ift die befte Hülfe für die zarteren Pflanzen des göttlichen 
Wortes in jungen Gemüthern, mwodurc fie erftarfen und nicht 
mehr können erftifft werden vom Unfraut, wenn diefes auch in 
die Höhe fchiefen will, fondern es wird wiebergehalten werden 
und unschädlich gemacht. Um dieſen Sinn zu erwekken haben 
wir die ganze chriftliche Gefchichte vor ung mit tauſend glänzen; 
den Beifpielen einer Seelenftärfe und eines Heldenmutheg, wie 
nur der Geift aug Gott fie bewirken kann. Und ift der Sinn 
dafür aufgeregt durch jene großartigen Erfcheinungen der Apoftel 
und Märtyrer und Zeugen: o fo werben wir baffelbe auch im 
Eleinen wieder finden, jeder in feinem Bereiche. Ja es giebt wol 
Eeinen unter ung, die wir im häuslichen Leben oder in öffentlichen 
Gefchäften einen leitenden Einfluß auf die Jugend ausüben, der 
nicht mannigfaltig aufgefordert fein follte fih ebenfalls als einen 
folchen freien Diener Gottes zu zeigen, jo daß bie Jugend je mehr 
fie dieſen Verſuchungen entgegenwächft aud) un deito mehr Der: 
anlaffung hat die wahre Freiheit mit jener glänzenden Knechtſchaft 
des Betruges und der Gorge zu vergleichen. 

So laßt uns die Sache angreifen, und Feiner halte feinen 
Antheil daran für etwas geringes, worauf nichts ankommen könne! 
Dielmehr, da wir überall von folchen umgeben find, in denen die 
Saat des göttlichen Wortes einer ftärfenden Hülfe bedarf, fo 
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werden wir hieran am ficherfien wahrnehmen Fönnen, daß unier 
Leben nicht eine vergebliche Arbeit ift in dem Herrn. Denn mi 
lingt auch das meifte in feiner eigentlichen Abficht, theils indem 
wir manches gute und förbderliche jeder in dem Kreife feines Berufes 
nicht zu Stande bringen, weil ber Herr e8 erft einer fpäteren Zeit 
aufberwahrt hat, theils indem wir manchem bereinbrechenden Um 
heile nicht tirkffamen Abftand zu halten vermögen; wir haben 
aber dabei ein von allen Nebenabfichten freie rein und lauter 
auf den Willen Gotted gerichteted Streben bewiefen: fo werben 
mir immer etwas gutes in ſchwachen Gemüthern bewirkt haben 
durch die Kraft des Beifpield, welches ſich an die große zuſam 
menhaͤngende Ueberlieferung chriftlicher Tugend anfchließt. 

So laßt ung denn insgeſammt mit biefer Eöftlichen Gab 
bed Geiſtes dem lauteren und unverfälfchten Willen rechtfchaffen 
baushalten und Treue darin beweifen: fo werben wir auch insge 
fammt etwas beitragen zum Schuze und Fortfommen ber Saat, 
deren Gedeihen immer der fehnlichfte Wunſch unferes Herzens 
bleiben möge, daß fie von Dornen nicht erftifft werde. Amen. 


LIL 
Bon der Sruchtbarfeit des göttlichen Wortes. 


Text. Matth. 13, 23. 


M. a. Fr. In den früheren Theilen dieſer Gleichnißrebde zeigte 
ung ber Erlöfer, was dem göttlichen Worte nachtheiliges in der 
menfchlichen Seele zu begegnen pflege, fo daß die Abficht, wes⸗ 
halb es in diefelbe gefäct wird, nicht erreicht werden kann; bier 
nun fchließt der Herr die Erklärung feiner Rede mit demjenigen, 
was fich auf das Gebeihen de3 göttlichen Wortes bezieht. Da 
er num aber dies in den Worten, welche er an feine Jünger rich» 
tet, das Geheimniß des Himmelreichd oder des Reiches Gottes 
nennt, fo mögen wir freilic ung darauf gefaßt halten, weil dag 
nur die wahren Geheimniffe find, an denen immer etwas geheim 
bleibt, daß es ung auch mit diefem Geheimniffe, welches der Herr 
ung eröffnet, nicht anderd gehen werde. Weil er es aber fo 
ſchlechthin das Geheimniß gleihfam das eine alles umfaffende des 
Himmelreichs nennt, fo muͤſſen wir auch davon ausgehen in uns 
ferer Betrachtung, daß biefes Gedeihen des göttlihes Wortes als 
les in fich fchließt, was mittelbar oder unmittelbar in Wahrheit 
zum Reiche Gottes auf Erden gehört. Die Kirche des Herrn in 
allen ihren verfchiedenen Geftalten, die fie unter verfchiedenen Ge; 
fchlechtern der Menfchen und zu verfchiedbenen Zeiten angenommen 
bat, nicht nur an fich, fondern aud) ihren wohlthätigen fowol er: 
munternden als reinigenden Einfluß auf alle menfchlichen Befchäf: 
tigungen und Verhaͤltniſſe, und auch in jeder einzelnen biefer hei: 
ligen Gemeinfchaft angehörigen Seele, was in der That von oben 
ber ift und nicht der Welt angehört: dies alled vom größten big 
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zum Eleinften haben wir hier mit zu denken al bie Frucht, welche 
das göttliche Wort in einem guten Boden trägt, wenn es dahin 
fällt. So laft ung alfo auf diefen Inbegriff aller göttlichen 
Segnungen über das menfchliche Gefchlecht, auf dieſe Frucht 
barkeit des göttlichen Wortes in dem Akker der menſch 
lichen Natur unfere andächtige Aufmerkfamkeit richten im dieſer 
Stunde. Es iſt aber 'zweierlei, morauf die Worte des Herm 
ſelbſt ung hinweifen; das eine it das Land, das andere die 
Ernte. 


I. Einiges, fo fagt alfo Ehriftus zuerft in dem Gleichniffe 
felöft, fiel auf ein gutes Land, und tag auf das gute Land 
gefäet-ift, fügt er im den erflärenden Worten unfered Tertes hin 
zu, dag find die, wenn jemand dad Wort hört und verſteht es; 
der Evangelift Lukas aber fagt flatt des lezteren, Und bewahrt 
es in einem feinen guten Herzen, und es gelangt da zu feiner 
Frucht. 

So viel fehen wir aljo wol m. 9. Fr., was der Herr ante 
diefem guten Lande verfieht. Wenn in der menfhlichen Seele 
das Verftändniß unverdorben iſt und rechter Art um dag göttliche 
Wort aufzunehmen; wenn ein Gemuͤth da ift im Stande es zu 
behalten zu bewahren und zu bewegen: dann entfieht daraus je 
nes gedeihlihe Wachsthum, welches dem Herrn der Ernte loha: 
mit feiner Frucht. Was aber die Worte des Herrn nad) dem «> 
nen, und was fie nach dem anderen evangelifchen Berichte b:fa- 
‚gen m. g. Fr., dag ift genau genommen nicht verfchieden, ſondern 
es ift einerlei. Das unverdorbene Verſtaͤndniß und dag unver 
fchloffene Gemuͤth, beides wenn wir genau darauf achten werben 
wir immer vereinigt finden. Es kann allerdings dem Menfchen 
bei einem Herzen, welches wohl geneigt ift das gute im fich zu 
bewahren und zu bewegen, an einer gewiffen Gewandtheit des 
Verſtandes fehlen in Beziehung auf weltliche Dinge, an einer ar: 
wiſſen Schnelligkeit dag, was mannigfaltig ift und bunt im ſich 
ſelbſt, gleich auf die rechte Weiſe ordnend zu unterfcheiben und Dem 
gemäß darüber zu befchließen; aber das Verſtaͤndniß des guten, 
nicht im allen feinen mannigfaltigen Heußerungen, wohl aber an 
ſich und in feinem inneren Weſen ift von der Neigung des Se 
muͤths es in fich aufzunehmen und zu bewahren ungertrennlich. 
Und wenn wir auf das mancherlei traurige Mißgeſchilk des goͤtt 
lichen Wortes zurüfffehen, was ung ber Erlöfer in den früberes 
Theilen dieſes Gleichniſſes dargeſtellt hat, ſo koͤnnen wir auch = 
Beziehung hierauf daſſelbe gegenſeitige Verhaͤltniß nicht verkennen 
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Diejenigen, beren Gemuͤth Ehriftus mie dem Wege vergleicht, 
weil da der Same nothwendig auf der Oberfläche liegen bleibt, 
das find freilich folche, von denen wir immer werben eingeftchen 
müffen, daß fie das göttliche Wort, wenn fie e8 auch mit ganz 
gefundem und unverfürgtem Sinne aͤußerlich wahrnehmen, doch 
innerlich feinem eigentlichen Werthe nach gar nicht verftehen. 
Denn wenn dem nicht fo wäre, fo würden fie fich gegen die Eins 
druͤkke deffelben nicht eben fo verhalten wie gegen bie von dem 
nichtigften und vergänglichften, was ihnen auf ihrer Lebensbahn 
begegnet. Woher aber anders, als weil ihr Gemüth. für diefen 
Unterfchieb nicht empfänglic und nicht geeignet ift etwas länger 
zu bewahren, als das flüchtigfte und nichtigfte bewahrt fein will: 
Und wiederum was diejenigen betrifft, welche das göttliche Wort 
in ihrem Gemüthe fo. wenig bewegen auf eine lebendige Weife, 
daß das Unfraut und die Dornen es leicht uͤberwachſen können, 
von denen werben wir freilich fagen muͤſſen, fie haben es nicht 
fo bewegt in ihrem Gemüthe, wie e8 fich gebühre hätte für den 
göttlichen Samen, teil fie nicht wiflen noch ahnen, wie verderb⸗ 
lich fich dasjenige, was fie fo ungeftört Feimen und machen laf 
fen in ihrer Seele, nur gar zu bald gegen jenen edlen Samen 
bemweifen wird. Denn ihre Abficht ift es nicht, daß er untergehen 
foll, fondern fie mwiffen nur nicht, was fie thun noch was fie un: 
terlaffen. So m. g. Fr. fördert eines das andere gegenfeitig, dag 
Verſtehen und dag Bewahren; fo wird das eine durch den Mans 
gel des anderen gehindert, und beides hat feinen Grund in einer 
und bderfelben Duelle. 

So viel alfo ift und Flar, daß die Fruchtbarkeit von dieſer 
übereinftimmenden Empfänglichkeit des VBerftandes und des Ge⸗ 
müthes abhängt; aber geheimnißvolles bleibt ung auch bier genug 
übrig, weil mir auch jenes natürliche Verhaͤltniß nicht ganz zu 
durchdringen vermögen, an welchem ung der Erlöfer das. geiftige 
erläutert. Die fachkundigen wiſſen wol auch aus vielfältigen Ers 
fahrungen, toelche Art des Bodens fruchtbar ift für dieſe oder 
jene Art des Samens; aber wie es nun zugeht im Schoofe der 
Erde, wie und wodurch nun auch in einem fruchtbaren Lande das. 
fcheinbar todte Samenforn aufgeregt wird und anfängt ein neues 
eigenthuͤmliches Leben aus fich zu entwiffeln: das verfichen wir 
nicht, wie forgfältig twir auch dieſe Entwiffelung auf allen ihren 
verfchiedenen Stufen beobachten. Und wie hernach am Lichte und 
durch den Einfluß der Sonne das immer weiter gebeihende Wachs» 
thum entfteht; wie ſich aus diefem die hoffnungsvolle Blüte und 
die reife Frucht entfaltet: täglich fehen wir es vor unferen Aus 
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gen, aber es bleibt uns immer ein Wunder, in beffen Innerfte 
Tiefen wir nicht eindringen koͤnnen; und wie viel nun von dem 
Segen der Ernte der Güte des Samens zugufchreiben ift, ber 
Beſchaffenheit des Bodens oder den günftigen Verhältniffen bes 
Luftkreiſes, das wiſſen wir nicht. Eben fo m. g. Fr. ift es auch 
in dem menfchlichen Gemüthe. Täglich fehen wir das nur, mie 
das göttliche Wort gefäet wird; twir bemerken auch dag Aufkom⸗ 
men und ben Wachsthum der Saat und alle jene verbderblichen 
Einflüffe, von denen früher die Rede war; bemerken und beklagen 
es auch, wenn bie Saat vom Winde vertweht wird auf einem zu 
leichten Boden, oder wenn in einem Lande werth befferes zu tra 
gen die Dornen und bie Difteln die Oberhand gewinnen; wir bes 
merken auch mwol die gefegneten Folgen von dem fiillen Wirken 
und Weben eines auf das göttliche gerichteten Gemuͤths: aber 
wie nun beides fich gegen einander verhält, die Seelen, in welche 
gefäet wird, und die guten Lehren und Zufprachen, welche geſaͤet 
werden; der Geift und die Treue ber pflangenden und begießenden, 
und dann wieder die Witterung, in welcher bie. bearbeitete Seele 
fich befindet; wie viel von dem größeren und geringeren Gebeihen 
auf Rechnung des einen gehört ober auf die des anderen: darüber 
wiffen wir noch nichts und erfahren auch nichts darüber durch die 
Gleichnißrede des Erlöferg, weil daffelbe auf dem Gebiete der Na- 
tur nicht minder dunkel if. | 

Können wir ung aber wehren alles wiſſen zu wollen, was 
nur irgend mit dem fehnlichften Wunfche unfered Herzens, daß 
das Reich Gottes zu allen fommen möge, zufammenhängt? alles, 
beſonders wovon wir glauben müffen, daß müßten wir es wir im 
Stande fein würden unfere eigene Thätigkeit in Beziehung auf 
diefen Wunſch richtiger zu leiten? Gewiß waͤre es nur eine ftumpfr 
finnige Trägheit, wenn wir jemals aufhören wollten darnach zu 
forfchen; wenn wir voreilig glauben twollten, wir bürften barüber 
nichts wiffen, weil Chriſtus uns gerade hier nichts beftimmtes 
barüber zu fagen ſcheint. Wohl! das erftie, mas uns wichtig 
toäre zu wiſſen um Zeit und Kräfte nicht unnüz zu verſchwenden, 
ift unftreitig dieſes, ob es Menfchen giebt, deren Seelen von Na⸗ 
tur fruchtbares Land find, fo daß eine Ernte, und wäre es unter 
ungünftigen Umftänden auch lange nicht eine breißigfältige boch 
eine lohnende gewiß immer zu erwarten ift; und andere von Nas 
tur unfruchtbare, an denen alle Mühe und Arbeit immer nur vers 
geblich verwendet wäre; und woran benn wenn «8 einen folchen 
Unterfchied giebt die einen und bie anderen können erkannt wer 
ben. Sollte und der Erlöfer über eine für fein Reich auf Erden 
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fo ungemein toichtige Frage in Ungewißheit gelaffen haben? und 
‚hätte nicht die Entfcheibung derfelben ganz beſonders hierher ges 
hört? Doch was mir zuerft abgefehen von biefer feiner Rede in 
diefer Beziehung ing Gedaͤchtniß kommt und vielen von euch ge 
wiß ebenfalls, das ift dieſes. Wenn eine folche Unfruchtbarkeit 
der menfchlichen Natur irgendwo im großen vorhanden wäre, fo 
daß es ganze Gefchlechter vieler Voͤlker gäbe, in welchen der 
Same des göttlichen Wortes niemals Frucht bringen könnte, und 
dies hätte dem Erlöfer irgend vorgefchtwebt, würde er dann wol 
feinen Juͤngern ohne allen Unterfchied "gefagt haben, Gebet hin 
und lehrer alle Völker? Gewiß nich! denn mie ſehr hätte dag 
Meich Gottes dadurch koͤnnen gehemmt werden! So tollen wir 
denn auch nicht mweifer fein als er und als der göttliche Geift, 
welcher überall hin zur Verkündigung bes Evangeliums aufgeregt 
und auch unter den unangebauteften und wenigſt verfprechenden 
Voͤlkern eine Frucht gefchaffen hat. 

Nur dag bliebe noch möglich, daß in allen Gegenden der 
menfchlichen Natur in jeder auf eine eigene Weife ein ſolcher Uns 
terfchied des Bodens vertheilt wäre. Aber was für eine Andeu⸗ 
tung finden wir hierüber in unferer Gleichnißrede? Wenn der 
Herr noch andere eben fo wichtige und wirkfame Hinderniffe Fannte, 
wodurch das Gebeihen des guten Samens aufgehalten wird: follte 
er gar nichts davon gejagt haben? Unter den bier angeführten 
aber iſt fein einziges, welches auf eine in der Natur begründete 
Untauglichfeit des Bodens fchließen liege. So müffen wir denn 
fagen, daß ihm hier, wo er mehr an bie Verſchiedenheit einzelner 
Gemüther denkt, eben fo wenig von bdiefer Art in den Sinn ges 
fommen ift, als dort, wo er mehr bie Völker und Gefchlechter 
im großen im Auge hatte. Wir muͤſſen alfo wol aus feiner Rede 
zufammen genommen fchließen, nicht mur daß es unter allen Böls 
fern und Gefchlechtern der Menfchen einiges gute Land giebt, fons 
dern daß jede einzelne menſchliche Seele von Natur gutes Land 
ift und alfo auch der Mühe und Arbeit der Zünger Jeſu würdig. 
Denn betrachten wir alled, was ung in biefer Gleichnifrede als 
Urfache dargeftellt wird von dem Mißrathen des göttlichen Wors 
tes in menfchlihen Seelen: nichts deutet auf eine urfprüngliche 
Unfäbigfeit, vermöge deren ber göttliche Samen gar nicht zum 
Leben fommen könnte in der Seele; fondern alles fteht irgendwie 
in Verbindung mit dem Zufammenfein und Einmirken ber Mens 
fchen auf einander, Oder ift irgend ein Stuff Land fon von 
Natur und durch feine urfprüngliche Befchaffenheit ein Weg? Ge⸗ 
wiß verneinen wir dies alle! 
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Verhärtet, muß der Boden erft werben, indem immerfort 
über ihn gegangen und gefahren wird, ehe er fich beftimmt vom 
Akker fcheibet. Und die Dornen und Difteln? Nun der Same 
berfelben gehört doch auch nicht zur Natur des Bodens, fondern 
er muß auch hineingebracht fein mie es auch immer geſchehe, fonft 
kann biefes Unkraut eben fo wenig aufgehen, wie die Frucht des 
göttlichen Wortes da nicht zum Vorfchein Eommen kann, wohin 
fein Same gefäet worden iſt. Ja felbft in jenem Falle, wo dat 
freilich feiner Natur nach unfruchtbare Geftein zu nahe liegt un: 
ter der mit dem göttlichen Samen beftreuten Erde, als daß dieſer 
gehörig und auch für dürre Zeiten zureichend Wurzel ſchlagen 
fönnte, ift doch in der Rede des Herrn Feine Spur von ber Vor: 
ausjezung, daß jene Erde felbft an und für fich untanglich fei 
den guten Samen zu nähren; fondern es ift nur nicht genug da 
von dem guten Boden. Soll aber ein folches Land deshalb von 
aller Bearbeitung für den himmliſchen Samen auggeichloffen fein? 
Schon deswegen gewiß nicht, weil dies ja nicht ein Zuftand iſt, 
der wo er ſich einmal findet auch unabänderlich fo bleiben müßte! 
Sondern die Arbeit an einem folchen Boden bedarf nur einer an 
deren Ordnung und einer weiteren Ausdehnung. Es Fann ver 
geblich fein fo wie er ift den Samen hineinzuftreuen, zumal wenn 
große Hize bevorſteht; aber deshalb ift er Feinesweges ganz zu 
‚aberfehen. Fragen mir nur, Wo finden wir eine foldye Dürftia, 
feit der menſchlichen Natur auf eine urfprüngliche Weife und im 
großen? Denn fo ift alles leichter zu betrachten. An den aͤußer— 
fien Enden der Erde, wo die Menfchen nur zerſtreut hingeworfen 
find und nur gleichfam durch befondere Unfälle dorthin verfchla- 
gen zu fein fcheinen aus ihren urfprünglichen Wohnfizen, da drängt 
immer und immer die Noth und troffnet aus, und geht wo etwas 
geiftigeß Leben auf, fo ift e8 zu ſchwaͤchlich um bleibend zu ges 
deihen. Daraus aber folgt doch immer nur, es müffe noch eine 
andere Pflege der Verkündigung des göttlichen Wortes in foldhen 
Gegenden vorangehen oder fie beftändig begleiten. Nämlich es 
muß eine mannigfaltige Gemeinfchaft eröffnet werben zwifchen 
diefen verfäumten und denjenigen heilen des menfchlichen Ge 
ſchlechts, in denen dag geiftige Leben fchon weiter entwikkelt iſt. 
Dadurch wird denn eine groͤßere Menge des fruchtbaren Bodens 
allmaͤhlig dorthin geleitet, und je mehr dies ſchon vorher geſche— 
hen iſt und gleichzeitig noch immer geſchieht, mit deſto groͤßerer 
Hoffnung auf guten Erfolg kann dann auch dort der Same des 
göttlichen Wortes ausgeſtreuet werden. Wie viel mehr noch muß 
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Baffelbe gelten, wenn es nur einzelne Abtheilungen ber Gefellfchaft- 
oder gar nur einzelne Gemüther find, die noch zu geringen Ans 
theil haben an dem eigentlicy fruchtbringenden Boden. Und fo 
laßt und denn freudig glauben, daf «8 urfprünglich in der menfch- 
lichen Natur nicht zweierlei entgegengefezte ie giebt 
in Bezug auf jenen göttlihen Samen. 

Bielleicht aber denft mancher unter euch, Wie iſ denn, 
ſtimmen die nicht mit dem Erloͤſer uͤberein, oder ſtimmt er ſelbſt 
nicht mit ſich uͤberein, wenn diejenigen anderen ſeine Ausſpruͤche 
fuͤr ſich haben, welche ſagen, es gebe keinen wahren Glauben an 
den Erloͤſer als den, welchem das Bewußtſein von einem auges 
ſtammten Verderben, von einer urſpruͤnglichen Unfaͤhigkeit der Seele 
zum Grunde liege, welche nur durch einen ſolchen goͤttlichen Er— 
loͤſer wie Chriſtus iſt kann aufgehoben werben? Denn ohne dies 
koͤnnte ſeine Erſcheinung zwar eine herrliche Verſchoͤnerung des 
menſchlichen Lebens ſein und die Entwikkelung unſerer Natur auf 
eine eigenthuͤmliche Weiſe beſchleunigen; aber ein weſentliches Be⸗ 
duͤrfniß ſei ſie nicht. Wenn nun dagegen hier Chriſtus ſelbſt die 
menfchliche Seele wie fie iſt, wenn der Same des göttlichen Wor: 
tes im fie hineingeſtreut wird, als ein gutes Land befchreibt: ſtimmt 
dies beides mit einander? Es fcheint vielleicht nicht; aber den» 
noch glaube ich, daß gerade diefe Morte des Erlöfers recht geeigs 
net find übertriebene ober vielmehr ihrem inneren Weſen nad) 
ganz falſche Borftellungen von. diefem wichtigen Theile unjes 
res Glaubens zu befeitigen. Denn bemerft nur, tie weit der 
Erlöfer davon entfernt ift zugugeftchen, daß die menfchliche Seele 
tie fie war und wie er fie fand im Stande fei das gute und 
wahre, denn das ift doch die Frucht des göttlichen Sameus, aus 
fich felbft hervorzubringen. Sonſt wäre es ja völlig überflüffig — 
fo ober will er die Sache gewiß nicht darfiellen, — daß man 
erft einen Samen des göttlihen Wortes hineinftreute. Darüber 
alfo fpricht ſich der Erlöfer deutlich aus, daß an eine brauchbare 
Ernte anf diefem Boden nicht zu denken fei, wenn nicht erft der 
Same dazu von aufen hineingebracht wird, Demohnerachtet aber 
nennt er die menfchliche Natur im allgemeinen ein gutes Land, 
und mit Mecht, in fo fern er ihr die Fähigkeit und dag Vermoͤ⸗ 
gen zufchreibt, daß fie das göttliche wenn es in fie bineingefäct 
wird aufnehmen, das heißt auf der einen Seite verftehen auf der 
anderen auch es in ſich bewahren und betvegen koͤnne. Nun aber 
iſt Er der Saͤemann, ift er alfo nicht nothwendig? ift das goͤtt⸗ 
liche Wort, welches er ausſaͤet, wicht unentbehrlich, wenn irgendwo 
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ein fruchtbares Feld erfcheinen fo? Nur fo weit m. g. Fr. wol⸗ 
fen wir ung niemals verirren, denn fo weit geht dann auch ber 
Erlöfer nicht mit, daß wir einem Theile des menfchlichen Ge—⸗ 
-fchlecht8 oder irgend einem einzelnen menfchlichen Gemürhe das 
Vermoͤgen abfprechen follten, wenn hineingefäet wird danıt auch 
Frucht zu fragen. Oder müffen wir dann nicht behaupten, dag 
der Same des göttlichen Wortes nirgends gedeihen fünne? wäre 
dann nicht auch der Saͤemann vergeblich gefommen, ber: ihn and: 
fireut? Fönnte dann irgendwo etwas anderes: gefunden werden als 
die traurige Frucht der Dornen und Difeln? Dabei alfo bleibe 
08: unfruchtbar ift am fich die menfchliche Natur; ber Erlöfer if 
gekommen fie zu befruchten; er hat hineingeftreut den edlen und 
herrlichen Samen des göttlichen Wortee. Aber nur vom guten 
Lande Fann auch gefordert werden, daß es Frucht trage; und 
wenn nicht überall die menfchliche Natur folch gutes Fand waͤre, 
dann hätten wir auch nicht Necht zu behaupten, daß der Erldfer 
gefommen fei um alle zu erlöfen, fondern auch Er fünnte dann 
nur einigen helfen, die nämlich gutes Land wären. Einige waͤren 
dann gefchaffen, um tern das göttliche Wort in fie hineinges 
freut wird Frucht zu bringen und fo: gerettet. zu werben in die 
Scheure des himmlifchen Vaters; andere. aber müßten gefchaffen 
fein um nichts zu tragen als Dornen und Diſteln, welche ver» 
brannt werden am Tag der Ernte. Glauben wir alfo am eine 
allgemeine Gnade Gottes in Chriſto, fo müffen wir auch glauben, 
die menſchliche Natur fei' gutes Land für. das göttliche Wort. 
Wie fönnte es auch fonft eine Verwandtſchaft geben zwiſchen ihm, 
der gefommen ift zu’ erlöfen, und uns, die von ihm erlöft werden 
follen, und bie er doch feine Brüder nennt, wenn wir auch das 
Vermögen nicht hätten den göttlichen Samen in und aufjuneh: 
men, ihn zu hegen und zu nähren. Dabei aber bleibt der weſent⸗ 
liche Unterfchied, daß Er allein das himmlifche Weizenforn, das 
in die Erde fallen mußte und erfterben, die ganze menfchliche Na: 
tur befruchtete; denn jedes Gottes: Wort, das in irgend eine 
menfchliche Seele fällt, ftammt von ihm ab. Mir aber bringen 
Frucht nicht fo, al8 ob aus dem Boden von felbft die gefegnete 
Ernte bervorfprieße, fondern durch die lebendige Kraft in dem 
Samen, den der Herr augftreut, und durch die geheimnißvollen 
Wirkungen des göttlichen Geifted, und durch das ganze allge: 
meinte Leben im Reiche Gottes entfteht Gebeihen und Wachsthum 
und Frucht. Wohl m. gel. Fr., fo iſt es alfo, und immer wer 
den wir fagen müffen, wo das nicht gefchleht, da find es menſch⸗ 
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Ache verderbliche Wirkungen, welche dorangegangen ſind. Das 
urſpruͤngliche Verhaͤltniß zwiſchen dem Erloͤſer und der menſchli⸗ 
hen Natur iſt nicht verſchieden von dem natürlichen, durch das 
Chriſtus es laͤutert; der Same wird geſtreut in ein Land, welches 
faͤhig iſt ihn zum Keimen Wachſen und Reifen zu bringen. 


II. Aber nun laßt ung zweitens unſere Aufmerkſamkeit 
richten auf die Ernte. Er bringt dann Frucht der geſtreute Same, 
ſagt der Herr, und einiges trägt hundertfaͤltig, einiges ſechzigfaͤl⸗ 
tig, einiges dreißigfaͤllig. Große und bedeutende Unterſchiede! 
aber überall m. g. Sr. welch ein herrlicher Reichthum tritt ung 
entgegen in ben Zahlen, die der Herr bier anführt! welche freus 
dige Zuverficht zu dem Wachsthume des göttlichen Samens muß 
ung erfüllen, wenn wir hören, daß ben Boden bearbeiten, fäen 
pflanzen und begießen nicht ein fo. undankbares Geſchaͤft ifl, 
daß ed nach aller Mühe nur einen Färglichen ‚Ertrag gewaͤhre, 
fondern daß überall eine reiche und herrliche Ernte lohnt! Auch 
bier m. g. Fr. giebt es alſo zweierlei, worauf wir unfere Auf 
merkfamkeit zu richten haben: dag eine ift eben die herrliche Gülle, 
die der Exlöfer in feinen Worten anfündigt, das ambere if. die 
Ungleichheit, die er und auffchliegt, J ee 
Iſt nun das gefammte Neich Gottes auf Erden diefe, Ernte: 
müffen toir nicht zuerft in Demuth daran denken, wie nach. fo 
vielen Jahrhunderten alle chriftliche Tugend und chrifiliche Eins 
ficht noch immer fo fehr unvollkommen bleibt? Go erkennen wir 
denn auch darin die Langınuth des Herrn, der. das nicht im Rech» 
nung bringt, wenn nur das innerfie des Menſchen gewonnen. if, 
wenn nur das lebendige Streben und Treiben des Geiftes in ihm 
nicht nachließ.. Und fo. dürfen wir denn getroft. auf den Umfang 
des Bodens fehen, ber ſchon geſegnete Ersten trägt. Fa mit 
viel guter: und fröhlicher Hoffnung dürfen wir ‚heut. zu Tage auch 
Auf diejenigen Theile des menfchlichen Geſchlechts fehen, wo. der 
göttliche Same noch nicht gefirent iſt. O wie vieles if ſchon 
vorbereitet: um auch auf foldye verödete Gegenden das fruchtbare 
Land zu bringen in einem folchen Maße, daß hernach der Same 
des göttlichen Wortes wird Wurzel faſſen Fönnen! und welche 
‚beilfame Feuer der Läuterung und ber Prüfung find ſchon ergan, 
gen über jene wilderen Gegenden unſeres Geſchlechts, wo auf eis 
nem an fich fruchtbaren und herrlichen Boden doch big jezt nichts 
anderes als Unkraut und Dornen getvachfen it! und tie wird 
diefes Heilfame euer. den Boden reinigen von ber werberblichen 
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Saat, daß er Herrliche Frucht Bringt, .tvenn auch feine Stundf 
gekommen fein wird, und dort der göttlihe Same wird ausge 
freut werden! und dieſe ganze reiche unüberfehbare Ernte von 
einem einzigen Korne! Daß edle Weizenforn, welches mußte in 
bie Erde gefenfe werden und erfterben, damit es nicht allein bliebe 
fondern Frucht brächte: es bat diefe große unüberfehbare Ernte 
hervorgebracht. 

Halten wir nun das feſt im Auge m. g. Fr. umd bebeufen, 
tie das gefegnete Gefchäft diefeg geiftigen Afferbaues immer noch 
fortgeht, und der Same des göttlichen Wortes, der nun die Frucht 
ift von fo vielen Jahrhunderten und Gefchlechtern, feitdem das 
Eine Weizenkorn ift gefäet worden, immer wieder ausgeftreut wird, 
und jedes Gefchlecht feine reiche Ernte trägt; fehen wir, wie dies 
jenigen welche berufen find zu fäen fi) von Zeit zu Zeit immer 
weiter umber anfiedeln über den gemeinfamen Boden der Erde, 
damit überall das edle Korn des göttlichen Wortes wachfe: was 
fol ung dann wol die Ungleichheit Fümmern, wenn nun auch eis 
niges nur dreißigfältig trägt, während anderes hundertfältig lohnt! 
Aber m -g.- Sr, fo ift die menfchliche Natur, daß wir doch von 
diefee Ungleichheit. unfere Aufmerkfamfeit nicht ablenken koͤnnen. 
Der Herr verbirgt fie ung nicht, wir wollen fie ung auch nicht 
verbergen; aber laßt ung darauf achten, daß wir ſie auch nur fo 
beurtheilen, wie er es ung Ichrt, und wie wir feinen. Geift und 
Sim darüber Fennen. 

Zuerft m. g. Sr. laßt ung das feftbaften, daß wir bierbei 
eine steiefache Stelle einnehmen; wir find ein Mal ein Theil des 
befäeten fruchtbaren Landes, aber dann theilen wir auch den ges 
meinfamen Beruf zu ſaͤen und des Akkers zu pflegen. — Was 
num das erſte betrifft, fo bleibe .e8 dabei, der Ruhm und der Preis 
von der dreißigfältigen fo mie von der fechzigfältigen und ven 
der hundertfältigen Ernte gebührt immer nur dem Einen. Wir 
bringen beftändig umfere Frucht, aber mur, wenn auch immer aufs 
neue der Same des göttlichen Wortes in unfere Seelen geftreut 
wird. Hörte das einmal auf, fo wuͤrde jeder Wind bald Samen 
des Unkrautes genug auf den Affer führen, und diefes wuͤrde 
dann ungehindert fortwuchern, bei dem einen mehr dieſe bei dem 
anderen mehr jene Art. Darum nehmen wir mit verlangendem 
Herzen immer aufs neue den Eöftlichen Samen in unfere Seele 
auf um ihn zu verfiehen und in ung zw bewegen, ud wenn 
wir Ungleichheiten des Wachsthums finden, die. auf eine Ungleich 
beit der Ernte ſchließen laſſen: daß fih dann Eeiner des günfligen 
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Verhältniffes überhebe und voreilig feinen Boden für beffer erkläre 
fondern ſich darauf gefaßt mache, daß ift einmal die Witterung 
ihm günftig gemwefen fie es dann twieder einem anderen fein, und 
er ihre Ungunft erfahren wird. Denn -innere Ungleichheiten giebt 
ung Chriſtus Feine anderen zu erkennen, als die wir neulich bes 
herzigt haben, daß einige mehr geneigt find wenn auch nur vors 
übergehend 'werhärtet zu werben, fo daß fie dann den göttlichen 
Samen nicht in die imnerfte Tiefe des Gemüths aufnehmen; ans 
bere wieder fo geartet find, daß von Zeit zu Zeit die Dornen 
fchnelter bei ihnen wachfen, als der gute. Same aufgehen kann 
und gebeihen. Solche Ungleichheiten verfchiebener Zeiten wird 
jeder an fich felbft Eennen. - Bisweilen ift der Boden fo aufges 
Ioffert und empfänglich, daß man bie fröhlichften und fchönften 
Hoffnungen ſchoͤpfen kann; bisweilen ift er ſtellenweiſe fo verhärs 
tet, daß manches fchöne Korn verloren geht, welches einen guten 
Beitrag ur Ernte würde gegeben haben. 

So laßt und denn in diefer Beziehung machen und bereu, 
und jeder wenn er ſtark ift nehme des fchwächeren wahr: fo wird 
mit Gottes Hülfe bie Ungleichheit ſich allmaͤhlig immer mer ver⸗ 
ringern. 

Und fo führt die Sache ſelbſt uns zu bem — Stuͤkke, 
daß wir nämlich auch ohne Ausnahme den großen Beruf theilen 
zu fäen und des Akkers zu pflegen. Gtellt der Erlöfer fich felbft 
unter dem Bilde des Saͤemannes dar, :welcher den guten Samen 
ausftreut: fo gehören wir alle auch zu denen, welchen er gejagt 
bat, Wie mich der Vater geſendet bat, fo fende ich euch. Saͤen 
alſo follen wir wie er nur nichts anderes, ald was wir von ihm 
empfangen haben. Und dieſes Berufes find wir gewiß alle fo 
freudig bewußt, daß wenn der Herr Rechenfchaft davon fordere 
Feiner unter ung wie jene, die fich für gerecht halten, wird fagen 
wollen, Herr, wann bätteft du mich. ausgefendet und mir ein’ Feld 
anvertraut um es zu befaen? und wann hätte ich mol ben Sa: 
men bes göttlichen Wortes in meine Hände empfangen, daß ich 
ihn ausftreuen Eonnte?. Ja wir follen ihn ausfireuen und fireuen 
ihn aus bewußt und unbewußt durch unfer ganzes Leben. Weber: 
al two wir mit fhwächeren Brüdern leben und mit dem jüngeren 
Gefchlechte, da ift ein Feld unferer Pflege anvertraut; überall two 
wir durch Wort und That Zeugniß geben von dem Glauben an 
ben Herrn, ber unfer Herz erfüllt; überall. wo ein Wort der Lehre 
ober des Troftes oder der Warnung über unfere Lippen gebt; 
überall mo etwas aus ung redet, das da fpricht, Wie follte ich 
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lich hineingeſtreut wird. Wir wollen uns unter einander ermun: 
tern, daß wir alle treu und fleißig fein mögen im Saͤen und im 
Pflanzen und im Begießen, damit der Herr von jedem Geſchlechte, 
welches auf Erden lebt und blüht, immer eine reiche Ernte möge 
zu fammeln haben. Und wenn wir fo weit unfer Auge reicht 
noch auf manche minder fruchtbare und angebaute Gegenden tref- 
fen in dieſem großen Gebiete des Meiches Gottes: fo laßt uns 
vor allen Dingen das Wort des Erlöfers zu Herzen nehmen, 


Bittet den Herrn ber Ente; ” er Arbeiter fende im feine Ernte. 
Amen. 
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LIM. 


Ehrifti VBorfährift, wenn einer etwas 
wider uns hat. 





Tert. Matth. 5, 23. 24. 


M. a. Fr. Wir haben keine Altaͤre mehr, auf welchen Gaben 
und Opfer dargebracht werden. Seitdem der Schatten dem We⸗ 
ſen Plaz gemacht hat, und wir als Mitglieder des neuen Bundes 
zur Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit geleitet ſind, 
iſt alles was den Opfern ähnlich iſt aus unſeren Gottesdienſten 
verſchwunden, indem wir nur Ein Opfer erkennen und Eine Gabe, 
welche Gott wohlgefaͤllig iſt dargebracht worden von dem Hohen⸗ 
prieſter des neuen Bundes, als er naͤmlich ſich ſelbſt einmal ge⸗ 
opfert hat am Kreuze. Was ſollen wir alſo fuͤr eine Anwendung 
machen von einer Vorſchrift unſeres Erloͤſers, die nur den Ge 
noffen des alten Bundes gegeben zu fein fcheint, welche fortwaͤh⸗ 
rend auf den Altären des Herrn Opfer und Gaben des Danfeg 
darzubringen hatten? Dennoch find fie in der That ung gegeben 
auch diefe Megeln des Herrn, denn er beginnt eine ganze Reihen⸗ 
folge von Vorfchriften, mohin auch die verlefenen Worte gehören, 
damit dafi er fast, E8 fei denn eure Gercchtigfeit beffer denn der 
Schriftgelehrten und Pharifäer, fo mwerbet ihr nicht in das Him⸗ 
melreich fommen. So fonnte er nur feine Jünger anreden, nur 
folche, die in das Himmelreich begehrten, deffen Beſiz er nur feis 
nen Juͤngern zufichert; und denen alfo giebt er hier Vorſchriften, 
welche fie wuͤrden zu beobachten haben, wenn fie fich dieſes ver⸗ 
heißenen Beſizes wirklich erfreuen wollten. Laßt ung aber nicht 
vergeffen m. g. 5, das Darbringen der Opfer auf dem Altare 
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war begleltet mit frommen Gebeten unb war alfo eine Handlung 
der Andacht; alle verfchiedenen Arten der Opfer waren vorge 
fchrieben in dem göttlichen Geſeze, und ihre Darbringung war 
alfo eine Handlung des Gehorfams, und wer num barbrachte was 
ihm das Gefez darzubringen gebot bei biefer oder jener Gelegen; 
heit, fei e8 auf Veranlaffung einer Schuld, bie er auf fich gela: 
ben, oder einer göttlichen Wohlthat, die ihm geworben, der hoffte 
im Vertrauen auf bie Kraft des göftlichen Gefezed dadurch des 
göttlichen Wohlgefallens auch würdig zu werden. Bon dem Ge 
borfame gegen die Einfezungen Gottes und befonders von ber 
gemeinfamen öffentlichen Andacht ift hier die Rebe, und fo laffer 
ung denn in näherer Erwägung der Worte des Herrn, die wir 
mit einander gehört haben, fragen: was er ung denn in dieſen 
orten auch ingbefondere in Beziehung auf unfere gemeim 
fame hriftlihe Andacht hat lehren wollen. 

Wir finden aber bei unferer Betrachtung zuerſt, bag um 
fer Erlöfer bier einen allgemeinen Grundfaz ausfpricht; dann aber 
auch zweitens, daß er von demfelben eine befondere Anmens 
dung macht. Auf beides laßt und nun in der folgenden Betrach⸗ 
tung mit einander Nuüfkficht nehmen. 


I. Wenn ich fage, der Erlöfer fpricht über dag rechte We 
fen der chriftlichen Andacht in diefer feiner Vorſchrift einen allge: 
meinen Grundfaz aus, fo möchte dies vielleicht nicht einem jeden 
fogleich einleuchten. Die Sache aber ift die. Der Herr ficlt eis 
nen bar im Begriff feine Gabe auf dem Altare darzubringen, der 
aber am Altare ehe die heilige Handlung noch vollbracht ift inne 
wird, daß einer feiner Brüder etwas wider ihn habe. Lobt ber 
Herr oder tabelt er den, welchem indem er in einer Handlung ber 
Andacht begriffen. it dies im feiner Seele lebendig wird? Offen⸗ 
bar ja tadelt er ihm micht, fondern er lobt ihn; denn waͤre er 
nicht eingeben geworden, daß fein Bruder etwas wider ihn habe 
und nicht umgekehrt und hätte fich mit ihm verfühnt: fo märe 
fagt er die Gabe, bie er darbringen wollte, Feine mohlgefällige ge: 
wefen. Lobt num der Herr, wenn der, ber eine Gabe darbringen 
ſoll, eingedenk wird in feiner Seele, daß fein Bruder etwas wider 
ihn hat: wird er nicht auf dieſelbe Weiſe auch loben müffen, 
wenn twir mitten in den Handlungen ber Andacht eingeben find 
als deffen, was irgend zu den geiftigen Verhältniffen unfereg Le— 
bens gehört? Und das ift eben ber allgemeine Grundfaz, den ber 
Erlöfer über das rechte Wefen der chriftlihen Andacht in dieſen 
Worten ausfpricht. Keineswegs alfo ift er der Meinung m. g. 
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Fr., daß wenn wir verfammelt find an den Stätten der Bffentlichen 
Gotteßverehrung derjenige am twohlgefälligften fein werde, der am 
meiften fich felbft vergißt; der da meint, er müffe nun alle Ver⸗ 
bältniffe feines Lebens, in denen er doch entweder Gott wohlge⸗ 
fällig gewandelt hat oder nicht, als unbedeutendes oder zeitlicheg 
hinter ſich werfen und ganz allein: in das Bewußtſein des höch⸗ 
fien Wefeng, welchem er in Andacht.nahen will, verfunfen fein. 
Keinesweges ift derjenige der frömmfte, twelcher glaubt, er müffe 
in.den Stunden ber andächtigen Betrachtung vergeffen, wie er 
ſich in allen Verhältniffen bes Mechts der Ordnung der Liebe bie 
vergangene Zeit über ertwiefen hat, er dürfe ſich durch Erinneruns 
gen an Perfonen und Begebenheiten nicht ſtoͤren laffen, damit er 
ganz in der Betrachtung der göttlichen Geheimniſſe unferes Glaus 
bens der hohen Lehren und Verbeißungen des göttlichen Wortes 
vertieft bleiben könne. Daß aber unfer Erlöfer diefer Meinung 
auch gar nicht habe fein fünnen m. g. Fr., davon Eönnen wir ung 
fehr leicht überzeugen. Wenn ber Apoftel Paulus in feinem 
Hriefe an die Römer von der natürlichen Erfenntnig Gottes re⸗ 
det, wozu bie Fähigkeit und die Anleitung in ber menfchlichen 
Natur felbft liegt, und dort fagt, die Menfchen könnten an ben 
göttlichen Werfen wahrnchmen bie ewige Kraft und Gottheit des 
höchften Weſens in feinen Werken: was will er bamit andere 
fagen als daß für jeden, welcher nur biefer Anleitung des beften 
und ebelften in feiner Natur folgt, das Bewußtſein des Schöpfers 
mit der Erfentniß feiner Werke ungertrennlich verbunden fei. Von 
einem Bersuftfein Gottes alfo, welches jedes andere Bewußtſein 
anschließt und die Seele ganz allein verfüllt, weiß er nichts und 
weiß ung Feine Anleitung dazu zu geben oder nachzumeifen in 
unferer Natur; denn wenn ihm eine Fähigkeit zu einer folchen 
von der Befchäftigung des Menfchen mit den Werken Gottes 
ganz unabhängigen Erfenntniß Gottes bekannt geweſen wäre, fo 
würde er ja noch viel mehr auf diefe -verwiefen haben. - Sondern 
in und mit den Werken Gottes follen wir ung zugleich der ewis 
gen Kraft und Gottheit des Schöpfers bewußt werden. Aber 
freilich die natürliche Erfenntniß des Menfchen von Gott, werdet 
ihr fagen, bleibt weit zurüff hinter der Erkenntniß des erleuchte: 
ten Ehriften. Allerdings wohl! aber worauf beruht diefe? Da» 
rauf, daß ung die väterliche Liebe Gottes erfchienen ift in feinem 
Sohne, fo daß wir nun nicht nur in der Welt in welche wir ges 
fegt find die Spuren der göttlichen Allmacht finden, fondern in 
ber göttlichen Veranſtaltung um den Srieden und die Vervollkomm⸗ 
nung unferer Seele zu bewirken, fo wie fich die göttliche Gnade 


720 


in ung ſelbſt Gersährt, außer der Allmacht auch bie Liche Gotte? 
ſich ung verfündigt, und wir das NHernieberfteigen des Vaters, 
der mit dem Sohne Wohnung machen will in unferem Herzen, 
mit inniger Dankbarkeit wahrnehmen. Wie alfo vor der Erichei: 
nung Chrifti das Bewußtſein Gottes unzertrennlich verbunden 
war mit der Wahrnehmung feiner Werke: fo ift in der Seele dei 
Ehriften dieſes Bewußtſein bedingt durch die Erfenntniß dee Er: 
löfers und durch die Erfahrung von den Gnadenwirkungen des 
göttlichen Geiftes in der menfchlichen Seele. Und wie der natur 
liche Menfch Feine andere Fähigkeit hat fi) Gottes bewußt mm 
werben als mit feinen Werfen zugleich: fo der begnabdigte Menſch 
feine andere als fich des himmlifchen Vaters bewußt zu werden 
in der Liebe de8 Sohnes und zugleich mit dem neuen Leben bes 
Geiftes, welches dieſer erwekkt hat. Dies ift aber auch Fein in 
fich felbft abgefchloffenes; fondern alle Gaben des Geiftes find 
zum gemeinen Nuzen. und erweifen fid) daher vorzüglich in de 
Gefammtheit unfered gemeinfchaftlichen Lebende. Alſo um Leite 
lebendiger twirdb auch unfere Andacht zumal unfere öffentliche und 
gemeinfame Andacht fein, je Elarer das geiftige Leben vor und 
liegt, welches in der Gemeinfchaft von Ehriften beficht, der wir 
felbft angehören, und je mehr wir ung alle Früchte des Seiſtes 
vergegenwärtigen, durch welche fich die göttliche Gnade in demikl 
ben verherrlicht. Wie wäre das aber möglich, ohne daß and 
unfer Antheil an dbemfelben uns beftimmter vor Augen träte, i: 
daß wir ung felbft an dem ganzen meffen und ung bewußt mer 
ben, wie viel von dieſen Früchten des Geiftes auch in uns mad- 
fen und gedeihen, und worin hingegen wir zurüffbleiben, und Ic 
der das Unkraut in uns noch nicht erftitfe if. Und dag ne 
nicht jemand denke, es genüge in dieſer Beziehung ſchon zur % 
bendigfeit unferer Andacht, wenn jeder einzelne dem ganzen geam 
über fi) nur als den geringften anfehe unter feinen Brüdern 
denn eine folche vergleichende und doch unbeftimmte Demuth Ear- 
gar leicht unwahr fein und Franfhaft; oder wenn jeder eämzels: 
ſich nur im allgemeinen der Sündhaftigfeit dbe8 Menſchen übe 
haupt und alſo auch feiner eigenen bewußt wird und ¶ — 
einem nach neuen Erweiſungen der göttlichen Gnade verlangen 
ben Herzen kommt; und es fei in der That der Sach 
fener und die ruhige Betrachtung weniger ftörend, wenn air 

mit dieſem allgemeinen Bewußtfein begnügen, ald wenn wir « 
zu einer mehr zerfircuenden DBergegenwärtigung der 
bes Lebens ausdehnen. Nicht alfo! denn daß 






"721 


löfer das Gegentheil gebacht und bei Darbringung. der Gabel 
und Opfer nicht nur das allgemeine Bewußtſein der Sündhaftig: 
feit vorausgefezt habe fondern gerade eine ſolche lebendige Ver⸗ 
gegentwärtigung unferes gefammten Gemüthszuftandeg, wie er fich 
in den verfchiedenften einzelnen Momenten Fund giebt, in denen 
wir im Verhältnig zu anderen unfere einzelnen Fehler und Ges 
brechen und die Art wie fie in bie Erfcheinung treten deutlich 
wahrnehmen fünnen: das fehen wir aus dem einzelnen Beiſpiele, 
welches der Erlöfer bier anführe. Denn aus dem allgemeinen 
Bewußtſein der Sündhaftigkeit und des Verderbens Eonnte dag 
nicht hervorgehen, daß einer der feine Gabe darbringen wollte 
eingedenk wurde, wie irgend einer feiner Brüder etwas wider ihn 
haben koͤnne; fondern dazu gehört eben jene VBergegenwärtigung 
des ganzen Lebens, twelche alfo gerade das ift, was der Erlöfer 
fordert. O wie fönnten wir auch fonft dag, was uns in den 
Stunden der gemeinfchaftlichen Andacht am meiften befchäftigt; 
fei e8 die allgemeine Betrachtung ber hülfreichen Gnade und Barm⸗ 
berzigfeit Gottes, oder feien e8 die heiligen Lehren unferes Glau- 
bens und die tiefen Geheimniffe deffelben, wie konnten wir dies 
unmittelbar anwenden und in unfer Leben einführen — und von 
da muß doch aller Zuwachs ber Gottfeligkeit Fommen, — tvenn 
nicht unfer ganzes Leben uns bei folchen Betrachtungen gegen: 
wärtig wäre? Nur alfo in einem folchen fi ſelbſt bewußten 
Gemüthe können aus den Stunden der gemeinfamen Andacht bie 
Vorzüge entfichen, welche der Beſiz des Weſens, das und ber 
neue Bund fichert, nämlich der Anbetung Gottes im Geift und 
in der Wahrheit, ftatt des Schatten, mit bem ber alte fich bes 
gnügen mußte, uns zu verfchaffen geeignet if. Denn fo bilden 
fich bei jeder Veranlaffung in der Seele von felbft die. Hintvei- 
fungen auf bag, was jedem einzelnen vorzüglic noth thut; fo 
gedeiht dag allgemeine Wort zu einem befonderen und eigenthuͤm⸗ 
lichen Leben; fo geftaltet fich die allgemeine Verheißung zu einer 
beftimmten und erregenden Hoffnung; und die Zuverficht zu ber 
göttlichen Gnade richtet ſich unmittelbar auf das Werk, mas ci: 
nem jeden obliegt, und in deffen Umfang cr fich in jedem Augen: 
bliffe auf eine beftimmte Weife feiner Gaben und Tugenden ſowie 
feiner Gebrechen bemußt wird. je mehr die Seele fo ihrer ſelbſt 
eingedenk wird in den heiligen Stunden der Andacht: deſto herrs 
lichere Früchte tragen fie; deſto twohlgefälliger ſteigt das Gebet 
der Ehriften zu dem Herrn hinauf; deſto gefegneter ift jede Gabe 
der Demüthigung und der Gelbfterfenntniß, welche fie an ben 


Stätten chriftlicher Andacht nicht barbringen fondern empfangen 
IV. 33 
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durch den Beiftand des göttlichen Geiſtes; und defto mehr geben 
fie nicht nur gerechtfertigt fondern anch geftärft durch die Kraft 
des Wortes in dag Leben zurüff. 


Il. ber laßf ung nun zweitens m. g. Sr. von dem allge 
meinen Grundfaze aus auch den beftimmten Fall noch befonbers 
betrachten, an welchem der Erlöfer in unferem Terte jenen Grund» 
ſaz darftellt. Er fagt, Wenn du beine Gabe opfern willſt auf 
dem Altare, und wirft allda eingedent, daß dein Bruder etwas 
wider dich hat: fo Eehre fchnell um und verföhne dich mit ihm 
und dann fomm und opfere deine Gabe. Hier m. gel. Fr. iſt 
nicht die Rede von unferer eigenen Verföhnlichkeit, falls wir etwas 
haben gegen einen unferer Brüder in unferem Herzen und uns 
von ihm gefränft beeinträchtigt oder beleidigt glauben. Auch zu 
diefer ermuntern wir ung mit Recht und ermahnen ung unter cin 
ander fchon immer zu vergeben, wie Gott uns allen um Chriſti 
willen viel taufend Mal mehr vergiebt, befonders aber auch menn 
toir zu dem heiligen Mahle der Liebe ung bereiten, bei welchem 
eben dieſe brübderliche Licbe der Ehriften unter einander ganz um 
getrübt und rein vor Gott erfcheinen fol. Doch bier ift nicht 
von unferer Verföhnlichkeit die Rede fondern davon, wenn einer 
unferer Brüder etwas hat in feinem Herzen wider und. Und das 
Eönnte freilich mol eine harte Rede fcheinen, dag und dies and 
unfchuldigerweife zu einer ſolchen Unterbrechung unferer Andacht 
gedeihen fol. ‚Denn wie oft gefchieht es nicht, und wie leicht 
kann es nicht gefchehen, . daß einer unferer Brüder etwas wider 
uns hat ohne al unfer Verfchulden! Aber der Erlöfer unterfcheis 
det das nicht in. feiner Rede, ob auch von Seiten beffen, der feine 
Gabe darbringen will, ein Verfchulden da ift oder nicht; ſondern 
nur, ſo du deß eingeben wirſt, verbalte es fich übrigens wie es 
wolle. Wiſſen wir nun nichts davon, daß unfer naͤchſter etwas 
wider ung hat: nun dann fönnen wir freilich beffen nicht einge 
denk werden und alfo auch nicht hingehen um ung mit ihm zu 
verföhnen, und die Vorfchrift des Erlöfers findet feine Anwen: 
dung fondern erledigt fich von felbft. Wiſſen wir es aber, fo 
follten wir eben deshalb, weil wir ung unfere® ganzen Lebens 
vor Gott bewußt fein follen, vorzüglich auch eines ſolchen Ber: 
haͤltniſſes eingedenk fein; und werden wir deffen eingedenf, nun 
ſo wiſſen wir, daß wir uns auch puͤnktlich zu halten haben an 
die Vorſchrift des Herrn. Es wird ung aber auch m. g. Fr. in 
Beziehung hierauf nicht ſchwer fein den Grund zu dieſer Vor: 
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fchrift des Herrn einzufehen, jo daß fie ung nicht zu groß und 
ausgedehnt erfcheint, wenn wir die Sache nur von ber rechten 
Seite betrachten. Es gab nämlich Feinen anderen Altar Gottes 
zu den Zeiten des alten Bundes als in dem heiligen Umfreife 
des Tempels; dort mußten ale Opfer und Gaben bargebracht 
tverden, anderwärts durfte es nicht gefchehen, diefer Ort war alfo 
der öffentlichfte für die Verfammlung der frommen, und an dies 
fem follte jeder eingedenE werben, wer etwas wider ihn habe. 
Wollen wir die Anweifung Ehrifti recht verftehen, fo müffen wir 
fragen: was haben denn wir mol für befondere Urfache beffen 
was jemand wider uns hat eingedenf zu merden an den Dertern 
unferer gemeinfamen Gotteßverehrung, welche auch die Öffentlich. 
ften find für die Verfammlung der frommen? Nun Fünnen wir 
och nicht läugnen, fo oft wir und dort verfammeln um ung ge: 
meinfam zu ftärfen in der chriftlichen Gottfeligkeit, follen wir, ein: 
ander auch vertreten mit Gebet und Fürbitte und follen die Wirk: 
famfeit des göttlichen Wortes zur Reinigung unferer Herzen nicht 
anfehen als eine Angelegenheit des einzelnen, fondern wie fie eg 
auch ift als die gemeinfame Angelegenheit der Chriftenheit. Nicht 
fieht jeder von ung dort vor Gott für fich felbft, fondern jeder 
für alle, und alle für jeden. 

Kann aber m. g. Fr. Wahrheit fein und Treue in dieſem 
Gedanken von einem Zufammentoirfen, wo mir aus der Duelle 
des göttlihen Wortes ſchoͤpfen, in biefer Vorftellung von einer 
Kraft gemeinfamer Fürbitten und Danffagungen, wenn wir nicht 
vor allen Dingen darnach trachten zu halten die Einigkeit im 
Geifte, fondern gleihgältig fein koͤnnen bei dem Gedanken, es 
fönne einer unter unferen Brüdern etwas wider ung haben in 
feinem Herzen, fo daß er lieber nicht möchte in einer folchen Ges 
meinfchaft der Erbauung und des Gebete mit ung ſtehen, fons 
dern fich lieber von ung trennen würde wenn er Fönnte, als fich 
in biefer heiligen Beziehung mit ung vereinigen? Nein m. g. Sr., 
der rechte Segen der gemeinfamen Andacht beruht auf einer u 
geheuchelten Vereinigung aller Herzen zur chriftlichen Frömmigkeit 
vor Gott, auf dem ungeftörten Beftande des brüderlichen Vereins, 
der unter allen Bekennern des Herrn flattfinden fol, daß jeder 
fich freut, wenn er eingedenk wird, daß ein anderer, mit dem er 
in irgend einer beftimmten Gemeinfchaft fteht, oder deſſen Leben 
überhaupt irgendwie auf das feinige einwirkt, feiner auch in irs 
gend einer befonderen Beziehung bruͤderlich gedenkt beim Gebete 
und bei gemeinfamer frommer Betrachtung. a dies fol ung 
befonders erwekklich zu Herzen gehen, und wir it fagen, daß 
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ohne ſolche Regungen wahrer Bruberliebe unfere öffentliche An 
dacht wenig wäre ober nichts. Denn ihr Weſen beſteht Barin, 
daß wir ung unter einander erbauen, nicht etwa nur jeder für 
fih. Solche Zuverficht und Freudigkeit aber kann nur ftattfinden, 
wenn feiner etwas hat wider den andern. Daher bat der Hert 
garız Recht, daß mir innehalten follen mit Gaben und Opfer, 
teil ja doch der Segen der Andacht uug verfümmert bleibe, wenn, 
wie eg nicht anders fein kann, die Sreudigfeit de8 Gemuͤths uns 
geftört, und die Erhebung ded Herzens in der gemeinfamen Am 
dacht entkräftet wird, ſobald wir deſſen eingeben werben, daß ci- 
ner unferer Brüder, dem wir auch einen immer reicheren Genuf 
der Segnungen des Chriſtenthums wuͤnſchen, und den wir ein 
fchliegen in unfer Gebet und in unfere Fürbitte, etwas wider uns 
hat in feinem Herzen, weswegen er vielleicht gar diefe lieber moͤchtt 
von fi) flogen al8 annehmen. Darum werden unfere Zufams 
menkänfte nur dann vor Gott recht mwohlgefällig fein und mit 
reihem Segen von ihm gekrönt, wenn von folden Widrigfeiten 
gar nicht die Rede ift unter den Ehriften. Soll ſchon die Sonne 
nicht untergehen über den Aufwallungen de8 Zorns: wie viel 
weniger noch die Woche endigen über den Nachwehen beffelben. 
Alle Mifverftändniffe folen immer fchon aufgehoben fein, che 
unfer gottesdicnftlicher Tag kommt, damit wir und ungeftört mit 
einander des Herrn freuen Fünnen, indem wir ung aufs neue im 
Glauben an ihn verbinden zu rechter fefter Treue in feinem Werke 
und ung reiche mittheilbare Erfahrungen mwünfchen von allem gu 
ten, womit er ung nach feiner Verheifung fegnen will. Und die 
fen rechten Frieden wieder herzuftellen, dazu foll jeder immer ber 
erfte fein wollen, am meiften aber ber, deffen eigene Gemuͤthsruhe 
am wenigſten getrübt ift. Nicht genug m. g. Fr. fünnen mir dieſe 
Ermahnung und Vorfchrift des Herrn zu Herzen nehmen; und 
gewiß, wenn wir uns fragen, warum unfere chriftlichen Zufam:- 
menfünfte nicht in foldyem Grade von Gott gefegnet find, mic 
wir hoffen dürften, da ja doc dag Wort Gottes in feiner Lau 
terfeit und Reinheit unter ung verfündigt wird, und die gamj: 
Einrichtung unferes Gottesdienfted an fich betrachtet als erbau- 
lich mit Beifall und Freude anerkannt wird: fo fällt gewiß nicht 
ein Eleiner Theil der Schuld eben darauf, daß wir nicht immer 
vorher unfere brüderliche Liebe abzuklären fuchen von allem, mas 
ihr fei es Elein oder groß in dem Berufe des Lebend zur Sto— 
rung gereicht bat; daß wir vorher nicht, fünnten wir ung ucd 
fo rein und unſchuldig bünfen, das Herz jedes Bruders zu er 
weichen und zu getwinnen fuchen, ber etwas wider uns haben kann. 
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Ich kann mic aber nicht enthalten von dem bisher geſag⸗ 
ten noch eine befondere Anmendung zu machen, die gegenwärtig 
ung allen vorzüglich nahe liege, fo daß jeder gewiß fchon von 
felbft daran gedacht hat. Denn auch bier geht e8 wie überalf, 
daß doc) eind vor dem anderen ung nahe liegt. Geben mir auch 


gern zu, daß unfere Andacht immer nur um fo gefegneter fein. 


wird, je deutlicher und vor Gott unfer ganzes Leben vor Augen 


liegt: fo koͤnnen wir doch nicht in Abrede ftellen, daß nicht alle 
Verhaͤltniſſe deffelben fich jedesmal gleich fehr dazu eignen ung‘ 


vergegenwwärtigt zu werden in unferen Andachtsftunden, fo daß 


es ung in den Sinn fommen müßte, wenn in Hinficht ihrer jes’ 
mand etwas gegen ung hat, fondern jedesmal eins vor dem ans 


dern. Nur was ganz unmittelbar mit unferen gottesdienftlichen 
Anftalten felbft zufammenhängt, das liegt und immer am näch» 
fien. Nun leben wir jezt gerade in einer Zeit, wo bie befte Art 
und Weiſe der Einrichtung unferer Öffentlichen Gottesverehrung 
um wahre und chriftliche Andacht am meiften und allgemeinften 
zu fördern zur großen Freude aller derer, denen ed Ernft ift um 
dag Heil der chriftlichen Kirche, ganz aufs neue fowol ein Ge 
genftand reiferen Nachdenfens und genauerer Erwägung gemors 
den ift als auch Stoff zu mancherlei Borfchlägen und Verſuchen 
gegeben hat. Leider aber bringt auch hier die menfchliche Schtwach» 


beit mit fich, daß je mehr an den Tag kommt, mie weit die An⸗ 
fichten der einen und der anderen über dag befte und zwekkmaͤßigſte 


und über die richtige Art es geltend zu machen ausenandertreten, 
daraus auch ftörende Neibungen und twidrige Empfindungen beis 
der Theile gegen einander entſtehen. Fern fer es von mir reinen 
und löblihen Eifer dämpfen zu wollen, zumal um einen fo wich» 
tigen Gegenftand; vielmehr wäre 18 bie Gleichgültigkeit, welche 
am meiften müßte 'getabelt werden. Aber liegt e8 nicht ſchon in 
der Natur der Sache, daß dasjenige, was und eben lieb ift, weil 
es unfere Vereinigung vor Gott ausfpricht, was und gefegnet 
fein fol alg ein Stärfungsmittel der Bruderliebe, als eine Bes 
feftigung der Einigkeit im Geifte, nicht darf eine Veranlaſſung 
werden zur Zertrennung der Geifter und zur Störung ber Piche? 
Das muß wol jedem einleuchten. Aber dag iſt freilich eben fo 
einleuchtend, daß wenn in dieſen Dirigen zweierlei einander gegen: 
über geſtellt wird die Gemäther ſich unvermeidlich theilen. Un: 
möglich werden alle gfeich dag alte verwerfen; unmöglich werden 
ihm alle treu bleiben, weil doch das neue nothwendig einigen 
muß Wahr und güt-erfchienen fein, oder es hätte gar nicht Fön 


“ 
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nen zum MWorfchein kommen. Sol alfo vielleicht um jede Tren⸗ 
nung zu vermeiden alles immer bleiben, wie e8 getwefen ift? Auch 
das können wir nicht behaupten, weil es fonft überall Feinen 
evangelifchen Gottesbienft geben würde; wiewol allerdings bei 
allem gemeinfamen weder möglid) noch nothwendig oder auch nur 
rathfam ift jede Unvollfommenheit ſogleich auszumerzen, wenn eis 
ner oder wenige einzelne fie als foldhe erkannt haben. Eine 
Grenze aber zieht ung der Erlöfer in unferem Terte auf das al, 
leibeftimmtefie. Wie lebhaft auch jemand überzeugt fei, dasjenige, 
dem er fich entgegenfezt, fei nicht nur unvollfommen fondern vers 
berblich; oder wie viel gutes fih einer davon verfprechen mag, 
wenn er das, was nad) feiner Ueberzeugung das beffere ift, geb 
tend machen Fönnte in den chriftlichen Verfammlungen: merden 
fie wol, diefer wenn er dag feinige glüfflich dDurchfezt, jener wen 
er das alte glüfflich befeitigt hat, hinzutreten fünnen zu dem Ab 
tare de8 Herrn um die neue ihnen felbft mohlgefällige Gabe bar 
zubringen, wenn fie fi) doch der Beforguiß nicht erwehren Eon 
nen, daß eben deshalb gleichviel ob einer oder viele etwas gegen 
fie habe? Sagt doch der Erlöjer gerade heraus, lieber follten 
wir die ganze Andachtsübung aufgeben als mwiflen, daß ein Bru— 
der etwas gegen uns habe, und es dabei. bemenden laffen! Und 
ob wir es verfchuldet haben durch Heftigkeit im Widerfprud, 
durch Unbrüderlichkeit im Streite, durch untreue Darftelung ber 
entgegengefegten Sache, ober überall durch gar nichts, das gilt 
dem Erlöfer völlig gleich; laß deine Gabe auf dem Altare und 
gehe zuvor hin und fühne dich mit ihm aus. Liegt darin nicht 
offenbar, daß in folhen Dingen Feine DVerbefferung der Mete 
werth ift, wenn irgend eine Widrigkeit eine Störung ber Liche 
daraus entſteht unter denen, die mit einander leben und- einander 
nothwendig eingedenf werben müffen am Altare;. es müßte denn 
fein, daß einem fein Gewiſſen gar nicht geftattete dag bicherige 
ferner zu behalten, wie «8 bei unferen Vorfahren der Fall tar, 
Die fich zuerft zur evangelifchen Kirche wenbdeten. So lange nun 
einer nur den andern zu überzeugen fucht, Fann Feine Störung 
der Liebe entftchen, denn dies ift nur ein Beweis der Liebe. So— 
bald aber die. Sache eine andere Wendung nimmt, daß die Ge. 
müther fich wie e8 nicht zum guten. führt erhizen und von ein- 
ander entfernen: fo folen wir den fchwachen tragen, auf baf 
nicht unferer Freiheit und Einficht wegen unfer Bruder geärgert 
‚werde, weil wir ja body müßten Altar Altar fein lafien um er 
hinzugeben und ihm ung zu verföhnen. So hat es der Herr ge 
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ordnet, der wie er in anderer Hinſicht deutlich fagt, daß er nicht 
gekommen fei Frieden zu bringen fondern das Schwert, fo auch 
wohl wußte, daß unter feinen Juͤngern felbft bei der weiteren 
Entwikkelung feiner Lehren ſowol als feiner Ordnungen Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen, reiferer und ſchwaͤcherer Einfichten, rich» 
tigeren und getwagteren Verfahrens nicht ausbleiben würde. So 
bat er e8 geordnet, damit durch alle8 was geichehen möchte dag 
Band der Liebe und bie Einigkeit im Geifte nicht gelöft fondern 
nur befeftigt würde. Mur wenn dieg überall daß erfte ift, wonach 
wir trachten, und jeder auf jede Weife bemüht ift jede auch fchuld+ 
lo8 von feiner Seite entſtandene Störung aufs baldigfte wieder 
aufzuheben, fo daß wir viel lieber bis beflere Einficht fich vers 
breitet etwas unvollfommenes dulden in unferem Gottesdienſte, 
als daß die Liebe geftört werde: nur dann verfammeln wir ung 
zur gemeinfchaftlihen Andacht auf eine Gott wohlgefällige Weife; 
nur dann liegt ein reiner Sinn zu Grunde bei unferem Befires 
ben die Angelegenheiten ber chriftlichen Kirche zu fördern; und 
nur dann auch. Fann es fo gedeihen, daß wir wirklich was in uns 
feren Kräften fteht dazu beitragen dieſe Braut des Erlöfers ſei⸗ 
ner würdig rein und unfträflich vor ihm barzuftellen. So fol 
jeder thun was er vermag, damit durch ben rechten Ernft in ber 
Sache der Gottedverehrung und durch ein mwohlgeordnetes Stre 
ben nad) dem befferen auch hierin die Gemüther einander näher 
gebradyt und dahin geftimmt werden fich gegenfeitig ihres Eifers 
fuͤr diefelbe große Sache zu freuen. 

Und nachdem wir dies alles beberzigt: wie follten wir ung 
nicht noch einmal in diefem Sinne mit ganzer Zuftimmung das 
Wort bes Erlöfers wiederholen, So du beine Gabe opfern willſt 
auf dem Altare, und wirft allda eingebenf, daß bein Bruder etwas 
wider dich hat, fo gebe erft bin und verföhne dich mit ihm, und 
dann fomme und opfere beine Gabe! Sollen wir als Ehriften 
anhalten im Gebete und nicht aufhören in der Dankfagung: fo 
laßt und auch auf das ernftlichite alles vermeiden, twag ung nad) 
dem Willen ded Herrn nöthigen würbe Gebet und Dantfagung 
gu unterbrechen. Haben wir gemeinfam unfere Luft an dem Worte 
des Herren, und wollen wir ung bei deſſen Betrachtung unter ein» 
ander erbauen mit Pfalmen und geiftlichen Liedern: fo laßt ung 
bebenfen, daß ung geziemt die Wahrheit zu fuchen in Liebe und 
der Bolltommenheit in allen Dingen nachzutrachten aber nicht 
anders als in Frieden, denn bag ift ber ſchoͤnſie Schmuff der 
chriftlichen Gemeinfchaft. Nur was auf diefem Wege gedeiht ift 
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‚ Gott gefällig; und nur darauf können wir Hoffnungen gründen 
für uns felbft und für die Gefchlechter, die nach ung kommen 
werden. Und ewig wahr bleibt das Wort des Apoftels, Unſer 
jegiges Wiſſen ift Stuͤkkwerk; das Stuͤkkwerk wird aufhören, 
wenn das vollfommene erfcheinen wird, daß wir erkennen, tie 
wir erkannt find. 

Mas aber jezt fchon nicht Stuͤkkwerk fein ſoll fondern gan; 
rein und vollfonmen, das ift die Liebe, die das Band der Bol: 
fommenpheit ift, und bie da bleiben wird, wenn die Erfenntnif 
aufhört, und wenn die weaflagung aufhört, und wenn ber Glaube 
aufhört. Amen. 


Die ſchuͤzende Verheißung Ehrifti an feine Kirche. 


Tert. uf. 21, 15. 


M. a. Fr. Vor wenigen Tagen war der Jahrestag derjenigen 
Begebenheit, die wir gewohnt ſind als den erſten wirklichen und 
beſtimmten Anfang jener Verbeſſerung der chriftlichen Lehre und 
des chriftlichen Lebens anzufehen, woraus unfere evangelifche Kirche 
hervorgegangen iſt; und nach wenigen Tagen wiederum kehrt der 
Tag wieder, an welchem jener ausgezeichnete Diener Gottes das 
Licht der Welt erblifft hat, ber diefes große Werk auf folche 
Weiſe begann ohne auch nur zu ahnen, wohin biefer erfte Schritt 
führen würde. Mir find zwar nicht gewohnt m. g. Sr. und hal» 
ten es auch nicht dem Geifte bes Chriſtenthums wie wir ihn ers 
Fannt haben gemäß das Gebdächtniß einzelner Menfchen auf bes 
fondere Weife zu feiern; fondern, wie viel fie auch gewirkt haben 
durch die Gnade Gottes, fo wollen wir doch die Dankbarkeit 
gegen ben, der allein alles wirket in allen, auch nicht dem Scheine 
nach irgend ableiten auf feine Werkzeuge. Ja wir in unferem 
Lande find auch nicht gewohnt den Gebächtnißtag des Anfanges 
der Kirchenverbefferung jährlich zu begeben, indem wir mit Necht 
vorausſezen koͤnnen, daß dennoch die ganze Art unferes Gottes: 
dienfted durch das Gepräge unferer Frömmigkeit ja durch das 
ort Gotted in unferer Mutterfprache dieſe große Erinnerung 
immer in uns lebendig erhalten wird. Dennoch muß es wol ung 
allen erwünfcht fein bisweilen bierauf befonderg zurüffgeführt zu 
werden, um in gemeinfamer Dankbarkeit zu erwägen, nicht nur 
was für großes Heil uns durch diefe Begebenheit geworben ift, 
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fondern auch durch was für göttliche Gaben und was für hrift- 
liche Tugenden e8 ung und unferen Nachfommen ift erworben 
worden. 

Darauf nun m. g. Fr. weiſen ung die Worte unſeres Ters 
tes zurüff. Sie enthalten eine Verheißung des Herrn, die er zu 
naͤchſt feinen Apofteln gegeben bat; allein wir dürfen nur jenes 
Zeitraums, in welchem unfere Kirchenverbefferung zu Stande Fam, 
und der Art und Weife wie dies gefchehen ift gedenfen um uns 
gleich zu fagen, Sa, damals hat der Herr diefe Verheißung aufs 
neue erfüllt! Und wir dürfen die ganze Gefchichte des Chriften: 
thuns von feinem erftien Anbeginn ber nur in ihren größten 
Zügen ung einigermaßen vergegenwärtigen: fo werden wir 
gewiß auch immer fagen Fönnen, es ift auch immer Diefelbe 
Gabe gemwefen, durch welche der Herr feine Kirche zu jeder 
Zeit aus allen nocd fo entichiedenen Gefahren errettet bat, fo 
daß wir ihr auch für die Zukunft eben fo fehr vertrauen bürfen, 
wie fie ſich in der Vergangenheit bewährt bat; ja nicht nur das, 
fondern die chriftliche Kirche wird auch niemals was ihr auch 
noch bevorfiche eine andere Unterftügung von oben zu erivarten 
haben. So laßt ung denn m. gel. Sr. zufehen, ob wir nicht bie 
Verheißung, welche der Herr in unferem Terte feinen Juͤngern 
giebt, als eine folche anfehen dürfen, welche ihnen nicht allein für 
ihr perfönliches Gefhäft gegeben war und auch nicht ihren Per: 
fonen allein galt, fondern, wie ſchon damals auch fein Blikk und 
feine Rede auf die ganze Zukunft feiner Gemeinde auf Erden ge: 
richtet war, als eine immerwährende und fich immer erneuernde 
Verheißung. Es kommt aber hierbei, wenn wir ficher fein wol⸗ 
len die Worte des Herrn weder in zu enge Grenzen einzufchlie 
ßien noch auch mehr hineinzulegen, als er felbft gemeint bat, vor» 
züglich auf dreierlei an: einmal, was verbeißt bier der Herr 
zunächft? zweitens, was für Umftände find es, unter denen 
wir die Erfüllung dieſer Verheißung zu ermarten haben? endlich 
aber auch drittend, wem eigentlich verheißt er zu geben, was 
er bier fagt? Diefe Fragen alfo wollen wir ung nach einander 
beantworten. 


I. Alſo guerft, indem ber Herr feinen Juͤngern bier alle 
Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten vorhält, die ihrer in ſei— 
nem Dienfte warten würden, was verheißt er ihnen zu geben? 
Sch will euch geben Mund und Weisheit. Sehet da m. gel. 
Fr. nichts Außerliches verheißt er ihnen, Eeine Hülfe der gemal- 
tigen auf Erden, Feine dußere Macht, die fie für fih wuͤrben be; 
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gründen koͤnnen; kurz es iſt hier gar eine Mebe von irgend einer 
Art äußerlicher Hülfgmittel, durch welche fonft die Menfchen fich 
unter allerlei Gefahren zu ſchuͤzen oder ihnen zu begegnen pflegen. 
Doch verfichet mich ja nicht fo m. gel. Sr., als wollte ich das 
„ jenige als etwas geringes barftellen, was der Herr den feinigen 
verheißt, und unferer Betrachtung die mehr als billig beliebte 
Wendung geben, ald ob aud) bier der Herr die verborgene Weiss 
beit offenbarte, welche nur durch geringe Mittel großes auch auf 
dem geifiigen Gebiete auszurichten weiß. Nein warlich fie ift 
nichts geringes, biefe Kraft der Rede, welche dag erfte ift, 
deffen der Herr bier erwähnt, vielmehr die unmittelbarfte und ins 
nigfte Wirkſamkeit des Geifted, der in einem andern nur etwag 
bervorbringt, indem er fich Außert, ihn nur erregt, indem. er fich 
mittheilt immer zuerft und zunächft durch die Rede. Daher aud) 
die heilige Schrift felbft das urfprünglic fchaffende Werk der 
göttlichen Allmacht nicht beffer zu bezeichnen wußte alg indem fie 
fagte, Gott fprach, fo ward es, Gott gebot, und es geſchah alfo; 
und zu einer höheren Darftelung des höchften Wefens haben eg 
bie Menfchen nie bringen fünnen, ald daß Wort und Gebanfe 
Ceffelben zugleich Werk fei und That. Und eben fo wirkte die 
Fülle der Gottheit in Ehrifto in ben Tagen feines Fleiſches; nicht 
nur verrichtete er faft immer jene wunderbaren Huülfsleiftungen, 
welche auszuüben ihm verlichen war, auch durch das bloße Wort 
feines Mundeg; die wunderthätige Kraft erfchien nicht nur in dem 
gebietenden Tone feiner Rede: fondern auch die befeligenden Wir; 
kungen feines Dafeins bedurften Feiner anderen Zurüftungen als 
ber Unmittelbarkeit ded Worted. Durc die Worte die er redete . 
theilte er Geift und Leben mit, Zleifch war ihm dazu Fein nuz. 
Die Worte des Lebens, bie er hatte, waren bie geheimen Bande, 
wodurch er diejenigen feftbielt, die er fhon gefunden hatte, und 
Diejenigen erfchütterte, welche geftehen mußten, fo babe noch kein 
Menfch geredet wie diefer. Und der Geift Gottes, als er ſich 
auf die Jünger Chrifti herabließ, war es nicht fein erſtes, daf 
er ihnen den Mund öffnete und ihnen Kraft und Rede gab um 
in allerlei Zungen zu verfündigen die großen Thaten des Herrn? 
Eo ift es demnach; ung Chriften ift die Kraft der Rede fchier 
alles. Das Wort ift dag Element, in welchem wir leben, und 
durch welches wir wirken. Denn demjenigen, ber felbft das Wort 
beißt, und ben wir auch alle Eennen als dag lebendige Wort ſei— 
nes und unferes himmlifchen Vaters, dem gebührte es auch vor 


allen anderen die feinigen — mit der Kraft des ae 
und der Rede. 
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Aber freilich, und das bezeugten auch fchon die Apoftel des 
Herrn, giebt es auc eine menfchliche Kraft und Kunft der Rede, 
welche mit jener auf Feine Weife verglichen werden kann, ja un: 
würdig ift im Neiche Ehrifti und zu feinem Dienfte gebraucht zu 
werden; eine Kraft der Nede, welche nicht nur durch fchöne und 
wohlgeſezte Töne das Ohr und mittelft des Ohres die Sinnlid;: 
feit des Hörers anlofft und Firrt, fondern auch durch Fünftlich 
zufaınmengefügte und zum Behuf einer oberflächlichen Ueberredung 
‚ abgefchliffene Gedanken das gefunde Urtheil für den Augenblikk 
gefangen nimmt, und im Naufche einer fich leicht mittheilenden 
falfchen Begeifterung das trozige ober verzagte Herz bethört und 
verführt. Diefe für unfundige und unbewachte Seelen gefährliche 
Kunft kommt freilidy nicht von oben. Was der Herr mittheilt 
ift nur jene ungefchminfte Kraft der Mede, die auf nichts anderes 
ſich verläßt ald auf die Wahrheit, und Feiner anderen Hülfsmittel 
badarf al8 nur der Schärfe und Genauigkeit eines die Wahrheit 
fuchenden Geiftes und bes lebendigen Eifers, der einem von der 
Wahrheit erfüllten Gemüthe natürlich iſt; jene Kraft, mit der fich 
Feine andere Schönheit verbinden will als die fchlichte und natür: 
liche, bie das felbft gefehene und empfundene in den einfachften 
und angemeffenften Worten wiedergiebt. Die Apoftel aber m. g. 
Fr., wenn fie fich diefe Aufgabe ftellten, mußten wol ausrufen, 
Woher Brot nehmen in der Wüfte? und bedurften um fie zu loͤ— 
fen. eines mächtigen Beiftandeds. Denn bedenket nur, was fie ver 
Eündigen follten war die Botfchaft von einer durch Opfer und 
Gaben nicht zu vollbringenden Verföhnung; e8 war die Lehre von 
der Zurüfffühsung des Menfchen zur Gemeinfchaft mit Gott durch 
den lebendigen Glauben an denjenigen, in welchem göttliches We: 
fen und menfchlihe Natur mit einander verbunden war; es war 
die Lehre von einer höheren geifligen Gerechtigkeit, die aber in 
dem Menfchen nur koͤnne bewirkt werden, indem er jenem goͤtt— 
lichen Erlöfer ähnlich aus deffen Geift geboren eine neue Kreatur 
‚würde; von diefer neuen Schöpfung zu einem höheren Leben, 
nachdem der Menfch dem alten abgeftorben twäre, todt dem Gefez 
fowol als der Sünde: und dazu hatten fie nur Sprachen, in be 
nen bisher mit Ausnahme deſſen, was der Erlöfer felbft darin 
geredet hatte, nichts menfchliche8 dargeftelt worden war als chen 
jenes dem lntergange gemweihte Leben. Wenn die eine von ihnen 
fo fehr für das Geſez des Buchftaben und durch daffelbe gebildet 
war, daß alles in ihr nur eine Außerliche Bedeutung gewonnen 
hatte: fo war die andere fo fehr einem von der Aufieren Natur 
begünftigten finnlich fröhlichen und leichten Leben gewidmet; amd 
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wenn fie nicht ohne große Mühe und Anftrengung allerding® auch 
dazu mar ausgebildet worden tiefſinnige Forſchungen folcher 
Männer auszudrüffen, deren. Vernunft nachdem höheren. ftrebte 
und vielleicht fo viel davon erreicht hat als ihr moͤglich iſt: fo 
lag dickes wiederum ganz außerhalb des Kreiſes der unmündigen 
und ungelehrten, an welche der Ruf des Evangeliums erging. 
Was für eine Kraft beburften alfo die erfien Verfündiger des 
Chriſtenthums? Sie muften unbefümmert um Schönheit und Ans 
muth den Sprachen, welche fie fanden, einen neuen Geift einhau⸗ 
chen, daß Außerliche zu dem innerlichen zuruͤkkwenden, das finn« 
liche zu dem geiftigen erbeben;. folchen Mund mußte ihnen der 
Herr geben, wenn fie mit folchen Mitteln die größte aller — 
Gottes die Erlöfung verkündigen ſollten! 

Aber daffeldige Bedürfnig m, g. Sr. trat auch tieber ein in 
jenen Tagen unferer beutfchen Kirchenverbefferung. . Denn es hatte 
fic) alles verderbliche und verfehrte der vorchrifilichen Zeit all 
mählig wieder eingefchlichen in das Leben und.-fo auch in bie 
Sprache. Unter Buße verftand man twillführliche Uebungen und 
. Beinigungen, unter Glauben ein todtes Wiffen und Nachfprechen . 
unverftandener Formeln, und unter Liebe eine Menge von großen» 
theils unfruchtbaren Außerlihen Werfen. . Da war alfo wieder 
eine Gabe der Sprache nöthig um diefen herabgewuͤrdigten Tönen 
ihren eigenthümlichen Gehalt wieder zu geben, den inneren Men⸗ 
fchen durch fie anzuregen und den Troft des Evangeliums wicder 
in Umlauf zu bringen. Und weil die Boten--felbft nicht mehr 
fo beweglich waren mwie in den Zeiten der erfien Jüngerfchaft: fo 
mußte das Wort beflügelt werden um ſich ſchnell zu verbreiten 
von cinem Ende des Landes zum anderen, Vor allem. aber that 
noth, daß die heilige Schrift felbft in den eigenen Zungen der 
Voͤlker redete um allen zugänglich und immer gegenwärtig zu fein, 

Und fo haben die Männer Gottes der damaligen Zeit der 
ehriftlichen Frömmigkeit unter unferem Volke eine Sprache gebil 
bet, in der wir ung was ſich auch fonft ändere immer verfichen 
über bie großen Bedürfniffe des Geiftes, und in der fich hell und 
klar die einfache Lehre von der Rechtfertigung des Menfchen durch 
ben Glauben und im lebendigen Zufammenhange mit dem Sohne 
Gottes von allen Träumersien Ber Menfchen und allem verkehr: 
ten Wahn der äußeren MWerkheiligkeit fondert. — Aber damit dies 
ſes geichehen Eonnte, mußte es auch, eine züchtigende Kraft der, 
Rede geben um das verkehrte kenntlich zu machen und zu fcheis 
ben, um bie Hoffahrt zu demüthigen und ben Wahn in ſeiner 
Bloͤße darzuſtellen. 
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Milder fönte fie aus dem einen, fchärfer fchmetterte fie aus 
dem anderen; aber Mund gab der Herr auf alle Weife, um wie 
und mo es noth that auf der einen Seite zu ſchuͤzen und abzus 
wehren, auf der anderen zu läutern und zu lehren, damit bag 
Mort des Lebens dem Herzen der Menfchen näher gebracht, und 
ihr Verſtand mit demfelben wieder befreundet würde. 

Daß zweite aber, was der Herr feinen Juͤngern verbich, 
war Weisheit. O welch großes und edles Wort! und gereiffer 
mafen flimmen auch alle darin überein, was e8 bedeutet, alle 
verftehen darunter die Zwekkmaͤßigkeit und Tüchtigkeit des menfd: 
lichen Thung; aber freilich was nun richtig fei, und welches die 
wahren Zwekke, darüber theilen fie fih. So Fennen mwir denn 
wol alle eine gar bunte und zufammengefeste menſchliche Weid- 
beit. Eines genügt ihr nicht als Zwekk, fondern von allem etwas, 
bie ein wenig und da ein wenig; und fo hat fie auch bier eine 
Regel. und dort eine Negel, nicht Eine Richtigkeit des Thuns 
fondern für jeden Fall etwas befondered; und auf diefe Weife 
ohne je fich felbft gleich zu bleiben denkt fie fi durch alle 
Schwierigkeiten und Hinderniffe durchzuminden. Aber das fehen 
wir wol leicht, daß dieſe Weisheit, welche den Menfchen feinen 
Weg nicht gerade verfolgen läßt fondern ihn in den verworren: 
ſten Richtungen umbertreibt, nicht die Weisheit ift, die Gott den 
unmündigen offenbart hat, nicht die Weisheit, die in einem Gott 
ergebenen Herzen wohnt. Wohl! mern doch aber der Herr auch 
dieſes gegeben hat, mie er es verhieß, mas hatten denn feine 
Juͤnger für eine Weisheit? Trachtet zuerft nach dem Meiche Got; 
ted, und das - übrige laßt gehen, mie es fommt. Das ift bie 
fchlichte Weisheit, nach dem Einen allein fircben was noth thut 
und ganz einfältig an dem Einen hangend, fonft tweber Fleincs 
noch großes achten oder verachten, und fich immer da halten, mo 
diefes Eine zu finden if. Wo follten wir hingehen? du allein 
haft Worte des Lebens. Und mie dies ihr einfacher Zwekk if, fo 
hat auch die göttliche Weisheit nur eine einfache Nichtigkeit bee 
Thuns, nämlich, Was ihr thut, was eben vor euch liegt, bad 
thut ohne rechts oder links zu fehen nur fchlichtiweg zur Ehre 
Gottes; verkuͤndigt durch alles den, welcher ung gebracht bat zu 
feinem wunderbaren Lichte. Wir glauben, darum reden wir; bie 
Liebe Chriſti dringet ung alfo, wir fünnen nicht anders. Das iſt 
die Weisheit, melche der Herr feiner Verheißung gemäß feinen 
Füngern gegeben hat; mit diefer auggerüftet haben fie jeder nach 
feinem Maße gearbeitet in feinem Werke, und durch dieſe hat fid) 
das Reich Gottes gebauet von Anfang an. Und nur mirtelft biefer 
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Weishelt IE auch das gefegnete Werk unferer Kirchenverbefferung 
zu Stande gefommen. Ja man hat damals recht fehen können, 
was der Apoftel fagt, daß auf denfelben Grund der eine mit feften 
Steinen bauen Eönne, ber andere aber mit Lehm und Stroh, des 
einen Werk aber beftehe dann, das aber des anderen vergehe, wenn 
auch er felbft gerettet werde. Denn die fih an jener fchlichten 
Weisheit begnügen ließen, die haben das Werk Gottes wahrhaft 
gefördert; die aber mit mweltlicher Klugheit verkehren mollten, hie 
und da auch gegen ihre beffere Uebergeugung etwas nachlaffen um 
eines falfchen Friedens twillen, oder die etwas heilfames zu erreis 
chen fuchten auf Frummen Wegen: deren Werk ift vergangen, fo 
gut fie ed auch mögen gemeint haben. Jene anderen hingegen, 
die eben weil fie nicht anderes Eonnten als fo ‚handeln auch die 
Teufel auf den Dächern nicht zählen mollten, haben auch von 
folchyen Widerfachern nicht unterdrufft werden Fönnen, welche zu 
den wuͤrdigſten Schülern jener beweglichen menfchlichen Weisheit 
gehörten, auch wenn dieſe noch die Macht in Händen hatten oder 
auf ihrer Seite. "Und das ift auch der Ordnung ber göttlichen 
Gerechtigkeit gemäß. Denn bei den einen ift Sicherheit und 
Muth, bei den anderen aber Bebenklichkeit und Mangel an Ver— 
trauen; und fo wie jened auch andere begeiftert, fo im Gegen⸗ 
theil Halt diefes zurüfl und macht, daß fie hinter fich gehen. 
Daher wird auch nie etwas großes im Meiche Gottes gefchehen, 
wenn ber Herr nicht diefe Weisheit dazu verleiht. 

Jene Kraft der Rede aber und diefe Weisheit und Nichtige 
feitd des Thuns hat der Herr feinen Jüngern auf eine folche 
Weiſe verheifien, daß ihnen nicht follten widerfprechen mögen noch 
widerftehen alle ihre Wibderfacher. Wie m. g. Fr., ift denn dieſes 
Wort jemals in Erfüllung gegangen? hat ber Herr feinen Juͤn⸗ 
gern mehr verheißen und mehr durch fie geleiftet und leiften wol⸗ 
len, als er feibft geleiftet hat? Er war das Wort und die Wei» 
beit; aber mie fehr erfuhr er nicht das MWiderfprechen der Süns 
der, und wenn fie ihm auch nicht mehr mwiderfprechen konnten, 
mie widerftanden ihm nicht feine widerwaͤrtigen! fo daß er felbft 
und feine Jünger e8 gleichfam als ein Kennzeichen feiner Weiss 
beit und feiner Wahrheit aufftellten, daß fie den weiſen dieſer 
Welt eine Thorheit fei, und daß nur diejenigen ihr nicht wider⸗ 
fprächen, die menſchlich angefehen auch die wenigfte Kraft zum 
Widerſtande hätten, naͤmlich die da für mweife und thöricht gehal⸗ 
ten würden von ber Welt. Hätte aber der Herr felbft nicht die 
fen Widerfpruch erfahren: mie wäre bie Schrift erfüllt worden? 
Hätte die Verkündigung der Apoftel nicht bald Läfterung bald 
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Spott. rege-gemacht unter Heiden und Juden, wovon wir in ihrer 
Gefchichte und ihren Briefen fo viele Spuren finden: woher wi 
ren ihnen die Trübfale gefommen, die doch ihr Meifter fo beftimmt 
vorherfahb, uud auf die er fie fo forgfältig vorbereitete? Hätte 
nicht rohe Gewalt auch blutig gewüthet: wie hätte fh die Kraft 
des Glaubens im Bekenntniffe verherslichen Fonnen? Hätte man 
nicht von den erften Zeiten des Chriſtenthums an eine Fülle von 
Wiz und Verftand, von Kenntniffen und Gelehrfamfeit gegen ba}: 
‚felbe aufgeboten: wie hätten dann Mund und Meisheit der feinis 
gen ihre ganze Kraft offenbaren Fünnen? Und follte es etwa in 
jenen fpäteren Zeiten der Reinigung der Kirche anders gegangen 
fein? Ich glaube nicht, daß wir dag wünfchen fonnten. Denn 
auch damals haben MWiderfpruh und MWiderfiand aller Art den 
‚Sieg der Wahrheit nicht nur verherrlicht und in das rechte Licht 
‚geftellt fondern wirklich auch vergrößert und vervollftändigt. Co 
demnach kann es auch der Erlöfer nicht gemeint haben mit dicker 
Verheißung, daß alle wibermärtigen nicht follten im Stande fein 
feiner Jünger Mund und Weisheit zu mwiderfprechen und zu mi 
derfichen. Redet er doch auch oft genug von Zeit und Stunde 
zur völligen Aufrichtung feines Reiches, melde der Vater feiner 
Macht vorbehalten habe; und wenn er gleich diefe Zeit nicht be 
ſtimmt, fo giebt er fie doch zu, fo daß wir unmöglich glauben 
fönnen, er habe jemals auch nur vorübergehend den Gebanten 
gehabt, die Pflanzung. und Befefligung feines Reiches koͤnne fe 
gleichfam ein Werk des Augenbliffs fein, daß Kommen Reden 
und Siegen feiner Boten Eins wäre, wie es ja hätte fein müffen, 
wenn Widerftand und Widerfpruch nicht geweſen wären. Bick 
mehr gehört e8 mit zum Fleifchgemwordenfein des gottlichen Wortg, 
daß es Zeit bedarf um den Raum zu durchwandeln und toirklic- 
einzunehmen; daß es in menfchliche Mipverftändniffe und menſch⸗ 
lichen Streit muß verwiffelt werben um zu einer feften Herrſchaft 
über die Gemüther zu gelangen. — Aber nicht nur bat es Chris 
ftus felbft nicht fo gemeint, fondern auch Feiner unter feinen Juͤn⸗ 
gern hat feinen Worten die Deutung gegeben, ald ob auch ber 
größten Kraft und Fülle von Mund und Weisheit ein fo leichtes 
Merk verheißen würde! Dachten fich auch viele von den Chriſten 
jener erften Zeit den Tag der Herrlichkeit des Herrn und alſo aud) 
der Vollendung feines Werks viel näher: fo haben fie fich doch 
nie in Eursfichtiger Verblendung die Schwierigfeiten verbergen mol 
len, mit denen fie felbft zu kämpfen hatten, Zweierlei aber haben 
“fie gewiß tröftliched und ermunterndes in diefen Worten Ehrifti 
gefunden. Das eine ift diefes, daß alle Widerwaͤrtigkeiten aller 
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Leäten und Orte zufammengenommen aller Kraft und Weisheit 
ver Verkuͤndiger des Evangeliums zufammengenommen nicht koͤn⸗ 
nen Widerſtand leiſten, daß alſo, mie wechſelnd auch die Begeg— 
niſſe des Reiches Gottes auf Erden ſein moͤgen, ein endlicher und 
allgemeiner Sieg deſſelben zuverſichtlich zu erwarten iſt, und daß 
dieſer durch nichts anderes, nicht durch den Vorſchub, den menſch⸗ 
liche Gewalt geben kann, nicht durch irgend eine Ausſicht oder 
Hoffnung, welche die Sinnlichkeit der Menfchen reist und anlokkt, 
gewonnen werden ſoll, ſondern nur durch Mund und Weisheit, 
die der Herr verleiht. Das iſt das Wort, daß auch die Pforten 
der Hölle nicht vermögen ſollen die Gemeine Ehrifti-zu uͤberwin⸗ 
den; und dieſes ift immer der Troft aller derer geweſen, welche 
auf Das Heil ihres Gefchlechtes hofften. Um aber dieſen Sieg 
herbeizuführen, das laßt ung nicht vergeffen, find bei dem allge: 
meinen Gange aller menfchlichen Dinge Ereigniffe von folcher Art 
wie unſere Kirchenverbefferung unentbehrlich. Denn immer fchleiche 
fich wieder unreines und verfehrtes ein, die bereinzelten ununters 
brochen fortgehenden Bemuͤhungen dagegen fruchten nicht genug, 
und dann kommen Zeiten, und noch oft wird fich das wiederho— 
len, wo der Kampf heftiger wird und allgemeiner, und mo auch 
größere Gaben von Mund und Weisheit gebraucht werden. — 
Das zweite aber, was wir in diefer Beziehung in unferen Wor: 
ten Ehrifti finden, ift dieſes, daß fein Widerſtreben der widerwär; 
tigen jemald hat- hindern Fünnen, daß nicht auch jeder einzelne, 
der fich wirklich feinem himmlifchen Meifter zum Werkzeuge bins 
gab, auch etwas ausgerichtet und irgend eine Frucht gebracht hat. 
Und hat etwa jemals irgend ein Diener des Erlöferd mehr ges 
hofft oder ſich eingebildet mehr leiften zu koͤnnen? Iſt nicht jeder 
immer zufrieden getwefen, wenn e8 ihm gelang dem Herrn auch 
nur ein Fleines beisutragen, nur ein Scherflein zu geben, deſſen 
Gehalt zwar im ganzen verfchwindet, welches aber doch ihm felbft 
zum Zengniffe gereicht für feine Treue und feinen guten Willen. 
Und anders kann es ja auch nicht fein, da jeder einzelne fo gut 
wie alle inggefamme nichts geringeres will und anftrebt als dag 
ganze Neid) Gottes. Was waren wol bie erften Gemeinen in 
Serufalem und der Umgegend gegen die feurigen Wünfche der 
Eilf für iht geſammtes Volk? Was waren alle die großen Dinge, 
die dem h. Paulus gelangen, im Vergleich mit den raftlos fich 
erweiternden Entwürfen feiner heidenmüthigen Seele? Und bie 
Diener Gottes vor dreihundert Jahren, twünfchten ſie nicht auch 
unferen ganzen Welttheil befreien zu können von dem wieder auf: 
gelegten und immer druͤkkender gewordenen Joche der aͤußeren 
IV. Yaa 
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Werke und Gebräuche? Wie nun aber allen biefen, denen dat 
Herz groß war und angefchtwellt von Gedanken der Liebe, doch 
einiges gelang, und fie das weitere Gott anheimftellend ſich auch 
damit begnügten und Gott von Herzen danften für jede Thuͤtt 
die Gott ihnen öffnete: fo wird es auch Feinem einzelnen unter 
ung, wie weit er auch davon entfernt fei eine eben fo ausgezeich 
nete Stelle wie jene in ber Kirche Ehrifti einzunehmen, doch mi! 
e8 keinem, der das ganze Werk Gottes mit inbrünftigem Her 
beachtet, jemals fehlen, daß nicht auch durch ihn etwas gejchehen 
folite, dag die widerwärtigen nicht hemmen Fünnen, und tmoras 
ihr Widerftreben zu nichte wird. Tragen wir doch alle bei tus 
göttliche Wort und die darauf gebaute Gemeine ben kuͤnftige 
Gefchlechtern zu überliefern, und das fönnen die widerwaͤrtigen 
nicht wehren. Und wollen wir nur alle beitragen echt evanatli 
fchen Sinn und Geift frei von Entfichlungen und Verkehrtheiten 
darzuftellen und aufrecht zu halten: fo wird auch) darin jeber etwes 
ausrichten fönnen, dem fie nicht vermögen zu wiberfprechen. Dod 
immer wird dies nur gefcyehen können durch Mund und Wed 
heit, welche der Herr giebt. Und damit wir ung in diefer Hof. 
nung noch zuverfichtlicher befeftigen und fie ung noch genauer bw 
ftimmen, fo laßt ung nun 


I. ſehen, ob wir dies für eine befiändige Verheißung cin 
mal für immer anzufehen haben, daß der Herr feinen Juͤngern 
diefe Gabe des Mundes und der Weisheit verfpricht, oder ob fr 
fie nur in Beziehung auf gewiffe Umftände gegeben bat? Geben 
wir auf den unmittelbaren Zufammenhang in ben Worten unferes 
Tertes: fo müffen wir ung mol für das leztere entfcheidben. Chris 
ſtus fagt feinen Juͤngern vorher, wie fie in der Erfüllung ihres 
Berufs würden zur Verantwortung gegogen werden und umber 
geführt in den Schulen und Lehrhäufern; wie fie fich würden ver: 
theidigen müffen vor Königen Fürften und Obrigkeiten auf be 
einen Seite, vor Prieftern und Schriftgelehrten auf der anderen: 
in diefen Tagen ber Verantwortung aber, fo tröftet er fie dann, 
follten fie nicht bange fein, denn es werde ihnen gegeben erden 
Mund und Weisheit. Ya auch unfere bisherige Rede hat naͤchſt 
dem die Worte. de8 Herrn doch vorzüglich nur angewendet auf 
jene ausgezeichneten Tage der Erneuerung des Glaubeng, die auch 
nicht ohne Schmach und Verfolgung waren, und mo es auch die 
Kraft der Verantwortung galt vor weltlichen und geiftlichen Nic; 
tern. Und fo ſcheint es, wir müffen ung begnügen, wenn die 
Verheißung des Herrn fih ung erfüllt in befonderen. Zeiten ſo— 
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vol der Gefahr und der Sichtung als auch eines Eräftigeren 
Untriebes zu einer fchöneren Geftaltung der Lehre und des Lebens. 
Huf der anderen Seite aber m. g. Fr. müffen wir doc) ohne alle 
Ruͤkkſicht auf diefes Wort der Verheißung diefes eingeftehen, daß 
deides, Mund und Weisheit, beftändige Gaben de8 Herrn in der 
hriftlichen Kirche fein muͤſſen. Oder ift es möglich, daß der goͤtt⸗ 
liche Geift, der in alle Wahrheit leiten fol, in ber Gemeinde 
lebe und fie befeele, ohne daß er fich irgend zeige in richtiger 
Lehre und Fräftiger Ermahnung? Iſt e8 möglich bei diefem wohl⸗ 
gefügten Zufammenfein der ftarfen und ſchwachen, der mündigen 
und unmünbdigen, daß die einen zwar Ohr und Herz geöffnet ha- 
ben, der Mund der anderen aber fchtweige? Kann der Geift des 
Herrn in der Gemeinde der gläubigen walten, ohne daß fie weis 
fer hervorginge aus allerlei Prüfungen und Erfahrungen, und ohne 
daß er fie befreiete von aller Thorheit und alfo auch von ber 
falfchen Weisheit der Kinder diefer Welt? So müffen wir dem 
nach Mund und Weisheit fhon immer haben unter ung. Gewiß 
m. g. Fr.; was aber der Herr mit den Worten unferes Terteg 
in diefem befonderen Zufammenhange meint, ift diefed. Wenn 
num feine ganze Gemeinde ausgerüftet war mit dieſen Gaben des 
göttlichen Geiſtes, fo daß fie fich ihres ruhigen Weges fortgehend 
sur Genäge bauen Eonnte und zur Vollkommenheit heranmachfen: 
fo konnte mun um fo leichter, wenn diefe Stille ploͤzlich verſchwand, 
und folche Zeiten ber Verfolgung des Streites und der Verant—⸗ 
wortung famen, wie er bier befchreibt, bei den gläubigen eine 
Beforgniß entftehen, ob auch dag, was fie ſchon immer brauchen 
um die täglichen immer wiederkehrenden Bedürfniffe zu befriedigen, 
auch für fo außerordentliche Fälle hinreichend fein werde, und ob 
fie fih dann nicht vielmehr nach Huͤlfsmitteln von einer anderen 
Art umthun müßten, um dem mit Erfolge zu wehren, was fich 
von außen gegen fie und gegen bie Sache bed Erlöfers erhebt? 
Da that es allerdings wol noth, daß der Herr um allem Unheil 
vorzubeugen, das aus fo verkehrten Unternehmungen hätte ent 
fpringen- müffen, ihnen fagte, auc dann möchte ihnen nicht bange 
fein, es wuͤrde ihnen was fie bebürften gegeben werden, aber es 
fei nur auch wieder nichts anderes: ald Mund und Weisheit. 
Geftehen tollen wir aber gern, daß fie eines folhen Wortes ber 
Verheifung bedurften. Denn es war nichts geringes, wenn fie 
fich ploͤzlich herausreißen follten aus dem auch mühfeligen und 
arbeitvoflen Kreife ihres Berufes zu ganz anderen Gefchäften. 
Sie hatten- das Amt die Verföhnung zu predigen und die Men: 
(hen am Chriſti ftatt zu bitten, daß fie ſich möchten verſoͤhnen 
Yaa 2 
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affen mit Gott. ‘Darin fchafften fle nun bald viel bald wenig 
mit der Kraft der Rede und mit’ der fchlichten Weisheit, worin 
ihr Meifter fie untertwiefen und ihnen das Beifpiel davon gegeben 
hatte. Aber hierbei hatten fie es doch immer auf die Fänge nur 
mit Menfchen zu thun, welche Luft und Geduld hatten fie anı 
hören, und von denen fie alfo je länger fie aushielten mit deko 
größerem Nechte hoffen durften, fie würden von der Wahrke: 
ihrer Rede ergriffen Buße thun und glauben. Sie hatten das 
Amt über den Gemeinden zu wachen fie zu ermahnen und zurecht 
zumeifen, ja wo es noth that auch fie zu züchtigen und eine heil 
fame Betrübniß in ihnen zu erwekken. Aber alle, in Bezug auf 
welche ihnen dieſes oblag, hatten body Vertrauen zu ihnen un 
betrachteten fie als Gefandte und Dolmetfcher eines höheren gem 
lichen Lehrers. Aber ganz etwas anderes war es, wenn mu: 
Gewalthabende gegen das Evangelium aufftanden, wenn fie ma 
aus dieſer gefchäftigen Stille hervorgehen follten in ein feindfeh 
ges Getümmel, Mechenfchaft ihred Glaubens ablegen vor ſolchen 
die fchon im voraus abgeurtheilt hatten über diefen neuen Bea. 
fich gegen falfche Befchuldigungen verantworten vor folchen, de 
ſchon Rache und Zerftörung fchnaubten, weil fie von ber nam 
Lehre folhe Veränderungen in dem Leben der Menfchen befürs- 
teten, die fie nicht glaubten eintreten laffen zu dürfen, Wenn m- 
ung dies recht vergegenwärtigen: mollen wir e8 den gläubier 
jener Tage verargen, daß fie eines foldyen ausdruͤkklichen Worr: 
der Verheißung bedurften, das heißt, daß fie wenn fie es mie: 
gehabt hätten wohl würden in Verfuchung gewefen fein ſich cr» 
andere Dertheidigungsfunft zu Münfchen als bie mit dieſen «= 
fachen Waffen des Geiftes? — 

Und hieran m. a. Fr. laßt ung eine unparteiiſche Er! 
gung Enüpfen, die ung in diefen Reiten fehr nahe liegt; ich mc: | 
die Befchuldigung, welche fo Häufig unferen Mitchrifien von " 
römifchen Kirche gemacht wird, daß fie fih im Streite gegen ur | 
in dem Beftreben ung wieder zu fich hinüber zu ziehen, unred: 
Waffen und unwuͤrdiger Mittel bedienen. Weber will ih =, 
Thatſache unterfuchen, denn dag ‚gehört nicht hierher, noch ft 
unter Vorausfesung berfelben den Tadel abweifen, wohl aber r 
fer Urtheil über die Sache etwas genauer beftimmen, damit = 
auch bier nicht zu fcharf und ungerecht richten. Wenn fchon iv | 
Erlöfer es als moͤglich vorausſezt, weil er ja fonft nächte nd 
gehabt hätte zu verheißen, daß jene erflen Zengen, bie in über 
Gefchäfte innerhalb der Kirche von nichts anderem teiffe we. 
ten als von Mund und Weisheit des Herrn, dennoch Tebalt i 
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in einen Außerlichen Streit geriethen. auf den. Gebanfen haͤtten 
kommen fönnen noch andere Hälfgmittel anzuwenden: wie viel 
smilderndes kommt dann in diefem Falle zu flatten. War es doch 
Leider lange vorher ſchon nicht ungewöhnlich bei Berfündigung 
des Evangeliums unter heiönifchen Völfern auch andere Mittel 
zw Huülfe zu nehmen neben ber Kraft der Rede. Hatte man doch 
fchon öfter aus guter Meinung und unterſtuͤzt von angefehenen 
Lehrern, denen auch. wir billige Verehrung zollen, gegen folche, bie 
von ‚dem bergebrachten Glauben mehr oder weniger abtwichen, 
mit Leibesftrafen gewürhet. Alfo waren fie in alter freilich nicht 
löblicher noch dem Sinne Ehrifti gemäßer Gewohnheit und Ucbung 
und behandelten auch diefe Bewegungen in der Kirche nur fo 
wie fie. immer-gepflegt hatten, jebes Mittel für das befie haltend, 
welches ihnen das wirkfamfte fchien. Und es wäre wol wunder⸗ 
bar getvefen, wenn fie dadurch auf einen richtigeren Weg wären 
geleitet worden, daß aus den Beftrebungen jener Diener Gotteg, 
ohne daß einer von ihnen es tigentlich gewollt hätte, durch den 
Lauf der Begebenheiten unter göttlicher Zulaffung dieſes unerwar« 
tete entftand, daß ſich eine neue chriftliche Gemeinfchaft bildete 
neben der alten. Und immer noch koͤnnen fie fich bei dierer Trens 
nung nicht beruhigen fondern halten es für ihre Pflicht ung zu fich 
hinüber zu sichen. Brauchen fie nun aber andere Mittel als wahr⸗ 
haft chriſtlichen Mund und Weisheit: nun fo wollen wir brüberlich 
ihuen ihr Unredyt zeigen aber fie nicht zu fireng richten. Gie hal 
ten fich eben nicht fo ausſchließend an die Worte Ehrifti ſondern 
zu fehr an die Weiſe der Vorfahren; fie denken, Gottes. Gnade 
könne auch, folchen Bemühungen Gedeihen geben; und wenn ih⸗ 
nen felbft wol tar fein muß, daß auf diefe oder jene Weite Feine 
eigentliche Ueberjeugung kanu bewirkt werden, fo meinen fie dod), 
es werben, find auch die Eltern nur halb gewonnen, die Nach» 
fommen ihnen wieder ganz angehören. Und hören wir nicht eben 
diefes oft genug auch von den unfrigen, wenn fich ung in ein 
‚zelnen Fällen die Bemerkung aufdringt, daß wol manche aus 
dem Volke des alten Bundes nicht. aus rechter Ueberzeugung fons 
dern aus anderen Gründen zur chriftlichen Kirche übergehen? 
Darum laft ung auch bier ben ficheren Meg ber Liebe einfchlas. 
gen, welche nicht. richtet. Nur daß mir ja dabei bleiben auch in 
diefem guten Streit und Kampf unferfeitd keine andere Waffen 
zu gebrauchen als eben biefe, mit welchen Ehriftus in unferem 
Terte bie feinigen auszuruͤſten verfprochen hat. 
Was nun aber aus jenem und aus bdiefem in Beziehung 
auf unfere Frage folgt, das jcheint mir folgendes zu fein, und 
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ich wuͤnſche, daß ihre es mit mir finden möget: Mund ung Reis; 
heit, wie Chriſtus es hier meint, koͤnnen wir freilich in feiner 
Kirche niemals entbehren. Jeder bedarf diefer Gaben bes Geis 
ſtes in feinem häuslichen Kreife oder in feinem gefelligen oder 
Öffentlichen Leben, geftalte es fi) auc wie es wolle, wenn er 
anders auch nur irgend etwas ausrichten will für den Weinberg 
des Herrn. Je außerorbentlichere Umftände ung aber einzutreten 
fcheinen; je fchmwieriger ung die Lage der Kirche bebünfen weil: 
um defto dringender wird die Verfuchung, daß wir ung gleichſam 
Erlaubniß erbitten möchten auch andere Kräfte in Bewegung zu 
fegen, wenn wir auch nicht gerade wollen Feuer vom Himmel 
regnen laffen,. wie jene beiden Jünger über die Gamariter. Der 
Herr nun firebt fchon felbft dem entgegen und verweiſet ung and 
für alle außerordentlihen Fälle eben wie für den täglichen Go 
brauch nur an Mund und Weisheit, und wie fein Meich immer 
und überall von jener Melt ift: fo fol aud) immer und überall 
dafür nur mit ſolchen Waffen gekämpft werben, welche von jene 
Melt find, in welcher es weder finnliche Loffungen giebt ned 
finnliche Furcht, fondern nur Geift und Leben Wahrheit unb & 
rechtigfeit. Für ung aber wird es um fo wenig ald möglich ver 
dem rechten Wege zu weichen weislich gehandelt fein, wenn mir 
jene Verſuchung nicht an ung kommen laffen. Laßt ung affo x 
nicht zu leicht und zu zeitig was ung in unferer kirchlichen Go 
meinfchaft zur Verantwortung oder zum Streite auffordert für 
außerordentlich und ungewöhnlich halten und uns dann beiergt 
und ängftlih umfehen, ob nicht auch etwas außergewoͤhnliches 
und befonderes zur Hülfe erfcheinen werde, was mehr fei als 
Mund und Weisheit. Möchten. wir es alle fo halten auch is 
Beziehung auf die jezigen Erfcheinungen in der chriftlichen Kirch 
überhaupt und in unferer evangelifchen infonderheit, die ung oft 
fo-fchmerzlich bewegen. Frage doch jeber fo viel er kann darnac 
wie es von .je ber in der Gemeinde Chrifti geweſen ift! Und mem 
die Duellen der Älteren Gefchichte nicht zugänglich find, wiewo 
hierüber unfere ftädtifchen Gemeinden wol wenig Entfchuldigun 
haben möchten: wenn der doch nur forfchte aus den Quellen ber 
mündlichen Weberlieferung, was auch nur feit Menfchengebenten 
geichehen ift! Auf diefe Weife würde fich jeder leicht überzeugen, 
daß nichts neues gefchieht unter der Sonne, und dann um. beiis 
leichter ſich der frohen Zuverficht überlaffen, daß rauch>in jezige 
und Fünftigen Fällen um die Sache Ehrifti wahrzunehmen werd: 
auszureichen fein mit Mund und Weisheit, und daß, wenn jeder 
einzelne und jedes Gefchlecht nur treu haushaͤlt mit dem was ihr 
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verliehen iſt von biefer Gabe, wir auch dann mo «8 noth thut 
ſo werden über mehreres gefegt werden, daß es niemals in feiner 
Gemeinde an wohlgeübten Streitern fehlen wird, welche dieſe al» 
fein von dem Herrn » gefegneten und gemeiheten Waffen jo zu 
handhaben wiffen, daß eben, wie vor breibundert Jahren Lehre 
und Leben find gereinigt worben, und eine Gemeinde entftanden 
ft, welche das Joch der Menfchenfazungen großentheild abgewor⸗ 
fen bat, fo auch die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrs 
beit immer unter ung wird erhalten werden, und aller Anfaz zu 
Spaltungen befiegt durch die Einigkeit im Geifte. 


IH. Um nun aber nichts zu übergehen, fo vergönnt mir 
noch eine paar Worte über unfere legte Frage zu fagen, wiewol 
es ſcheinen kann, als ob fie durch das vorige auch ſchon beants 
wortet fei. Es war nämlich diefe, Wem denn eigentlich Chriſtus 
diefe Verheißung gab, und wer fie ſich alfo auch fir die Zukunft 
anzueignen ‚habe, und wer nicht. Nun aber haben wir ung ſchon 
darüber verftändigt, daß Mund. und Weisheit nothwendig fein 
müffen, mo der Geift Gottes ift, und fo gewinnt es demnach das 
Anfehn, als fei ichon gefagt worden, Jeder dürfe und folle fich 
Diefe Verheißung aneignen. Allein ganz ift dem doch nicht alſo. 
Denn der Geift Gortes ift zwar überall in der Gemeinde, aber 
alte feine Gaben find deshalb nicht in jedem einzelnen; Mund 
und Weisheit aber find auch folche. Und braucht fie jeder ein- 
zelne in feinem Kreife ohne fie felbft zu haben: fo find wir ja 
eben dazu ein Leib aus vielen Gliedern, daß jeder ſich des ande: 
zen. bedienen kann; und dazu find überall in den Gemeinden einige 
Propheten und Lchrer, andere find Helfer und Negierer, wenn fie 
auch nicht den Namen davon führen. Außerdem aber haben wir 
doch unterfehieden zwiſchen dem gewöhnlichen Maß von Weisheit 
und Kraft der Nede, wie ed immer und überall foll zu finden 
fein, und zwijchen jenem höheren, welches ung zunächft der Ge 
genftand ber Verheißung in unferem Texte zu fein fchien. Wie 
ift es nun mit dieſem? ift es wie nur fuͤr gewiſſe Zeiten ſo auch 
immer nur für einige wenige verheißen, und für welche? Um ung 
diefe Frage zu beantworten, waͤre wol das erfte uud nächfte, daß 
wir wiſſen müßten, wie es denn urfpränglich gewefen; ob Ehri- 
fiug, indem er diefes fprach, nur zu den zwoͤlfen geredet bat, oder 
auch zu anderen; und wenn nur zu ihnen, ob auch nur von ih» 
nen, oder ob er außer ihnen aud) noch andere gemeint hat. Aber 
feider vermag wol niemand hierauf beftimmte Antwort zu geben. 
Nur dag wiſſen wir, daß auch Paulus, der doch nicht unter den 

















ztwölfen war, zu denen Criſtus redete, boh Mund nnd Weit 
gehabt hat in dieſem höheren Maße; ja auch Stephanus, > 
nicht einmal wie jener fpäterhin. den Apofteln ift zugesählt m: 
ben. Und dag zeigt wol die Folge deutlich genug, daß die in 
ftel je länger je weniger darauf gehalten haben, daß ein win 
fefter Unterfchied beftände zmoifchen ihnen und anderen aufayın 
net begabten Männer in der Gemeinde. Aber ift nicht das fen 
Ear, daß wenn wir nicht wiffen, auf wen Ehriftus dieſe Ta 
heißung erfirefft hat, vwoir noch weniger ein Necht haben fünzi 
zu behaupten, daß er irgend einen. beflimmten Theil ber feinien 
von feiner Verheißung beftimmet habe ausſchließen wollen? Des 
genügt ung das nicht, nun fo laßt ung etwas beftimmter in da 
ganzen Verlauf der VBerfündigung bes. Evangeliums und der Da 
antwwortung darüber zurüffgehen, nur fo weit die Sache ung ala 
befannt fein muf. 

Der erfie Verkuͤndiger und auch der erſte Zeuge, der 
verantworten mußte, war Chriſtus der Herr; denn auf das, mul 
ihm vorbereitend voranging, wollen wir ung nicht verbreiten 
Der hatte Mund und Weisheit ohne Maß und fo, dag alle Wası 
beit und alle Kraft der Rede, welche gutes bewirken kann in fü 
nem Neiche, nothwendig abgeleitet fein muß von ‚der feiniem 
Eine größere Ungleichheit, das wiffen wir auch alle, giebt es nich 
als die zwiſchen ihm und allen anderen. Aber fie ift auch ix 
einzige in ihrer Art. Er ift e8 allein, welcher Einer iſt unter a 
len und für alle; und wir wollen e8 dankbar erkennen, daß auch 
dieſes unter uns für immer feftgeftelle. worden ift bei der Br 
befferung der Kirche, und dem Wahne auf das befiimmtefte wi 
derfprochen, als ob Chriſtus einen einzelnen zu feinem Gtellver 
treter gefezt babe; ja auch nicht einmal möglich war es, weil er 
feinem die Fülle der Gottheit, wie. fie in ihm wohnte, als ur: 
fprünglic und angeboren mittheilen oder fie an ihn übertragen 
konnte. Diefer Unterfchied alfo zwifchen Ehrifto und allen ande 
ven iſt unerachtet feines kurzen Lebens und eines menfchlicher 
Weiſe angefehen nur fehr geringen Erfolges feiner duferen Thaͤ— 
tigkeit fo groß, daß aller Unterfchied, der unter dieſen felbft ſtatt 
findet zwiſchen einigen und anderen, fich gar nicht damit verglei: 
chen läßt; denn Chriſtus herrfcht, aber kein anderer darf berrfchen 
in der Kirche Ehrifti. Geringer alfo auf jeden Fall war der Um: 
terjchied zwischen den Apofteln und den übrigen Chriften. Aber 
verringerten nicht die Apoftel felbft diefen Unterfchied noch mehr, 
als fie die verfammelte Gemeinde aufforderten ihnen an Judas 
Stelle einen anderen zwölften zuzuordnen? Und hat fich nicht Die 
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imgleichheit noch immer mehr: vermindern müffen, fe. größer die 

Zahl derer:murde, welche durch ausgezeichnete Gaben auch aus» 
gezeichnete Dienfte leiften .Eonnten? Hieraus nun follten wir nicht 
chließen dürfen, daß der Geift Gottes ſich auch mit feinen Gas 

ben immer gleihmäßiger. verbreiten ‚werde in ber Chriftenheit? 
O mer noch’ zaghaft ift dies zu glauben, der höre ben Petrus, 
welcher nicht etwa die zu diefem oder jenem: Amte in der Gemeinde, 
Les Herrn. beftellt find fondern die Ehriften -inggemein fo anredet, 

Ihr feid das’ königliche Prieftertfum, daß ihr verfündigen follet 

die Tugenden def, der euch berufen hat: Und fo ift auf dieſes 
fefte apoftolifche Wort auch- biefeg feſtgeſtellt worden bei unſerer 

Kirchenverbeſſerung, daß es eine feſte Abſtufung chriſtlicher Wuͤrde 

wie in der roͤmiſchen Kirche zwiſchen Prieſtern und Laien unter 

uns nicht giebt, ſondern alle Chriſten find. Prieſter in Beziehung 

auf die uͤbrigen Menſchen, in der Gemeinde aber ſollen auch alle 

theilhaben an der Herrſchaft, durch welche die Aemter geordnet 

und beſtellt werden. Ja hoͤret Chriſtum ſelbſt, welcher bie Vol» 

endung des neuen Bundes fo befchreibt, keiner folle noͤthig has 

ben, daß der andere ihm Iehre, fonderh alle follten von Gott ges 

Ichret fein. So zeigt er ung demnach als unfer Ziel und Ende 

eine völlige Gleichheit aller; welche alſo auch für alle außerordent 

lichen Fälle, wenn dergleichen dann noch eintreten muͤßte, zurei⸗ 

chend fein. muß. 

St aber dieſes dag Ziel: Hungen wir ‚wol anders glauben, 
als daf die. Kirche Ehrifti demfelben auch von Zeit zu Zeit näher 
kommen muß, daß alfo im ganzen betrachtet auch die Ungleich— 
beiten immer mehr abnehmen: müflen? Gewiß müffen wir bag 
glauben. Wenn alfo in den erfien Zeiten. bes Chriſtenthums ims 
mer nur auf einer Eleinen Anzahl vorzüglich Mund und Weisheit 
vuhte: fo war das natürlich theils als der nächfte Uebergang von 
ber Zeit, da Chriſtus allein Mund und Weisheit, theils deshalb, 
weil jene Zeit am weiteflen von biefem Ziele entfernt war. Se 
fpäterhin aber um defto mehr muͤſſen wir urtheilen, daß ein fol 
her Buftand entweder auf einen Verfall deutet oder auf außer: 
ordentliche Umftände, unter denen damals noch auch außerorbent: 
liches hervortreten mußte, was immer nur unter wenigen fein 
kann. Beides num vereinigte fich in ‚den Zeiten unferer Kirchen: 
verbefferung, das Verderben war tief eingefenft und weit verbreis 
tet, darum mußte ber Herr wieder zunächft einige menige ausfen: 
den. Ihr Zengniß mußte großen Widerfpruch finden, darum 
wurden fie auch befonders ausgerüftet, einige mehr mit Kraft der 
Rede, andere mit wahrer Weisheit, andere mit beidem. iu klei⸗ 
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nes Haͤuflein, das ſich indeß bald mehrte; aber je größer es 
wurde, je mehr die Gaben ſich verbreiteten, um deſto mehr nahm 
die Auszeichnung einiger wenigen wieder ab. 

Wohl! ſo weit iſt das Werk gediehen, ber Geiſt dieſer Zeu⸗ 
gen iſt nun weit umher verbreitet in der von ihnen begruͤndeten 
Gemeinſchaft; die evangeliſche Kirche ſteht da eine. Stade auf ei; 
rien Berg gebatret, welche nicht kann verborgen bleiben. Sie läßt 
auch ihr Licht leuchten weit umher und. hat durch fortgefezte im 
nere Reinigung durch Tehrreichen und. befebenden Einfluß auch auf 
ben Theil der Kirche, ber in dem alten Zuftande geblieben ift, 
durch Verbreitung des Evangeliums unter unchriſtlichen Völkern 
unter abmwechfelnden Erfolgen doch mancherlei gefchafft, was ber 
Herr an jenem Tage wird zu fchägen und zu belohnen wiſſen. 
Aber die abtwechfelnden Erfolge werden aud) in Zukunft nicht 
ausbleiben. Wollen: wir und num dem vorgeftefften Ziele nähern, 
fo laßt ung bedenken, wo und wie wir fiehen. Die Kirche neben 
ung wird ihren Weg auch fünftig gehen wie bisher. :Sie fucht 
fi ich der ſchwachen wieder zu bemächtigen und ficht dabei: die Pers 
fon nicht an. Wenn wir nur jeder am fich felbft denken, wenn 
feine Sürforge getroffen wird, fo werden auch von den ſchwachen 
unter ung immer mehrere fallen. Daburch aber wird die Span; 
nung zwifchen beiden Parteien immer größer, die Erbitterung 
nimmt zu, und irgend ein gemwaltfamer Ausbruch rufe immer 
näher. Und wie ſteht es bei ung felbft? Gewiß wird niemand 
läugnen, daß auch bei ung befferes mie fchlechterem gemiſcht ift; 
reine® und unreined, vollkommenes und mangelhafte unter ein 
ander; und entgegengefegted auf mancherlei Weiſe einander gegen 
über. Streit giebt e8 immer, einiger wird befchtwichtiget, anderer 
ift im Begriff augszubrechen, und bald mehr bald meniger find 
wirkliche Spaltungen zu beforgen. Sollen wir nun immer das 
alte erwarten; wenn es arg genug wird geworben fein, wenn eine 
Verfehrtheit ihren höchften Gipfel wird erreicht haben, dann werde 
der Herr auch wieder einige ausräften mit einem höheren Grabe 
von Mund und Weisheit, um wieder gut zu machen in einer reis 
cheren und befferen Zeit, was in einer Zeit der Unvollfommenheit 
ift verfäumt worden? Eine‘ fchöne und tröftliche Hoffnung und 
bevorworter genug durch alles große und herrliche in ber Vergan⸗ 
genheit. Wir wollen fie auch nicht aufgeben, vielmehr fol fie ung 
aufrichten, wenn wir jeder an feiner Stelle dag unfrige gethan haben, 
und Mund und Weisheit fcheinen vergeblich verbraucht zu fein. Aber 
dag wir ung nur nicht auf fie allein verlaffen und das unfrige 
verfäumen; denn dann wäre die Zukunft nicht unfere Schulduerin, 
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fondern wir die ihrige! Daß wir nur nicht zu zeltig glauben, die 
Stunde zu einer erfolgreichen Thaͤtigkeit ſei noch nicht gekommen, 
und es ſei beſſer die Kraͤfte zu ſparen! Denn das waͤre ſchon die 
berechnende Weisheit, welche der Herr ung nicht gelehrt hat; 
vielmehr würde er und darin dem unmizen Knechte gleichfchäjen, 
der weil er feinen Herrn in Verbacht hatte, daß er ernten wollte 
wo er nicht gefäet habe, ihm das anverfrauete Pfund ungebraucht 
zurüffgab. Darum laßt ung ja nicht, indem wir auf Tage be— 
fonderer Heimfuchung warten, indem wir einen neuen Paulus ei 
nen neuch Luther vom‘ Himmel herabwwunſchen/ die alltaͤglichen 
Gaben bes Geiſtes gering achten. 

Treten wir nur zufammen in dem Yetvüßtfein, daß wir alle 
ſchulbig find unfere Kräfte und Gaben wirklich zu gebrauchen, 
und wirklicher Gebrauch ift nur im brüberlichen Zuſammenwirken: 


& 


fo twird auch genug unter ung zu finden fein von der Weisheit, 


welche richtig erforfcht, worauf es zu jeder Zeit ankommt in ‚dem 
Dienfte des. Herrn. Halte nur feiner in’ feinem Kreife zuruͤkt 
mit ſeinem Rathe in Bezug auf das, was er von den gemeinſa⸗ 
men Angelegenheiten der Kirche uͤberſchauen kann, ſo wird "ung 


allen zufammengenommen das befte fo Elar werben, baß es nicht 


Fann verfehlt werden. Brauche nur jeder in dem Augenbliff, 
wo etwas gutes noth thut oder fchlimmes abzuwehten iſt, die 
kunſtloſe Kraft der Rede, die in keinem fehlen kann, der von dem 
Gegenſtande durchdrungen, und dem das Herz vol iſt von gott; 
gefälligem Eifer. Denn erfcheint auch einer in anderen Dingen 
dürftig an Worten: fteht nicht in den Angelegenheiten der chrift 
lichen Gemeinfchaft jedem die ganze Rüftung der Schrift zu Ge: 


bote mit ficher treffendem Gefhoß? Sind nicht eine Menge von 


Fernigen Sprüchen tapferer Streiter aus alter Zeit und vorzüglich 
auch auß denen der Kirchenverbefferung in aller Munde? Kennen 
wir nicht alle die ftarfen und anmuthigen Töne unferer chriftlichen 
Lieder, deren reicher Schaz für jeden Fall etwas barbietet, was 
die Herzen ergreifen und bewegen muß? Das lag denen, welche 
Gott für jene Zeit bes Kampfes in dem unfere evangelifche Kirche 
fich gebildet hat ausrüftete, im Sinne, daß die Gemeinfchaft, welche 
durch fie begründet ward, erftarfen follte zu dieſer Vollfommen- 
beit, daß alle von Gott gelehrt wären; darum firebten fie fo eif— 
rig danach das Wort Gottes in aller Mund und Hände zu brin: 
gen. Das war ihr nächfied Ziel, daß fchlichte Weisheit und 
Kraft der Rede nicht wieder verfchwinden möchte aus der Gemeinde. 
Darum befeitigten fie den verführerifchen Außerlichen Prunk und 
fammelten ftatt beffen einen Schaz für die wahre Erbauung 
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zut Unbetung Gottes: tm Geift und fn der Wahrheit. Laßt 
ung ihren Fußſtapfen folgen, laßt uns ihre reiche und herrliche 
Hinterlaſſenſchaft in ihrem Sinne gebrauchen: ſo wird ſich zeigen, 
wie weit ihr Werk gediehen iſt, wie viel näher die Zeit gekom— 
men iſt, wo es keiner großen Umwaͤlzungen und alſo auch keiner 
beſonderen Ausruͤſtungen mehr bedarf, ſondern wo die ruhige 
Wirkſamkeit wohloerbundener „Kräfte ‚genügt. Ga m. g. Fr. das 
if. die Mündigkeit, zu welcher. zunaͤchſt die ewangelifche Firche ſich 
erheben ſoll, in welcher wir alle der Schrift gemaͤß berufen ſind 
zu der Gleichheit eines prieſterlichen Volkes. Herrlicher als die 
glaͤnzendſten Zeiten des Heldenmuthes und des Maͤrtyrerthums 
wird.die Zeit ſein, mo wir feiner Helden mehr bedürfen, weil alle 
kraͤftig find und beſonnen, feiner Märtyrer, weil die Wahrheit 
aus allen in ruhiger Würde redet und wirkt. Preiswuͤrdiget 
als die Zeiten, wo tauſende voll Bewunderung hinaufſahen an 
wenigen, welche der Herr hingeſtellt hat, werden die Zeiten ſein, 
wo die ſtarken Vorzuͤge verſchwinden, wo die Bewunderung keinen 
Gegenſtand mehr hat, und die Beſcheidenheit Feine Tugend if, 
200 in brüderlicher Örgenfeitigfeit de8 Gebens und Empfangens 
das Neich, Gottes beftcht ‚und ‚gedeiht. Diefem Ziele ſtrekke ſich 
die Gemeinde entgegen uud vergefle was dahinter iſt; ſie wird 
das Kleinod erringen, und ale. widerwaͤrtigen werben ſich ver: 
geblich aufgelehnt haben gegen dad, was Mund und Weisheit 


‚von oben gebieten. und bewirken. Amen. 
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L. 
Die erſte merkwurdige Rettung des Erloͤſers. 





Text. Matth. 2, 13 — 15. 


u den wenigen Gefchichten aus ber erften Kindheit unfere® 
Erlöferd m. a. Z., die und in den heiligen Schriften aufbewahrt 
find, und die wir gewiß alle im Herzen bewahren, ift dieſe die 
legte und gewiß nicht minder als die vorhergehenden allen geldus 
fig, thejld wegen ihres genauen Zufammenhanges mit jener beabs 
ſichtigten graufamen Verfolgung des Erlöfers in feinen erften 
Lebenstagen, welche wir erft Eürzlich zum Gegenftande unferer 
Betrachtung gemacht haben, theils auch weil fie von je her nicht 
minder als die Anbetung der weifen und bie Vorftelung im Ten 
pel den Augen ber gläubigen oft und vielfältig dargeftellt worden 
ift in den Werfen der chriftlichen Kunſt. Wir betrachten fie als 
die erfie dbenfwürbige Lebensrettung des Erlöfers, der 
von feiner erften Erfcheinung bis zu der ihm von Gott beftimms 
ten Stunde eines befonderen göttlichen Schuzes bedurfte: gegen 
die ihn bedrohende feindfelige Gewalt; ja wir dürfen es zugleich 
als den erften Anfang feines Leidens anfehen, daß er fchon ale 
Kind fliehen mußte aus feinem Daterlande. Laßt ung biefe Er: 
rettung des Herrn mit einander aus einem stoeifachen Gefichte- 
pünfte betrachten, guerft nämlich in Beziehung auf die gött 
lüche Fürforge, bie dabei gewaltet hat; aber dann auch tie 
es ung überall geziemt, wo bei einem michtigen Ereigniß freie 
menſchliche Handlungen mitgewirkt haben, laßt ung zweitens 


darnach fragen, ob auch ee und Diechefchaffengeit Abres 
al dabei beachtet worden: iſt. | 
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I. Das verftcht ſich fuͤr uns uͤberall von felbft, daß der 
Erlöfer damals unmöglich von der graufamen Hand des Feindes, 
der ihm tödten wollte ohne ihn zu kennen, wirklich hätte erreicht 
und getroffen werben fönnen. Denn gar manche freilich unter 
der großen Zahl ber Menfchenkinder, die durch befondere Unfäl: 
fhon zeitig aus diefem Leben hinweggenommen werben, mägen 
geiftig fo ausgeftattet fein, daß fie treffliches und großes für dir 
menfchliche Gefellichaft hätten leiften können; aber andere treim 
an ihre Stelle, und alles gute, was ber Herr beichloffen hat, 
geichieht doch. An Ehrifti Stelle aber fonnte niemand ander: 
treten, fondern nur allein durch ihn der ewige Rathſchluß Gotre: 
‚zu unferer Erlöfung in Erfüllung gehen. Aber, fönnte man den: 
fen, weshalb mußte nun der Erlöfer um feiner Fünftigen Wirt. 
famfeit aufgefpart zu werden fchon in feiner Kindheit folche Shit, 
fale erfahren, die doch nicht einmal zu feiner Entwiffelung etwe 
beitragen Eonnten, das ihm fonft nicht gefommen wäre? Warur 
mufite gerade er fchon fo zeitig fein Vaterland meiden, dic 
demfelben fo innig ergeben mar, daß in der Folge er ſelbſt ni 
mals irgend einer Gefährlichkeit wegen fi) aus den Grenzen it 
felben entfernte vielmehr immer bezeugte, fein perſoͤnlicher Berr 
beichränfe ficy ITebiglich darauf die verlorenen Schafe aus tr 
Haufe Iſrael zu fammeln und felig zu machen? Hätte nicht br 
mächtige Hand Gotted auch auf irgend eine andere Art fo it 
ihn walten Fönnen, daß ihn die Hand feines Feindes nicht gefe 
den hätte? Mit ähnlichen Fragen m. g. Sr. find wir bei ic 
gleichen Fällen gar leicht bei der Hand; aber fchwierig find — 
immer, und wir dürfen keinesweges erwarten die göttlichen Fü: 
tungen überall fo im einzelnen zu verfichen, daß wir anget«- 
fönnten, warum es bei erfolgreichen Ereigniffen gerade fo w- 

nicht anders bergegangen ift, warum ſich bedeutende Menic. 
gerade unter folchen Umftänden und in folcher Lebensorbuung cr 
wiffeln mußten. Indeſſen gerade bei unferem vorliegenden Fe— 
findet ſich zweierlei, worauf jeder. bei einigem Nachdenten Ic 
verfällt, und was bei jener Frage, zu einiger Befriedigung bie 

Das erfte ift dieſes, daß doch alles, was unmittelbar 
Erhaltung des Erlöfers gefchehen mußte, wenn nicht body etw: 
trübes davon zuruffbleiben. ſollte, frei fein mußte von Schulb = 
gerechtem Vorwurf. Es war unftreitig eine fehr ähnliche Fer 
benheit in, der früheren -‚Gefchichte des alten Volkes Gottes, :: 
ber König von Aegypten befahl, weil jenes Volk fich zu ie 
mehrte, daß eine Zeit lang; alle Kmäblein die geboren mar!« 
follten getödtet werden, wobei es auch galt einen Moſes zu rerm 
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der zum Geſezgeber ſeines Volkes beſtimmt war. Aber wie ſchlau 
er verborgen ward und der Tochter Pharao's zugefuͤhrt, dabei 
war doch eine ſolche Verheimlichung und Abſichtlichkeit, die ſchon 
in Taͤuſchung hineinſpielt, und es mußte doch ein Ungehorſam 
begangen werden gegen einen freilich widernatuͤrlichen und graus 
famen aber doch über das Recht des Herrfcherd nad) damaligen 
Begriffen nicht binausgehenden Befehl. Go viel aber unfer Erlös 
löfer höher ift als jener Knecht Gottes, er, der in dem Haufe 
Gottes nicht ald Diener fondern wie ein Sohn in dem Haufe 
feines Vaters waltet, und nicht nur big etwas befferes komme fons 
dern immerdar; und jo viel reiner feine Seele war als die Seele eis 
ned Mannes, dem die Züchtigung gebührte das gelobte Land zwar zu 
fehen aber nicht hineinzufommen: eben fo viel weniger durfte nun 
des Erloͤſers Lebensführung abhängig fein von dem günfligen Eins 
fluffe ſolcher menfchlichen Handlungen, die einem gerechten Tadel 
unterliegen. Gonbern die Sünde follte ihm zwar zum Tode ge 
reichen, nicht aber durfte er ihr feine Erhaltung und fein Leben 
verbanfen. Darum ließ der Herr den Joſeph warnen durch feis 
nen Engel im Traume und gebot ihm fortzugehen mit dem Kinde 
und feiner Mutter, fo lange e8 noch erlaubt war, und Fein menfch» 
liches Anfchen dadurd) gefährdet wurde, damit weder er noch bie 
Mutter des Kindes nothig hätten feinetwegen über eine Unwahr: 
jeit zu erröthen. 

Wie wir es aber würdig finden, daß Chriſtus auf folche 
Weife ohne Flekken und Tadel diefer erften Gefahr entriffen wurde, 
onnte er auch ſo nur gerettet twerden in ein fremdes Land: fo 
aben wir Diefes billig aud) anzuwenden auf alled bedeutende, 
vopon wir glauben, es folle unmittelbar das Werk und Reich 
Sotteß auf der Erde fordern. Ja wir können eben diefed zum 
ichern Zeichen nehmen, ob ein Ereigniß von biefer Art fei oder 
icht- Haben Sünde und Unrecht fich erft in ein menfchlicheg 
Internehmen eingefchlichen und es verumreinigt: fo hat auch bie 
Bele ihren Theil daran, und es ift in demfelben Mafie nicht 
nehr geichiffe fie zu überwinden. Was dazu gemeint „iR unmit⸗ 
elbar das gute und wahre zu fördern, das darf nicht felbft ges 
chuͤzt und gefördert worden fein durch Ungerechtigkeit und fünd- 
ches Wefen. Denn das ift Gottes heiliger Wille, was in fei- 
en Tempel in das Gebäude des Heils felbft eingefügt werden, 
icht etwa ihm nur zu einem Gerüfte dienen fol, welches wieder 
eggenommen wird: das darf nicht auf fündlichem Boden ges 
sachfen fein. Das m. g. Fr., das ift die Geftalt, welche bie 
eiftige Erlöfung, bie der ewige Gegenftand unferes Preifes und - 
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unferer Dankbarkeit ift, von Anfang an immer am ſich getragm 
bat, und deshalb ift auch dies ber fefte und unerfchütterlic: 
Grundfaz aller wahren Ehriften, daß wir nie dürfen auch das av 
ringfte böfe wiſſentlich thun in ber Abficht, etwas gutes fol: 
defto beffer von flatten geben; denn wer böfes thut, der bet 
dadurch ſchon aufgehört mit feinem Borhaben Gott und dem 
Herrn zu dienen. Darum laßt ung bei allem, was zur Ehre Gor: 
te8 unternommen wird, fei e8 nun großes ober Kleines, mit Bit 
ten oder Flehen vor Gott treten, daß fo tie unfer Sinn dakri 
rein ift und ihm mwohlgefällig er es auch bewahren möge, bi 
nicht Eitelkeit und unreines Weſen, daß nicht Unmwahrheit un) 
Ungerechtigkeit von außen hinzutrete und es verberbe. 

Das zweite aber m. g. Fr. ift diefes, daß, wie ber Erli 
fer ein Gegenftand des Glaubens fein und nur durch den Glau— 
ben wirken follte, fo nun auch die göttliche Weisheit billig Sorge 
dafür trug, daß der Glaube an ihn von Anfang an rein fen 
konnte und ungefärbt. Auffallende Zeichen, glänzende WVorbebeu: 
tungen, das wiſſen wir alle wol, find nur zu gefährlich für die 
menjchliche Schwachheit, nur zu fehr geeignet das. Urtheil zu tri 
ben und das Gefühl zu beftechen. Solche bedeutende Zeichen 
hatten die Geburt des Erlöfers begleitet, und wenn diefe unfirc- 
fig feinen Eltern und allen denen heilfam und erwekklich maren, 
die ihn pflegen und leiten follten zu einer Zeit, wo fie am ihm 
felbft die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom Water noch 
nicht erfennen Eonnten: fo hatten fie zugleich bier und dort bie 
Aufmerkfamfeit bedeutender Menfchen auf das Kind gewekkt, mel: 
ches ſchon bei feiner Geburt und feiner Darftellung im Tempel 
fo ausgezeichnet und verherrlicht worden war. Wenn nun nichts 
dazwiſchen getreten wäre, fondern der Erlöfer von den erften Ta; 
gen feiner Kindheit an immer ununterbrochen unter beufelben 
Menfchen gelebt hätte, zu denen der Ruf von biefen Zeichen ges 
drungen tar, oder bie unmittelbar Zeugen bderfelben geweſen wa— 
ren: jo hätte fich die Kunde diefer Begebenheiten, die wir zur 
Zeit feines ‚öffentlichen Auftretens ganz verfchollen finden, natür: 
lic) erhalten müffen und hätte immer meiter um fich gegriffen; 
fo aber wäre dann vielleicht fchon die Unbefangenheit des Erloͤ— 
fer geftört worden durch eine ungeitige aͤußere Verehrung; und 
je näher die Zeit feines ‚öffentlichen Auftretens heranruͤkkte, um 
defto weiter verbreitet fchon wuͤrde ihm ein ungebuldig erwarten: 
der Glaube vorangegangen fein, der wol bei den wenigſten rech- 
ter Art, ich meine ber Geiftigfeit feines Zieled entiprechend ge 
weſen wäre. Und fage niemand etwa, wenn der Erlöfer einen 


753 


olchen Glauben und eine. folche Duelle deffelben ganz verſchmaͤht 
haͤtte, ſo haͤtte er auch nicht dürfen Wunder. thun. Das wäre 
ang richtig... wenn er jemals ſolche Wunder gethan hätte, tie 
ver Verſucher ihm vorfchhig! Die. feinigen aber waren Werke der 
uͤlfreichen Liebe; und wenn die. Leute Gott, priefen, ber ſolche 
draͤfte dem Menfchen. gegeben: ſo fonnten fie dieſe Kräfte nicht 
rennen von der. Geſinnung/ durch, welche fig, in. Bewegung gefest 
surden. Aber: einem von ‚aller eigenen Richtung des Gemuͤths 
nabhaͤugigen Erſtaunen uͤber aͤußere begleitende Zeichen, einer 
adurch aufgeregten und; alſo natürlich auch uͤberwiegend auf 
twas aͤußerliches gerichteten Neugierde durfte der Erloͤſer, als er 
eine Wirkſamkeit beginnen konnte, feine Anerkennung als der⸗ 
mige, der da kommen ſollte, oder, auch nur irgend einem guͤnſti⸗ 
en Vorurtheile nicht zu verdanken haben. Denn. eine ſolche 
Stimmung hat an und für ſich zu wenig Verwandtſchaft mit dem 
zeduͤrfniſſe des Herzens, welches allein dem feligmachenden Glen: 
en zur Grundlage dient, der. fich.bie geiftige Kraft die von Chrifte 
usgeht aneignet und in dieſer Kraft bie Welt überwindet. 

Darum ſcheint es mußte ‚der Erloͤſer baldmoͤglichſt dem 
Schauplaze wieder entruͤkkt werden/ wo feiner Erfcheinung fehr 
edeutungsvolle; Zeichen, vorangegangen waren, und auch nad 
einen Ruͤklkehr aus Aegypten anderwaͤrts in feinem. Vaterlande 
ufwachſen, wo als er hernach lehrend dort auftrat keine anderen 
rinnenmgen gewelkt wurden. als die an ‚einen ſtillen aͤußerlich 
nbedeutenden Familienkreis. So fonnte es; denn geſchehen, daß, 
18 Merſt Johannes durch ein ſoiches Zeugniß Auf ihn aufmerk⸗ 
um machte, welches ihn ausſchließend als einen Netter aus gei⸗ 
igem Elende bezeichnete, hier und da einige. in dieſem wahrhaf⸗ 
n Siune ſagten Wir haben den Meſſias funden! daß die, welche 
ın fo erkannte hatten, ſich auch ohne alles Zeugniß hielten art 
e Worte des Babens, diese: ihnen darreichte, und an die all⸗ 
aͤhlige Entfaltung der Werke, uvelche fein. Vater ihm. qufgegeben 
atte zu vollbringen. Hieran m. th. Fr. ſind nun auch wir ge⸗ 
ieſenz und je kraͤftiger nun die Seſchichte an allen Enden ber 
rde davon zeugt, , was /der vom Vater geſendete hewirht hat: 
n deſto natuͤrlicher finden (wir es quch gewiß, daß miles wun⸗ 
rbare nun gänzlich zurukkgrtreten if; and wir vermiſſen es mol 
cht, daßoawir dergleichen nicht /ſelbſt erfahren ſandern es nur aus 
m einfachen. treuen Berichten jener erſten Zeugen kenneu. Abar 
ie in dan Tagen feines; Fleiſches dem Erlbſer gewmiß nichts er⸗ 
eulicher· war als wenn recht vieleaſagten, Nicht un ches Zeug⸗ 
ſſes willen glauben wir/ welchegz uns zuer ſt — hat ſon⸗ 
IV. 
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dern um. deswillen, was wir felbft von ihm gefehen und gehör 
haben: fo will Gott, daß auch wir alle nicht an dag wenn aud 
noch fo überwältigende Zeugniß der Geſchichte mit unferem Glan 
ben angereiht bleiben, fondern dieſer ſoll auf der — Erfah 
“rang des Herzens umd Lebens ruhen: 

Doch um zur unſerem eigentlichen Gegenſtande curũttzufeh 
‘ren, fo wird wor‘ ‚jeder‘ einfehen / wie wohlchätig es geweſen fei 
daß die Einbildung einer durch Drukk hervorgerufenen Sehnfuc: 
nach aͤußerer Freiheit und äußeren" Glanje feine Nahrung weiter 
‚fand, und dei Gegenftand derfelben ihr ſo weit entrüfft wars, 
‘daß fie ihn- vergeffen mußte.’ Uber wenn min Gitneon un? 
‚Hanna, in dem edelften Sinne folche, welche auf bag Heil der 
‚Herrn warteten, eben weil? felbft zu betagt um noch die Erfül 
fung gu fchäuen nur um fo gewiſſer zugleich Hefinmten von ihren 
‚Erwartungen geredet hattenz wenn es in Bethlehem, der Stadt 
Davids, nicht fehlen konnte an ſolchen, die die -prophetifchen 
Werheißungen von ber Emwigfet‘ ſeines Stuhles auf eine wuͤrdige 
Weiſe deuteten: ſollen wir die nicht bedauern; die von der Ber: 
kuͤndigung der Engel in- jenen Zeiten gehört und ſich ſchon ge 
freuet hatten, daß der Heiland der Welt geboten ſei, denen der 
anbetende Zug: jener weiſen bekannt gewotden oder denen Hanue 
von Simeon erzaͤhlt/ und die ſchon mit ihm Gott geprieſen hat 
ten, daß Durch’ dieſes Kind Iſrael aufs neue ſolle ein Licht der 
Heiden werden; ſollen wir dieſe alle nicht bedaiuern, "daß ihr. Vor 
ſaz bie weitere Entwiffelung dieſes Kindes der Verheißung mic 
der aufmerkſamſten Andacht zu⸗ begleiten, dinch ſein ploͤzliches 
Verſchwinden ſo bitter getaͤuſcht wurde? Und wenn fie min 
lange’ auf feine Ruͤkkkunft dergeblich geharrt, werben ſie nicht zu 
legt geglaubt" haben, alle jene wunderbaren Erſcheinungen ſeien 
doch nur Taͤuſchungen geweſen (oder Betrug? Und wie manche? 
damals noch jugendliche Gemuͤth mag fpäferhin, wenn es von 
ef von Nahareth hörte: und! fſith zu ihm hinge zogen! fuͤhlte und 
auch bei fich uͤberlegte, ob -& nicht Chriſtus ſet,n einen ſchwerca 
Kampf zu kaͤmpfen · gehabt: Haben; wenn es noch au jenen Erin 
nerungen hing/ auf die Wiederkehre des damals: angekuͤndigten bei 
fend, nel 38° ja nicht auf den Gedanken kommen konnte, dai 
Jeſus eben derſelbe feit : Was folten: mir anders; hierzu fagen : 
m. gel, als daß fie alſo gleich damals da fie geſprochen wurd 
jene Weiſſagung, ſchon anfiug in Erfuͤlluug zu grhen, daß da 
Herr vielen im Iſtael werdo umn Kalle gereichen ind vielen zum 
Unfſtehen? "Diejenigen, wolthe! jene Verheißungen in ihrem wah 
ren geiſügen m ergriffen hatten bie rglnubtin; und Diefe men 
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den: in bemfelben Frieden ihrer Heimfahrt geharrt haben wie Ei, 
meon. Und wenn fie nun deshalb hernac Verdacht gegen bie 
Wahrheit jener prophetifchen Zeugniffe gefchöpft haben, weil fie 
den geiftigen Erretter, auf den fie nicht aufhörten zu hoffen, nicht 
fommien fahen, fo wird ihnen Gott das nicht zurechnen. Und 
wenn folche Gemüther hernach Jeſum fahen oder von ihm hör: 
ten, fo konnte es fein zerftörender Kampf fein, den fie zu beftehen 
hatten -swifchen dem Eindruffe der prophetifchen Zeugniffe und 
dem der unmittelbaren Gegenwart; und immer Fonnten folche 
Augen nicht gehalten werben, daß fie ihn nicht erfannt hätten. 
Mochten fie dann vermuthen, er fei berfelbe, oder mochten fie der 
eigenen Erfahrung vertrauend es dahin geftellt fein laſſen, was 
für eine’ Bewandniß es mit jenen Zeugniffen gehabt: in beiden 
Fällen haben ſie ſich der göttlihen Gnade erfreut, fo daß nur 
denen jene Zeichen gu einem Zeugniß wider fie gereichten, welche 
die Verheifung zwar "aufnahmen aber nachdem ihnen die Wahr: 
heit des Heild vor das Gemüth getreten ihrer doch hernach nicht 
geachter Haben ſondern zurüffgebracht find zu dem eitlen Ruhme 
an ihrer Geburt und an dem Gefege. Aber folche Prüfungen 
waren 'ungertrennlich von der Erfcheinung des Erlöferd. Wie oft 
hat nicht auch nachdem er fchon öffentlich aufgetreten mar bie 
ſchwachglaͤubige Ungebuld gefragt, Warum zoͤgerſt du? bift du eg, 
oder ſollen wir eines anderen-mwarten? Fa an folchen Prüfungen 
fehlt e8 ung allen nicht; und wohl denen, welche fie gluͤkklich be: 
ftehen! Ihr alle, die ihr der Aufforderung des Erlöfers gemäß 
ſchon feit Tange her gefucht habt die Zeichen Liefer Zeit zu vers 
ſtehen? wie oft iſt es euch nicht gefchehen, "daß ihr im Lichte -der 
Wahrheit erkannt habt; was dieſem Gefchlechte noth thue, und 
daß euch wie mit einem Schlage ein Zeichen geſchah, es ſei nun 
nahe; und wie oft verbarg ſich nicht die Sonne wieder, von der 
ihr glaubtet, fie werde num durchbrechen, und der Himmel bezog 
ſich mir trüben Gewoͤlk! Wohl denen, die dann doch — wenn 
ſie ſich auch beſcheiden muͤſſen, ihr Verlangen habe ſie irre gefuͤhrt 
was Zeit und Stunde betrifft, das Zeichen feinur ein Vorzeichen 
geweſen, and die Erſcheinung ſelbſt Habe noch aufgefpart werben 
muͤſſen für eine beffere und foͤrderlichere Zukunft — feft vertrauen, 
es werde erfcheinen was wir fein follen, und es werde zur rech⸗ 
few Zeit micht mehr aufgehalten werden koͤnnen durch Die Feinde 
des guten. Wohl denen, die noch das was ſie einmal im Lichte 
der Wahrheit erkannt haben in ihrem inneren feſthalten, und- in: 
dem fie die Weisheit des Herrm verehren, welcher mit feiner Hülfe 
noch verzeucht, doch weit entfernt find fich wieder verflechten zu 
BSbh2 
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laffen in den Unflath der Welt und einer Zeit, von welchem ſie 
durch jene Erfenntniß fchon gereiniget waren: damit es ihnen 
nicht ergebe, wie dort der Apoftel fagt ”), daß dag lezte mit ihnen 
ärger werde als das erſte! Wohl denen, welche in allen ſolche 
Brüfungen Nachfolger derer werden, die durch Glauben und > 
duld die Verheißung ererbt haben **) 

Aber außer diefen beiden Hauptpunkten giebt es doch u 
unſerer Geſchichte, fofern wir fie als goͤttliche Fuͤgung betrachten, 
noch einen Umſtand, den ſchon ſelbſt nicht leicht jemand uͤberſchen 
wird, nämlich, daß der Engel des Herrn dem Joſeph ausdrüuͤll 
lich befahl, er folle hinflichen nach Aegypten. Die Macht des 
Herodes reichte nicht fo. weit, daß die fliehenden nicht ſchon pie 
eher ihre Schritte haften aufhalten . Eönnen und doch waͤren in 
Sicherheit geweſen mit dem ihnen. annertrauten Kinde. Wem 
wir alfo gerade. Aegypten fo beſtimmt als das Ziel der Neik 
nennen hören, fo Fönnen wir darin das bedeutſame nicht uͤberſe 
hen, wie e8 auch unfer Evangeliſt nicht überfcehen Hat, melde 
eben deshalb dag prophetifhe Wort bier in Anwendung Bringt, 
Da Sfrael jung mar, hatte ic) ihn, lieb und rief ihn meinen Sohn 
aus Aegypten *"*).. So lauten die bier angeführten Worte de} 
Propheten, und fie.gehen alfo offenbar, genug auf das Volk de} 
alten Bundes und. auf. den Urfprung, jener Einrichtungen und 
Geſeze, an deren: Stelle run etwas vollkommneres treten ſollte. 
Aber ſo groß die Reigung dazu auch iſt m. gel. Sr, fo iſt es 
doch immer etwas ſehr bedenkliches bei wichtigen Ereigniffen ein 
ſolches Zuſammentreffen aufzuſuchen. Denn. wenn ſich auch der: 
gleichen findet, und die Seele alſo darüber zur Ruhe fommt: jo 
ift 18 doch immer nur etwas außerordentliches, und. auf dergleichen 
viel zu halten iſt eine fleinliche Anficht, - die, nur zu leicht von dem 
mwichtigeren abführt. Finden wir nun ‚aber troz aller Bemühun: 
gen nicht8 dergleichen; wollen wir dann. im Erufte glauben, in 
gend ein Ereigniß fei. minder wichtig, weil es nicht mit irgend 
einem ähnlichen. in. ſoichen aͤußerlichen Verhaͤltniſſen zuſammen⸗ 
trifft? Iſt aber das nicht, nun ſo haben wir auch keine Urſache 
wo ſich dergleichen findet darauf: an, und für ſich einen großen 
Werth zu legen. Ganz etwas anderes aber ift ed, ‚wenn ein fol 
ches Zufammentreffen, ‚zugleich Gedanken, aufregt, welche dag Ge 
muͤth auf eine penaeudee und Dahme: Bäche — ‚Ber 
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dent nicht dabei, daß der Erlöfer in jenes Land der Knechtſchaft 
feines Volkes floh, nur um fo lebhafter daran, daß auf dieſer 
Erde, in welche er berabfam, alle vor ihm aus Furcht des To» 
des Knechte waren? Wer denkt nicht daran, wie der Erlöfer felbft 
bie von ihm geftiftete geiftige Befreiung durch fein heilige Ges 
dächtnigmahl in die engfte Verbindung gebracht hat mit der Bes 
freiung feines Volkes aus Aegypten. Dies m. a. Fr, ift bei dies 
fem Umftande dag erfreuliche und erhebende, was mir ung nicht 
ſollen entgehen laſſen. Aber erinnert euch auch, daß unfere heis 
ligen Schriftfteller fehr oft, wenn fie Stellen aus den Schriften 
des alten Bundes im Sinne haben, nur den Anfang anführen, 
in der guten Zuverficht, daß ihren Lefern das weitere einfallen 
werde. Und mas fagt jener Prophet weiter? AS Iſrael jung 
tar, da rief ich meinen Sohn aus Aegypten; jest aber wenn ich 
fie rufe hören fie nicht fondern dienen den Baald. Das ift die 
wehmuͤthige Erinnerung an die Undankbarkeit, mit welcher von 
je her viele Menfchen die göttlichen Gnadenbeweife von fich ger 
toßen, , Tönt und num diefe Rebe fo beforglich aus dem Munde 
»es Evangeliften entgegen: fo muß es ung um fo fehmerzlicher 
vetvegen, daß gerade auch die Flucht des Erlöfers nad) Aegypten 
viche wenigen folhen zum Falfiriff geworben if. Denn fchon 
ie alten Widerfacher des Chriſtenthums unter den Heiden, welche 
n das Licht der durch Ehriftum mitgetheilten Erfenntniß des Ba 
ers nicht kommen fondern lieber fortfahren wollten den Goͤzen 
u dienen, wenn man ihnen die Wunder de8 Herrn vorhielt und 
e aufforderte, fie möchten doch erklären, woher diefem folche 
'raft fomme, beriefen fich darauf, daß er ja nach Aegypten ger 
oben ſei. Das fei ja der alte Siz feltener und tiefer Weisheit 
nd fo auch geheimuißvoller und blendender Künfte, fagten fie, 
ud da fei denn ber Erlöfer oder, wenn ihnen einftel, daß er noch 
jung gewefen, die feinigen, die e8 ihm hernach mitgetheilt, uns 
rrichtet worden in folcher Weisheit und ſolchen Künften, und 

babe er hernach aus folder Schule gekommen nicht nur reden 
konnt tie Eein anderer in feinem Volke, ſondern auch mit allen 
ren Thaten, welche man einer eigenen ihm einmohnenden Fülle 
ttlicher Kraft zugefchrieben, fei alles auf dieſe Weife ganz nar 
lich zugegangen. Wenn man alfo freilich fagen kann, daß er 
ch hierdurch ſchon einigen zum Falle gereicht hat: fo ift doch 
ran nicht Schuld, daß Jofeph gerade nach Aegypten gewieſen 
rde; denn wir fehen ja nod) täglich, wie leicht diejenigen, welche 
he glauben wollen, eine Entfchuldigung finden, und geht «8 
nit gerade fo, wie der Erlöfer von dem Volke fügt in Bezie— 
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hung auf ihn und Johannes, indem fle von des lezteren Streng: 
fagten, er habe den Teufel, und von des erfteren Milde, er ia 
ein Sreffer und Weinfäufer. So auch hier. Würden feine Wun- 
der von ihm erzählt, fo hätten fie ihm für nichts gehalten al: 
einen wakkern volfgmäßigen Lehrer; fol er Wunder getban haber 
fo glauben fie ſchon viel zu thun, wenn fie nicht fagen, er hat 
die Menfchen getäufcht, fondern, fie hätten fich ſelbſt getaͤuſch 
Darnach alfo, wie der Unglaube, der kein Beduͤrfniß eines Erlö 
fers Eennt, die Begebenheiten in dem Leben deſſelben auffaflen 
würde und beurtheilen, barnach konnte die göttliche Weisheit mi 
ihren Sügungen ficy nicht richten; fondern wenn was in der Aus⸗ 
ftattung des Erlöfers und in den Führungen feines Lebens x 
deutend war und das menfchlice Maß überfchritt mit falſcher 
und fchielendem Geiftesauge angefehen wird: fo gereich€ das icl 
chem Unglauben durch feine Schuld zum Zalftriff und zum Be 
derben. 


11. Aber num laßt und auch zweitens, indem wir die Ra: 
tung des Erlöfers betrachten als eine menfchlihe That, darauf 
fehen, in wiefern dabei, twie nach meiner vorigen Rede dieſes al 
lein der Weisheit des Höchften gemäß ift, alle Gefege der Recht 
(haffenheit und der Gottfeligkeit find beobachtet worden, Din 
m. g. Fr. gewiß, e8 Fönnen ung dagegen mandherlei Zmeifel ci 
fallen. Oder wäre e8 nicht bedenflich, wenn wir ung hieran ci 
Vorbild nehmen wollten bei jedem Anfcheine von Gefahr flüchti: 
zu werden, unferen Aufenthalt zu ändern, unfere Lebensweife ;: 
verlaffen, eine Menge von fegensreichen Berhältniffen mit andere 
Menfchen ploͤzlich abzubrechen? Warlich das gehört zu ber fchmät: 

lichſten Knechtfchaft aus Furcht des Todes! Nun flüchtete freilic 
Joſeph nicht aus irgend einer Beforgnig für fich ſelbſt ſonden 
für dag ihm anvertraute verhängnißvolfe Kind. Aber muß nid 
ein Vater auch feine Kinder Gott befehlen und darf fich nic: 
durch eine Sorge für fie beftimmen laſſen, wenn die Frage davor 
ift, ob er auch ferner feines Glaubens leben, feinem Gotte biener, 
feinem Gemwiffen folgen folle oder nicht? Unfer Erlöfer nam: 
auch feine Jünger feine Brüder und Schmweftern, auf ihnen berw 
bete die Verbreitung feined Wortes: aber fo wie er wußte, mi 
nöthig ihuen eben deshalb feine Gegenwart war, und er Doch (cin 
ſelbſt nicht fchonte, fo ließ er auch fie alle Gefahren mit beftebe. 
Sie waren bei ihın, als man ihn vor Herodes warnte, als ch 
- diefer ihm thun wolle, wie er dem Johannes gethan hatte; abır 
er enfgegnete ganz kekk und zuerfichtlich, Siehe, ich treibe Teufe! 
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us und ‚mache geſund heute und; morgen; am ‚dritten Tage aber 
edenke ich ein. Ende. zu machen. Ja fpäterhiun warnten ſie felbft 
im und ſprachen, Jenes Mal wollten fie dich ‚Reinigen, und ‚du 
oittft wieder in Yubdam. ziehen? (Ex. aber ließ. fich nicht irre 
gachen und entgegnete, Wer des Tages manbelt, der. ftößt ſich 
icht, denn er fiebet das Licht: diefer Welt. Und doch, ahnte es 
bin, daß ‚bald, für ihn Die Nacht fommen würde, da niemand, 
Birken kann, und doch hatte er Eeinen feften Sig, und niemand 
yatte befiimmte. Anfprüche an ihn zu machen, daß er hier ſein 
ollte oder dort! 

Sollte nun nicht Joſeph eben fo gehandelt haben? Sollte 
r nicht der Vorfchrift eingedenk gemwefen fein, die fchon allen 
Nenſchen in das Herz gefchrieben..ift, die aber feinem Volke noch 
eſonders gegeben war, Bleibe im’ Lande, welches dir der Herr‘ 
ein Gott augemwiefen hat, daß du es bewohneft? Hätte er nicht 
mr um fo ftärferes Vertrauen zu Goft haben follen, weil ihm 
in ſolches Kind auf eine fo wunderbare Weife war gefchenke 
vorben? Sollte er nicht gedacht haben, der Herr wird wohl wiffen . 
u helfen und feinen Sohn zu retten, auch ohne daß mein Fuß 
veicht? Und m. gel. daß wir uns ja nicht alle Bedenken diefer 
Urt, die in unferer Seele auffteigen mögen bei der Betradhtung 
siefer Geſchichte, fogleic) durch den Gedanken befchwichtigen wol⸗ 
en, es fei ja der Engel ded Herrn gemefen, der dem Joſeph den 
Befehl zur Flucht von oben brachte, und da habe alfo eigenes 
Nachdenken und eigene Ucberzeugung für nichts gegolten. Das 
vürde gar nicht mit der Lehre übereinftimmen, melde und bie 
Schrift giebt. Wenn dieſe fagt, es dürften auch die Engel der 
Finſterniß fich anftellen wie Engel des Lichts: fo fordert fie ung 
mf wohl zujufehen, ehe mir einem vertrauen. Wenn berfelbe 
Ipoftel Paulus fagt, Und wenn ein Engel vom Himmel fäme 
ınd predigte euch ein anderes Evangelium ald das, welches unter 
uch verfündige ift, fo dürft ihr ihm nicht glauben: fo regt er 
ilſo unfere Bernunft auf auch in Beziehung auf dag, was ung 
in Engel gebieten fünnte, daß. wir zuvor wohl unterfuchen follen, 
»b ein folches außerordentliche Gebot auch nicht in Widerfpruch 
iche mit dem göttlichen Willen, den wir bereits auf ordentlichen 
Wege erkannt und ung ihm verpflichtet haben. Go war e8 alfo 
illerdings auch hier die Sache des Joſeph bei fich felbft zu pruͤ⸗ 
en, ob es auch wirklich ein Engel des Herrn gervefen, der ihm 
en Befehl gebracht, oder ob ihn Leere Furcht in einem eiteln 
Sraumgeficht getäufcht habe. Ja wenn er auch ein fihereg Kenns 
eichen hatte um beides gu unterfcheiben, durfte er doch dem En« 
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gel nur folgen, ſofern er keine Uebertretung seh 
botes von ihm forderte. "Und. freilich wie der —— 
in dieſer Beiehung ein Vorbild gegeben, das und — 4— 
erlaubt von der Stelle zu weichen die unferer Thaͤtigk gewin 
fen ift, um dort das Werk bes Herrn zu treiben? ſo 
wuͤnſchen, daß ſein Leben nicht ſei durch eine Handl 
halten worden, die er ſelbſt hernach nicht konnte ge 
Aber genan betrachtet hat Joſeph auch nicht —* 
Der Erlöfer, den zu’ pflegen und gemeinſchaftlich [ 
ter menfchlicherweife auszubilden fein heiligfter Senf 
auf lange Zeit von allen Einflüffen‘ anderer‘ 
dem DBaterhaufe aällein anempfohlen. Fuͤr ibn 
lange gleichgültig, wo Joſeph wohnte, bis er —— 
men Unterricht in der Schrift reif war und an dem” 
gottesdienftlichen Leben feines Volkes theilnehmen Fo — 
wir dürfen zuverſichtlich vorausſezen, um dieſe Zeit‘ wurde Jof 
doc, mit dem Fünftigen Netter diefed Volkes in’ das Land 
ben zurüffgefehre fein, wenn auch der Engel des nem 
dazu aufgefordert hätte. Und was ben Beruf 
bürgerlichen Gefellſchaft betrifft: fo war er — * 
werthen Geſchaͤften, die ſich auf weſentliche Wei 
auch nur des aͤußerlichen und leiblichen Lebens b 
weil Joſeph einen folchen Beruf hatte, fo war er umt 
auch feinen Aufenthalt im Falle der Noth zu ändern. ' 
der, der folcher Hülfe und folcher Werfe bedarf, für 
einen anderen, der ihm bdaffelbe leiftete; und ſo auch F 
feph mit feiner Kunft nicht minder auch im’ fremden Band 
li fein und war vielleicht dort nicht minder wilfommen, al 
auch willkommen zu günftiger Zeit nieder zurüffkehrte 3 
ſcheint denn auch hier Feine heilige Pflicht Fein menſchlich 
hältniß verlest; mit feiner verwerflichen Schwäche fi 
rettung des Erlöfers in Verbindung, fondern frei von; 
del konnte Joſeph dem Rufe des Herrn folgen und — 
Zeit fein Vaterland verlaffen und feines göttlichen © 
wahrnehmen. Aber freilich, wenn ich doch * gen fü 
Fann ich auch nicht Idugnen, waͤre Joſeph ſch —3 
Entſchluſſe gekommen; haͤtte er feinen Beruf in dern 
Gefellfchaft anders angefehen, als ich es oben dat 

er feing Stellung unter feinen Mitbürgern ande 
wohnte höher angefchlagen und dabei feften X 
Schu; des Höchften, der unter allen Umſtaͤnt 
menfchliche Gewalt feinen auserwählten wiirde 
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weniger * auf das gelegt, was ihm Boch. nur im Traume 
begegnet war, teil er nicht ficher fein konnte, wie viel oder we⸗ 


tig Antheil feine eigenen und anderer forgenvollen’ Gedanken das 


van gehabt hatten; hätte er fich noch dringender rufen und mehr 
als einmal den Auf fich wiederholen laffen, bis er endlich ergrifs 
fen von einem beftimmten Gefühle ber Unwiderſtehlichkeit dieſer 


Warnung feinen Zweifeln mehr hätte Raum geben Fönnen: ich 


würde auch dann weit entfernt geweſen fein ihn als bartgläubig 
oder ungehorfam zu tadeln. 


Wie alfo, möchte hier wol jemand fagen, fo giebt es denn 


wirklich im menfchlichen Leben und zwar nicht nur wo es fi 
von unbebeutenden Kleinigkeiten handelt fondern auch bei großen 
Dingen folche Bälle — und mer weiß, wie mancherlei es dann 
fein mögen! — mo nicht eine von allen gemeinſam anerfannfe 
Regel des rechten auch alle gleichförmig leitet? Und je mehr ung 
vergönnt ift in das innere der Gemüther einzubringen, um befto 
öfter follen wir fagen müffen, ber fo gehandelt fei nicht zu tadeln, 
aber wir dürften auch den nicht verurtheilen, der gerade das ent 
gegengefeste gethan? Ya mohl ift das Fein Eleines Gebiet, auf 
welchem für werfchiebene Gemüther auch nicht baffelbige recht fein 
kann; aber wir Fönnen ung dabei ruhig eines jeden frommen 
freuen, deffen Herz feſt ift in dem, was er thut! — Kann aber 
nicht überall, mo es an einer allgemeinen Negel fehlt, auch jeder 
ungewiß fein und ſchwankend in fich felbft? und verbreitet fich 
von hieraus nicht eine beklagenswerthe Schüchternheit und Uns 
ficherheit über das ganze Leben? — Freilich mol ift es oft nichts 
leichtee, daß das Herz feft werde! und giäfflich wollen wir jeden 
preifen, dem, je mehr die ftreitigen und bedenflichen Fälle mit 
feiner Arbeit am Meiche Gotted in Verbindung ftehen, dann wie 
dem Joſeph der Engel bed Herrn erfcheint und den Ausſchlag 
giebt in dem ſchwankenden Gemüth! wohl ihm, weil er hernach 
es gehe tie es molle fich deffen getröften kann, daß er dem gefolgt 
ift, was ihm als ein Ruf Gottes gewiß wurde! Und laßt ung 
dies nicht etwa nur ald einen feltenen Vorzug weniger auserwaͤhl⸗ 
ten anfehen, die wir nur glüfflich preifen Eönnten ohne ähnliches 
für ung hoffen zu dürfen. Mein m. gel. Sr., der Herr ift nahe 
allen denen, die ihn fuchen! und mie er in ber Jeiblichen Melt 
auch Flammen und Stürme zu Engeln machf, ‚die feinen Willen 
pollfireffen: fo fehlt 68 ihm auch in der geiftigen Welt niemalg, 
daß er nicht bald unter dieſer bald unter jener Geftalt Engel fen- 
den koͤnnte um feinen Willen gu verfündigen. Sei es das frem⸗ 
deſte und ſonderbarſte, was ſich als merkwuͤrdiges Beiſpiel einer 
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göttlichen Weifung auf Kind und Kindeskind forterzäple; fei es 
das natürlichfte und befreunderfte: immer fommt es nicht. Darauf 
any woher oder, auf welche Weife, jondern nur dag ung, wenn 
wir ernftlich daruach ringen. in fchwierigen Fällen zu erfabren, 
was der wohlgefällige Wille. Gottes fei, wenn mir aufrichtig nichts 
anderes begehren als nur diefen zu thun, was auch recht8 und 
links begegnen: möge, daß uns dann «ine Gewißheit werde, im der 
unfer Herz ſich freudig beruhigt: fo iſt diefe immer eine bimm. 
lifche Lichtgeftalt, welche das Dunkel ber Ungewißheit vertreibt, 
daß wir dann am Lichte des Tages wandeln. Doc laßt uns 
noch einmal zu unferer Gefchichte zurüffgehen. Als nun Joſeph 
fich entfchyloffen hatte, mit dem Kindlein und feiner Mutter das 
Vaterland verlieh und fein Angeſicht nach Aegypten wendete: mir 
mancherlei Beſchwerden und Gefahren werben ihn nicht bedroht 
haben auf ber weiten und unvorbereiteten Reife in einer unrubi 
gen Zeit und durch zum Teil unwirthbare und ungaſtfreundliche 
Gegenden! Aber es ift gewiß im höheren Sinne wahr, was ihr 
oft werdet kindlicherweiſe dargeftellt gefehen haben, daß die Engel 
ihm mit den feinigen Ruhe und Erquiffung bereitet haben auf 
der Flucht. Und das werden wir auch erfahren, wenn Die mit 
folcher freudigen Weberzeugung eingefchlagene Bahn auch ſchwierig 
ift und rauh. Freundliche Tröftungen, die aud) von oben ſtam⸗ 
men und dem bimmlifchen Ruf verwandt find, werden ung nicht 
fehlen; denn wer die Gemwißheit fefihalten Eann, daß er den Wil: 
len Gottes thut, der wird. fi) aud) in den rauhen Wüfteneien 
des Lebens und auf wild verwachfenen Pfaden von erquiffeuden 
Engeln umgeben finden. Laßt uns jedoch nicht vergeſſen, daß 
wir nicht beſtimmt find hierbei fehen zu bleiben. Denn wie be 
fchreibt der Erlöfer die Zeit, welche eigentlich die feinige ift? Als 
eine folche, wo der Himmel offen ift, und beftändig Engel Gottes 
berabfteigen und hinauf. Das galt ihm auch in-diefer Hinſicht. 
Er that nichts anderes als die Werke, die fein Vater ihm zeigte, 
alfo alles mit berfelben inneren Sicherheit; fo wußte er, wag im 
Menfchen war, fo wie er ihn behandeln müffe; fo mußte er zu 
reden, fo zu fchmeigen, fo zu bleiben, fo zu geben. Aber das 
feinige fol aud) dag unfrige werden; immer mehr fol fich fein 
Leben in der Fülle der männlichen Kraft und Vollkommenheit in 
ung geftalten, Wie verfchiedben auch die Menfchen, mit denen 
wir in Gemeinfchaft geftellt find, ung gleich und ungleich gefimnt 
fein mögen; wie mannichfaltig ſich auch die Verhältniffe des Le— 
bens oft fcheinbar plözlich wermwiffeln und vermwirren koͤnnen: das 
alles war bei dem Erlöfer auch der Fall, und wie rein und ficher 
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bat er alles entfchieben! Warum anders, als weil. er gang der 
reine. war!, Wenn ung. der ganze Kreis unſeres Lebens und Wirs 
kens nicht: klar genug vor Augen ſteht, fo: baß wir noch oft ſchwan⸗ 
en, was das rechte fei, und fo erſt eined befonderen entſcheiden⸗ 
den Rufes bedürfen: fo: laßt ung: nur immer glauben, daß ‘die 
Schuld daran zum Theil, und. wer weiß ob nicht zum größten 
Theil, an der Unlauterkeit unferer Gefinnung liegt; daß wir nes 
benbei wenigſtens noch etwas für ung ober: irgend’. noch etwas 
anderes wollen als den Willen Gottes :thun. Denn dann, hat 
daB Auge fein urfprüngliches: Licht verloren, und der Blikk iſt ges 
trübt. Je mehr wir gefinne find wie Jeſus EHriftus auch war, 
ung felbft nicht beachtend fondern nur auf bag und anvertraute 
Merk Gottes fehend: um bdefto fiherer und fchneller wird mwenn- 
ja eine ftattfindet unfere Berathfchlagung fein, um defto reifer und 
fräftiger unfer Entfhluß, um deſto reiner und fegensreicher die 
Ausführung. i 

Und nad) dieſem Ziele immer eifriger zu ftreben, dazu for⸗ 
dert ung auch die Gefchichte, die wir heute betrachtet haben, auf 
eine eigenthümliche Weife auf. Denn wenn wir ung freuen, daß 
in der zarten Kindheit des Erlöfers, als er felbft noch nicht bes 
flimmen fonnte was zu thun fei, und alfo andere für ihn hans 
bein mußten, fein Leben aus einer dringenden Gefahr auf folche 
Weiſe gerettet wurde, daß ung dabei auf der einen Seite eine bes 
fondere göttliche Führung deutlich in die Augen fällt, dabei aber 
auf der anderen Seite auch alles fo zugegangen ift, wie es wohl 
‚lautet vor Gott und Menfchen, ohne daß etwaß verfäumt mwors 
ben, ohne daß fich irgend ein unreiner Bewegungsgrund einges 
mifcht: fo laßt ung bedenken, daß das Meich Gottes auf Erden 
unerachtet feiner langen Dauer und feiner weiten Ausbreitung 
doc) auch in diefem Sinne noch immer in der Kindheit ift, daß 
nicht alles darin von felbft geht, fondern bald diefer bald jener 
einzelne, bald biefer bald jener größere Theil ber Gemeinfchaft 
zugreifen muß um zu fchügen, abzumehren, ficher zu ſtellen. Und 
find folche Zeiten eingetreten, welcher wahre eifrige Chriſt nähme 
nicht auf irgend eine Weife Theil an dem, was gefchieht? Möchte 
nur dann auch immer alles eben fo gefchehen wie hier, und nicht 
anders! Das Walten einer höhern Hand hat die chriftliche Kirche 
zu allen Zeiten fo erfahren, daß der Glaube, dieſes Reich Gottes 
Fönne durch nichts überwältigt werden, fi) immer auf das herr 
lichfte bewährt hat. Aber freilich, daß man fich immer gehütet 
hätte böfes zu thun, damit gutes herausfomme: das können wir, 
fo deutlich ſich auch das Wort Gottes hierüber ausfpricht, doch 
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nicht rühmen. :. Daß man ſich nie erlaubt Hätte nm der Sad 
Gottes willen: mefchliche Werhältniffe zu verlegen, fei es nun im 
Eifer. des Angriffd oder. in ber Angft der Vertheidigung menſch⸗ 
liches Necht zu beugen und Hintanzufegen: es wäre ſehr fchön, 
wenn mir das betheuern fönnten. Laft ung aber mur zugleich 
gefichen, daß wo mir folche Mängel finden auch unfere Freude 
an der göttlichen Hulfe, wie herrlich ſich dieſe auch offenbarr, 
nothwendig getrübt wird. So laſſet ung denn forgen, daß alle 
ohne Flekken fei und ohne. Tadel, was wir für den geiftigen Leib 
Chriſti und feine Bervahrung thun mögen, auf daß der Herr um 
fere Opfer annehme mit Wohlgefallen. Amen. 
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Die an. ung alle. gerichtete Aufforderung. dem 
Leiden “Chrifti ähnlich zu fein. 


Die Gnade unferd Heren Jeſu Chrifti, Die Liebe Got 
tes des Vaters und bie —— des keiges er 
mit ung!, Amen. 


Die Worte der heiligen Schrift, le — anbächtigen 
Betrachtung zum . liegen, finden wit Aufgejeichnet 


I1i. Petri 2,02, 


Mad ift dag für ein Rubin, fo ihr um Miffethat wil⸗ 
len Stteiche leidet? Aber wenn ihr um Wohlthat mil: 
len Teidet'und erduldet, das ift Gnade bei Gott. Denn 
dazu feib ihr berufen. Sintemal auch Chriſtus gelitten 
hat für uns und ung ein Vorbild gelaffen, daß ihr follt 
nachfolgen feinen Zufftapfen, welcher Feine Sünde ge 
than hät, if auch kein Betrug in Bu, Munde er 
funden. —— 


13141 ‚. Rn TE 


MM... a. Fi Ben wir dieſe orte —— — ſo 
önmen wiranicht anders als uns in einer gewiſſen Verlegenheit 
efinben., Mas die Apoſtel des Herrn „den Chriſten ihrer Tage 
hreiben, das ſehen wir an als für alle Zeiten geltend und als 
sew ſo gut auch den fpäten Nachkommen gefagt; und, gewiß, «8 
iffe,. pon ‚vielen, Seiten auc gar viel bedenkliches, | und es 
nee uns von dem großen Nuzen, den wir aus ber Schrift. 
‚öpfer ‚tollen. viel entgehen, wenn ‚wir gu bereit waͤren dasje⸗ 
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nige, was nicht fo leicht ſcheint fih auf und anwenden zu laſſer 
nur auf jene erſten Anfänge des chriftlichen Lebens zu begichen 
Und doch wenn wir ung benfen, daß dies für alle Zeiten adım 
foll und den Ehriften ganz im allgemeinen und für immer gei:s 
wird, fie feien berufen um Wohlthat willen zu leiden unb in bi 
fem Stüffe dem Borbilde zu folgen, was Chriſtus ung gearbe 
bat: was follen wir dazu fagen? Soll ber Widerwille ber Sie 
fehen gegen bie göttliche Drbnung des Heils und gegen al 
gute, was auß berfelben fommt, niemals aufhören? Seen bi 
Ehriften aller Zeiten immer. auf neue um des Glaubens m 
des Bekenntniſſes willen leiden und das Kreuz Chriſti tragen wm: 
die Märtyrer ber erften Jahrhunderte? Wir müßten fchon te 
guädigeh ‚Führungen Gottes unrecht thun; wir müßten von dr 
Herrlichkeit Ehrifti ſoweit fie fich offenbart hat viel überſche 
wenn wir fagen wollten, daß es noch fo fei wie cbebem: = 
müßten wenig Zuverficht haben” zu den Kräften der görtlier 
Gnade, wenn wir glauben follten, es müffe auch immer jo ® 
ben. Demohnerachtet wenn cin Wort der heiligen Echrift m 
Aufforderung enthält‘ Ehrifto aͤhnlich zu werten, lieber and ter 
rer als ein ſolches foll ung ja wol feines fein; “und fo wei 
wir auch dieſe Aufforverung des Apoftels noch. eben fo betrec 
und nun fehen, mie «8 eigentlidy ohne allen Unterjchieb der 5 * 
damit gemeint ſein koͤnne, daß wir — werden dem & 
den Ehrifti ähnlich zu. fein. : : 
. Aber wenn ih darüber euch meine Gedanken mittheilen €: 
fo kann ich es nicht anders als fo, daß ich jnerft Bie Frage = 
werfe: wie fih denn überhaupt lied zweifache, was ber Apeı 
bier aufficlt, um Mifferhat willen leiden und um Wohlthat = 
len lelden, zu allem menſchlichen Leiden überhaupt, verhaͤlt. 
Und wenn. wir ung diefe Srage nad dem Sinn der Se: 
und in dem Geift der Lehre, Chriffi werden beantwortet bar 
dann werden wir weiter gehen und zweitens auc dag bram 
ten fönnen, was es mit der Achnlichkeit der Leiden Chrifii „ 
— wir — — * eine Bewandniß habe. 
Zaerſt alſo m. r 8. laßt uns erwägen, wir Sb * 
ber — welchen der Apoſtel Bier aufſtellt zwiſchen 
Leiden um Miſſethat willen und einem Leiden um Wohlher 
fen, zu dem menfcjlichen Leiden uͤberhaupt verhält? Känur 
denn wol ſagen, es ‚gebe ‘Fein drittes Leiden zunibiefen, (ne 
jedes muͤſſe eines von dieſen beiden. fein? LAG fich Brkumi— 
alles was der Meunſch leidet ſei entweder um Uebelhat 
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md das iſt denm das Leiden, welches nicht fein fol, oder um 
Mohlthat willen, und das wäre daß, worin wir Ehrifto ähnlich 
werden follen? Dieſe ſchwierige Frage m. g. Br. wuͤrde ich 
feicht befeitigen, wenn ich fagte, der Apoftel rede hier nicht von 
alfen menfehlichen: Leiden im allgemeinen; fordern wenn wir ben 
Ausdrukk genaner Setrachten, deſſen er fich bedient, Wenn ihr um 
Mifferhat: willen Streiche leidet: ſo fei ja deutlich genug, daß 
er nur vom’ denjenigen’ Leiden redet, welche bie Menfchen ſich un⸗ 
ter einander: zufuͤgen, und zwar auch nicht vor diefen ohne Uns 
terfchied ſondern von dem; welches unter dein Vorwande des 
Rechts und der Gerechtigkeit ‘und im’ beider willen dem Men: 
{chen zugefuͤgt wird. Aber m. g. Fr. wenn das auch von einer 
Seite noch ſo richtig waͤre, ich würde dadurch das wicht erreis 
chen, deſſen ich als Vorbereitung zu unſerer zweiten Frage bes 
darf; amd ich glaube, es würde mir auch nicht ‚gelingen, wenn 
ich diefe Frage fo befeitigen wollte, dann eure Aufmerkſamkeit 
feftzuhalten gerade jest, indem fo ungeheuer viel menfchliches Reis 
den aus der Ferne ung. vor Augen tritt, welches nicht von Merts 
fchen den Menfchen zugefügt wird, fondern nach den geheimnißs 
vollen Fügungen: Gottes aus der Natur entſteht. Diefe durch 
Erſchuͤtttrungen ber Erde verwuͤſteten Staͤdte und menſchlichen 
Wohnunden; die tauſende von. Leichnamen, die aus dem Schutte 
gezogen’ werden, und von winftlnden verwundeten, die das Licht 
nur noch einmal fehen und noch: einmal ’Lufe-fchöpfen um mit 
klarem Bewußtſein ihre Qual zu enden; die ausgetretenen Flu— 
ten, die fe viel fruchtbare Gegenden und wer weiß auf wie 
lange verheert haben; die mit Mühe zu⸗ hunderten aus den Flu⸗ 
tern getetteten Kinder, dio ihrer Eltern entbehren; dieſe ungeheu⸗ 
en Zerſtörungen, von denen wir ſagen muͤſſen, es iſt keine Vers 
chuldung ſichtbar, womit ſie zuſammenhangen: tie ſollen wir es 
vagen den Gegenfag den ber Apoſtel aufſtellt Auf: diefe anyus 
senden? Laßt und: m. g. Fri ſehen, was der Herr ſelbſt in 
inem ähnlichen Falle ſagt, als er naͤmlich mis feinen Juͤngern 
IJeruſalem wandelnd einen blindgebornen ſah, und“die Juͤn⸗ 
er ihn fragten, wer denn wol geſuͤndigt habe, dieſtr oder feine 
teren; daß ihm ſolches ‚wiberfahren ſei. Wovon ging dieſe 
rage aus m. gi Fr.? Von der Vorausſezuig imſtreitig, daß 
les Leiden muüͤſſe in ‘ber, Uebelthat feinen Grund haben, auch 
Sjenige, welches mit der menfchlihen Ausuͤbung "der Gerechtig⸗ 
je. tn gar Keinem Zuſammenhang ſteht. Uber was ſagt der 
eer?:: Meder dieſer noch ‚feine: Eltern haben gefündigt, daß ihm 
S wiboerfahren if; ſondern is AR: ihm widerfahren, damit bi? 
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Werke Gotteß offenbar werben. : Durch diefe Antwort 
m. g. Fr. bat nun freilich der Herr dad aufgehoben, daß alles 
Leiden muͤſſe ein Leiden um Miffethat willen fein, aber keineswe— 
‚ges auc) jenes, daß es entweder Lich fein, müffe oder ein Leiden 
um Wohlthat willen; denn es giebt ja gewiß feine größere Wohl: 
‚that; ale. wenn Werke Gottes. offenbar- werden. ‚An -jenem blind: 
gebornen ‚verberrlichte fich ber ‚Herr felbft, indem er ihn fehend 
‚machte durch die ihm von. Gott verlichenen. und. die Echranfen 
des menfchlichen Vermögens ‚überfteigenden Kräfte; und indem 
über alles Beiden, ‚welches auf eine ähnliche geheimnißvolle Weife 
ben Menfehen kommt. Aber wie? Nur fo, daß er fagt, Die 
Werke Gottes follen dadurch offenbar: werden. Wenn 
Aalſo nun der Apoſtel uns bier auffordert, daß wir follen dem 
Vorbilde folgen, welches uns Chriſtus gelaffen ‚hat, und feinen 
Sußftapfen nachgehen: wie fünnen wir dies anders verfichn als 
fo, daß überall: wo Chriſtus ift und lebt, überall in feiner Kirche 
feinem -geiftigen Leibe bieg die. Ordnung fein foll, daß wo ſich 
Leiden findet, da auch Werfe Gottes offenbar werben follen. 
Menn m. 9. Fr. auf das Leiden der, Menfcheg die chriſtliche Liche 
fich hinwendet; wenn fie oft qus meiter Berne ber «inen Damm 
aufrichtet gegen die Fluten, daß, fie. zuruͤkktreten, und fruchtbare 
menſchliche Arbeit wieder beginnen kann; wenn, ſie durch den Zau⸗ 
ber ihrer ‚Kräfte mas die Natur zerſtoͤrt bat in kurzer Zeit: wies 
der aufbaut: dann werben Werke Gottes ‚offenbar in den Werfen 
der Liebe. Daſſelbe muß ‚aber ‚auch ‚gelten won: allem Leiden, das 
uns durch Menſchen fommt ‚ohne: ung jedoch: im ‚Namen ‚dee 
Geſezes zugefügt :gu ‚werden. Und: fo. ficht denn allerdings alles 
Leiden, von; welcher Art. es auch fei, unter dieſem Gegenfaz, ben 
der Apoftel aufftellt; es iſt alles immer nur ‚ein: Leiden : entweder 
um Uebelthat willen ober um Mohlthat willen. Aber; freilich auf 
eine zweifache Weiſer Es giebt ein Leiden: um Wohlthat willen 
einmal um deren, willen, zu welcher wir gereist werden follen 
durch das. Leiden. felbfi, damit: fo) Wenfe Gottes offenbar: werden; 
«8, giebt ‚ei; ‚Leiden, um Wohlthat.:millen nämlich ‚um . folcher 
Wohlthat willen, welche nur. durch Leiden Fonnte erworben wer: 
den, Es. giebt eibeu um Uebelthat willen ebenſo auf eine dop⸗ 
pelte Weife; dag. eine, deſſen Grund die; Uebelthat iſt/ mag dann 
daß. ‚Leiden durch Ausübung ber menſchlichen Gerechtigkeit entſte 
ben, oder mögen wir darin die verborgenen. Berichte Gottes wahr 
nehmen; das andere, ein Leiden dm Miſſethat willen in dem 
Sinn, daß in dem Leiden und adurch daſſelbe die Sünde ans 
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Licht kommt und Hervortritt; denn wie das ein Leiden iſt um 
Wohlthat willen, woburd Werke Gottes offenbar werden: fo ift 
auch dag Leiden um Webelthat willen, wodurch böfe Werke offen: 
bar werben. Go ift e8 mithin dies zwiefache Leiden um Miffe: 
that willen ſowol ald um Wohlthat willen, worauf wir zu fehen 
haben, wenn wir den Sinn ber Worte des Apofteld ganz erfchöps 
fen wollen. Und fo auggerüftet werden wir nun die Hauptfrage 
beantworten können, melde die Worte des Textes veranlaffen, 
nämlich, 


II. welches eigentlih der Sinn diefer Aufforderung bes 
Apofteld fei, daß unfer Leiden dem Leiden Chriſti ähnlich fein 
fol. Denn dag meint er doc), wenn er ſagt, Dazu ſeid ihr bes 
rufen um Wohlthat willen zu leiden, wie auch Ehriftus für ung 
gelitten bat und uns ein Vorbild gelaffen, deſſen Sußftapfen ihr 
nachfolgen follt. 

Wenn wir und nun dieſe Frage beantworten follen m..g. 
Fr., fo laßt ung zuerſt bei dem Leiden um der Uebelthat willen 
fichen bleiben und und fragen, was es denn in dieſer Hinficht 
für eine Aehnlichkeit mit dem Leiden Chrifti gebe, zu welcher wir 
ung durch dag Mort des Apoſtels erwekken laffen follen. Der 
Apoftel ftellt das Leiden um Uebelthat willen dar als ein folcheg, 
welches dem Leiden Chriſti entgegengefezt ift, indem er dieſes ganz 
und gar nur bezeichnet als ein Leiden um Wohlthat willen. Wenn 
wir daher dem Leiden Ehrifti ähnlich werben wollen, fo muß fich 
das zuerft darin zeigen, daß auch wir chen fo wenig als er 
um Vebelthat willen leiden, und zwar weder fo daß eine fchon 
offenfundige Uebelthat der Grund fei, aus welchem daß Leiden 
hervorgeht, noch auch fo daß durch das Leiden felbft fich die 
in und verborgene Uebelthat zeige. 

Beides m. g. Fr. erinnert ung zunächft auf das Iebhaftefte 
an den ganzen Inbegriff der Vollkommenheit des Chriften, twie fie 
ung überall in den heiligen Schriften des neuen Bundes ald uns 
fer gemeinfames Ziel dargeftellt woird. Wo Feine Uebelthat mehr 
ift, wo die Sünde ihre Kraft verloren hat, wo in allen Handlun⸗ 
gen und lebendigen Bewegungen ber Menfchen fich nichts mehr 
zeigt als die Wirkſamkeit des göttlichen Geifted, nämlich dag 
fhöne herrliche Leben in ber Freiheit ber Kinder Gottes, bie 
Srüchte, die er hervorbringt, nämilh alle chriftlihen Tugenden: 
wohl, da kann aus der Uebelthat Fein Leiden mehr entftchen, weil 
fie nicht mehr da iſt; da kann auch durch nichtd was irgend dem 
Menfchen begegnen kann etwas hervorgelokkt werben, was ja in 

IV, cc 


-770 

feirlem innern laͤngſt erftorben ift. Mir könnten dann zunaͤchſt 
alles was ung begegnet in fo fern für gleich achten, daß michts 
uns gefchehe um einer Webelthat willen, die wir begangen hätten. 
Wenn ung Leiden treffen, die aus den gewaltigen Kräften ber 
"Natur nach der Ordnung Gottes entftehen‘, würden wir nicht in 
Verſuchung fein zu fragen, wie die Jünger des Herrn’ ihm wegen 
des blindgebornen fragten, was mol wir ober unfre Eltern ge 
fündigt haben. Wenn dag Bemwußtfein der Sünde verſchwunden 
waͤre, dann würde es ung micht einfallen einen Zufammenbang 
zu fuchen zwifchen der Sünde und allem Uebel und Unheil, mel 
ches dem Menfchen in diefem irdifchen Erben von außen ber be 
gegnet. "Aber dieſe Vollfommertheit m. g. Fr., die‘ wir nirgen! 
anbers-ale bei dem Erlöfer finden, fie iſt ztbat das Ziel, dem 
auch wir alle ung nähern sollen, wovon mir aber auch daffelt: 
wiſſen, was der Apoftel fogar mit Freudigkeit' fagt, Nicht daß 
ichs ergriffen haͤtte, aber ich jage ihm nach. Tief fuͤhlen 
wir, daß bis wir es ergriffen haben in deinſelben Maaß, in 
welchem die Suͤnde noch in uns wohnt, auch eine reiche Duck: 
von Leiden über das Leben fich ergießt und ‘bald größere balh 
geringere Verwuͤſtungen anrichtet. ‘Da fehen fir mit Schaubern 
wie ed und auch jegt an einem großen Beifpiel vor Augen ſteht, 
‘die Handhabung menfchlicher Ordnung durch grauſame Willkuͤhr 
entehrt, die von Gott zum Schitz der guten verliehene Macht 
parteiiſch gemißbraucht, das, Lehen "von Taufendeh durch“ Furcht 
und“ Schreffen verbiftert, welches in Ruhe und Frieden Bahin 
flikßen ſollte, Ungewißheit und Echreffen ſich über ale menſch 
ichen' Verhaͤltniſſe verbreiten. Wir, wiſſen, dergleichen kann nich 
"gefejehen, wo nicht” bie Suͤude in reichen Strömen von viele 
Seiten Ger’ zufammenfließt, und fo fagen wir mit Recht,“ Co it: 
um der Miffethat willen a was habt ihr für Ruhm? Aber 
das iſt Die Aufforderung ‚ die der. Apofel an uns ergehen läft, 
mie Chriftus gelitten hat ohne. daß eine Miſſethat in ihm erfun 
den wurde, fein Betrug, Feine Ucbertretung ‚der göttlichen Gebot 
in feinem Leben, Peine Sünde, der ihn jemand zeihen konnte: ſo 
ſollen auch wir ſein wie er waͤr, ganz rein, um ohne Sorge 
frohen und fröhlichen Herzens allen. menjchlichen Leiden, die aus 
den Schillungen Gottes . entſtehen, entgegentreten zu. Eönnen. 
Wolan denn in. g. Fr., wicht jedoch, als ob ich ies als cine 
Bewegarund uns —— und emfiger bon. der, unde zu reim 
‚gen geltend machen wollte! nein, reinigen, von der, Sünde folen 
wir ung nicht, weil fie eine Duelle von Uebeln Alt * ndern mei 
fe ans entfernt yon der A mit dem, da der Abgları 
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der göttlichen Liebe iſt, weil fie uns des Friedens mit Gott nicht 
genießen läßt, den er ung bereftet. Als ein Beweggrund alfo 
uns von ihr zu trennen fei es nicht aufgeftelt; aber der Zuver⸗ 
ficht wollen mir un® doch ermuntern zu leben, daß je mehr mir 
uns jeder für ſich und alle verbunden im gemeinfamen Leben von 
der Gewalt der Sünde losmachen, defto mehr auch die Quelle 
det mönfchlichen Leiden verftopft werden wird, und deſto froher 
wir werden in die dunkle Zukunft hineinſehen koͤnnen. 

Aber freilich iſt das nicht alles; wir ſollen auch nicht in 
dem Sinne um Webelthat willen leiden, daß durch unfer Leiden 
irgend eine ung bisher verborgen geweſene Sünde zum Vorfchein 
fomme, und dag Leiden uns alſo zur Offenbarung der Sünde 
diene. Daß hat der Apoftel auch vorzüglid im Sinne, indem er 
in den auf unfern Text folgenden Worten von dem Erlöfer fagt, 
Welcher nicht wicderfchalt, da er gefcholten ward. Denn auch dag 
wäre ſchon ein Hervorbrechen der Sünde geweſen, weil es ja-eine 
Teidenfchaftliche Bewegung feines Gemüthes geweſen waͤre. Und 
doc), wenn mir ihn erft einigermaßen zu ung herabziehn und ihre 
ung nur nicht ganz mehr als den denken, der er war, werben 
wir ung Teicht vorftellen können, es Eönnte mol geweſen -fein, 
wenn er nicht der waͤre, der er war, daß er fonft zwar in feinem 
Leben fich nie folchen Teidenfchaftlichen Bewegungen überlaffen 
"hätte, fo lange nämlich fein Leben ohne Störung verfloffen wäre, 
daß es aber doch in einer Zeit vol Verdruß und Kränfung, wenn 
er gefcholten worden wäre umb das Unrecht gefühlt hätte, ihm 
hätte widerfahren koͤnnen twicderzufchelten und aufjubraufen zu 
einem leidenſchaftlichen Widerſtand. Und ſo geſchieht es uns ars 
dern ſterblichen oft, daß durch das Leiden die im Herzen ver— 
borgene Sünde zum Vorſchein kommt. Ya m. g. Fr., das er 
fahren twir alle vielfältig! Eein Leiden, das nicht eine Duelle von 
Handlungen und oft genug zunächft von folchen würde, wodurch 
verborgene Tiefen des Herzens aufgedekkt werden. Wie leicht ift 
es mit dem göttlichen Fuͤgungen zufrieden fein, fo lange dag Le— 
ben ruhig ohne quälende Störungen hingeht! Wie leicht ift es 
freudig und mwohlthätig in das Leben anderer eingreifen, ſo lange 
die Führung des unfrigen ung in eine freudige Stimmung ver: 
ſezt, die ung jede Erweifting unferer Kraft zum gemeinen Nuzen 
erleichtert! Aber wie bald zeigt fid) die Trägheit und Thorheit 
des menſchlichen Herzens, wenn die Pruͤfung des Kummers und 
der Sorge angeht! Wie ſchwer wird das gute, wenn und der 
Muth gefunken ift, und wir flatt um ung zu ſchauen was uns 
vorhanden Fomme zu thun ben le nur immer 
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erdwaͤrts richten! Wie leicht gefchicht e8, daß wir ums von der 
Drukk ber Sorge frei zu kommen zu folhen Mitteln unfre Zw 
flucht nehmen, mit denen wir unter andern Umftänden jede Ge— 
meinfchaft würden vermieden haben! Das m. g. Fr., das iſt das 
andere Leiden um Uebelthat willen. Denn wie können wir « 
anders anfehben als fo? Und hier m. g. ift der Ort, von me 
ich noch einmal zurüfffehen möchte auf das, was ich im erſien 
Theile unferer Betrachtung gefagt habe. 

Wenn wir ung freilich gern einen großen Theil des menſch⸗ 
lichen Leidens gleichfam als zufällig denfen mögen, und das heift 
doch immer nur loggeriffen von allem Zufammenhang mit Mife 
that und Wohlthat: dürfen wir dann wol fagen, baß wir. dm 
noch das menfchliche Uebel betrachten aus dem Geſichtspunkt der 
göttlichen Weltregierung? Können wir mol dieſe jemals denken 
ohne ihr uͤberall das gute und deſſen Foͤrderung zum Grunde zu 
legen? ‚Können, wir ung das die Welt Ienfende ewige allmächtige 
Weſen denken als dag, welches die Liebe ift, ohne dennoch alles 
was von dorther kommt darauf anzufehn, wie es zum guten 
führt? Nur darum giebt e8 fo viel Leiden in dieſer Melt um 
Uebelthat willen auf die Weife, die ich eben befchrieben babe, ba 
mit den Menfchen die Augen geöffnet werden, damit fie fich feld 
erkennen lernen, wie fie fich in den guten Tagen der Freude und 
‚der Ruhe nicht erkennen würden, damit ihnen die verborgenen 
Schwächen fund werden, die nun durch dag Uebel gereizt zum 
Vorfchein Fommen, und damit fie fo lernen unter den Prüfungen 
Gottes und feinem Beiftande auch den tiefften verborgenften Grund 
ihrer Herzen reinigen. Darum m. g. $r., fo lange wir nod 
nicht, indem wir immerfort und bei jeder DVeranlaffung, melde 
dag Leiden ung darbietet, in den Spiegel des göttlichen Wortes 
fhauen, das Werk der Heiligung mit dem größeften Ernft, mie 
die Schrift "ed ausdruͤkkt, mit Furcht und Zittern treiben, wird 
und muß es zu unferer Förderung folche Leiden um der Uebel. 
that willen geben. Und wie können wir anders als in denſelben 
‚ ben allmächtigen Tiebreichen Vater, der und zum guten führen 

will, erkennen? wie fie anders anfehen, als daß fie eine willkom⸗ 
mene Arzenei feien, fobald fie ung kennen lehren das verborgene 
böfe, welches ohne fie nicht erkannt werden würde? Aber darum 
ift auch das herrliche Ziel derer, die in der That Chriſto nachfol⸗ 
gen, nichts geringeres als bie Vollk ommenheit der chriſtlichen Ge⸗ 
meinſchaft, daß in derſelben immer weniger ſein und am Ende 
aufhören werden Leiden um ber Uebelthat willen. 
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Wie aber m. g. Fr. fteht es nun zweitens in Beziehung 
auf das Leiden um Wohlthat willen? Laßt ung die Beantwortung 
Biefer Frage an das knuͤpfen, was: ich eben zulest gefagt habe. 
Alles Leiden, welches ben Menfchen ganz unverſchuldet zufommt, 
von dem wir aber dennoch entweder die Duelle fuchen koͤn—⸗ 
nen und wirklich zu fuchen haben. in Ucbelthat anderer, wie auch 
Ehriftus indem er litt unfere Sünden geopfert hat, wie ber Apos 
fiel fagt in den auf unfern Text folgenden Worten, oder deſſen 
göttliche Abficht in der Uebelthat des leidenden felbft liegt, welche 
dadurd ans Licht Fommen foll: immer ift doc) Uebelthat ent 
sueber vorangegangen ober entwikkelt fich erft aus demſelben. 
Wenn wir dies betrachten, wie fünnen wir. außer Acht laffen, daß 
folche Leiden zugleich fein follen ein Leiden um Wohlthat willen, 
um der Wohlthat willen, gu welcher wir dadurch follen gereizt 
werden, um folcher Wohlthat willen, durch welche die Werke 
Gottes offenbar werden. So der Herr überall, wo er die Leiden 
ber Menfchen durch feine wunderthaͤtige Kraft heilte und dann 
fagte, Gehe hin, deine Sünden find dir vergeben, fündige hinfort 
nicht mehr! wo eben dieſes fein tiefer Blikk in die DVerbors 
genheit des menfchlichen Herzens ſah, wie auch foldye Leiden, 
wenn fie auch in Feiner früherer Uebelthat ihren Grund hats 
ten, doch gewiß dem Menfchen die verborgene Uebelthat feines 
Herzens bekannt gemacht haben müßten, und fie auf mancherlei 
Weiſe ans Licht hervorgelofft. Aber wie der Erlöfer feine Huͤlfe 
außtheilte an die leidenden ohne fi) abhalten zu laſſen dadurch, 
dag ihr Leiden in irgend einem Ginne ein Leiden um Uebelthat 
willen war: fo follen wir auch. darin den Vorbild folgen, welches 
Chriſtus ung gelaffen hat, daß alles Leiden der Menfchen, mwels 
ches ‚zu unferer Kenntniß Fommt, die wir auf den Namen Ehrifti 
verbunden find und, wenn wir auch“ nicht feine munderthätigen 
Kräfte auf dem Gebiet ber Natur theilen, doch an dem weit hoͤ⸗ 
hern göttlichen Kräften, vermöge deren er der Abglang der goͤtt⸗ 
lichen Herrlichkeit. war, durch feinen - Geift Antheil haben, ung 
dafür in Bewegung feze, wie auc) er jedesmal that um bie Leis 
den ber Menfchen-zu lindern. Wiefern fie aus Uebelthat entftans 
den feien oder nicht, das iſt etwas, was wir allerdings wenn 
wir es erkennen koͤnuen zu unſerm ‚eignen Heil und unſrer eignen 
Lehre zu benuzen haben, was aber unfer Handeln gegen die leis 
denden felbft nicht beſtimmen foll,, Denn fo unterfchied auch ber 
Erlöfer nicht, der doch wußte, was in eines jeden Herzen mar. 

Mögen wir jene alfo erkennen ober nicht und die Webelthat der 
Brüder benuzen koͤnnen ober. nicht, ‚immer, müflen mir danach 
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fireben,. daß immer ihr Leiden werde «ein. Leiben um Wobltba: 
willen, daß Merfe Gottes dadurch offenbar werden, nämlid 
Werke der brübderlichen Liebe, die Feine Entfernung. der Zeit und 
bed Raumes achtet um wirkſam zu fein auf diefe wahrhaft gürı 
liche Weiſe. So m. 9. Fr. bat fih aucd die Gemeine Ebriü 
von. Anfang an bewährte und erbaut. Bon jenen erſten Saar 
der Apoftel an, als fie noch fo dürftig berathen war mit allen 
äußerlihen Mitteln, als fie noch fo wenig verbreitet war, un! 
alfo aud) fo wenig menfchliche Kräfte in ihr verfammelt, feben 
wir Doch bei jeber Gelegenheit die brüderliche Liebe kraͤftig um 
Leiden zu fieuern und dadurch Werke Gottes zu. offenbaren. De 
tonrde alles ein gemeinfames Gut; dag Beduͤrfniß und Leider 
de8 einen, die Freudigkeit und der frifche. Muth des andern, bir 
der Beſiz dort der Mangel: alles wurde in Eines zufammenge 
bracht. Denn im Bewußtſein der Wergänglichkeit‘ aller menſch 
lihen Dinge und in der Erwartung eines herrlicheren. Zuftandes, 
wo nur daß geiflige gelten werde, mußten fie nichts beſſeret 
als fich fo zu verhalten, daß, wie ſchwach und armfelig die Kräfte 
sur Hülfleiffung auch fein mochten, doch alle wie e8 Gott ver 
ließ hineingezogen wurde in Ein Leben der Liebe, und alles mat 
jeder befaß willig zufammengebracht in Einen gemeinfamen Schau, 
aus den alle Gaben und, Ermweifungen der Liebe hervorgingen, 
ohne daf irgend einer fich feines Antheils beſonders ruͤhmer 
konnte. Je mehr nun auch wir dieſes nach unſerer Weiſe und 
unſeren Umſtaͤnden gemäß nachbilden, um deſto herrlicher wird «2 
{nnd werden, daß in der Gemeine Gottes und durch. fie alles ir 
difcht Leid ein folches Leiden ift um Wohlthat willen. Ya babis 
foll es kommen durch diefe tröftende und aufrichtende Kraft de 
Liebe, daß wir e8 denen feldft, die auf das möglichft - unverfchul 
defe leiden durch die gewaltigen Kraͤfte der Natur, fobald fie nur 
einigermaßen wieder zur Ruhe gebracht find; ſagen können, und 
fo daß fie e8 gern hinnehmen und felbft bekennen, es fei Gnab 
von Gott auch‘ fo zu leiden um Mohltat willen; daß das Leiden 
einiger DBeranlaffung giebt zu neuen Werfen: Gotted, die mu 
allen Fund und offenbar‘ werden. Denn wir fünrien zu Feine 
herrlicheren tmd freudigeren Bewußtſein Gottes erregt werden, 
als wenn er ſich Fo in feinen Kindern offenbart" alB’ben Gott ımd 
Vater der Fiebe in allen den guten und fchöntn Werken, durch 
welche Thraͤnen getroffnet werden, Schmerzen’ gelindert/ gedämpf: 
tdr Muth wieder erfrifcht, 'gefunfene Lebensgeiſter melı-aufgeres‘ 
und durch welche ans’ tiefem Kummer ſchoͤne Hoffnungen wieder 
aufgehn. So entfteht' den leibenden ſelbſt ein Troſt, der fie‘ mic 
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nur bie: Reiben der Erde vergeffen lehrt, ſondern durd) den: fie" 
fich mitten im Leiden höher gehoben fühlen, als in einem ruhigen 
ja anmuthigen Fortgang des Lebens geſchehen kann. Denn fo: 
von ben Erweiſungen hruͤderlicher Liebe ‚getragen. wandeln fie un⸗ 
ter fchöneren ‚und herrlicheren Werfen Gottes als gewoͤhnlich und 
werden ſo mitten unter irdiſchen Schmerzen ——— inne, wie 
hier ſchon unſer Wandel. im Himmel if. : 
Aber noch herrlicher ift es freilich um Wohithat — lei⸗ 
den in jenem andern Sinne bed, Wortes, naͤmlich um des ‚guten: 
willen, welches durch unſer Leiden ſelbſt entſteht und ohne daſſelbe 
nicht wuͤrbe zu Stande gekommen ‚fein. Das hat der Apoſtel im: 
Sinne gehabt, indem er fagt, Ihr waret vorher wie die irrenden 
Schafe; ‚nunnaben ber Herr gelitten hat um Wohlthat willen, 
nan er, unfse Sünde geopfert hat.an feinem Leibe- auf dem Holz, 
nun ſeid ihr befehrt zum Hirten und Biſchof eurer Seelen. Wen: 
nun bie Schrift dieſes fagt, und der Herr-felbft fagt, Mußte nicht: 
Ehrifius alfo leiden und zu feiner: Herrlichkeit eingehen: was iſt 
benn in diefem Zufammenbang feine Herrlichkeit wol anderes 
als eben unfre von ihm ausgehende Seligfeit? und, fein. Leiben 
war ein Leiden um Wohlthat willen, indem dag ewige Heil der, 
Menfchen daraus hervorwachſen und ſich bis zur bimmlifchen 
Boflendung vermehren ſollte. Daß twir koͤnnen der Gerechtigkeit 
leben, das leitet hier, der Apoſtel von dem. Leiden und Tode des 
Erlöfers ‚ad, Wir ſollten gerecht werden durch den Gehorſam 
dieſes Einen, und ex mußte zu dem Ende ſeinen Gehorſam be— 
waͤhren bis zum Tode am Kreuz, damit er jenen Namen empfinge, 
der uͤber alle Namen iſt. Und; in eben. dieſem Zuſammenhang 
nun ſtellt uns unſer Text das Leiden des Erloͤſers als. ein Vor⸗ 
bild dar, dem, mir folgen ſollen. Seine Meinung iſt alfo,: daß es 
eben fo noch jezt iſt, und mir alle, ald. Nachfolger Chriſti zu eben 
ſolchem Leiden: ym daB guten willen berufen find. So lange bie 
Sünde, noch mehr oder weniger . mächtig ift, muß. auch der Ehri-- 
fing, der in uns lebt, nad) immer, bald. fo bald anders die. Guns: 
den der Menfchen opfern, um immer mehr. diejenigen bie ihn be⸗ 
kennen zu reizen, :bafi fg, ber. Gerechtigkeit Ichen. Wenn. wir im- 
MWiberfland gegen, die Sünde und in dem Befireben fie aufzu⸗ 
heben Ausch die Sünde der Welt-Ieiben, fo offenbaren wir in uns 
ſelbſt Werke Gottes, ‚indem. wir mitten unter. ſolchem Leiden die 
Irene gegen„den göttlichen Willen offenbaren, ohne einen Schritt 
juräff zu weichen, und: werden fo: auch anbermmwicber Vorgäuger 
anf, diefem: Wege des Heils und erwekken in ihnen’ die Luſt zu 
einem kraͤftigen and. fruchtbaren Leben in dem Reiche Gottes: 
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Dies nun iſt das Vorbild, wovon Petrus hier fagt, daß Ehriſtus 
e8 ung gelaffen hat. . Freilich, je weiter fich fein Reich verbreitet, 
je mehr diefe Herrlichkeit, in die er durch Leiden eingegangen iſt, 
den Menſchen ins Auge leuchtet, deſto mehr muß ſich die Biber: 
“ wärtigfeit und Feindfchaft der Menfchen gegen das gute, welches 
aus feinen Leiden hervorgegangen iſt, verlieren; aber wenn mir 
ung auch diefe ſchon ganz ausgeftorben denken dürften, fo wuͤrden 
wir doch ſagen muͤſſen, ſo lange noch Suͤnde da iſt, wird es ei— 
nen Wiberſtand geben muͤſſen, den wir zu leiſten haben, fo lange 
wird auch unfere Arbeit im Weinberge des Herrn mit Leiben ver» 
bunden fein, welches wenn auch nur in diefer einzigen Beziehung 
dem Leiden Chrifti ähnlich if, und nur erfi, wenn auch die Suͤnde 
ganz hinweggenommen fein wird, wird es Fein Leiden mehr geben 
um Wohlthat willen. Auch um uns hierüber ben rechten Auf: 
fchluß zu geben, erinnert ung ber Apoftel daran, tie ber Her 
nicht wieder fchalt, als er gefcholten ward, das heißt an bie gött: 
liche Milde, welche immer und überall den Gebrauch feiner Kraft 
begleitete. . Denn freilich, wenn wir es daran fehlen laſſen, jo 
giebt es mitten in dem an fich löblichften und gottgefälligiten 
Streit gegen die Sünde an dem Leiden, das ung hieraus entftcht, 
eine Verfchärfung, die nur auf unfrer eigenen offenbar gemord« 
nen Unvollfommenheit beruht; aber an dem Leiden felbft wird es, 
auch wenn wir dem Herrn in feiner Milde nach Vermögen folgen, 
doch nicht fehlen. Und fo ift das Wort des Apofteld in feinem 
ganzen Umfange nicht etwa ein ſolches, deſſen Wahrheit fich be 
fchränfte auf jene erften Zeiten der chriftlichen Kirche, da wenn 
toelche um des Glaubens willen verfolgt wurden man ihnen fo 
gen Eonnte, biefelben Leiden träfen alle ihre Brüber in der Welt, 
fondern es bleibt wahr für bie ganze Zeit des Wandels der chrifi 
lichen Kirche auf. diefer Erde. Go lange wir hier Ichen, ift bie 
Sünde in ung und regt fi immer aufs neue im menfchlichen 
Gefchlecht; der Kampf des Geiſtes gegen das Fleifch wird hier 
nie ganz beendigt. Nur der Glaube ift der Sieg, der die Welt 
übermwindet, und eben deshalb. währt auch ber Kampf fo langt, 
als wir unfre8 Glaubens leben; fonft wäre nicht der Glaube ber 
Sieg, fondern das Schauen, die felige Ruhe, der ewige Friede 
Hier ift das Land des Kampfes und des Streites, und da Kampf 
und Streit nicht fein Fönnen ohne Leiden, welches ſchoͤnere Ziel 
koͤnnten wir ung fielen als immer zu leiden um Wohlthat mil 
len?. welches fchönere ald daß auf alle Weife durch ung alle herr 
lichen Gotteswerke offenhar werben, bie davon ausgehn und damit 
wufommenhängen, daß fich in ung das Bild Chriſti geftalter nicht 
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minder als in freubigen und liebevollen Merken auch Mm dem 
ernften Widerftande, den wir dem böfen leiften, darauf bedacht 
es zu überwinden durch dat gute, indem auch wir mit ihm und 
durch ihm die Sünde ber Menfchen opfern, um fie hinweg zu 
nehmen und die Liebe zu offenbaren, die durch feinen Geift in 
ung ausgegoffen ift, auf daß auch wir feinen Fußſtapfen nachfols 
gend unfere Brüder reisen und Eräftigen, daß fie der Gerechtigkeit 
leben. . 

Dazu möge feine Kraft in ung reichlic wohnen, dazu auch 
aller Anblikk menfchlicher Leiden auf der einen Seite, aber auch 
auf der andern alle Erfahrung von menfchlicher Unvollfommenheit 
und Gebrechlichkeit ung immer EFräftiger antreiben, damit wir dem 
Ziel immer näher fommen, daß die Gemeine Ehrifti fich offenbare 
in jener fleffenlofen Schönheit, für welche Fein anderes Leiden 
möglich iſt ald das felbft fchöne Leiden um Wohlthat willen, in 
welchem fich der göttliche Urſprung des Geiftes, der über die Ges 
meine ausgegoſſen ift und in ihr mwaltet, immer herrlicher offen> 
bare als Yon Ehrifto nehmend und ihn in und und durch ung . 
verklärend als unter allen Abtwechfelungen dieſes Lebens gleich 
freudig und vertrauensvoll, Abba lieber Vater rufend und bie 
Macht bezeugend, die und gegeben iſt Kinder Gottes iu fein! 
Amen. 


— LVII. 
—Am Charfreitage. 


MNachmi t ages. 

— rt 1 Br ee © . 

an Eimgang. Aus Furcht des Todes find die Menfchen 
Knechte, ſo fehr. daß: von. machen ſogar die -unvernünftigen Ge— 
ſchoͤpfe beneidet, werben wegen ihrer Unwiſſenheit bes. Todes, 
Nichte ſieht Diefem ‚wiedern Sinus, mehr entgegen als. jener hoht 
dag Leben freiwillig hinzugeben. Darum geziemte e8 dem Erlöfer 
von der Knechtfchaft, durch den größten Beweis der Freiheit uns 
anzufpornen dem Oberhaupt einer freien geiftigen Welt fein Recht 
zur Herrſchaft durch freitoilligen Tod zu bewähren. 

Von der Seite wie er mit unferem Glauben und unſern 
Hoffnungen zufammenhängt hat gewiß fchon jeder den erhabenen 
Rathſchluß Gottes den wir hemtemferern betrachtet. Darum laft 
ung jegt von dem Tode Jeſu Veranlaffung nehmen dag freimillige 
darin in feiner hohen Würde zu betrachten. 


Text. Joh. 10, 17. 18. 


DIL auch nicht indem Chriſtus fagt, ch babe Macht es 
wiederzunehmen, doch indem er fagt, Ich habe Macht mein Leben 
zu laffen, redet er als der Anfänger und Vollender unferes Glan: 
bens, als das Vorbild, dem wir nachfolgen folen. Wenn er 
nun dieſes nicht nur ald ein Gebot feines Waters aufftelt fon: 
dern auch als eine Urfache feiner Liebe und als einen Ruhm: fo 
laßt uns fehen, wie e8 auch für uns ein Ruhm if und 
ein Vorzug, wenn wir Macht haben unfer Leben zu 
laffen. 
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Nicht von der Möglichkeit iſt dabei, die Rede willkuͤhrlich das 
Leben zu enden, welche den Menfchen von den Thieren unterfchei-. 
Det; auch. nicht von dem zweideutigen Muth, ed wirklich zu laſſen 
um den Kelch bes Leidens oder der Schande nicht big aufı die. 
Hefen zu, leeren: fondern von der Kraft, welche wir als Ehriften 
im ung fühlen. follen, um des guten willen wofür wir leben auch 
wie Chriſtus das Leben zu laſſen. 

Dieſes Bewußtſein iſt ein ſo hoher Borzug, 

+ Erftlich, weil nichts fo fehr als dieſes ung über alle Ge⸗ 
ae: des irdifchen erhebt. — Der Wechfel des Lebens. wie er 
ung angenehmes und erfreuliche zuführt droht uns auch immer 
allerlei Berluft; und jeder ift um fo fchmerzlicher und demuͤthigen⸗ 
der, wenn wir uns bewußt find, daß wir freiwillig dag verlorene; 
nie würben bingegeben haben. Einige nun machen ihre Rechnung 
und. begnügen fich, wenn fie einigermaßen das verlorene aufrech⸗ 
nen koͤnnen gegen dag gervonnene. Aber nniffen fie nicht: fühlen, 
daß es immer in fremder Hand fteht, auf welche Seite dag Ueber⸗ 
gericht fich neigen fol; und muß nicht and). die: befte Rechen⸗ 
fchaft, die fie fich ablegen können, von einem bemüthigenden Ge: 
fühl der Abhängigkeit begleitet fein? - Andere wiegen im voraus 
ab, rechnen vorfichtig aus, laffen nach von ihren "Abfichten und’ 
Ensfchläffen, um fich fo lange als möglich: den Befiz der: theuer 
erworbenen Lebensgüter zu erhalten. Müffen diefe nicht geftchen, 
daß fie die -Mechnung ihres Lebens nicht in ihrer Gewalt Haben: 
und immer anderwärts bin geführt werden als fie wollen? Es 
gibt nur die eime Sicherheit, dag der Menfch einmal für alle; ſo⸗ 
bald er: cine feſte Richtung für fein Leben genoninten hat, fich 
entfchließe auch das Leben felbft, den Inbegriff aller jener einzel⸗ 
nen Güter, lieber fahren zu laffeh als von jener abzumeichen; und 
daß er ſich alſo von dein Aügenblikk an wo er fich einem Berufe 
weiht auch der Macht immer bewußt ſei fein Leben zu laſſen. 
In diefem-Gefühl der Entfagung ift ihm dann alles was er noch 
nicht verliert ein Gewinn, und jeder Verluſt den ihm die Treue 
in feinem Beruf zuzieht eine freitsillige Hingebung, und bei jedem 
zufälligen fühlt er, daß dem der etwas hat was ihm theurer iſt 
als daB Leben felbft nicht zieme fich meichlichem Schmerz über 
eint einzelnes Gut des Lebens zu überlaffen. Nur fo Fünnen mir 
ung frei fühlen und freier, ald wenn fo viel irdifche Huͤlfsimittel 
in unſerer Gemalt wären, daß uns feine Gefahr drohen föhnte. 
Das fehen wir am herrlichften an Ehrifte. Wenn er fich- umge— 
ben haͤtte mit den himmliſchen Heerfchaaren und fo den Haͤnden 
feiner Feinde entgangen wäre, er würde ung nicht fo erhaben er⸗ 
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ſcheinen über die irdiſche Gewalt als jest, da er freiwillig in ben 
Tod geht. 

Zweitens, weil nichts fo fehr und über das unbebeutenbe 
unferer Merfe beruhigt. — Nach dem Erfolg follen wir freilich 
ben Werth unferer Thaten nicht fchäzen fondern glauben, dag auch 
Handlungen bie hierin ganz ungleich find vor Gott fünnen gleich 
geachtet werden. Aber ein anderer Maßſtab bleibt ung doch nicht 
übrig als der der Anftrengung unferer Kräfte. Allein wie oft 
fonnen wir ung des Gefühle nicht erwehren auch da,. wo wir 
eigentlich mit ung zufrieden zu fein Urfache haben, daf bei noch 
größerer Anftrengung unferer Kräfte wir noch mehr. hätten leiften 
fönnen; und in diefem Widerfpruch fcheint e8 fomme ung fein 
Urtheil darüber zu, ob e8 in der That alles zufammengenommen 
genommen möglid) geweſen fei unfere Kräfte auf eine fruchtbare 
Meife mehr anzuftrengen zu dem gegebenen Zwekk. Wie oft auf 
ber andern Seite beklagen wir ung und auch night mit Anrecht, 
daß wir nicht auf unferm rechten Pla; ftehen, daß viele Kräfte 
und vieleicht unfere edelften und ausgebildetften gar nicht in Ans 
ſpruch genommen werden und ohne unfere Schuld ungenuzt bleis 
ben; und fo würden wir ung felbft Unrecht thun, wenn wir un 
fern Werth nur darnach fchäzten.. Woran alfo fünnen wir ung 
halten als an bie Bereitwilligkeit immer alle unfere Kräfte zu 
dem was ung obliegt in Thätigfeit zu fegen? und woran koͤnnen 
wir ung dieſer beffer bewußt werden, als wenn wir in ung bie 
Macht fühlen auch das Leben lieber zu laffen, als entweder um 
thätig zu bleiben oder unfere Kräfte zu andern Zwekken zu vers 
wenden? Auch der Erlöfer, welchen größeren Beweis giebt er ung 
von feinem unbegrenzten Gehorfam, oder welchen fünnten wir 
fordern, als daß er in den Tod ging um den Willen feines Ba 
ters zu erfüllen? Werden wir denn auc mit dieſem Willen nie 
mals in Anfpruch genommen: fo wird doch, wenn wir ung beffen 
mit Recht rühmen, ung wie ihn der Vater deshalb lichen. 
| Drittens, weil nichts fo fehr ung reinigen Fann von dem 

Verdacht der Unlauterfeit unferer Beftrebungen. — Wir merden 
wol alle befennen müflen, daß fo wie das böfe ung nie ganz ver- 
läßt, fo e8 auch wenig bedeutendes in unferm Leben gibt, woran 
es nicht feinen Theil hatte. Nur zu oft werden wir es da noch 
fpät gewahr, two wir es am wenigſten fuchten; nur zu oft mifcht 
fih auch in das, was aus dem reinften Triebe begonnen wurde, 
weiterhin auf irgend eine Weile Selbftfucht oder Eitelkeit. Se 
treuer wir. und beobachten, deſto öfter werben wir dies finden 
und ung aljo deſto tiefer in Argwohn gegen und felbft verlieren. 
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Und doch giebt es Feine dauernde Ruhe bes Gemüths, Feine 
Sicherheit des göttlichen Wohlgefalleng, als in fo fern wir ein 
einfältiges und lauteres Gewiſſen haben vor Gott! Woher nun 
können wir dieſes fchöpfen als aus jener Macht das Leben zu 
laffen? Was ſich unreines in unfer gutes mifcht, muß doc) irdiſche 
Güter zum Zwekk haben. Daß wir nun die Anhänglichkeit an 
dieſe wenigftens immer bekämpfen; daß die Reinheit unſeres Hers 
zend menigftend immer zunehmen muß: woher Eönnen wir ung 
deſſen beffer verfichern, als wenn wir ung ſtark genug fühlen nicht 
nur einzelne jener irbifhen Güter fondern ben ganzen Inbegriff ders 
felben um des guten willen hinzugeben? So urtheilen wir über 
andere, fo dürfen wir auch über uns felbft urtheilen. Nichte 
waͤſcht jeden Vorwurf der Unreinigfeit reiner ab als ein ächteg 
Maͤrtyrerthum. Ya auch die aͤrgſten Feinde des Erlöferd Fonnten 
ihm alg er mun wirklich in den Tod ging Feine unreinen Abficy- 
ten mehr anbichten. 

Wir fehen, wie wahr es ift, daß der Erlöfer nur in fofern 
ung zu ſich erheben kann, als wir unfer Kreuz auf ung nehmen 
und ihm nacfolgen, und daß ber fchönften Segnungen feiner 
Gemeinfhaft wir uns nur erfreuen Eönnen eben durch die Bereits 
willigkeit für ihn und für alles, was zu feinem Meiche gehört, 
zu leiden und zu fterben. Aber wer bürgt ung, daß das Bewußt⸗ 
fein diefer Macht unfer Leben zu laſſen nicht falſch fei? Eben das 
rum war dies eine Betrachtung für diefen Tag vorzüglich geeignet. 
Unter dem Kreuze Ehrifti gleichfam wird unfer Herz ung hierüber 
nicht täufchen können. Hier findet jeder, nachdem er es bedarf, 
entweder bie Ueberzeugung, daß er ein folcher ift, oder die Kraft 
hat ein folcher zu werben; und dag fei der Segen, den wir alle 
von unferer heutigen Betrachtung davon tragen. 
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A 24 au F Ef, v en. 
TE 
Die eigene erfigeborene Tochter. ward im Haufe getui 


Main geliebten Freunde! Wenn ich ſchon fonft bei Gelar 
heiten wie diefe nicht viel Worte zu machen pflege, fo mir 
“mir heute um fo mehr vergönnt fein mich Furz zu faffen, de 
natürliche Rührung des Waters die Sprache beengt. Nur - 
folcher in meinem und der Mutter Namen möchte ich ein Betr 
niß darüber ablegen, wie wir dieſe heilige Handlung anfehn, © 
was fie ung werth ift. 

Wir find ung zuerſt ſehr wohl bewußt, daß dieſes K 
welches wir dem Herrn darbringen, die Anlagen zu mandı 
Verderben als ein Erbtheil empfangen hat, und daß der Ant 
den wir an feinem Dafein haben, wie undurdydringlich auch de 
Geheimniß der Natur bleibt, fi) gewiß bald genug auch in X 
berrfchenden Richtungen der finnlichen Kräfte offenbaren = 
aus welchen mit feiner weiteren Entwifflung unausbleiblid rv- 
cherlei Kämpfe zwiſchen Fleiſch und Geift hervorgehen müflen - 
die wir fchon jest nicht ohne Beſchaͤmung und Sorge wer: 
denken, und vor deren Ausgang ung bangen müßte, wenn 
son ung allein Hülfe und Unterftüung werden follte. Dr 
e8 unfre erfie Beruhigung ihm als einem beiligungsbebürfe: 
en vom Herrn die freie Gabe feines Geiftes zu erbitter, 
je erlöfende Kraft Ehrifti gleichfam einzutauchen und ihm 
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Unrecht zu ſichern an jener Gemeinfhaft ber gläubigen, deren 
ffeneliche Auſtaͤlten und deren ſtilles Wirken alle Unterſtuͤzungen 
in ſich faſſen, deren ber Menfch im Streit gegen das böfe bedarf. 
Wir wiſſen ferner, daß in der Liebe des Vaters und ber 
Mutter etwas ſinnliches und perſoͤnliches unaustilgbar zuruͤkkbleibt; 
daß wir nur zu ſeht in unſern Kindern uns ſelbſt ſuchen, auch 
das fehlerhafte worin ſich eine beſtimmte Aehnlichkeit mit uns 
offenbart, trachfichtiger und gleichfam leichtſi inniger behandelund⸗ und 
eben deshalb die eine natuͤrliche Anlage begůnſtigend die andere 
gleichguͤltig zurůkkſejend. Solche Eingriffe macht nur zu oft die 
elterliche Liebe in die ruhige Entwilkelung eines eigenthuͤmlichen 
Weſens. Wir wiſſen kein beſſeres Mittel die unſere hievon zu 
reinigen, als indem wir durch dieſe Handlung ung unſerer perſoͤn— 
lichen Beziehung zu unferm Kinde gewiffermaßen entäußern und 
eine höhere aufftellen zwifchen ihn und uns. Der, Kicche Chrifti 
fei e8 geboren, jener. heiligen Gemginfchaft bringen wir es dar, 
in der alles gute gleid) gefegnet ift und gleich, werth gehalten, fo 
wie alles böfe gleich verwerflich geachtet und beftritten wird. Won 
ihr empfangen wir es zurüff ale ihre watürlichen Bevollmächtig: 
ten um ihre erften Segnungen über bdaffelbe zu ergießen, und fo 
glauben wir treuer und felbftverläugnender es m bewehren und 
zu leiten. 

Aber auch bei dem beſten Willen fühlen wir wohl, daß un; 
fer Thun und Sorgen nicht hinreichen wird. . Zu. vielfältig begin: 
nen ſchon früh. die Einwirkungen anderer auf das junge Gemüth, 
und nicmand vermag zu berechnen, mie bald auch ferneres und 
vorübergehendes fdyon Einfluß gewinut als Zwang Aufregung 
ober DBeifpiel. . Darum iſt es nothwendig auf der einen Geite 
Das Kind. zu einem Gegenfiand: ber Achtung für alle zu machen, 
die es irgend umgeben ober: berühren, und.:fo follen denn ale 
durch. diefe Handlung aufgefordert und erinnert werden es anzu⸗ 
ſehen als ein Eigenthum des, Herrn, für welches jeder verantwort⸗ 
lich iſt nach feinem Maße. | Darum 'iſt nothwendig auf der an» 
dern Seite es noch. der befondern Liebe befreumdeter Gemuͤther 
zus empfehlen, um ung felbft ein Mecht zu fichern, bei folchen 
Math und Beiftand zu fuchen für diefes chen fo wichtige ale 
fchmere Gefchäft. Dazu haben wir Cie, theuerften Freunde, eine 
geladen in diefes nähere durch bie Religion geheiligte Verhältnig 
mit und zu treten, und fo wichtiges ift ed, mag wir von Ihnen 
freudig und vertrauensvoll erwarten. Unfre erfte Bitte aber fei, 
daß Gie fi) mit ung vereinigen zum Gebete, 
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Gebet, Gnaͤdiger Flebreiher Gott! Wir banken bir für 
biefes köftliche Gefchent und mweihen es dir und deinem Dienſte 
mit Gebet und Slehen. Nicht um etwas irdifhes! Auch bittend 
wollen wir dir nicht8 vortragen über die Länge feiner Tage, bi 
in deiner Hand fiehn, oder über die Schiffungen feines Lebens, 
die deine Weisheit ordnen möge! Nur daß der göttliche Funkr, 
den du ihm mie ung allen mitgegeben haft, fi in ihm entzünde; 
nur daß es diefer Gemeinfchaft der gläubigen, in bie wir es jet 
aufnehmen wollen, je mehr es fähig wird ihr anzugehören aud) 
defto wuͤrdiger werde; nur daß es und gebeihe zu einem Tempel 
deines Beiftes, deffen Erbauung und Ausfchmüffung Bir ein wohl: 
gefälliger Dienft fei, und in welchem Jeſus Ehriftus ſich verhen⸗ 
liche, in deffen Namen wir dich anrufen. 

(Hierauf der Glaube und nad) Zuftimmung der Zeugen die Taufe felbz 


Nach derfelben :) 
Gebet. So fei denn dir gedankt, gütiger Gott, für biefes 


hohe Recht, unfere Kinder der Gemeinfchaft der deinigen einjuver: 
leiben, und dein Segen ruhe auf dem, was mir jezt gethan ba 
ben. Wie könnten wir aber anders als bei jeder folchen Gel: 
genheit dir auch beſonders danfen für unfer Anrecht an die Er: 
loͤſung deines Sohnes und für dag geiftige Leben, welches mir 
durch deine Gnade in der Gemeinfchaft mit ihm und den feinigen 
führen. O mir erfennen fie an alle die Segnungen, die ung aus 
diefer zuftrömen! Gieb nur, daß nicht nur wir felbft fie reichlich 
genießen; fondern wie dein Sohn und feine Jünger fie ung zu 
ge wendet haben, fo laß auc ung beitragen fie andern werth zu 
machen und anzueignen und vorzüglich dem jungen Geſchlecht, 
daB unter und aufwaͤchſt. Gieb dazu nicht nur allen chriftlichen 
Väͤtern und Müttern Kraft und Treue, fondern ung alle laß im; 
mer vor Augen haben, was wir der Jugend fchuldig find an 
Lehre Ermahnung und Beifpiel. Und. wie wir viele unferer fchöns 
ſten Hoffnungen auf fie übertragen müffen, fo möge ung über 
alles anliegen die Gefinnungen in ihr zu erwekken und bie Kräfte 
zu üben und auszubilden, durch die fie jedes beffern Loofes fähig 
und würdig werden kann. Zur Erfüllung biefer heiligen Pflich⸗ 
ten verleibe uns allen deinen Segen. 
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Mremans a. v. kann in eine Gemeinfchaft aufgenommen wer⸗ 
den, ohne daß man ihm Nechte ertheilt auf der einen Seite, und 
Pflichten überträgt auf der andern. Wenn wir nun fehon in 
den erſten Lebenstagen unfere Kinder in die Gemeinfchaft der Chris 
ften aufnehmen: fo ift dieſe Eilfertigkeit leicht zu erklären in Bes 
zug auf das erſte. Denn. wer eilt nicht gern feinen Kindern 
Mechte von welcher Art fie auch feien zuzufichern, deren Gebrauch 
in der Folge ihnen heilſam und erfprießlich fein kann, deren Nicht 
gebrauch aber immer in ihrer Gewalt bleibt! Wie viel, mehr noch 
iſt es natürlich, daß mir ihnen bei der Unficherheit aller menfch» 
lichen Dinge fo zeitig ald möglich ihr Anrecht fichern an die chrift 
liche Kirche, welche fo große geiftliche Güter verwahrt und aus⸗ 
fpendet. Aber wie Fommen wir dazu ihnen auch Verpflichtungen 
aufzulegen ja in ihrem Namen die Erfüllung: derfelben zu ver 
ſprechen? woher miffen wir, daß fie in Zufunft gefonnen fein 
werben unfer Wort zu löfen? Hierauf mwiffen wir gewiß nicht 
anders zu antworten, als daß dieſe Zuverficht ein Theil ift und 
ein Zeichen unferes eigenen Glaubens. Wenn wir unfere Kinder 
eben fo bei ihrem Eintritte ind Leben zugleich auch aufnchmen in 
die bürgerliche Gemeinfchaft, der wir felbft angehören — denn 


wiewol dies bei ung ohne alle Außerlichen Feierlichkeiten gefchieht, 


fo gefchicht e8 doch dem Wefen nach: — fo fichern mir ihnen 
dadurch auch Rechte zum Waterlande und legen ihnen DBerbinds 
lichfeiten auf; aber bei den lezten liegt die Vorausſezung zum 
Grunde, daß des Volkes Sinn und Geift, woraus doch alle Ord⸗ 
nungen denen fie dereinft gehorchen follen hervorgegangen find, 
ihnen ſchon angeboren und von Woreltern ber angeerbt fei, eine 
Vorausfegung, melche auch nach dem Gefege der Natur nur in 
feltenen Ausnahmen trügt. So fteht e8 nicht in Bezug auf die 
hriftliche Kirche. Was vom Fleifche geboren ift, das ift Fleiſch; 
und mir wiffen, daß der göttliche Geift, der in der chriftlichen 
Kirche walter, nicht angeboren wird und angeerbt. Wenn wir alfo 
auch bier eine ähnliche Vorausſezung wagen tie dort, daß bie 
Sitten und Ordnungen der kirchlichen Gemeinfchaft ihnen lieb 
und theuer fein werben, je mehr fie fie kennen lernen; daß ber 
Glaube, den wir jezt fchon in ihrem Namen befennen, in ihrem 
Herzen werde Wurzel faffen, und jener in der Kirche waltende 
göttliche Geift auch fie dereinſt befeelen werde: fo bezeugen mir 
IV. Ddd 
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dadurch zunächft unfer Vertrauen auf die göttliche Gnabe, bie dies 
allein bewirken Fann, und auf die Verheißungen über die Gemein: 
Ehrifti, welche nicht Fönnten in Erfüllung gehen, wenn nicht jedes 
Fünftige Gefchlecht wieder in fie hineinmwüchfe. Aber auch bie 
göttliche Gnade kann nicht wirkfam fein, wenn nicht in Dem Men. 
fchen eine Sehnfucht nad) ihr entfteht, und eine lebendige Em: 
pfaͤnglichkeit ſich entwikkelt um das dargebotene aufzunehmen. 
Darum bezeugen wir durch dieſe Handlung zugleich unſeren Glan; 
ben an bie allgemeine Empfänglichfeit der menfchlichen Natur für 
‚die. Offenbarung Gottes in feinem Sohne; und nicht minder be 
zeugen wir ihn hierdurch als durch die fi) immer wieder ernaz 
ernden Verfuche unter allen auch den entferntefien und ungebilder 
ften Völkern das Evangelium zu verfündigen. Daß mir unferen 
Kindern ſchon im voraus diefe Empfänglichkeit zutrauen, dag madt 
fie unſerm Herzen theurer, veredelt unfere natürliche Liebe zu ih: 
nen und fehärft unfere Aufinerffamfeit auf alles, wodurch wir ir 
gend zu dieſem Zweffe auf fie wirken koͤnnen. Denn dies ift mm 
dag dritte und für ung bedeutfamfte in diefer heiligen Handlung, 
daß wir dadurch ein Zeugniß ablegen davon, daß wir felbft glaw 
ben Werkzeuge der göttlichen Gnade an unferen Kindern zu mer: 
den. Denn der Geift, fagt der Apoftel, Fommt aus dem Glan: 
ben, und der Glaube kommt aus der Predigt, das heißt aus allem, 
was als eine Verkündigung und Darftelung des göttlichen Wor— 
te8 kann angefehen werden. Hoffen wir alfo, daß auch unfer 
Kinder dereinft der Geift befeelen wird, der in ung allen, Licher 
Vater ruft, der edle und herrliche Geift der Kindfchaft und ber 
- Sreiheit, ohne den niemand Jeſum einen Herrn nennt: fo befen- 
nen wir ung auch entfchloffen, durch ‚unfer Leben, durch uniere 
Liebe und durch jedes Wort der Belehrung und ber Ermahnung 
ihnen die Gnade und Liebe Gottes in Ehrifto augupreifen. 

Wie aber alles was. in Gott fol gethan fein auch mit Kery 
licher Anrufung Gottes beginnen muß: fo laffen Sie ung auch 
jet das Werk der göttlichen Gnade an dieſem Kinde beginnen 
mit einem andächtigen Gebete, 

(Es folgte Geber, Glaubensbefenntniß, Taufhandlung und Schlußgebet 

. nach Anleitung des Zormulars.) 
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N einer feiner Gleichnißreden vom Himmelreiche erzählt ber Er _ 
öfer, daß al® der König unter ben geladenen Gäften einen gefun⸗ 
en, ber dag Feierfleid nicht angezogen, welches er austheilen Tafs 
n, fei er untwillig geworden und habe befohlen, daß er folle hin⸗ 
uggeworfen werben. Wenn nun gleich dies nur etwas aͤußer⸗ 
ches mar, fo glaube ich doch, wird auch auf den erften Anblikk 
emand etwas hartes finden in dem Ausfpruche des Koͤniges. 
Yenn warum follte einer wol jene Ehrengabe ausgefchlagen ha- 
n, die doch noch überdies ein Schmuff war und eine Zierde? 
ffenbar entweder aus Eitelkeit, wenn einer ſich fo wie er ge 
mmen für twohlgekleidet genug hielt; und die war um fo ans: 
ißlicher, als unfere Kleidung ja nie durch unfer Beduͤrfniß be: 
nme wird, fondern zumal wie wir gefellig erfcheinen eben fo 
1 Beziehung hat auf andere als auf ung felbft. Oder es wollte 
er ausdruͤkklich eine Geringfchäjung gegen den Geber ausfprechen 
ch die Verfchmähung feiner Babe, und zwar eine Geringfchä> 
g, die viel merklicher war und viel beftimmter hervortrat alg 
Geringfhäzung jener, welche bei dem Gaftmahle gar nicht ers 
enen, Eine gang ähnliche Bewandniß nun hat es mit den 
ßerungen des Erlöfers über das Befenntniß der feinigen, wenn 
agt, Wer mich nicht befennet vor den Menfchen, den till ich 
) verläugnen vor meinem himmlifchen Vater. Das Bekenntniß 
ruch etwas aͤußerliches, und es hat von Zeit zu Zeit Chriffen 
ben, twelche geglaubt haben, man koͤnne den Erlöfer Eennen, 
im Glauben genießen und ſich feiner Gemeinfchaft im Geifte 
uen: Dabei aber wol, wenn e8 räthlich fcheine, mit den Be: 
eniffe an fich halten. Dagegen aber erklärt fich der Erlöfer 
: mit dem größten Ernfte und gewiß auch mit dem größten 
te. Denn wenn wir e8 auch nicht wollten gradesu als eine 
yerzigkeit verdammen, wenn einer fi vom Bekenntniß aus— 
fit um etwa nicht auch die Schmach Ehrifti tragen zu müfs 
fo Fönnen wir es doch gewiß nicht als eine befonnene Weis— 
oben“ fondern müffen es immer tadeln als eine Klugheit, die. 
serrechnet. Denn das ift doch unläugbat, wer ſich vom Be: 
niß ausfchließt, der fchließt ſich auch von der Gemeinfchaft 
zekenner aus, und auf dieſe hat der Erlöfer von Anfang an 
Eegen des Geifted und des Wortes und des Gebetes ges 
Darum bürfen wir nun auch nicht glauben unfern Kindern 
Ddd 2 
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zuwider zu handeln, wenn wir ihnen in diefer heiligen Handlung 
das Ehrenfleid des Bekenntniffes anlegen, mwbrüber der Herr feis 
ner Gemeine zu fchalten vergönnt bat; fondern gewiß danfen fie 
e8 und immer, wenn fie unterrichtet find und auferzogen in ber 
Zucht und Vermahnung zum Herin, und dag Bekenntniß, welches 
fie dann felbft ablegen, ift dag wuͤrdigſte Siegel, dag diefer Haud⸗ 
lung aufgedruͤkkt werden kann. 

Aber freilich. es giebt noch ein anderes Ehrenfleid, das wir 
ihnen auch gern anlegen möchten, worüber aber der Herr und 
nicht eben fo zu ſchalten vergonnt hat fondern ung nur darauf 
verwieſen, daß was twir den Vater bitten würden in feinem Na 
men, dag wuͤrde er geben. Nämlich, wenn wir mit dem Zeichen 
des Bekenntniſſes unfere Kinder nur fchmüffen, weil wir mün- 
fchen, der Glaube an den welchen mir befeunen werde auch in 
ihnen lebendig werden fo miffen wir auch, daß dieſer Glaube 
wenn er lebendig ift thätig fein muß durch die Liebe; und die 
Liebe wenn fie das Gemüth ganz beherrfcht, fo daß jede Thätig 
keit entfernt und jede Bewegung ausgefihloffen wird, berem bie 
Liebe fich nicht bedienen und welche fie. nicht in ſich aufnehmen 
kann, zeigt ſich daun auch aͤußerlich in einer Fülle geiftiger Um 
muth und Schönheit und in einer lieblichen Zufammenftimmung 
und einem Wohlklange deg ganzen Lebende. Dies ift dann bas 
rechte chriftliche Ehrenfleid und zwar in demfelben Sinne zumal 
für ein mweiblicheg Gemüth. Denn was fo aus der Vollfommen 
beit der Liebe entfpringt, das Fann auch den Glauben wicht ver 
laͤugnen, der durch diefe Liche thätig iſt; die chriflihe Froͤmmig 
keit, die Freude an dem Herrn wird überall durchſchimmern als 
der eigentliche Grund. diefes Tichlichen Weſens; und die Seele 
kuͤndigt fi) dadurch an als eine von dem begabte, der fie allein 
mit fo koͤſtlichem Gejchmeide augftatten Fann. Und dies iſt eben 
die eigenthümliche ftille Art, wie weibliche Seelen den Herrn zu 
befennen haben, biß er auch fie zu einer gefchäftigen Wirkſamkeit 
in feinem Meiche beruft. Daß nun die Liebe zu einer folchen 
Herrichaft gelange, das koͤnnen wir nicht bewirken jondern nur 
erbitten ald eine Gabe von oben. Bitten wir aber darum im 
Namen des Herrn das heißt als feine Hauspalter und Gejchäft: 
‚führer: fo ift das nur Wahrheit, wenn auch alle Erzichung und 
alles Leben mit dem Kinde darauf gerichtet wird den göttlichen 
Kräften die Stätte zu bereiten und ihre Wirkſamkeit auf alk 
Meife zu unterfiüen. Dazu wollen wir denn dieſes Kind jet 
mit einander Goft empfehlen in andächtigem und gläubigen Gebete. 

(Solgte Geber und Taufhandlung nach Anleitung des Somularz,) 
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K pri rde einſt — fo erzählen uns mehrere Guangeliften 
— von beträbten Eltern, deren geliebte Tochter flerbend mar, 
um feinen mwunberthätigen Beiftand angerufen. Ehe er nun noch 
in das Haus Fam, ward die Nachricht gebracht, das Kind fei bes 
reits todt. Er aber ging dennoch in das Haus; und nachdem 
er die Klageweiber und alles Getümmel herausgetrieben und mit 
den Eltern und wenigen Sreunden allein war, verficherte er, dag 
Mägblein fei nicht todt, und rief ihr zu, Stehe auf! Welche 
wunderbar felige Empfindung muß es für Vater und Mutter ges 
weſen fein, als die todtgeglaubte dem belebenden Rufe gehorchend 
fich erhob, und der Erlöfer fie nun den Eltern wiedergab, auf 
daß fie ihr färfende Nahrung reichen und ihrer pflegen möchten! — 

Freilich ein Augenblikk hoher elterlicher Freude; aber doch 
glaube ich die Frage zu vernehmen, mas wol diefe Gefchichte, 
die zwar auf dag glüfflichfte endet aber doch mit einem tiefen 
Schmerze beginnt, mit der ungetrübten ruhigen Freude unferer 
heutigen Beier zu thun habe? Der Schmerz der Gebärerin, wel 
cher von Dank und Wonne übertäubt wird, fobuld der Menfch 
ang Licht geboren ift, leidet doch Feine Vergleichung mit der baus 
gen Sorge um jeneg Kind, das verfcheiben wollte; und wenn 
fromme Eltern ein Rind, deffen beitereg geſundes Leben ſie mit 
froher Zuverſicht erfuͤllt, ja noch mehr, wenn ſie ein erſtgeborenes 
Unterpfand des goͤttlichen Segens dem Herrn darbringen, was 
kann ihre Gemuͤthsſtimmung wol aͤhnliches haben mit jener? — 
Aber doch bringen wir unſere Kinder, und ſo auch dieſe unſere 
Freunde das ihrige, dem Herrn dar, auf daß es ſeinen Antheil 
erlange an der Erloͤſung, die er gebracht hat. Die Freude, welche 
ber Erloͤſer in jener Scene fo wahr und fchön befchreibt, die reine 
Freude daran, dag ber Menſch ans Licht geboren ift, fie erneuert 
fich immer wieder und erfüllt auf wunderbare Weife dad Herz, 
fo oft unſer Auge auf einem folchen Kindlein ruht. Wie anmu—⸗ 
thig aber auch das junge Leben ansufchauen ifl, — wenn dann 
unfere Gedanken in die Zukunft fchweifen, wie eine Thätigfeit 
nach der anderen fich regen, eine Kraft mach der anderen erwachen 
wird: dann trifft ung ja gewiß auch dag Wort des Herın, Was 
aus dem Fleifche geboren ift, Bag ift Fleiſch; ſoll es Geift wer« 
den, fo muß es auch erft aus Lem Geifte geboren fein. Ja, wir 
gefteben e8 ihm ein, dag was in ihnen die Mittheilung unſeres 
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Lebens ift, was fie mitbringen bei ihrer Geburt, immer nur bad 
Fleiſch fei, wie herrliche Geifteggaben, mie günftige Anlagen ihnen 
auch die Natur verliehen habe. Das ebelfte und höchfte, die Ic 
bendige Richtung de8 Gemuͤths auf Gott, die Tüchtigfeit zur 
wahren Gemeinfchaft mit dem höchften Weſen, diefe köͤnnen weder 
fie felbft aus fich entwiffeln, noch koͤnnen wir fie aus dem mug 
urſpruͤnglich unfer eigen ift ihnen 'mittheilen, fondern nur von 
Einem geht diefes höhere Leben aus; und wie wir felbft es mur 
von ihm empfangen haben, fo fann auch nur er es unferen Kim 
dern mittheilen. . Diefe Ueberzeugung, daß bie völlige Geſundheit, 
daß die höchfte Entwikkelung des geiftigen Lebens ihnen ohne eine 
fremde Hülfe nicht zu Theil werden kann, wie nahe liegt fie mich 
der fchmerzlichen Sorge jener Eltern, welche zweifelten ihr Kind 
am Leben zu erhalten! Aber es ift auch bdiefelbe gläubige Zuver 
ficht, welche ung antreibt denſelben Einen herbeizurufen, der allein 
helfen kann. 
Und ich — daß wir auch das troͤſtliche Wort hier in 
Anwendung bringen koͤnnen, was er damals ſagte. Go gewiß, 
wie das Huchftäblich wahr gemwefen if, daß jened Maͤgdlein nicht 
fodt war, und keinesweges der Erlöfer fein Verdienft bat verrim 
‚gern wollen, da er ja alles nur zur Ehre deffen that, ber ihn ges 
fandt Hatte; aber eben fo wahr wol auch, daß fo zuruffgezogen 
und unfceinbar das Leben des. Kindes gerworden war «8 nur 
durch ihn, durch feine belebende Gegenwart fonnte wieder bervon 
gerufen werden; fo denfe ich nun, ift e8 auch hier auf dem Ge 
biete des geiftigen Lebend. Wie ung die Schrift alle Menfchen, 
wiewol ſich Gott allen offenbart hatte in ihrem inneren, bod 
ohne. Ausnahme fchildert als ermangelnd des Ruhmes, den fie 
vor Gott haben follten: fo dürfen wir. wol fagen, das geiftige 
Leben war in alfen Menfchen eben fo zurüffgezogen und verbor⸗ 
gen, und es Eonnte nur hervorgerufen werben dadurch, daß Ehri 
ſtus erfchien und zu dem ganzen "Gefchlechte, der Menfchen das 
große Wort fprach, Stehe auf der du fehläfft, Auf dag ich dich 
erleuchte! — Wo er durch feine Diener erfcheint, da beginnt ſich 
in den Menfchen ein leifes Verlangen zu regen nach einem beffe 
ren Leben, und das ift das Zeichen, daß fie noch nicht gan er 
ftorben find; aber nur fein mächtiges Wort; nur feine huͤlfreiche 
Hand, die den Menfchen ergreift, nur die Gemeinfchaft, melde 
er darbietet, vermag das Leben wirklich aufzuregen. Als feime 
Diener erfcheinen nun auch wir unferen Kindern vom Anfang 
ihres Lebens an und wirken fo auf fie; aber wenn wir dann and) 
jene geheimen Lebenszeichen an ihnen bemerken, es bleibt doch dar 
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I, zum wirklichen Leben aus Gott gedeihen fie doch nur durch 
bn ſelbſt. Der Geift, ben er gefandt hat, muß das Wort von 
hm verklären zu jener geiftigen Gegenwart, in welcher auch ung 
n ihm erſcheint die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes. Und 
denn die Seele fo bei ihm bleibt, dann bildet fich jene Erfahrung, 
aß Er allein Worte des Lebens hat, und der Entſchluß nirgend 
uders hinzugeben. 

Dieſen Wirkungen on göttlichen Geiftes weihen wir jezt 
uch dieſes geliebte Kind und freuen uns feines Wortes, daß es 
icht geftorben ift fondern nur fchläft, fo daß mir auch biefe 
Beihe als ein ficheres Unterpfand anfehen dürfen davon, daß der 
Hebende Ruf des Herrn, Stehe auf! auch an dieſes Kind ergeht, 
ad daß zwiſchen demfelben und dem Erlöfer wenngleich nur vors 
reitend und unmerklich ſchon jezt ein Verhaͤltniß angefnüpft 
ird. 
Nämlich wie er damald jenes Kind feinen Eltern übergab, 
ı fie es ſtaͤrken und pflegen follten: fo auch jest. hr, meine 
euern Freunde, übergebt ihm euer Kind. Er fpricht das tröft 
he Wort der Verheißung aus, daß es lebt und leben wird, 
d ihr empfanget e8 mit demfelben Befehle wie jene von ihm 
ruͤkk. In feinem Auftrage und in Bezug auf dag höhere Leben, 
Iche8 Er allein in ihm erwekken kann, follt ihr es fiärfen und 
egen; und wir alle, die wir zw diefer heiligen Handlung in herzs 
yer Liebe verfammelt find, einigen und dazu mit euch. Wenns 
ich anfangs väterliche und mütterliche- Sorge und freundliche 
eilnahme nur auf das leibliche Leben gerichtet fein kann, fo 
t uns doch auch diefes von Anfang an in dem Einne anfehen 
» behandeln, daß unfere Leiber Tempel fein follen, in denen 
Geift Gotted wohnt. Dazu auch das Gemuͤth, wie fich deffen 
pfänglichfeit entwiffeln wird, immer mehr vorzubereiten und 
urch mit allem auszuſchmuͤkken, was angenehm ift und wohl: 
et vor Gott und Menfchen, und in demfelben das Verlangen 
dem mas ewig und bimmlifch ift immer, mehr zu erregen 
rege zu erhalten: das fei ed, was ihr meine theuern, was 
alle mit euch der Gemeine des Herru, welcher wir diefeg 
ı zuführen wollen, alles Ernſtes geloben. 


B. Eonfirmationdreden. 


J. 


Uuſere Hülfe ſel im Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat. Amen. 


Main anbächtigen verfammelten! Die feierliche Handlung, 
welche ſich um diefe Zeit allmählig in allen unferen Kirchen mie 
erholt, ift eine befondere Veranlaſſung für alle, uns deſſen daß 
wir jufammen eine Gemeine Chrifti bilden auf eine vorzüglice 
Weiſe bewußt zu werden. Die erfte Handlung, durch welche um 
‚ fere Jugend in diefe felige. Gemeinfchaft aufgenommen wird, ent: 
geht großen Theild der allgemeinen Yufmerkfamfeit; die Taufe 
zieht fich zum Theil zurüff in die Häufer unferer Gemeineglieber, 
und auch wenn fie hier an der Stätte der Anbetung verrichtet 
wird, fo find es doch nur die nächften angehörigen und Freunde, 
welche fich dabei einfinden und zufammen kommen. Wenn aber 
hriftliche Eltern und Pfleger die treu geleitete Jugend, nachdem 
fie den Unterricht der Diener des göttlichen Wortes genoffen bat, 
der Gemeine barftellen als neue Mitglieder derfelben, ba regt ſich 
eine weit verbreitete allgemeine Theilnahme. Nicht nur bie Eltern, 
welche ihr Vertrauen in biefer Beziehung auf einen und denfelben 
Verkuͤndiger des göttlichen Wortes gelegt haben, erfennen fi) da: 
bei auf eine befondere Art unter einander verbunden, ſondern aud 
viele andere, die feinen umittelbaren Antheil an der Perfönkichkeit 
ber Jugend nehmen, ftrömen überall herzu au foldhen Tagen in 
unfere Gofteshäufer. Iſt nun das auch vielleicht nicht ganz ohne 
Nebenbeiwegungsgründe, nicht ohne eitele Neugierde, fo haben wir 
doch nicht nur Urfach zu hoffen, daß auch diefe fich gu etwas 
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guten. hinlenke, fondern wir Eönnen mit Recht das Mertrauen 
begen: es ift ber Werth, ben alle legen auf unfere evangelische 
Kirche, auf das Fortbeftehen und die fortgehende Läuterung ders 
felben, darauf daß alle Seguungen der chriftlichen Gemeinfchaft 
den kommenden Gefchlechtern erhalten bleiben. So betrachten 
alle den Nachwuchs der Gemeine mit berzlicher und inniger Theils 
nahme, wie auch allen die Jugend, welche in, die chriftliche Ges 
meinfchaft aufgenommen. wird, genpfoplen wird in ibe Gebet und 
ihre Liebe, 

Laffet mich dabei, meine theuren Zuhörer, euch ang Herz 
legen, damit wir dabei auch das unjrige thun, das Wort bee 
Apoftels in dem Briefe an die Ephefer im 4. Eapitel, wo er in 
dem 15. Berfe fagt, Laffet ung aber rehtfchaffen fein in 
der Liebe und wachfen in allen GStüffen an dem, ber 
das Haupt ift, Ehriftug! 

Mir diefen Worten des Apofteld rede ich denn zuerſt euch 
an, ihr theuren Eltern, Pfleger, Angehoͤrige, Lehrer der hier ver⸗ 
ſammelten Jugend, die ihr meine beſonderen Mitgenoſſen ſeid an 
den Freuden und den Geluͤbden dieſes Tages: denn auch ich ſtelle 
hier dar als Vater und Pfleger unter der verſammelten Jugend 
die meinigen. Wenn ſie nun aufgenommen iſt dieſe Jugend in 
die Gemeinſchaft der Chriſten; wenn ihr alle Rechte derſelben zus 
getheilt worden ſind zu fleißigem und treuem Gebrauche: dann 
laſſet uns nicht denken, daß die Sorge fuͤr ihre Seelen uns ab⸗ 
genommen iſt und auf ſie ſelbſt gelegt. Nein, wie wir als wir 
ſie in dem Waſſerbade der Taufe den Segnungen des Evange⸗ 
liums darboten uns dafuͤr bekannten, nun an ihnen die bevoll⸗ 
maͤchtigten zu ſein und die beauftragten der chriſtlichen Kirche, 
damit das goͤttliche Werk ſich nicht vergeblich zeige an ihren 
Seelen: fo dauert dieſe unfere Verantwortlichkeit fort auch nun, 
fo lange Gort ihnen ung umfere Sorge unfere Pflichterfüllung 
an ihnen und unfere Liebe erhält, fo lange bis fie unfern Augen 
entzogen vielleicht in der Ferne ihre eigenen Wege fuchen und 
wandeln müffen. Darum wenn fie nun das Gelübde der Treue 
abgelegt haben und nach bemfelben wieder in unfere väterlichen 
und mütterlichen Arme ſinken, übergoffer von der Heiligkeit des 
Geluͤbdes, welches fie abgelegt, gleihfam aufs neue hervorficis 
gend aus dem Mafferbade der Taufe mit gereinigtem und ges 
ftärftem Gemüth: o fo werde auch daß ung allen eine Reinigung 
und eine Stärkung unferer Liebe; eine Reinigung, deren fie im⸗ 
mer bedarf, um deſto mehr, je, mehr wir das Glüff genießen 
Freude zu haben an unfern Kindern, bamit fid) von biefer Liche 
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immer mehr trenne alles eitle und irbifche Wohlgefallen; eine 
Stärfung derfelben, damit wir biefen lezten Zeitraum unferer 
Mirkfamfeit auf fie auch recht ausfaufen, bamit ung Feine Stunt: 
verloren gehe ohne dazu beizutragen, daß ihr Herz immer mehr 
feft werde. Darum laffet ung, mie der Apoflel fagt, rechtichaf: 
fen fein im der Liebe, rechtfchaffen treu und genau gegen und 
felbft, nicht nachläffig, als ob wir nun wenigſtens eines Theils 
unferer Pflichten überhoben wären, ı nicht mweichlich, als ob mir 
nun mehr Urſach hätten fie zu fehonen und den Ernſt bie 
Strenge die Treue weniger walten zu laffen in unferım Leben 
mit ihnen. Aber freilich eine Veränderung geht doch vor fich in 
unſerm Derhältniffe durch eine Stunde wie dieſe. Miche um 
fonft wird es unferer Jugend gefagt, daß nun freilich ihre Seelt 
was fie betrifft gelegt wird in ihre eigene Hand; daf fie nun 
felbft achten müffe und fic halten nach dem Worte Gottes, zu 
dem fie fich öffentlich befannt habe, und würdig wandeln in da 
Gerheinfchaft, in welche fie aufgenommen mwurde. Und weil fie 
ale diefe theuren Mechte mit ung theilt, fo erlangt fie dadurch 
einen Anfpruch, welchen fie durch ihr kindliches Verhaͤltniß allein 
vielleicht noch nicht haben würde, ‚einen Anfpruch auf eine Gegem 
feitigkeit unfered Vertraueng; fie hat nun ein neues Recht und ei⸗ 
nen neuen Anſpruch auch an unfer Leben denfelben Maßſtab zu 
fegen, welcher ihnen getworden ift für das ihrige. D wie koͤnnten 
wir es alfo nicht aufs neue für unfere Pflicht erfennen, wie der 
Apoſtel fagt, zu wachſen an dem, der das Haupt ift, nämlich 
Chriſto. Wir wiſſen es, eben diefe jahre der fhönften Entwilt: 
fung jugendlicher Lebenskraft, in denen unfere Kinder aufgenom 
men werden in die Semeinfchaft der Ehriften, fie Bringen ihnen 
mancherfei neue Gefahren, meil fie mit neuen Banden an die 
Melt gebunden werden, fie bringen ihnen mancherlei Känıpfe, von 
denen die Früchte erft fpäter Fünnen geerntet werben. Was Fam 
ihnen ein befferer Troft fein auf der Lanfbahn, welche fie begin 
nen; al8 wenn an ung, die fie immer vor ihren Augen wandeln 
fahen; auch mit den fpätern Jahren des Lebens das Werk des 
göttlichen Geiftes an der Seele immer weiter fortfchreitet; tmenn 
fie e8 mit ihren Augen begleiten können und mit ihrer Liebe, mie 
wir felbt immer reicher werden an der Weisheit von oben, ims 
mer heller in der Beurtheilung aller menfchlichen Dinge nach dem 
‚Maßftabe von oben, immer freier von jeder Anhänglichkeit, die 
fich nicht verträgt mit der wahren und lebendigen Freiheit ber 
Kinder, Gotted. So werben wir. ihnen am ficherfien zur Staͤr 
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kung dienen auf ihrer Laufbahn, und ein neues Band der chrift- 
lichen der brüderlichen Liebe wird fie mit ung verbinden. 

Aber mit eben dieſem Worte des Apoſtels rede ich num auch 
alfe diejenigen hier an, die ſich aus chriftlicher Theilnahme und 
in folcher bier befinden, So mie ich eben gefagt, meine gelichten 
Miteltern und Pfleger, follten nicht nur jedem feine eigenen’ Kin⸗ 
der und Zöglinge empfohlen fein, fondern alle allen; die Jugend 
ft das gefammte Gut, der theure Beſißz des herangewachſenen 
Sefchlechts in der Gemeine Ehrifti. O das ift ein ſchoͤnes ſegens⸗ 
reiches Band, welches das ältere Gefchlecht vereint mit dem jüns 
gern! Unter den Kämpfen und unter den Widerwärtigkeiten des 
Pebend, wie ruht da unfer Troft auf der Zukunft, die fich üunferer 
Augend eröffnet; mie erwarten wir immer beſſeres, als wir ſelbſt 
genießen und bewirken können, von den Zeiten, die noch kommen: 
follen! Denn mwarlich, wenn wir ung erfreuen an diefem jungen 
Nachwuchſe der Gemeine des Herm, und wir follten fagen, wir 
serlangten und begehrten‘ nichts befferes als daß fie‘ eben audy 
yerattwüchfe in dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge: mir 
würden damit unferm liebenden Herzen menig genügen! Wie 
bielerlei Unvollkommenheiten erkennen und befeufzen wir nicht im 
ber Gemeine- des Herrn; wie viel Finſterniß ift noch da, wo uͤber⸗ 
all das reine herrliche Licht von oben walten follte; wie viel’ 
Streit, wo doch nichts fein follte al8 der Friede Gottes, der in 
allen gläubigen Herzen wohnen foll; wie viel Anhänglichfeit an 
menfchliche Dinge, wo doch nichts fein follte als die reine Liche 
su dem ung ’alfen gleich gegebenen Worte Gotted. Darum nun, 
darum laffet ung yechtfchaffen fein in der Liebe gegen das jüngere 
Befchlecht. Diefe Nechtichaffenheit würden wir nicht üben, wenn 
wir ihmen nicht aufrichtig dasjenige als Mangel und Unvollfoms 
menheit aufdeffen wollten, was fie je mehr fie in das Leben ſelbſt 
hineinverpoiffelt werden um fo deutlicher wahrnehmen müffen; 
sechtfchaffen würden wir nicht fein in der Liebe, wenn wir fie 
nicht wollten hüten und bewahren mit dem Auge der Liebe, ſie 
zeitig aufmerkfam machen auf dag, was wir auch in ihrer Seele 
gewahren von dem, was fie hindern Eönnte ſich bemfelben. Ziele; 
wie wir mit befchleunigterem und fichererm Schritte zu naͤhern; 
rechtichaffen würden wir nicht fein in der Liebe, wenn fie je auf 
hörten unfere Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen, unfere Sorge zu 
befhäftigen und ein wichtiger Theil zu fein von der Aufgabe uns 
fere® Lebens. Aber wie fönnten fie glauben, daß das Ernſt fei, 
wenn fie nicht uns felbft immer fähen wachſen an dem, ber dag 
Haupt ift, Ehriftus! Daran vorzüglich möge unfere Jugend ers 
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nen, daß wir in des That nur den Ehren Metfter erkennen, Ebri 


ftum, daß fie ficht, wie wir ung immer mehr löfen von allım 
uur menfchlichen. Anfehn in göttlichen Dingen, mie wir immer 
mehr dem Worte nachtrachten, welches der Herr ſelbſt gefproche 
bat, daß Feiner unfer Meifter ift als Chriſtus; wenn fie erfähr:, 
wie wir immer fleißig nur in dem Worte Gottes felbft fchöpfen, 
nur uns dag aneignen und feinen andern Maßftab erfennen als 
eben jenen. Und je mehr fie das ficht, wie viel Theil wir nehmen 
an alle dem, was in dem Meiche Gottes vorgeht in der Nähe 
und in der Ferne; wie unfere Sorge und unfere Liebe auf ber 
‚ Erhaltung und Reinigung des geiftigen Lebens ruht, welches ba 
Erlöfer der Welt gegründer hat: dann wird fie fich auch immer 
muthiger und munterer in unfere Reihen ftellen; dann werben wir 
fie durch Lehre und noch mehr durch Beifpiel erziehen zu Strei 
tern für das Reich Gottes und feiner Wahrheit; dann wird fie 
von ung lernen den Gebrauch der heiligen Waffen, des geiftigen 
Harnifches, des geiftigen Schwertes und der beftändigen Berait: 
fchaft auf zu fein und zu wachen und als Boten des Friedens 
ben Frieden zu verfünden. Zu diefer Treue, zu biefer mitwirken 
ben Liebe und zu dem Gebete um den Segen Gotteg, dazu empfchle 
ich euch, theure verfammelte, die Jugend, welche wir jezt in di 
evangelifche Kirche- aufnehmen wollen. Amen. 


II. 


Die Gnade des Herrn fei mit ung jezt und immerdar! Amen. 


D, PP ich daß Teste Mal in den Stunden des euch von mir er 
theilten Unterrichts mit euch zufammen war, meine lieben Söhne 
in dem Herrn, da indem mir noch vieles von dem, mas das 
wefentliche in der chriftlichen Lehre ift, mit. einander wiederholend 
durchgingen, und ihr gewahr wurdet, wie freilich nicht alles euch 
in dem Augenbliffe gegenwärtig war, aber doch die Fäden dan 
vornehmlich in den fhönen Stellen und Sprüchen ber heiligen 
Bücher immer wieder gefunden wurden, — ba fagte ich euch, daß 
ihr den Unterricht, den ihr von mir empfangen habt, nicht anſe— 


gen ſolltet als das Maß chriftlicher Erkenutniß, welches euch ge 
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migen könnte, fonbern daß es nur den Zwekk gehabt hat, zuerft 
und vor allem in euch die Richtung auf dag ewige Leben, mel 
ches wir in dem Glauben an den Erlöfer bier ſchon haben, zw 
erregen und zu befeftigen, und dann euch vom Berftändniß ber 
heiligen Schrift und chriftlichen Lehre fo viel mitzutheilen, daß 
ihr fähig würdet felbft Gebrauch zu machen von dem goͤttlichen 
Worte und euch da, wo daſſelbe in der Gemeine der Chriſten 
erklaͤrt und angewendet wird, immer mehr zu erleuchten und zu 
befeſtigen. 

Als ich das lezte Mal mit euch zuſammen war, meine lie⸗ 
ben Toͤchter in dem Herrn, da ſagte ich euch, das Wort meines 
Abſchiedes wuͤrdet ihr heute vernehmen‘ denn ich bemerkte, daß 
unſer aller innere Bewegung zu groß war um ihr dort freien 
Lauf zu laſſen. Was ihr nun aber gehoͤrt habt, das iſt auch das 
Wort meines Abſchieds an euch. So ſehet an, was wir mit ein⸗ 
ander geſprochen haben uͤber den Weg des Heils, welchen Gott 
dem menſchlichen Geſchlechte angewieſen hat; ſo und hoͤher nicht 
ſchaͤzet es, und laſſet euch nun empfohlen ſein die treue Benuzung 
des goͤttlichen Worts in chriſtlicher Lehre in der Gemeinſchaft * 
glaͤubigen. 

Aber kein Abſchied iſt doch ohne einen guten Wunſch; ich 
weiß euch allen aber Feinen befferen augzufprechen, als was ber 
Apoftel Paulus in feinem Briefe an die Philipper fagt, Freuet 
euch in bem Herrn allemege! 

Diefe Aufforderung, meine geliebten Kinder, fehet nicht an, 
als babe fie zunächft den Zwekk die hohe SFeierlichkeit und den 
heiligen Ernft diefer Stunde gemwiffermaßen zu mäßigen. Nein! 
aber ich möchte euch mit wenigen Worten fagen, wie genau eben 
dieſes zufammenhängt mit alfeır ben theuren und heiligen Nechten, 
welche euch jezt ertheilt werden, ſowie mit den Gelübden, welche 
ihr ablegt, und mit den Pflichten, welche ihr über euch nehmt; 
ich möchte euch mit wenigen Worten dag ang Herz legen, mie 
eben in der feligen Gemeinfchaft, in welche ihr aufgenommen wer: 
det, Freude und Ernft, Freude und Schmerz, Freude und Kampf, 
Freude und Streit, alles eins ift und alles zuſammengefaßt in 
der heiligen Freude am Herrn. 

Wolan, meine geliebten, indem ihr in die Gemeinfchaft un: 
frer evangelifchen Kirche. aufgenommen werdet, welche das Wort 
der heiligen Schrift zur einigen Negel ihres Lebens und der Ge: 
danfen, welche ſich auf Gott und göttliche richten, eiforen und 
dabei allein fefihalten will, indem ihr fage ich in dieſe Gemein: 
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ſchaft aufgenommen werbet, übernehme ihr zugleich die Pflicht im 
mer zu wachſen in der heilſamen — der goͤttliche⸗ 
Wahrheit. 
| Wenn ihr das thut, wie follte es möglich fein, daß nict 
jeder Schritt, den ihr macht und auf welchem dad Wort bes Her 
‚eurem Zuße eine Leuchte ift, euch auch werde zur Freude an dem 
Herrn, der mit Recht fagen Fonnte, er habe den Menſchen alles 
fund gethan, was fein Vater ihm offenbaret habe, und eben be 
durch habe er ihnen feinen und unfern Water fo verherrlicht, bei 
eben diefes nun auch feine Verherrlichung fei. Was euch in dieſet 
Freude fiören koͤnnte indem ihr euch mit den Gegenftänden unſtes 
Heils beſchaͤftigt, allen leeren Streit um menſchliche Worte und 
Meinungen, das laſſet ferne von euch ſein und glaubet feſt, ihr 
wachſet nur in dem Maße in ber heilſamen Erkenntniß, ale ihr 
zugleich wachſet in biefer reinen und ungetheilten Sreude am Herra, 
Indem ihr aber in die Gemeinfchaft der chriftlihen Kirche aufge 
nommen werdet, verpflichtet ihr euch aber auch feierlich Arbeiter 
zu fein in dem Weinberge des Herrn. Immer mehr werdet ihr 
nun eintreten in dag thätige Leben; es wird fich mit feinen man 
cherlei Gefchäften und Verwikklungen immer mehr vor euch auf 
thun; ihr werdet euren beflimmten Beruf in demfelben erfennen 
und, je gefchärfter euer Gewiſſen ift durch dag goͤttliche Wort, um 
defto mehr auch den Werth dieſes Berufs und die ganze Gröft 
eurer Verantwortlichkeit, desjenigen dem ihr euch geweiht habt 
würdig wandeln. Das werdet ihr immer mehr und tiefer in ew 
rem Herzen empfinden. Wolan fo freuet euch denn des Herrn, 
der fo fohöne Gaben unter feine Diener ausgetheilt hat, der euch 
gefegnet hat nicht nur mit feinem Worte und der chriftlichen Ge 
meinfchaft, fordern euch immer mehr ſegnen wird mit einer Stätte, 
an der ihr felbft thätig fein koͤnnt um fein Reich zu fördern 
und es zu bemweifen, daß ihr nicht euch fondern er in euch und 
ihr für ihn Tebt. Ihr werdet euch immer mehr des Herrn freum, 
der gefagt hat zu feinen Knechten, Du getreuer Knecht, du biſt 
über wenige getreu gewefen, du folift nun über viel gefezt mer: 
den! Und das wird die Erfahrung fein, die ihr von einem Tage 
zu dem andern machen werdet; denn daß ift die eigentliche und 
wahre Geftaltung des chriftlichen Lebeng, welche der Herr in bie 
fem Worte ausgefprochen bat. hr ſeid jezt nur über weniges 
gefest; aber von dem Augenbliffe an, wo ihr die Sorge für eure 
Seele erkennt als euren Beruf, wo ihr dem Herrn und Meifter 
Chriſto treue und gehorfame Liebe gelobet, von dem Augenblitfe 
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an feib ihr über etwas gefest; und je mehr ihr treu feld über bag 
wenige, je mehr ihr alles was euch obliegt vollbringt in dem Gefühle 
der Liebe zu Goft und zu eurem gemeinfamen Erlöfer, welche zus 
gleich auch allein die wahre und volle Liebe zu den Menfchen ift, 
die unfer Vater im Himmel gefchaffen, und die er durch Chriftum 
des Heild theilhaftig gemacht bat: um fo mehr wird fi) aud) 
die Erfenntniß eures Weges eröffnen, und es wird Licht werben 
um euch; um fo mehr werden bie Herzen der Menfchen fich euch 
sumenden, und fie die Kraft erkennen, bie in euch wirkſam ift. 
Und mag gäbe ed größeres, worüber wir geſezt werden koͤnnten, 
als ung immer mehr hinein zu leben in die Gemeinfchaft derer, 
die thätig find für dag Reich Gotted auf Erden! Diefe Freude 
alfo, die Freude an dem Herrn, welcher die getreuen Knechte ims 
mer über mehr fezt, je nachdem fie treu geweſen find über weni⸗ 
ges, die wird euer feliger Genuß fein. Aber euer Leben wird 
uch nicht fein ohne mancherlei Kämpfe, wie e8 von Anfang an 
zeweſen ift, daß die Jünger des Herrn fagen mußten, Wir haben 
sicht mit Fleiſch und Blut zu Fämpfen fondern mit den Geiftern, 
die da mächtig find im der Welt. Diefer Strreit ift noch nicht 
zu Ende, und ihr werdet auch in denfelben vertwiffelt werben, 
‘hr werdet auf der einen Seite, indem ihr treu fein wolt, wenn 
es auch erft in dem wenigen ift, doch immer gehindert werben 
durch das Verderben, welches ihr immer mehr und immer reich» 
icher erbliffen werdet in dem menfchlichen Leben. O dann freuet 
such des Herrn, ber die Sünde der Welt getragen hat, fo daß 
er zuerft allein es von ſich fagen konnte; aber lebet ihr in ihm 
and lebet er in euch, fo mußt ihr das ja auch erfahren und in 
yem Widerftand gegen dag gute, welchen ihr finden werdet, auch 
‚ie Sünde der Welt tragen und, wie der Herr fagt, fein Kreuz 
ld das eurige auf euch nehmen und ausbarren in der freudigen 
Thätigkeit; denn fo nur hat er und anders haͤtte auch er nicht 
zekonnt die Sünde der Welt getragen. Aber freilich ihr werdet _ 
sicht nur Hinderniffe finden, fondern noch näher wird euch dag 
vas gegen das Reich Gottes fireitet treten. Es wird euch nicht 
ehlen an mancherlei Berfuchungen, und auch in euch felbft wer: 
set ihre zu kämpfen haben den Kampf des Geiſtes gegen bag 
Fleiſch. O dann freuet euch des Herrn, der in feiner eigenen 
draft fagen konnte, Der Glaube ift der Sieg, welcher die Welt 
ıberwunden bat. 

Euer Glaube an ihn wird es fein, ber auch die Welt in 
uch felbft in eurem innern überwindet, und unterlaffee ihr nies ' 
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mals dag Auge eures Geiftes und die Liebe eured Herzens chen 
bieſem unferm Herrn zusumenden, fo wird auch immer Ichendier 
diefer fiegreiche Glaube an ihn werden, und je mehr ihr fen !o 
ben in eurer Seele inne werdet, um befto größer wirb eure 2» 
verficht fein in dem Streite gegen die Welt und euer Fieifh. — 

‚ Aber ich erwähne ‚auch noch das theuerfie und beilich 
Necht, welches euch heute ertheilt toird, theilgunchmen an im 
heiligen Mahle des Herrn Ihr wiffet, wie ich baven zu ae 
geredet habe, wie e8 das, wahre Geheimniß beffelben ift, bei 
eine geiftige Gemeinſchaft ift zwoifchen ihm und ung, und vw 
“vermittelt ift durch menfchliches Wort und menfchliche That ’« 
Geheimniß feines unmittelbaren Nahefeind unter denjenigen, + 
an ihn glauben. O freuet euch in diefen heiligen Stunden Y: 
Heren, der gefagt hat, Wo zwei oder drei verfammelt find - 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen! Freuet euch !- 
Herrn, der fagen konnte, Ich bin bag Brot des Lebens, und !- 
Brot ift mein Sleifch, mein ganzes menſchliches Dafein, meit- 
ich gebe für dag Leben der Welt. 

Und wo euch irgend etwas ben Frieden eures Herzgend m 
ben will, da nehmt eure Zuflucht zu diefem geheimnißvollen ©: 
in der Verbindung mit allen den heilfamen Einrichtungen ! 
hriftlichen Kirche, wovon es der höchfte Gipfel ift; und ihr =- 
det in ber Stärke eurer Gemeinfchaft mit bem Erlöfer, in: 
Kraft feiner geiftigen Gegenwart audy immer mehr Muth «er: 
nen und Licht, — Muth mo ihr ſchwach werden wollt, Licht = 
ber rechte Weg euch zweifelhaft, und wo es bunfel um eud = 
den kann. | 
Und fo, meine geliebten Freunde, freuet euch bes Here : 
Wege! ja alle Wege! denn wenn ihr euch nicht ale Wege ie 
freuet, fo wird es ſchwach ſtehen um eure Freude an ibm; t. 
nicht8, was irgend dem Menfchen von Gott gegeben ift, ai 
e8 zu feiner Herrfchaft über diefe Erbe, gehöre eg zu dem fr 
Genuffe der Güter derfelben, nichts kann wenn es recht gebte 
wird die Freude an dem Herrn flören; immer möge fie fid 
den in eurem Herzen, wenn ihr fie fuchet mitten unter dem C. 
gen, mitten unter den Gefchäften, ja auch unter ben Ger 
dieſes Lebens, infofern fie den Ehriften geziemen; und was 
fo bedrängt, daß ihr micht gleich koͤnnt in euch Echren um! 
Freude an dem Herrn in euch finden, das fliebet, denn ee m. 
fie euch zu rauben! Uber dag ift auch die einzige Gefahr, u 
zu fürchten habt; deun bleibe euch die Freude am Herm, 
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verbet ihr euch recht und ganz freuen koͤnnen des Herrn, ber da 
agt, Nicht gebe ich euch, wie die Welt euch giebt; meinen Fries 
ven Saffe ich euch, meinen Srieden gebe ich euch! und in diefem 
verbet ihr dann erhoben fein über ben MWechfel der menfchlichen 
Dinge, und auch unter den Trübfalen und Widerwaͤrtigkeiten, 
wich unter den Leiden des Lebens werdet ihr die Freude am Herrn 
efthalten und wiederfinden: So mwirb es fich euch bewähren, 
vie wahr es ift, was er ſagt, Wer an mich glaubt, der ift aus 
em Tode hindurchgebrungen und hat das ewige Leben! Amen. 


IV. Eee 
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C. Beichtreden. 
L 
Am Weihnachtsfeſte gehalten. 


Das jegige Feſt m. a. erinnert ung an bag erfte Erfcheinen dei 
Erlöfer8 auf der Erbe; bie heilige Handlung hingegen um berent | 
willen wir bier verfammelt find bringt ung vorzüglich fein Leiden 
und feinen Tod ins Gedaͤchtniß. Beides widerſtrebt einander nich 
und ſchwaͤcht einander nicht, wenn gleidy das eine fo beftimmt 
zur Freude auffordert, das andere hingegen nur Wehmuth zu er 
regen fcheint. Denn jede Freude über die Geburt Chriſti wuͤrde 
doch fehr unvollfommen und keinesweges ihrem Gegenftande gan; 
angemeffen fein, wenn nicht zugleich das Andenken an feine Bol: 
endung und an die Art wie er vollendete mit darin eingefchloffe 
wäre. Denfen wir nun an ben Lobgefang, mit welchem die Ew 
gel die Verkündigung feiner Geburt begleiteten: fo können wir 
- auch den nicht einmal feinem ganzen Sinne nach auffaffen, menz 
nicht unfer geifligeß Auge zugleich nad) Bethlehem ſieht und nad 
Golgatha; und müffen denn geftehen, er fei damals erft ein 
MWeiffagung getvefen, welche nur in rechte Erfüllung ging, als 
der Herr wieder von der Erde abgerufen wurde. Denn was il 
die Ehre unferes Gottes in ber Höhe, welche erft beginnen konnte 
mit der Erfcheinung Chrifti? Obnftreitig diefelbe, welche der Er 
löfer auch meint, wenn er fagt, Ich habe dich verfläret auf Ex 
den und vollendet das Werk, das du mir gegeben haft, daß ich 
es thun follte. *) Uber diefes Fonnte der Erlöfer nicht cher, als 
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zis er auch fagen Fonute, Die Worte bie. du mir gegeben Haft 
jabe ic ihnen gegeben, und fie. wiffen,. das alles wag du mir 
regeben haft fei. von bir. -Eher mußten fie nicht, "daß ‚Gott bie 
iebe fei, und, die völlige Liebe ale Furcht austreibe; eher mußten 
ie nicht, waß es fagen wollte, daß Gott Geift fei und Anbeter 
‚aben wolle im Geifte und in der Wahrheit. Umd cher hielt der 
Erldfer dies alles nicht für feft und ficher in ihnen begründet als 
m Ende feines Lebens, da die Stunde gefominen war, daß ber 
Bater den Sohn verkläre. — Welches ift der Friede auf Erden, 
er erft verfündigt werden Fonnte, ald auch die Geburt des Heis 
andes verfündiget warb? Gewiß fällt ung allen dabei ein, was 
v ſelbſt auch erft kurz vor feinen Leiden zu den feinigen fagt, 
Keinen Frieden gebe ich euch; micht gebe ich euch, wie die Melt 
iebt, euer Herz erſchrekke fich nicht und fürchte fich nicht *); und 
sie er nach feiner Auferſtehung fie durch, Friebe fei mit euch, "*) 
egrüßt, ald er auch zu ihnen fagen konnte, Wem ihr die Suͤn— 
en vergebet, dem find fie vergeben. Go werden wir wol gefie 
en, ber rechte Sriede auf Erden’ den wir dem Erlöfer verdanken 
abe erſt da fein koͤnnen, wo das frohe Gefühl der Vergebung 
er Sünden auf feinen Namen feſt gegründet war, und dag fonute 
ft fein, nachdem er die Drönungen fefigeftelle hatte, nach denen 
ie Vergebung könne. ertheilt, und die Menfchen im den Bund 
er Gnade und der Vergebung aufgenommen werden; der rechte 
riede iſt erft da, wo die Ehriften unter dem neuen Gejeze ber 
töfenden Liebe feft verbunden einmüthig bei einander find. Und 
sch dazu mußte fein Merk vollendet, mußte ber neue Bund der 
erſoͤhnung gefchloffen und mit allen feinen heiligen Zeichen befie 
fe, mußte das Gebet de8 Herrn um Vergebung für alle auch) 
r feine Feinde und Mörder vor Gott gekommen fein, mußte ſich 
r Freiheit und Friede bringende Geift des Herren herabgefeuft 
ben auf feine Jünger — Endlich, melches ift das Wohlgefallen 
ıter den Menfchen, welches bie Engel verfündigen? Was für 
neuer Gegenftand des Wohlgefallens ift und denn dargeboten 
orben als nur eben Er felbft, zuerft in feiner perfönlichen Er⸗ 
yeinung und dann in der feines geiftigen Leibe auf Erden, au 
in wir aber auch unfer Mobhlgefallen nur haben in dem Mafe, 
8 er ung das Bild Ehrifti felbft vergegenmwärtigte. Auch dieſes 
zohlgefallen alfo war nicht gleich vorhanden bei der Geburt des 
-töferd, ausgenommen unter ber zarten Geftalt gläubiger auf 
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weiffagende Worte und Zeichen fich ftügender Ahnungen in de 
wenigen, die eine höhere Kunde. von ihm’ empfangen hatten; in 
den übrigen Menfchen Fonnte e8 erft entfiehen vom Anfange fc 
nes Öffentlichen Lebens an. Da erft konnte die Herrlichkeit de 
eingeborenen Sohnes vom Vater aus ihm bervorleuchten, un 
fein ganzes heiliged Bild fi immer tiefer ben Gemüthern vis 
prägen, als ein Urbild zugleich! in welchem das göttliche Weir 
als in feinem Abglanze erfcheint, und als ein beiliges Vorbih 
daß wir ‚feinen Fußftapfen nachfolgen follen; und auch dieſes me 
erft vollendet, als er gehorfam ward biß zum Tode am Kreuze. 
—Wenn wir nun diefer Vollendung des Erlöfers worziglid 
gedenken bei feinem heiligen Mahle: ſo bürfen wir wol das ar 
wenigften vergeffen, daß auch wir Glieder find an jenem geiftiar 
Leibe des Heren, deffen felige Beftimmung es ift ihn geiftig « 
'genwärtig zu erhalten auf der Erde. Ja m. gel., das iſt aud 
unfer Beruf, Gott zu verflären durch feinen Sohn und kein 
immer fortgehendes befeligendes Werk an dem menfchlichen & 
fchlehte und die Anbetung beffen, der ung mit feinem Geh 
alles geſchenkt Hat, im Geift und in der Wahrheit Barzuftellen unt 
zu fördern. Dazu find mir als diejenigen die der Erlöfer fein 
Sreunde nennt verpflichtet, daß wir feinen Frieden in ung nic 
nur durch nichts Aufßeres ftören laffen fondern ihn auch in un 
rem ‚ganzen Leben zu offenbaren und durch den Geift der Liche « 
verbreiten fuchen; ja daß wir, foviel als möglich Züge aus feinen 
Bilde in ung felbft vereinigend und unſer lebendiges Andenit 
an ihn auch andern einflößend, den Menfchen fo viel an und 
den einigen würdigen und reinen Gegenftand ihres MWohlgefaller: 
vor Augen malen. 

| Dazu wollen wir und denn in der ifeflichen Freude bie 
Tage. bei: dem Gedächtnifmahle des: Herrn aufs neue verbinde 
und, indem wir ihm unfere Treue geloben, uns auch gegenfeitie 
alle bruͤderliche Unterftügung zufichern. Amen. 

(Es folgt das Formular.) 
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Text. Joh. 13, 8... .. — hg 


M. a. Sr. Es fälle gewiß jedem nachbenklichen Leſer unferer: 
‚eiligen Schriften als etwas. merkwuͤrdiges auf, daß Johannes. 
leichfam ftatt. der Erzählung. von dem heiligen Mahle, um deſſent⸗ 
oillen wir bier verfammelt find, wie wir fie .in den drei anderem 
Evangelienbüchern finden, diefe von deu anderen: überfehene Ges. 
hichte von dem Fußmwafchen ung aufbewahrt. hatz und mie. nun 
iefe die Stelle von jener zu vertreten feheint,:.fo ‚giebt es zwi⸗ 
chen beiden auch die mannigfachften Beziehungen. ::Zuerft,; wie. 
hriſtus bier zu Petrus ſagt, Wenn. ich dich nicht weihe, fo haft: 
u feinen Theil mit mir: fo hatte er ſchon früher in einer. reich» 
altigen und tiefſinnigen Rede gefagt, Werbdet;ihr nicht: eſſen dag; 
jleifch des Menfchenjohnes und ‚trinken fein. Blut: fo habt ihr 
ein Leben in euch. Über Leben in ung haben und Theil an ihm 
‚aben, das ift einerlei;z denn Er ift daß. Leben. Wenn wir num 
mn biefe Worte zu denken nicht umhin koͤnnen bei dem ſacrament⸗ 
ichen Genuffe, der unfer wartet: fo dringt es fich wol auf, daß 
vier das Eſſen des Brotes, welches der Herr feinen Leib nennt, 
u dem geiftigen Genuffe feines Sleifches und. Blutes ſich eben fo 
verhält wie in ber Handlung unferes Terted dag Außerliche Was 
che zu dee geifiigen Reinigung der Seele; und. es ift als ‚ob 
ins Johannes recht aufmerkfam darauf. hätte machen ‚wollen, 
aß e8 weder in dem einen noch dem anderen Falle auf dag 
ichtbare und Außerliche anfommen Fann. Denn bier fagt der 
dere felbft nachdem er allen ‚daß. gleiche gethan: hatte, Ihr ſeid 
wn rein, aber nicht alle, weil auch der, an jener Handlung Theil 
nommen hatte, welcher im Begriff twar ihn zu verrathen; und 
ben fo follen wir auch. wiffen, daß daß äußerlicye Effen und Trins 
en keinem das Leben weder giebt noch. erhält, fondern. wie die 
Reinigung fo auch die Mittheilung des Lebens muß etwas inner« 
iche8 fein. — Dann aber, wie Ehriftus diefe Handlung des Fuß: 
vaſchens felbit darftellt al8 einen zur Nachahmung vorgelegten 
Beweis berzlicher fanftmüthiger und demuͤthiger Liebe, wie er fie 
vie ganze Zeit feines öffentlichen Lebens an feinen Juͤngern geuͤbt 
yatz ſo iſt auch unfer heiliged Mahl eben fo fehr ein Gedaͤchtuiß 
einer Liebe, als aud) von Anfang an theils er. felbft diefe den 
einigen zum Vorbilde geftellt bat, daß fie fich unter einander lie⸗ 
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den follten mit der Liede, womit er fle gellebt Hat, theild au 
von je her bie Ehriften befonders als Eines heiligen Tiſches & 
noffen zu folcher Liebe aufgefordert werben. 

Für dieſe Liebe nun geben ung bie verlefenen Worte ii 
rechte Gefchäft an, daß wir ung nämlich unter einander reiniıe 
follen, wie der Erlöfer ung reinigt. Und damit dies nicht em: 
einem. zu viel fcheine, ald daß wir auch- nur danach freben fün 
ten, ‚fo. müffen: wir wol den Unterfchieb nicht überfehen, ben Er 
find hier: ſelbſt aufſtellt. Er fagt nämlich, wer einmal gamı w 
waſchen fei, der bedürfe nur einer theilmeifen Reinigung. 2 
jenem ‚redet er hier nicht weiter fondern fezt «8 als gefcehm: 
und als bekanntes voraus; dieſe aber empfiehlt und überträgt « 
ung; daß wir fie unter einander üben follen. Wie er num jene gän, 
liche Reinigung vollbringt,. das ift ja unfere troftreichte und ſelick 
Erfahrung, wie wenn wir ihn erkennen in ber Herrlichkeit des cn 
geborenen Sohnes als den reinen  umnbeflefften, ber allein ver 
feiner Sünde mußte, alsdann erft der wahrhafte Abfchen gear 
bie: Simbe ald folche:entfteht und die Sehnſucht mach dem Seh 
aus Gott, die dann auch gleich im der Gemeinfchaft mit dem & 
löfer ihre Befriedigung zu finden beginnt, und in jenem Abſcha 
und diefem Berlangen, welche beide nun die das ganze Leben o 
herrſchenden Triebe werden, find wir ung der Vergebung und de 
Reinigung bewußt. Doch auch dabei gebraucht er ja die feinian 
als treue Diener und. gefegnete Werkzeuge, nicht um zu bemirfka 
was er.allein bewirken kann, aber um andere auf ihn hinzu 
fen, von ihm gu zeugen und ihn in jener Reinheit und Liche | 
zuftellen, die ihm alle Herzen gewinnen muß. 

Ä So ift es nun auch mit der theilweifen Reinigung, weld | 
auch die ſchon gereinigten doch nicht oft genug wiederholen kin 
nen, weil das Leben immer wieder Veranreinigungen mit fich brina. 
Auch biefe Reinigung wird nur durch göttliche Kraft volbradt, 
wie auch Johannes .felbft fagt, So wir unfere Sünde bekamen 
fo iſt er treu und gerecht, daß er ung bie Sünde vergiebt m 
reinigt und. von aller Untugend. Aber doch koͤnnen und fele | 
wir hierbei ung unter einander Dienfte leiften. Auch ſchon ehe 
das Bebürfnig der Neinigung eintritt, indem wir ung gegemitt 
fuchen vor. Verfuchungen fo viel möglich zu bewahren und ma 
fie eingetreten find ung brüberlich zu unterftügen durch ehrreichet 
BHeifpiel, durch ermunternde Zufprache, durch Fräftiges Geb: 
aber noch mehr, indem wir ung unter einander aus dem art 
Gottes. auch zur Erfenntniß der Sünde erbauen und und jum 
Bekenutniſſe ber Sünde vereinigen. 
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Diefeß nun IE der beſtimmt ausgedruͤkkte Zwekt ber gottes⸗ 
enſtlichen Handlung, zu der wir jezt vereinigt find, und fchon 
yiefe Gemeinfchaft des Befenntniffes ift für und ale erwekklich 
und ſtaͤrkt ung in der tröftlichen Gewißheit der Vergebung und 
ver Reinigung. Aber freilich ift es etwas noch weit fchünereg, 
wenn wir ung unmittelbar im Leben hülfreich fein koͤnnen mit 
Rath und That das göttliche Werk der Reinigung zu unterftüzen. 
Diefes nun geht nur an nach dem Maße, als wir ung cinander 
sahe ftehen, fei ed mun durch feſte Bande auf eine dauernde 
Weiſe, oder fei es auch nur vorübergehend, wie doch oft das Les 
ven ſolche fegensreiche Berühningen der Gemuͤther herbeifuͤhrt. 
Dazu aber iſt der Bund der Chriſten, und dazu verbinden wir 
ins am Tiſche bed Herrn immer aufs neue mit allen und für 
le, daß jeder jedem alles werde, was er ihm fein kann, jeder 
u jeglichem geiftigen Dienfte und Hülfleiftung allen, welche den 
Ramen Ehrifti tragen in demüthiger Liebe, wie ung Chriſtus vor 
ngegangen ift bereit fei, daß Feiner etwas größeres wiffe, alg, 
venu auch mur um ein weniges und im wenigen die geiftige Rein⸗ 
yeit und Schoͤnheit zu foͤrdern, in welcher fish. immer mehr die 
dirche Ehrifti ihrem und Anführer barfiellen ſoll. Amen 


D. Traureden. 


PILZ bie heilige Schrift bet ber erſten Erwähnung bes inni 
gen Verhältniffes, in welches Sie, verehrtefie, jegt mit eimandır 
treten, in die Worte ausbricht, Alfo vwirb.der Mann Bater und 
Mutter verlaffen und wird dem Weibe anhangen, auf daß fie 
beide eins feien: fo ift das mehr nach der altertbümlichen Weile 
jener Findlichen Zeit geredet als nach der unfrigen. Denn in ben 
meiften Fällen bat bei uns fchon lange vorher der Sohn ba} 
väterliche Haug verlaffen um fich für einen Beruf in der bürgen 
lichen Gefellfchaft zu bilden und ihn anzutreten. Gondern bei 
ung ift es die Tochter, welche am längften und gewöhnlicher bis 
fie denjenigen gefunden, mit dem fie fich für das Leben verbinden 
kann, im elterlichen Haufe weilt als deſſen Zierde und Freude. 
Bei den meiften unferer Brüder nun ans jenen einfacheren Kreis 
fen der Gefelifchaft, welche mehr beftimmt find in der Reihenfolge 
der Gefchlechter die gleiche Sitte und Lebensmeife an derfelben 
Stelle des Erbbobeng zu erhalten, fiedelt ſich das junge Geſchlecht 
an in der Nähe des älteren. Nicht weit entfernen ſich Sohn 
und Tochter, wenn fie den eigenen Herb gründen, und bie Eltern 
bleiben ihre nahen Zeugen, ihre theilnehmenden Berather, ihr lied 
fie8 Vorbild. Anders freilich ift das Loos der Jugend aus dem 
jenigen Regionen der Gefelfchaft, in denen eine größere Fülle 
geiftiger Gaben und Schaͤze einheimifch if. Denn wie diefe mit 
der ganzen Wirkſamkeit ihres Lebens auf einen größeren Raum 
angemwiefen find; fo liegt e8 ſchon in ihrem Berufe weiter auf: 
einander zerſtreut zu werden, ja nicht felten muͤſſen fie im weiter 
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rne das Bild eines dort ungewohnten Lebens :aufftellen. und: 
‚ch :ungefannte Güter zeigen und mittheilen. Doch auch. dariiber: 
oͤſten fich liebende Eltern und angebörige. Wenn der Sohn und: 
ruder ihnen ſchon lange eutfernt geweſen ift und: die Mühen: 
id Sorgen des gefchäftigen Lebens geſchmekkt hat: was kann 
nen erfreulicher fein, als wenn er. die treue Gefaͤhrtin feinen 
age findet?: Denn in feinem zumal öffentlichen Berufe fehle es 
ı folchen Zufällen und Verwikkelungen, welche bag Gemüth vers“ 
immen, die Thatkraft laͤhmen und. den Muth niederſchlagen; der 
gene Herd aber, von aͤußeren VBerbältniffen weniger berührt, 
urch Liebe gepflegt und gefhmülkt, bietet eine ſichere Freiſtaͤtte 
ar, wo wir in der zärtlihen Sorge und Theilnahme der treuen 
yausfrau, in der reinen: Freude geliebter Weſen an unferm Dan 
in ung felbft wiederfinden und aufs neue geftärkt allem entgegen: 
eben, was uns auf dem Wege der Pflicht betreffen fann.., Und: 
iftern, welche die geliebte Tochter mit ihrem erwählten in bie 
ierne ziehen laffen, thun «8 freilich wicht mit. thraänenlofer Freude 
ber doch mit Freude. Denn ſie wird ja nun mit allen den ſchoͤ⸗ 
ſen Gaben und Tugenden, welche fich hülfreich und aufheiternd 
rwieſen im elterlichen Haufe, der Mittelpunkt eines eigenen fick 
immer mehr verbreitenden ‚Wirfungskreifes.: : Was ſie in dieſem 
eiten und bilden wird, deſſen freuen. ſich Vater und Mutter im 
»oraus wie eigenen Werkes, weil fie ſelbſt von. ihnen ift gebildet 
und zu dieſem Ziele geleitee. worden. Was ſie wirken und bilden 
wird, wie. ihren Kreis. fich geſtalten, daran wird das Gepräge _ 
des Materhaufes: nicht zu verkennen fein, und deſſen Art und:Gc 
wird ein. weſentlicher Beſtandtheil der Eigenthuͤmlichkeit, die in 
keinem gebildeten Hausſtand darf vermißt werben. ji 

Doch diefe Zuverſicht der beiderſeitigen Eltern Geſchwiſter 
und. Freunde iſt nur ein ſchwacher Wiederſchein von dem unerſchuͤt⸗ 
terlichen Vertrauen und der inneren Gewißheit, mit welcher bie 
beiben ‚felbft, welche ſich einander ganz hingeben, ihren: neuen ge⸗ 
meinfamen Lebensweg antreten, ift anderd der Bund, den fie 
fließen, auf die rechte Weife zu Stande gefommen. Wenngleich 
viel einzelnes ſich erſt recht zeigen kann im Verlaufe de gemein; 
famen Lebens: dem innerſten Grunde nach müflen fie einander 
body erfannt haben und anerfannt; von. der. Gleichheit des Gei⸗ 
ſtes, der. fie befeelt, von. der Zufammenfimmung ihred Tichteng 
und Trachtens, von der vollendenden Ergänzung, die jeder dem 
andern gewährt: davon müffen fie doch überzeugt fein und wis 
fen, daß Eeine Verwikkelung menfchlicher Dinge, Eein neues Lebens: 
verhaͤltniß zu dem einen etwas von der Art entbeffen könnte im 
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bem anderen, wodurch fle an einander Irre würden und fürchte 
müßten eben in bemjenigen, tweshalb fie einander ihre Liebe Fchent. 
ten, einer den andern mißverfianden und unrichtig aufgefaßt zu 
haben. Wenn fie gleich) manche Verfchiebenheiten entdekken me: 
ben, von denen fie bei der Schließung ihres Bundes nichts muß 
fen: in die Uebereinſtimmung darf doch kein Miflaut Ffommen, 
Fraft deren allein fie einander ganz Aängehören fünnen, und ohne 
weiche ein fo eng und innig: verbundenes Leben fich > im cin 
ganz Außerliched Verhaͤltniß verwandeln mußte. 
Woher aber kommt es dennoch, dag wir fo häufig — ım 
nicht an den traurigen Fall gänzlicher Auflöfung zu denten — Bm 
vingerungen in: der Innigkeit diefe$ Bundes bemerfen, fo daß nad 
einer Reihe von Fahren nicht wenige Ehegenoffen fo gleichgültis 
neben einander hergeben, daß ihnen fo gut auch zu Muthe fein 
koͤnnte, wenn -fie ganz anders verbunden wären? Und das finden 
wir nicht etwa nur unter denen, welche überhaupt noch nicht Ich 
bafter Enipfindungen- geiftiger Art fähig find; nicht etwa nur in 
ſolchen Fällen, wo das Ehebündnig fchon keichtfinnig beſchloſſen 
oder nur auf aͤußere Verhältniffe berechnet war, und alfo ein ber 
ferer Ausgang fich nicht erwarten ließ: fondern auch nicht felten 
ba, wo die Vorbedeutungen gluͤkklich waren, und wir am beiden 
Theilen viel ſchoͤnes und würdiges ehrend anerkennen. Was foh 
len wir fagen? Muß uns nicht dieſe Bemerkung darauf führen, 
baß alles in der menfchlichen Seele der Ausartung und der Ber 
gaͤnglichkeit unterworfen iſt, wenn es nicht feine Haltung findet 
in der. Verbindung mit demjenigen, was allein wenn es einmal 
Wurzel gefaßt hat in unferem Gemüthe unverberblich ift und aud) 
anderes zu unverminderter Lebendigkeit erheben kann. Das if 
aber nichts anderes als das Gefühl der Seele von ihrem Ben 
bältniffe zu Gott; hat uns dieſes einmal durchdrungen, fo ift 
etwas gerettet In ung gegen die Gewalt ber Zeit und des irdifchen 
Wechſels; wie aber Gott die Liebe iſt und fich alfo auch in allem 
was Liebe ift am bdeutlichften den Menfchen offenbart: fo kam 
auch vorzüglich jede menfchliche Liebe, die biefen Namen verdient, 
fi) am innigften an unfer Gefühl für das höchfte Wefen anfchlic 
fen und durch daſſelbe Heiligen. Vorzuͤglich aber muß dieſes gel 
ten von der ehelichen Liebe, der fo vieles und großes anvertrauet 
it. So wird es demnach - eine fromme Ehe fein, welche uns 
Bürgfchaft leiſtet für‘ die Beftändigkeit, welche twir von diefem 
Bunde fordern. 

Sromme Eheleute werben ſich daß Bewußtſein immer erhal: 
ten, daß fie gemeinfchaftlih Haushalter find über Gottes Gcheim 
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iſſe. Denn was iſt wol verborgener und doch in ſeinen Folgen 

edeutender als der ſtille Einfluß, den ein aͤußerlich wohlgeordne⸗ 
es geiſtig reiches ſittlich tadelloſes chriſtlich gehaltenes und beleb⸗ 
es Hausweſen auf feine Umgebungen ausuͤbt? Was iſt gehein⸗ 
ißvoller als die Entwikkelung ber menſchlichen Seele durch bie 
Inregungen vaͤterlicher und muͤtterlicher Liebe; und. zwar nicht 
ur die natuͤrliche Entwikkelung ſondern noch mehr jene tiefere, 
selche die Schrift die Geburt ans dem Geiſte nennt, und durch 
selche die Seele Gott zugeführt -und durch -die Segnungen ber 
Iffenbarung und der Erlöfung erhoben und befeliat wird... 

Wie müfen fi in dem Bunde der Ehe die Gemäther im⸗ 
zer mehr gegen einander anffchließen, wenn das heilige Verhäkts 
if aus dieſem Gefichtspuntte betrachtet toird? Wie muß fich die 
iebe als die gärtlichfte Fuͤrſorge darftellen, daß jeder feinen Weg 
nſtraͤflich wandele? Wie muß fie erhöht und geheiligt werden 
urch die gemeinſame Dankbarkeit gegen Gott und durch die 
Auͤfung des Herzens und" Lebens vor ihm. - 

Solcher Glaube und ſolche Sefinnungen, die Ihnen hp 
ıchtet der Eirchlichen Verfchiedenheit, welche zwiſchen Ahnen: ftatt 
indet und Ihnen auch an biefem feierlichen Tage nahe getreten 
ft *), dennoch gemeinfam find, werden auch Ihnen die feftefte 
Ztuͤze gewähren und das reitifte Gluͤkk in dem Bündniffe, welches 
ihre Herzen gefchloffen haben, und welches wir jr a fo 
en und beffätigen wollen. 

(Folgte die Trauhandlung nach —— des Bern) 
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—J manchen Gegenden, — — iſt es auch in un⸗ 
ſerer Kirche nicht üblich ein eheliches Buͤndniß einzuſegnen in die⸗ 
ſer feſtlichen Zeit, gleichſam als ob beides, bie Freude an dem, 
welcher uns allen ein neues Leben gebracht hat, und die Freude 
an dem neuen gemeinfamen Leben, bag zwei chriftlich liebende Ges 
müther beginnen, nicht zugleich Raum hätte in der Seele. Mir 


*) Der Bräutigam gehörte zur römifchen Kirche, und dad Brautpaar 
mar fchon einige Stunden früher nach jenem Ritus copulirt. 
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aber binden ‚darin nicht die Gewiſſen und. wollen heute unter den 
beften Borbedeutungen. Ihr Buͤndniß fegnen, an, welchem wir alle 
uud noch viele entfernte den berzlichfien Theil nehmen, und mel 
ches einen noch nicht verharſchten Schmerz ung ‚nun: völlig. reinigt 
und beruhigt und ein ung allen mn Andenfen — einen 
beuren Strahl: der Freude verklaͤrt. - 

Dieſe Abdventszeit iſt unter ung, vorbereitenb bie Feier ber 
Geht: des ‚Erlöfere, der allgemeinen Freude darüber geweihet, 
daß dem : Bebürfniffe.. burch- eine, göttliche  Hülfe ift abgeholfen 
worden, welches‘ wir alte fühlen, tmwenn wir ung in Den früheren 
Zuftand unſeres Geſchlechts zurüffdenfen; der Freude darüber, 
daß dem Erlöfer eine Stätte ‚bereitet war,, mo er erwartet murde, 
wo fein menſchliches Lehen von Traner und andächtiger Liebe ges 
pflegt wachfen Fonnte und gedeihen bis die Stunde Fam, mo er 
in. feinem öffentlichen Leben dag göttliche entfalten Eonnte und bie 
Erfüllung feines - großen Berufes beginnen. Wolan, fo- erinnere 
denn diefe Zeit Sie beide auch ganz vorzüglich daran, daß jedes 
ehriftliche Hausmefen, welches begründet wird, auch. eine neue 
Stätte ift, welche, der Erlöfer: findet auf Erden. Nichte ale ob 
nicht auch ein einzelnes Leben ihm koͤnnte geweiht fein; warten 
doc) die meiften, in. welche er zuerfi den Samen des göttlichen 
Wortes niederlegte, nur folche vereinzelte Seelen. Allein das eim 
zelne Leben wenn nicht: durch einen befonderen Beruf gehoben be 
fteht felten als ein ganzes für fich, es ſchließt ſich anderen häus 
lichen Kreifen an, Dem einen in diefer dem andern in jener Be 
ziehung, und in diefer Zerftreuung verbirgt e8 ſich und ift wie 
gefegnet e8 auch fei doch immer feine eigene Stätte. Gerade du 
zu aber, zu einer eigenen Stätte für die Wirkfamfeit des Erlöferd 
fegnet die chriftliche Kirche jedes Ehebuͤndniß ein. Hier foll an 
unferem heiligften Berufe, nämlic die Segnungen des Evange 
liums auf dag Fünftige Gefchlecht ‚fortzupflangen und es empfäng 
lich zu machen für des göttlichen Geiftes Wirkffamfeit durch dad 
Wort Gottes, daran fol in treu verbundener Liebe gearbeitet 
werben; bier fol in einem wohl geordneten und als ein ganyes 
für ſich hingeſtellten Leben gezeigt. werden, wie fich chriftlicher 
Sinn in den mancherlei menfchlichen Berbaltniffen bewährt. Sa, 
mie dem Erlöfer feine Stellung unter. uns beftimmt war durd 
feine Liebe zu den Brüdern aber auch nur in die Erfcheinung tro 
ten und wahtgenorumen werden konnte, indem ſich im anderen 


) Die Braut hatte vor wenigen Jahren kurz hinter einander Water 
und Mutter verloren. 
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Liebe zu ihm entwilkelte: fo fol auch die Liebe der Gatten unter 
einander ſein eine erleuchtende erwaͤrmende und bewahrende Liebe 
auf der einen Seite, und eine aufmerkende gelehrige fuͤgſame auf 
der anderen. Und wie der Erloͤſer von der unſcheinbaren Stelle 
aus, auf welcher fein Leben begann, duch ein Licht geworben: ft 
zu erleuchten. ale Völker: fo iſt auch der fegengreiche Einfluß ei⸗ 
nes chriſtlichen Hausſtandes auf das Reich Gotted auf Erden 
keinesweges davon "abhängig, tote glänzend feine: Stellung in der 
bürgerlichen Geſellſchaft ſei, ſondern nur. davon, wie rein und 
frei der Geift Ehrifii darin mwaltet. Sehen "Sie da m. gel., dies 
ift das eine, was gerade dieſe Zeit Ihnen beim Anfange Ihres 
ehelichen Lebens erfreuliches und, Ihr Buͤndniß Heiligendes zurnft. 
Daß andere aber ift folgendes. Wir beginnen in dieſer Zeit uns 
fer Eirchliches: Jahr aufs neue, und die ganze Reihe unferer. den 
gottes dienſtlichen Erbauungen gewibmeten Tage liegt. wieder vor 
und. Unter dieſen unterſcheiden ſich nun einige feſtliche als be⸗ 
ſonders reichbegabte. Deren ſind nur wenige; aber wie wir dieſe 
gewoͤhnlich am meiſten ſegnen wegen des darin empfangenen 
guten, wenn wir auf die Vergangenheit zuruͤkkſehen: ſo erwarten 
wir auch wieder am meiſten von ihnen in der Zukunft. Aber 
keinesweges ſehen wir unſere gewoͤhnlichen ſonntaͤgigen Verſamm⸗ 
lungen als etwas von jenen kirchlichen Feſten weſentlich verſchie⸗ 
denes an; fie find vielmehr auch Tage des Herrn tie. jene, ‚und 
je vollſtaͤndiger die Beziehung beider auf einander ſein wird, deſto 
ſegensreicher wird uns in ſeinem ganzen Zuſammenhange auch das 
neue kirchliche Jahr ſein. Das aber bleibt uns immer beſonders 
erfreulich, daß ſich das Jahr jedesmal anfängt mit einer: längeren 
feftlichen Zeit, in der wir ung. vorzüglich mit dem erſten Anfange 
unferes. Heils befchäftigen, aus welchem ſich hernach alles andere 
jedes in feiner. Ordnung entwikkelt. Sie beide nun, theure ver⸗ 
fobte, beginnen jezt einen neuen Lebensabfchnitt, viel bedeutender 
als das einzelne Jahr, in welches wir getreten find, und möge 
ihn Gott aus einer langen Reihe von Jahren beſtehen laſſen! 
Aber derſelbe Wechfel, den ich eben befchrieben habe, liegt auch 
in Ihrem Fünftigen Leben. Es wird Ihnen darin nicht fehlen. an 
fchönen feftlichen. Tagen. Wenn Gott dag gute. in Ihrem Leben 
mehrt, wenn er die Gegenftände Ihrer Liebe vervielfältigt, wenn 
er ihren Wirkungskreis erweitert, wenm feine Hand bei befonbe- 
ven Veranlaffungen fegnend ſchuͤzend bewahrend uber Ihnen wal⸗ 
tet, ja. auch wenn. Trübfale, die nicht: fehlen in einem cheiftlichen 
Hausſtande, gluͤkklich überftanden. find, werden! Sie, Zefte der 
Freude feiern. Genießen Sie fie dankbar in einem Eleineren oder groͤ⸗ 





816 | 
fie num beffer auch noch über diefe Ungewißheit hinausgehoben | 
werden, fo daß ihre Stimmung ganz freudig und ungetrübt fein ' 
kann, als. durch den Zuruf des Apoftels, welcher aller Sorge ein 
Ende gemacht twiffen will. Alfo Feine neue Sorge fol Ihnen 
entſtehen aus Ihrer Verbindung; mie ernfl auch der Beruf, mir 
heilig auch die Pflichten derſelben, Sorge foll ihr gar nicht beige: 
mifcht fein. Und wenn diefe Aufforderung Sie an die Vergan— 
genheit mahnt, und Sie ſich vielleicht bewußt find, daß Sie aud 
bisher fchon geforgt haben, ja daß Sie in Gefahr find einander 
gleich Sorgen zuzubringen in Ihr gemeinfames Leben: nun wohl, 
fo fei dies der fchönfte Zumachs zu Ihrer Freude, daß Sie bem 
Worte des Apoftels folgend fi) gleich hier an der Schwelle 3b 
res neuen Lebens von allem logmachen, was Sie vielleicht fonfi 
fchon gedrüfft haben mag, und daß Sie bie alte Sorge nicht mit 
hinuͤbernehmen fondern fie hinter ſich laffen und fortan alle Sorgt, 
‚wie ein anderer Apoftel fagt, von fich ab auf den Herrn mwerfend, 
ftatt zu forgen nur Gebet und Flehen mit Dankfagung vor Gott 
darbringen. Die Sorge nagt am Herzen, darum unterfagt fie 
und der Erlöfer, der ung zur Ruhe und Erquiffung berufen hat, 
und der Apoftel, welcher im genauen Zufammenhange mit unferen 
Morten die Chriften auffordert fi) allwege in dem Herrn zu 
freuen. | 

Wie aber der Apoftel e8 meint, wenn er ung ftatt ber Sorge 
Gebet und Flehen anempfichlt, das können wir erft recht verfie 
‚ben, wenn wir barauf-merfen, wie er wiederum Gebet und Fe 
hen mit der Dankſagung verbindet. Nämlic das flehende Gebet 
‚Tann ung nur dann der Sorge ganz entlebigen, wenn es auf ber 
Dankfagung ruht; denn nur das Bewußtſein deffen was wir fchon 
empfangen haben giebt dem Gebete die freubige Zuverficht, welche 
‚feinen Raum mehr übrig läßt für die Sorge. . Aber wie ficher 
und feft fiehen wir nicht alle fchon als Chriften auf dieſem Bo 
den! Wir müffen ja immer voll Dankffagung fein. dafür, daß mir 
Theil haben an der Erlöjung, daß wir durch den Glauben an 
Ehrifium Macht befommen haben Kinder Gotte8 zu fein. An 
dieſe Dankfagung angeknüpft werden alle. unfere Wünfche für die 
Zukunft nur Einbliches Flehen, freudiges Gebet voll Hoffnung, 
bie nicht zu Schanden werden läßt. Wie der Apoftel fagt, Der 
ung feinen Sohn gegeben hat, wie follte er und mit ihm mich 
alles fchenfen, fo koͤnnen wir auch fagen, weil er ung feinen 
Sohn gefchenft hat, ſo kann auch alles andere was er ung Tem 
det nur Geſchenk und Gabe fein zu demfelben Zwekke. Denn 
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benen, die in Ehrifto Jeſu find und eben bedhalb Gott lichen, 
müffen alle Dinge zum, beften dienen. 

Auf eine befondere Weife aber gilt nun eben diefed auch 
von dem Bündniffe, in welchem Sie mit einander ftchen tollen, 
und welches die Schrift felbft auf dag beftimmtefte unferem ge 
meinfchaftlichen Buͤndniſſe mit Ehrifto vergleicht. Sie koͤnnten 
einander micht in diefem Augenblikk auf eine gottgefällige Meife 
dag Gelübbde der Treue ablegen, wenn ie nicht fchon jest voll 
herzlicher Dankfagung wären dafür, daß Gott Sie einander zu 
Lebensgefaͤhrten zugeführt hat. Denn wenn Cie dies nicht als 
eine Ihr ganzes Leben umfaſſende mohlthätige Führung Gottes 
anfahen, fo könnte auch Feine Wahrheit fein in dem Verſprechen, 
welches Sie einander jezt feiften wollen." Wolan, fo erbauten Sie 
deun Ihr Fünftiges Leben auf den fichern Grund dieſer frommen 
Dankbarkeit! Vertrauen Sie feft, daß wie Gott Gie einander zır 
geführt hat num auch alleg, was er Ihnen in Ihrem gemeinfas 
men Leben zufchiffen wird, nicht anders von ihm gemeint fein 
kann, ale daß es beitragen fol um diefes Leben ihm immer wohl: 
gefälliger zu machen. Das werben Sie denn auch reichlich er» 
fahren, wenn die Dankfagung mit ber Sie jest beginnen Sie ans 
treibt, wie die Dankbarkeit dies ja immer thus in jedem wohlge— 
arteten Gemüthe, auch die Gaben in dem Sinne des Gebers am 
sumenden, und Gie ſich aljo als gute Haushalter Gottes ermweis 
fen mit allen geiftlichen und leiblichen Gaben, durch welche er 
Ihr Leben feguet und verſchoͤnt. Ya die vermehrte Erfahrung 
Davon, wie Sie bei folcher Gefinnung durch die Vereinigung, 
welche Sie jegt befeftigen, in allem was gut iſt und wohllautet 
sunehmen, nicht nur in Tagen des Wohlergehens fondern auch 
in Tagen ber Prüfung, wird fie fröhlich und ftarf machen, dafl 
Sie in allen Ihren häuslichen Angelegenheiten ohne alle Sorge 
and immer nur mit berzlicher Dankfagung werden Gebet und ' 
Flehen kund werden laffen vor Gott; und dann werden Sie fich 
auch immer mehr dem umunterbrochenen Genuffe des göttlichen 
Sriedens nähern, ben uns ber Apoftel ald den höchften Preis 
iefer Geſinnung wuͤnſcht und verheißt. 

(Folgt die Trauung und das Gebet nach dem eingeführten Formulare.) 


IV. Fff 


818 
IV. 


ram ein Diener des göttlichen Wortes einen ſolchen Bunt 
für dag Leben, wie Sie verehrtes Brautpaar jezt einen fchlieken 
wollen, im Namen der chriftlichen Kirche fegnet, und er iſt dan 
wohlgemuth, weil er die fefte Zuverficht hegt, eine fo gaͤmlich 
Hingebung beider Theile an einander fei weder ein flüchtisr 
Rauſch der Leidenfchaft noch irgend durch äußere Ruͤkkſichten be 
beigeführt, fondern das Wort, daß Eie einander geben, Iprek 
bie volle und Flare Wahrheit ihres inneren aus: dann ift bie 
wol die freudigfte Handlung, welche ung in chriftlichen Familia 
zu verrichten vorfommt. In fo hoher Zuverficht, meine geliebten 
rufe ich Ihnen im diefem für Sie fo folgereihen Augenblille de— 
apoſtoliſche Wort entgegen, aus einer eben fo freudigen Bermeam 
des Gemuͤthes hervorgegangen, So feib ihr nun nicht mehr Sit 
und Sremdlinge fondern Bürger mit allen Heiligen und Got 
Hausgenoffen. Sei nun der Brief, aus welchen dieſe Worte ge 
nommen find, an eine einzelne Gemeine oder an einen Kreis vor 
Gemeinen gerichtet: auf jeden Fall hatte der Merfaffer indem m 
dieſes fchrieb den ganzen Bau des Neihes Gottes im Auge un 
bie Art, wie c8 fi) damals von Jahr zu Jahr weiter außbreitel 
und fchöner emporwuchd. Das fchönfte war aber immer dieſte 
wenn fich aus einzelnen die aus der Fremde herkamen drifilicı 
Familien geftalteren, indem doch nur in dieſen das chriftliche % 
ben ficy rein und ungetrübt in feiner ganzen Schönheit entwitte" 
kann. Eine folche wollen Sie nun auch, ftiften, und jebe fold 
hat das Bürgerrecht unter ben Heiligen und gehört mit zur Haut 
genoffenfchaft Gottes. Fremblinge waren Sie nun freilich mie 
in dem eigentlichen und vollen Gimme des Wortes; aber dei 
je mehr fich wenn eine Tochter des Haufes in dieſe jungfräulide 
Jahre tritt edled und ſchoͤnes in ihr entwikkelt hat, das fie de 
Liebe eines würdigen Mannes würdig macht: fo mird fie ar 
immer mehr nur noch als ein lieber Gaft behandelt, dem mr 
gern das freundlichfte erweiſt und ihn mit Liebe, elterlicher un 
geſchwiſterlicher, fättigt, nicht twiffend tie lange er noch mei 
werde. Und erfcheine dann der, melchem fich die Neigung & 
Herzens zuwendet, fo wird auch die Braut ſchon ein Fremdlin 
im väterlichen Haufe und gehört fchon mehr der neuen ‘Heimat! 
die ihr noch unbekannt ift. Und der Mann, wenn er auch [der 
feinen Beruf ergriffen und feine Stelung in der bürgerlichen Bil 
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zefunden hat, fo lange-ihm das Haus noch leer ift von der Ge 

Ahrtin des Lebens, ift ihm auch die Heimath noch unvollftändig, 
r fühle ſich noch zur Hälfte ein Sremdling darin. Und bedenken 
vir, auf welchen eigenen Wegen oft zwei Gemüther ſich zuſam⸗ 
nenfinden zu einem folchen das ganze Leben erſt vervolftändigen- 
en und zur eigenthümlichen : Geftaltung bringenden Bunde: ſo 
rquiffen wir ung gern an dem Glauben, daß die gefelligen Les 
ensverhältniffe, in welchen ſolche perfünliche Neigungen fich ent 
siffeln Eönnen, unter einer befonderen göttlichen Leitung fiehen. 
Iber eben fo gewiß ift auch, daß Ehen nur in fofern im Hims 
el gefchloffen find, als fie auch für den Himmel gefchloffen wer 
en, und beide indem fie ein gemeinfames Haus bauen aud) ein 
emeinſames Bürgerrecht gewinnen unter den Heiligen und fich 
ereint ber Hausgenoffenfchaft Gottes mweihen. Und das, meine 
heuren, ift die Meinung meines bemwillfommenden Wortes. Wie 
ürdig die Stellung auch fei, welche Sie in der bürgerlichen 
Belt einzunehmen gehen; welchen Reichthum an edlen Gütern 
eiftiger Bildung und fehöner Sitte Sie einander auch aus dem 
äterlichen Daufe und ben bisherigen Verhältniffen zubringen; wie 
ein und twohlbegründet auch die Neigung fei, Eraft deren Ihnen 
un alles ein gemeinfames wird: doch bleibt das größte der 
zlaube, durch den Gie beide der Gemeine Ehrifii angehören, das 
sichtigfte für Ihr Haug, dafi es auf den Grund erbaut werde, 
a Chriſtus der Effftein ift, auf daß es empormwachfe zu einer Ber 
aufung Gottes im Geifte, ja für Ihre gegenfeitige Liebe dieſes 
ie „feftefte Zuverfiht, daß Sie eins find im der Liebe zu dem, 
effen Liebe ung alle umfaßt und befeligt. 

Sie gehen ein Haus zu bauen, welches leuchten fol an 
nem dunfeln Orte; mitten unter folchen unferer Brüder, welche 
icht nur von den Aufierlihen Annchmlichkeiten des Lebens weni⸗ 
er befizen fondern auch mit den geiftigen Gütern der Bildung 
nd der Erfenntniß nur fpärlich bedacht find, follen Sie ein thär 
ges Zeugniß davon ablegen, wie fich im einer freieren und mehr 
erebelten Lebensweife die göttliche Milde verherrlicht. Zeigten 
sie ihnen nun nichts als biefe ihnen ferner liegenden und uner 
:ichbaren Güter des Lebens: fo würden Gie vielleicht glüfklich 
rpriefen wenn e8 gut geht ohne Neid und bewundert ohne Theils 
ahme. Zeigen Sie ihnen aber zugleich, daß wahre chriftliche 
römmigfeit der Grund ift, worauf Sie bauen; daß alle jene Guͤ⸗ 
r Ihnen nur einen Werth haben, fofern fie Werkzeuge find um 
riftliche Tugenden zu üben: dann werden Sie fih ein Vertrauen 
werben, wodurch Sie in den Stand gefezt werden denen, bie 
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Ahnen auf mancherlei Weife anvertraut und and Herz gelegt fint, 
ſich wahrhaft nügzlich zu erweifen. Begnügen Cie fih damit, be: 


fie fih alter und wohl ermorbener Rechte nur mit Mäfigung be 
dienen: fo werben Eie vielleicht Lob einernten aber doch die Trer— 
"nung nur befeftigen, durch welche diejenigen, welche Brüder fein 
follten, auseinander gehalten werden. Schalten Sie aber überall 
mit ber befcheibenen Gerechtigkeit derer, die nur als treue Hans: 
halter wollen erfunden werben; zeigen Gie überall die fchlict: 
Meisheit, welche dem Fricden nachtrachtet und der gemeinfamen 
Heiligung: dann werden Eie durdy die Liebe, welche das Band 
der Vollkommenheit ift, manche Wunde nicht nur bebeffen und 
verbinden fondern wirklich heilen. Wenn Gie in dem künftigen 
Geſchlechte nicht nur verfländigen Gebraud äußere Vorzüge nebi 
guter Zucht und Sitte einheimifch zu machen fuchen, ſondern eben 
jene chrifiliche Liebe, die etwas weit höheres ift; wenn Cie bem- 
felben nicht nur gute Lehren menfchlicher Weisheit einzufchärfer 
fuchen, fondern es bei dem Trofte chrifilicher Wahrheit erhalten: 
dann fichern fie ihm auch das Bürgerrecht mit allen Heiliger, 
und fo wird Ihr Haus mit emporwachfen zu einem heiligen Tem 
pel in dem Herrn. 

So bauen Sie denn auf dieſen Grund, da Chriſtus ber 
Ekkſtein ift: fo werden Sie auch, wenn — wie denn dag die gäört 
liche Ordnung ift in diefer Welt, an welche wir auch augehende 
Eheleute immer erinnern follen — trübere Tage fich' den heiteren 
und fegengreichen beimifchen, immerbar erfahren, daß denen nichts 
ſchaden kann, welche dem guten nachfommen und fich immer da 
rin vereinigen, ‘was Gott ihnen zufchifft als cine Gabe feiner 
Weisheit und Liebe hinzunehmen. Erfreuen Sie fi) immer am 
meiften Ihres reinen Bürgerrechts mit den Heiligen, und trachten 
Sie zuerft nad) den Gütern ber” Hausgenoffenfchaft Gottes: fh 


wird, was Shnen aud) äußerlich zufallen möge, Ihr gemeinfames | 


Leben immer Ihnen zum Heile, den Ihrigen zur Freude und vie 
len zum Segen gereichemn 
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E. Grabreden. 
J. 


Rede bei Eroͤffnung eines neuen Begraͤbnißplazes. 


Fam erftenmale heute fchlägt unfer Trauerzug den .ungetwohnten 
eg ein in diefen nen umfchloffenen Raum. Der Vorſtand uns 
ferer Kirche iſt gemöthiget gewefen eine neue Nuheftätte für die 
entſchlafenen unferes Kirchfpiels einzurichten, denn die bisherige 
ft angefüllt, und nur eine feltene Ausnahme wird es fein, wenn 
vir dort noch einen tobten einfenfen. Doch unverfchloffen bleibe 
inch jener Naum der frommen Andacht, welche dort unter den 
Sräbern wandeln will um bag frohe Bewußtſein des ewigen Les 
eng, zu dem mir berufen find, mit dem heilſamen Gefühle irdi— 
cher Vergänglichfeit zu durchdringen. Gern werden toir es fehen, 
venn Findliche Ehrfurcht und Dankbarkeit, wenn väterlicdye und: 
nürterliche Liebe, wen gurüffgebltebener Gatten treue Anhänglich 
eit und Schnfucht und verlaffener Freunde liebevolles Andenken 
ortfährt dort theure Grabhügel zu befuchen und zu fchmüffen. 
Ind wenn toir, die wir jest zum erftenmale hier zu diefem ſchmerz⸗ 
ihen Gefchäfte verfammelt find, ung mit unferen Gedanken dort» 
m verſezen, ung zuräffrufend, wie viel Thränen dort geweint 
sorden find von ſolchen, die nun auch fehon nicht mehr meinen 
andern felb ruhen bei ben beweinten; wie viel fchmerzliche Klar 
en dort zu Gott gedrungen find, Faum zu befänftigen durdy bie 
eiligen Worte chriftlicher Tröftungs welche heiße Gebete der ver« 
iffenen, denen alle menfchliche Hälfe geraubt war mit dem. bes 
rabenen, dort Hilfe von oben erflcht haben; welche reuevolle 
nd gewiß oft gefegnete Gelübde dort abgelegt worden find von 
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ſolchen, welche ſich bewußt waren, daß fle tiefe Schmerzen sr 
bracht hatten uͤber ein nun beendetes Leben; und wenn wir mm 
um ung ſchauen in dieſem noch oͤden Raume und denken, wie « 
ſich auch allmaͤhlig anfuͤllen wird vor ung und nach ung, ur! 
wie auch hier wie dort Thraͤnen und Seufzer, Gebet ur! 
Flehen, leidenfchaftlicher noch ungeheiligter Schmerz, ftille Erge 
bung, fruchtbares Nachdenken, heilfame Zerfnirfhung, fromm: 
- Dankbarkeit, heitere Hoffnung fich lagern werden über den Grö 
bern: welch ein Bild des menfchlichen Lebens in feinen Leide 
und GSeligfeiten in feiner Herrlichkeit und feiner Schmach fit: 
dann vor unferer Eeele! 

Doch der heutige Tag ) m. Fr. fordert und noch zu einz 
befondern Betrachtung auf. Warum widmen wir benn eine 
neuen Raum der Ruhe des Grabes und der ftillen Abgejchieder- 
beit, in der defto tiefer alle jene Empfindungen die Scele burc- 
dringen koͤnnen? Warum öffnen wir nicht gleich wieder die Ex: 
ber, damit dieſelben Stätten neue Bewohner einnehmen könne, 
unbefümmert darum, wieviel die Verweſung noch unverfehrt x 
laffen hat von ihrem früheren Raube? Um diefe Frage richtig x 
beantworten müffen wir ung mit anderen Völkern vergleic. 
Einige haben immer auf alle Weife gefucht die Leichname ber vin 
ftorbenen theils gegen die Verweſung befftmöglichft zu vermehrt 
und fie fo an befonders heilig gehaltenen Orten aufgeftelt, ode 
wenigftend was fi) von ben zerftörten Körpern am beften auf: 
wahren ließ in ihrer nachften Umgebung als ein Kleinod auftı 
wahre. Andere im Gegentheil legen gewaltfam Hand an it 
todten um die Zerftörung nach Möglichkeit zu befchleunigen u: 
vollftändig zu machen. Das erfte ift eine thörichte Zärtlic!. 
gegen den todten Stoff, von welchem doch nun der Geift gemic. 
ift, eine Zärtlichkeit, die oft in abergläubige Verehrung ausarı. 
daß andere erfcheint ung jenem gegenüber faft wie eine Mit: 
fung mit dem Tode, um das Werk des Lebens und das Werkir 
des Geiftes zu zerſtoͤren. Die allgemeine Sitte der chriftlid: 
Völker ftcht zwifchen beiden in der Mitte. Alles was Leib - 
und dem Leibe angehört hat für ung nur einen Werth, fofern « 
belebt wird von der erlöften Seele, welche den ‚Geift der &ir 
fchaft empfangen hat. Iſt diefe hinaufgeftiegen, wohin der Sc 
alle nach fich zieht: fo koͤnnen wir Eein Verkehr der Liebe. ur 
Srenndfchaft mehr haben mit dem, was ihr Leib war. Aber d 
Natur N fol er en nur durch dieſe aufgelöft wc 
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den, ungeſehen und ungefiört fol fie ihr Werk vollenden im 
Schooße der Erde. Aus diefer Urfache, nicht etwa als ob bien 
bie Erde in einem vorzüglicheren Sinne des Herrn wäre, werden 
unfere Begraͤbnißplaͤze umfchloffen und eingefricdigt, und eben dies 
ſes ift die Hauptabficht, wenn fo viele von den unfrigen die Gräs 
ber ihrer angehörigen auf mancherlei Weife befeftigen und mit 
Zeichen der Theilnahme und der Zärtlichfeit umgeben, damit zus 
fällige Beichadigung verhütet, und bie Luft zu irgend muthwilligem 
Frevel durch ein wehmuͤthiges Mitgefühl erftifft werde. Und fo 
allgemein wünfchen wir, daß das Werf ber Verweſung in der 
Verborgenheit vollbracht werde, daß wir felbft den Durft nad) 
Erkenntniß der Urfachen des. Todes wenn er Ausnahmen verlangt 
eiferſuͤchtig bewachen, und daß wenn bie Gerechtigkeit dag. Leben 
eines ungluͤkklichen gewaltſam endet und feinem Leichname die 
Aufnahme in den Schooß der Erde verfagt dies faft ald eine. ges 
meinfame Strafe für alle empfunden wird, weil die entſeelte Hülle 
eines der doch unfer Bruder war behandelt Mird, als fei die 
Seele die dort gewohnt nicht felbft auch Wohnfiz und Werkzeug 
des göttlichen Geiftes gemefen. Aber m. g. Fr. ift für ung ein 
foldyer unglüfflicher mehr verwerflicd) als ein änderer, der zwar 
nicht folche Thaten verübt hat, durch welche er der Gerechtigkeit 
anheimfiel, aber in dem doch der Geift eben fo wenig Raum ges 
wifnen fonnte, und ber eben fo wilden Leidenfchaften und eben 
fo ‚zügellofen Begierden preisgegeben war? Gewiß gilt ung einer 
was der andere, wenn doch der Menfc bei ung nach äußerlichen 
Werken nicht gerichtetswird, der Mangel gottgefälliger Gefinnung 
aber immer verwerflih madt. Go laft ung denn an diefem 
Tage der Demüchigung und der Buße daran bdenfen, mie viel 
wol noch fehlt, daß alle, deren Ueberrefte wir der Erde anvertrauen, 
dazu geeignet find dieſe heilige Scheu zu unterhalten und ‚die zare 
ten Aeußerungen bderfelben zu verdienen. Ach mie viele, deren 
am leiblichen und irdifchen haftende Sinnlichkeit Fein geiſtiges Les 
ben aufkommen Tief, mögen auch dort ruhen an der jezt gefchlofs 
fenen Stätte! Wie viele, die mehr nur gezügelt wurden durch) 
menfchlihe Schaam und äuferliche Sitte, ald daß der Geiſt von 
innen her Maß und Uebereinftimmung in ihr Leben gebracht hätte! 
Und follten es nicht alles die irdifchen Ueberrefte wahrer Ehriften 
fein, die in folcher bewwahrten Stille ruhen? Wenn auch nur tes 
nige ein ſtilles Gebet des Herrn beten, che der Hügel aufgewor⸗ 
fen wird über den todten, follte e8 nicht immer Wahrheit fein, 
indem wir e8 auf den abgefchiedenen bezichen? Und die ift «8 
doc) nur, wenn er dem Reiche Gotted wahrhaft angehörte, von 
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den da allein die Rede ft, wenn er ald ein folcher Bem bie Ei: 
ben vergeben find nun der Verfuchung entnommen und von allen 
Uebel erlöft if: Demüthigen wir ung nun hierüber vor Go 
wie das gewiß unfere gemeinfchaftliche Gemuͤthsſtimmung ift: \ 
licgt darin zugleich der Wunfch, daß Liefer neue Ruheplaz immee 
mwürdiger einer Gemeine des Herrn möge angefüllt werben. D 
größte Theil nun derer, die hier werden zur Ruhe gebracht wm 
den, wird immer, wenn gleidy auch auf diefem Gebiete der Leben 
erhaltung dankenswerthe Fortfchritte find gemacht, dennoch wird 
immer cin großer Theil aus den Kleinen beftehen, welche nach dem 
auf diefer Erbe waltenden göttlichen Rathſchluſſe fchon in der ei 
fen Entwiffelung wieder hinmweggenommen ‚worden. Dieſe uns 
fchuldigen Gräber — ja fo mögen wir, bie wir auf fo mauche: 
Ici Weife von der Sünde berührt und beflefke find, fie mol mit, 
Recht nennen, wenn gleich auch in den Kindern fhon ber Krum 
bes Verderbens fchlummerte, — diefe unſchuldigen Gräber, wird 
nur nicht durch Mangel an gottergebenem Sinne‘ oder auch duch 
ftumpfe Gleichgültigfeit derer, denen ein ſolches Opfer abgefordert 
wurde, entweiht, werden biefer Stätte nie unmwürdig fein und uns 
nie andere als reine Empfindungen hoffnungsvoller Wehmuth er 
regen. Faſt eben fo diejenigen, deren Leiber bier ruhen werden, 
nachdem fie das höchfte Ziel des mienfchlichen Lebens erreicht ba 
ben. Denn wie viel Beinde uͤberwindet nicht die Seele ſchon ba; 
durch, daß fie fich lange bienieden geduldet! Wie fehr kommt bie 
Zeit den Wirfurgen des göttlichen Geiftes zu Huͤlfe! Wie viel 
irdiſches fällt nicht in einem der göttlichen Gnade nur nicht gan; 
verfchloffenen Gemüthe leicht und wie von felbft wieder ab in 
dem lesten Zeitraume des Lebens! Mie viel fcharfed wirb nicht 
abgefchliffen, wie viel Härten erweicht, wie viel leidenfchaftliches 
gemildert! Ja gewiß felten oder nie werden ung die Gräber un: 
verer alten nicht ehrwürdig und erbaulich fein. Aber wäre es 
doc) eben fo, würde e8 doch immer mehr eben fo auch mit de 
nen, welche der Tod abruft in der blühenden Jugend, auf melde 
immer die reisendften Verſuchungen anftürmen, mit denen, welche 
von uns fcheiden in dem Zeitraume der fruchtbarften TIhätigkeit, 
verwikkelt in alle Sorgen, allen Eifer, allen Zwiſt eines bunten 
und bewegten Lebens! Daß wir auch für alle folche, wenn wir 
ihre entfeelte Hülle biceher geleiten, Gott mit Wahrheit mögen 
danken können dafür, daß fie getvußt haben ihre Seele zu bewah⸗ 
ren, und daß ihr Andenken im Segen bleibt: darauf hinzuarbei⸗ 
ten aus allen Kräften an uns und anderen, wie benn alles gute 
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nur A gemeinſames Werk tft, das m, g. Sr. fe heute unfer 
Geluͤbde an biefer Stätte. 

Und als eine gute Vorbedeutung bürfen. wir es. anfehen; 
baf wir bier zuerft heute die Leiche eined achtungsiwertben Mans 
nes beftatsen, auf deffen Leben alle die ihn näher gefannt haben 
mit Wohlgefallen zurüftfehen, dem vergönnt geweſen ift feine Kins 
der zu einem toohlgeorbneten und felbftändigen Leben heranzu⸗ 
tiehen, der feinem Hauswefen wohl vorgeftanden und fein Gefchäft 
als ein mächtiger und löblicher Bürger geführt hat, der immer 
fleißig getwefen ift zu erfcheinen in unferen gottesdienftlichen. Vers 
ſammlungen und nun wohlbetagt in chriftlicher Hoffnung fich zur 
Ruhe gelegt hat, um als treuer Haushalter einzugeben in feines 
Herrn Freude; fo daß wir Gott danken Fönnen für alle Barıns 
herzigkeit und Gnade, die er an biefem unferem Mitbruder gethan 
hat. So möge denn fein fterblich Theil hier ruhen in Frieden als 
der Erfiling unter denen, die hier fchlafen follen! Möge fein und 
alter die ihm bier folgen werden Andenken in Segen bleiben, und 
ihre Werfe ihnen nachfolgen, indem ein reicher Segen zuͤruͤkkbleibt 
ans den frommen Erinnerungen an bie dahingefchiedenen, die fich 
auch hier an ihrer Nubeftätte oft und Eräftig erneuern! Mögen 
bier Eeine anderen GSeufzer gehört werden als die wenn gleich 
ſchmerzlich doch fanft bewegter Herzen, und feine anderen Thränem 
bier fließen als ſolche, deren Bitterfeit gemildert ift durch ben 
Troft aus dem göttlichen Worte, und diefer Naum ein wahrhaft 
chriſtlicher Friedhof fein und ein hoffnunggreicher Gottegäffer. 
Umen, \ “ | 


I. 
Rede 


an dem Grabe des Königl. Candidatus alumnus Herrn 
Heinrich Saunier. 


m ich dem fchmerzlich bewegten Kreis überbliffe, der fich 
um dieſes frühe Grab eines theuren entfchlafenen verfammelt hat: 
fo bin ich darin auch unter denen, die wie ich Diener des goͤtt⸗ 
lichen Wortes find, nicht der nächfle dazu unfere gemeinfchafts 
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lichen Empfindungen burch beruhigende und erhebende Worte au: 
zufprechen; nicht der nächfte, denn ich ſehe hier diejenigen, dene 
der felige durch die unmittelbarfien Bande der Natur angebör: 
fo twie diejenigen, denen er beim Anfange feiner Laufbahn Burc 
die Ordnungen der Kirche und des Staates vorzüglicy übergebr 
ward. Doc auch ich war durch ein zartes „und «heiliges Bar: 
mit ihm vereint; e8 war bie fegensreiche Befreundung ber Jugte 
mit dem reiferen Alter, durch deren befondere Geftaltung in bir 
Lehrſtande unferer evangelifchen Kirche die Zeugniffe und Eırf:: 
rungen der früheren Gefchlechter den fpäteren überliefert werde 
An dieſem wichtigen Werke unferes gemeinfamen Berufe: 
fanden wir und. zufammen, und id) bemerkte balb mit beionber 
Freude feinen Elaren Berftand, fein tüchtiges Streben, feinen |: 
bendigen Eifer für die. große Angelegenheit unferes Berufs; un 
je mehr ich hernach feine weitere Entwikfelung mit aufmerkſam 
. Augen begleitend ſah, wie rafch feine Kenntniffe ſich mehrten, w 
ficher fein Urtheil veifte, als er bald auch in die menfchliche Weis 
heit, von welcher gefagt wird, baß man entweder einen tiefen Zu; 
thun müfle ang ihrem Becher oder auch gar nicht foften, mit gu 
tem DBertrauen einging, ohne daß ein Zwieſpalt entftanden mir 
zwiſchen den Forderungen des tiefer forfchenden Seiſtes und da 
Bedürfniffen des frommen Gemüches; als ich ſah, welche Fre— 
heit er fich bemahrte mitten in dem lebhaft geführten Streit en 
gegengefezter Anſichten daruͤber, was dag weſentliche fei im Glar 
ben und im Leben der Ehriften, ohne daß etwa fein Eifer für u 
Sache dadurd wäre abgeftumpft worden: da faßte ich die fra 
digften Hoffnungen von den Dienften, die er im Eünftiger Zeir 
dem Weinberge des Herrn leiften würde, und achtete es für eine | 
Gewinn ihm auf dag bereitwilligfte auch dag meinige alles hinze 
geben zu dem allein würdigen und chriftlichen Gebrauche alles x 
prüfen und dag gute zu behalten. Zulezt aber, als er fchen m. 
gutem Erfolge anfing den Samen chriftlicher Lehre und bildende 
Kenntniffe in junge Gemüther augzuftreuen, ald er die Stätte be 
trat, von welcher herab wir unfere Brüder aus dem Worte Get 
tes zu flärfen und zu erbauen berufen find, ja als er ſchon bie 
erften Früchte feiner Forfchungen darbrachte für den gemeinfame 
Gebrauch: da waren es nicht mehr fchone Erwartungen, es mar 
die beginnende Erfüllung, deren wir ung freuten. — Und mitten 
in diefem ſchoͤnen Laufe wird er plözlich gehemmt; leife. Spuren 
eines fchwer zu bekaͤmpfenden Uebels zeigen fich, fchnell wird « 
mächtig und immer mächtiger, bie Kunft muß fi) bald nur auf 
Einderung befchränfen ohne einen gluͤkklichen Ausgang .- ju 
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dürfen, und der Tod entreißt ihn unferer Rlebe, unferen Hoffnun · 
gen und unſeren Wuͤnſchen. 

Was ſollen wir ſagen? Was aͤnders als, Der Herr hat 
gegeben, der Herr hat genommen, der Name bed. Herrn ſei ge 
lobt. Wir wiffen wol alle aus vielfältiger Erfahrung und Bes 
obachtung, wie verkehrt ed immer endet, wenn der Menfch, von 
augenblifflihen Empfindungen, denen er fich freilich nicht entzies 
ben kann, beherrfcht, fo über die göttlichen Wege urtheilen will; 
wie oft loben wir gleichfam Gott in unferen Gedanfen, wenn er 
etwas bat in Erfüllung geben laffen, was wir eifrig wuͤnſchen; 
aber bald nimmt er wieder, was er nur gefchienen hat!! zu geben, 
und wir müffen doch erfennen, daß feine Wege nicht bie unfrigen 
gewefen find. Es ift alfo nicht nur eine Lehre, mit der wir ung 
tröften follen in Fällen wie der gegenwärtige, daß wir den Rath 
des Höchften in der Leitung der menfchlihen Dinge nicht verfte» 
ben; fondern es ift ein Bewußtſein, welches ung, daran hängend, 
bag wir immer nur Vergangenheit und Gegenwart kennen, bie 
Zufunft aber ung verborgen ift, überall begleiten aber eben des⸗ 
halb auch mit unferem Glauben ganz zufammenfchmelzen muß. 
Darum geziemt ung auch in einem Falle wie diefer, wo mir nicht 
fagen fünnen, daß irgend eine irdiiche Zukunft ung den Nath des 
Herrn enthüllen werde, weil es naͤmlich für den Gegenftand uns 
ferer Trauer Feine irdifche Zukunft mehr giebt, nicht nur ehrerbietig. 
zu ſchweigen fondern auch vertrauensvoll emporzufchauen. Denn 
diefe unzeitigen Ernten des Todes fordern ung am meiften auf 
den Reichthum deſſen zu bewundern, der dba fchafft und regiert. 
Daß lebendige allein verfündigt und verherrlicht den Herrn, im 
Reiche bes Todes wird er nicht gepriefen; aber wie viel Leben 
erblitfe nicht jährlich vor unferen Augen das Licht dieſer Welt 
doch nur um für eine Furze Zeit zu erfcheinen! Denn mie vicl 
holde Kinderaugen fchließen fich fchon ‚wieder, ehe noch die Erde 
Einen Lauf um die Sonne vollendet hat; kaum haben fie anger 
fangen zu fchauen und zu erkennen, Liebe zu empfinden und mies 
berzugeben, fo wird die weitere Entwiffelung des Geifted diefem 
Gebiete menfchlichen Wirkens entzogen, weil er, diefer ganzen Fülle 
des Lebens für unfere Erde nicht bedarf. Und cben folchen Reich— 
thum beweiſet er auch als der Beherrſcher feines geiftigen Reiches 
auf Erden dadurch, daß er auch folche in folchen Fahren von hier 
abruft, wie unfer entfchlafener Freund; auch folcher wohl zuberei; 
teter mit herrlichen Gaben auggerüfteter Arbeiter kann er entbeh⸗ 
ren, und er verjezt fie von binnen, wenn fie fich eben auſchikken 
jum treuen und eifrigen Dienfle. Sch fage nicht, daß er ung de— 
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müthigen will, indem wir merfen follen, daß Feiner unentbehrlich 
ift; er will ung ermuthigen zu dem Vertrauen, daß es ihm nie— 
mals fehlen kann in feinem Weinberge. Nur daß er auch auf 
alle diejenigen rechnet, die er hier läßt: Wolan denn, meine Brüs 
der und Mitgenoffen an dem Amte des Wortes, welchem auch 
ber vollendete ſich geweihet hatte, und ihr, theueren Juͤnglinge, 
die ihr feine entfeelte Hülle bieher getragen habt zur Stätte ber 
Nuhe, fo viele unter euch demſelben Eöftlichen Berufe folgen, — 
wenn ein Theilhaber augfcheidet aus einem gemeinfamen Werke, 
fo muͤſſen fich die übrigen in feine Arbeit theilen; wenn aus den 
Meinen der Streiter einer. hinweggerafft wird, fo müffen tie ne 
benftehenden dichter zufammentreten um bie Lüffe- auszufüllen. 
Wir älteren alfo wollen, je öfter es fich fo ereignet, daß die Ju⸗ 
gend, auf welche wir am meiften gerechnet hatten, daß fie nach 
ung in unfere Arbeit eintreten follte, vielmehr vor ung hinüber 
seht, um defto danfbarer gegen Gott die Friſt benugen, welche 
ung ſelbſt noch verlichen ift um zu wirken, dieweil es Tag iſt, 
ehe tie Nacht Fommt, da niemand wirken Fann. Zugleich aber 
wollen wir aus demfelben Grunde unfere Wirkſamkeit auf die 
Jugend, welche fich dem chriftlichen Lehramte widmet, zu verſtaͤr⸗ 
fen fuchen, wie wir nur fünnen. Ihr jüngeren aber bedenket, 
was der würde für ein Mann geworden fein, der fo fchön und 
rein begonnen hatte. Euch allen und denen am meiften, welche 
ihm am mächften fanden, liegt es ob feine Stelle zu erfegen. Wie 
er euch noch würde angeregt haben in dem Gefchäfte einer wiffen- 
fchaftlihen Bildung fo mie ber eigentlicheren Vorbereitung auf 
das Amt des Seelforgerd und des Dieners der, Gemeinen, bas 
habt ihr num vom Andenfen an ihn ausgehend gleichfam in feis 
nem Namen felbft zu thun; was er würde geforfcht haben, wie 
in toiderftreitende Unfichten hineingeredet und gewirkt, das waͤchſt 
nun eurem Antheile zu. Aber bedenket auch, daß jedes jugendliche 
‚Leben vergänglich ift wie dag feinige. Wie ihr euch unter einan« 
ber liebt, wie ihr mit einander lebt, nuͤzt euch, fördert euch ger 
genfeitig, auf daß ihr wenn es euch nicht länger vergönnt ift 
nichts zu bereuen habt. Mit folchen Vorſaͤzen ausgerüftet können 
ir unferem entfchlafenen Freunde bie Nuhe gönnen, in welche 
ihn Gott fo früh hat eingehen laffen, und wohl getröftet ausru— 
fen, Der Herr hat gegeben, der Herr hat genommen, der Name 
bes Herrn fei gelobet! 

Aber hier fehe ich den überftrömenden Schmerz des von 
Gott tief danieder gebeugten ehrwuͤrdigen und fchon vorber ſchwer 
geprüften Vaters, deffen Hoffnung und Srende der heimgegangene 
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war, und der nun eben recht zu .erntem gedachte für bie frühere 
Liebe und Treue; bier find liebende Gefchwifter, welche ſich der 
wohlthätigften Einflüffe feines Geifted und Gemuͤthes erfreueten 
und es fehmerzlich ahnen, was ihre Zukunft durch fein Hinſchei⸗ 
ben verloren hat; bier ift die zärtliche Braut, die ſich ihm erft 
vor kurzem gelobt hatte zur treuen Gefährtin eines wie ‚fie fo 
viele Urfache hatte zu hoffen fchönen und gefegneten Lebens, und 
die leider nur durch die treue und wohlthuende Fürforge, mit ber 
fie ihn in feiner Krankheit pflegte, ihm die Liebe beweifen Fonnte, 
die fie ihm für das gange Leben geweiht hatte. — Wie? follen 
wir denen auch zumuthen in unfer Wort einzuffimmen und bier, 
bier wo fie fo viel Freuden und Hoffnungen in den Schooß ber 
Erde verfenten, den Namen des Herrn zu loben für dag, was 
er gegeben und wieder genommen hat? Doc, meine gelichten, - 
doch! Den Herrn loben für dag was er gegeben hat, dag thun 
fie fchon gewiß; denn es ift nichts geringes einen folchen Sohn 
zu haben und Bruder und durch das innigfte Band Achter und 
feommer Liebe einem ſolchen anzugehören. Wenn aber der Herr 
ac) fo zeitig genommen bat: wohl, fo hat er doch nicht ganz ger 
nommen! Wie dag alte Wort wahr ift, daß dag Andenken des 
gerechten im Gegen bleibt, fo gewiß giebt es ein tröftendes und 
fegengreiches Fortleben unferer vorangegangenen in ung und mit 
ung. In ung, weil wir doch alles das nidyt nur ale cin theureg 
und fichered Beſizthum fondern als einen bedeutenden Beftands 
theil unfered Lebens haben und fefthalten, mas ſich in unferer 
eigenen Seele burch ihre Einwirkung gerade fo gebildet hat; mit 
ung, weil eben dieſe Einwirkungen fich immer noch erneuern, fo 
oft wir ihrer lebhaft gedenken. - Nicht nur indem wir in bedeus 
tenden Augenbliffen unferes Lebens mit ihnen zu Rathe gehen 
und uns dann oft. faft bis zur Erfcheinung Flar wird, mie fie ung 
würden gerathen und bewegt haben; fondern eben fo leben fie 
mit ung dn dem ftilleren täglichen Kreiſe, es vergegenmwärtigt fich 
ung bie Theilnahme, mit der fie ung auch in dieſem begleiteten, 
und bie fiille Einfehr in ung felbft kann faft zum Gefpräc wer 
den mit den geliebten abgefchiedbenen. Und tie feft prägen fich 
nicht die bedeutenden Augenbliffe dem Gemüthe ein, die wir wirk 
lich mit ihnen durchlebt haben in Freude und Leid! — Allerdings 
können die hinterbliebenen unferes Freundes in dieſer Hinficht 
vielleicht über Einen Mangel Eagen wollen, fie haben Feine Abs 
fchiedsftunde mit ihm gehabt, er hat feinem ein ausdruͤkkliches 
leztes Lebewohl gefagt. Sei ed nun daß bie wunderbare Gewalt 
biefer Krankheit, bie e8 im der Art hat, je fehneller die Lebens⸗ 
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Fraft entweicht, um defto mehr mit fchmeichelndem Wohlbefinden 
zu täufchen, auch ihn ergriffen hatte, fo daß die Nähe feines To 
des ihm verborgen blieb, oder fei eg, daß er in dieſer geheimniß— 
vollen Nähe erfchätterndere Bewegungen der Gemuͤther ſcheutt. 
Aber nein, in der That vermiffen fie nichts. Seinen Wahlfprug 
in dieſer Hinficht Fannten Sie, Leben wir, fo leben wir dem Herrn, 
fterben wir, fo fterben wir dem Herren. Ueber den. Tod, mie 1 
dem der diefeg Glaubens lebt nicht zu fürchten fei, und wie bie 
Liebe über denfelben binausreiche, hatte er fi vor aller Ahnung 
des Todes mit der geliebten feines Herzens verftändigt, das mar 
fein Abfchied. Und was immer die Iesten Stunden einer froms 
men Geele vorzüglicy ausfüllen foll, bie Dankbarkeit für die guas 
digen Führungen Gottes, die hat er laut und faft befiändig ver 
fündigt, ja er hat ganz in diefer Empfindung: gelebt und nicht 
oft genug rühmen koͤnnen, wie ein günfiges Gefd;iff über ihm 
getwaltet habe, und wie ihm alles in feinem Leben fo wohl geru 
then fei: die Anordnung feiner Studien und feiner Reifen, bie 
Are wie fih ihm feine amtliche Laufbahn eröffnet, die freund 
fchaftlichen Verbindungen, die ihm fein Leben zugeführt, und was 
nun allem die Krone aufgefest wie er jest fchon das Buͤndniß gu 
knuͤpft, welches feinem ganzen Leben erft den vollen Gehalt geben 
follte, und wie er fich mit der Braut zugleich eine Mutter wieder 
gewonnen und eine neue Schweſter, mit denen er fehon jezt ganz 
eingelebt war im berrlichfien Einklange; wie deun auch ihre ver 
einten freuen Bemühungen ihm am meiften die Tage der Krank: 
heit verfügen und feine Leiden mildern Fonnten, und wie er num 
in diefem dankbaren Bewußtſein und im Genuße fo vieler Liebe 
und Achtung hinübergegangen ift: fo können wir ja wol den Aus 
druf£ feiner Dankbarkeit ganz in feinem Sinne auch hierauf am 
wendend fagen, daß ihm auch dag Sterben wohl gelungen fa; 
und es möge auf alle Weife dabei bleiben, Der Herr bat gege— 
ben, der Herr hat genommen, der Name des Herrn fei gelobt! 

Ja geprieſen feift du dafür, Vater der Eiebe und Barmer: 
jigfeit, twie du dich in einem zwar Eurzen aber fchönen Leben an 
dieſem entfchlafenen vwerherrlicht haft! Deiner Weisheit vertrauen 
wir, dag auch diefes frühe Dahinfcheiden wohl gethan ift für ihn 
und für ung. Erfuͤlle aud) an ihm alle reichen Verheißungen 
deiner Gnade und heile durch den Balſam des Glaubeng bie 
Wunden, welche fein Tod gefchlagen hat, daß der ſtille Friede eis 
nes ungetrübten Andenfeng den Schmerz ber verlaffenen reinige 
und allmählig aufldje. Deinem Reiche auf Erben wollte der ent: 
ſchlafene fein Leben weihen zum treuen Dienfte; o laß «8 ber 


831 


Kirche Ehrifit nie fehlen an Dienern, wie diefet wuͤrde geworden 
fein! In ihrem Namen geben wir bier fein fterbliches Theil der 
Erde zurüff, von der ed genommen iſt, und befehlen das unfterbs 
Jiche und ewige in deine Hände nach dem Worte unſeres Herrn, 
daß wo er iſt auch fein Diener fein fol. Uns allen aber. erfichen 
wir auch in diefer fchmerzlihen Stunde Weisheit vom oben, die ung 
lehre ſowol freu und wachſam in deinem Dienft zu leben ale 
auch ruhig und felig zu — wenn eines jeben Stunde ſchla⸗ 
gen wird. Un. 


III. 


Wie noch eine Zeit kommen auf Erden, ſo ſind wir oft ver⸗ 
ſucht zu fragen, wo eine vollkommene Lebensordnung, eine weiter 
fortgeſchrittene vorherrſchende Kunſt die Gewalt des Todes uͤber 
die Bluͤtenjahre des Lebens, uͤber dieſe ſchoͤne Zeit, wo der Geiſt 
eben die Hoͤhe der irdiſchen Entwikklung erſtreben will, mildert 
oder aufhebt? — Daß wir nicht alle das Ziel des Lebens — waͤh⸗ 
ret es lange, ſo waͤhret es ſiebenzig oder achtzig Jahre — errei⸗ 
chen, wer wollte ſich daruͤber nicht leicht tröften?. Hat der Menſch 
nur die Köftlichfeit des Lebens, daß es Mühe und Arbeit ift, red» 
lich durchgefoftet; hat er nur fich bewähren koͤnnen als treu über 
dem menigen: fo kommt e8 nicht an auf etwas mehr ober mins 
der, der Herr wird ihn ebenfo über mehr fegen. Und auf der - 
andern Geite, daß fo viele in den allerenften Anfängen des Lebens 
wieder hinweggerafft werden aus unferer. Mitte, — es iſt zwar 
fchmerslich, aber der Todesengel ber. Eleinen, welche den Leiden, 
den Verwikklungen des Lebens wie dem ganzen Wefen bdeffelben 
noch verfchloffen geweſen find, geftaltet fich doch eher in ein mil 
deres Bild. Aber wenn nun edle Kräfte fchon hervorgetreten find 
und in die Wirffamfeit gehen wollen, durch viele Liebe und Treue, 
durch forgfame Pflege fo weit gediehen; wenn die Nichtung des 
Gemuͤths auf das gute und edle fich entfchieden hat; ja noch 
mehr, wenn wir fehen, daß ber wahre Geift der Frömmigfeit über 
das ganze Wefen des Menfchen waltet und es zufammenhält; daß 
er bier auf Erden ſchon beginnt feinen Wandel im Himmel zu 
baben und fo feine irdifchen Geſchaͤfte nun antreten will, welche 
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es auch geweſen fein mögen, und plöglich nagt der Wurm bei 
Todes an dir Wurzel, und wenn wir ung fo der anmutbigcn 
Blüte gefreut. haben und nun fehen, daß die Frucht anfezt, dann 
giebt er plögli die wankende Pflanze zur Erde hinab im Ben 
Staub: ad) dann geht ja nicht uur ein Schwert durd) dag Her; 
des Waters und der Mutter, der Geſchwiſter und‘ der näheren 
Freunde; o dann trauern ja alle guten darum, daß «in fo Eöfl- 
liches theuer erworbene Gemeingut verloren geht; daß ein jo 
edles Gemüth abtritt, ohne der Gefelichaft die Schuld feiner 
Bildung abgetragen zu haben durch eine fie fördernde Wirkſam— 
keit; dann trauern alle Freunde und Jünger des Herrn und fra 
gen, warum er das gethan hat! 

Der theure, deſſen entfeelte Ueberrefte voir bier zur Stätte 
der Ruhe begleiten, ficht mir zu nah, als daß ich es augfprechen 
Fönnte, wie fehr dieſes alles von ihm gilt. Wenn das liebende 
Auge vor Schmerz übergeht, fo Fann es nicht wachen über bie 
Nichtigkeit des Bilded. Nur eines muß ich noch ausſprechen: 
dieſer helle Freie Geift, aber tief durchdrungen von der Wahrheit 
des Evangeliums, follte das Wort von dem Reiche Gottes vers 
kuͤndigen; dieſes liebevolle Gemuͤth, welches ſchon jet überall vers 
mittelnd belehrend zurechtweiſend troͤſtend einwirkte, wo ſich ihm 
nur eine Thuͤre aufthat, ſollte als Seelſorger ſeine Bruͤder fuͤhren 
und feſthalten auf dem Wege des Frieden und des Heils; dieſer 
kraͤſtige ſchon in der Jugend mannichfach geprüfte und bewährt 
gefundene Wille hatte ſich ganz hingegeben dem Dienſte des Ge— 
meinweſens der chriſtlichen Kirche. Dieſer große Beruf, meine 
theuren Bruͤder, in welchem eben deswegen weil er ſo hoch ſteht 
ſo wenige weder ſich ſelbſt noch andern genuͤgen koͤnnen: warum 
lichtet der Herr die duͤnnen Reihen deſſelben auf ſolche Weiſe? 
warum muͤſſen wir, die wir die reifere Jugend vorbereiten zu Lie 
ſem Amte des Heils, faft"von jeder Altersgenoffenfchaft einen 
oder den andern der außgezeichneten hingeben, che fie in die ges 
fegnete Wirkſamkeit eintreten koͤnnen, weldye fie nach ung füllen 
follten? 
Aber wenn die Klage ſich ausgefprochen bat, muß auch ber 
Schmerz fich löfen und muß Raum geben der Stimmung, welde 
der Apoftel von allen Chriften fordert, daß fie in allen Dingen 
Dank und Fürbitte vor Gott bringen. Dank fünnen wir darbrin⸗ 
gen mit freudigem Herzen für biefen unferen Bruder. Wo ein 
folcher Wille ift wie der feinige, da ficht der Herr, der nicht die 
Länge und das äußere Maß fchauet fondern das innere, ba ficht 
er fchon das Vollbringen. Co lag auc) fein Beruf vor ihm, und 
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er freute fich deffelben, und er murrete nicht, Daß er jezt hinweg⸗ 
genommen werden follte. 

So lag fein ganzer nächfter Lebenskreis vor ihm, den er 
ſich ſchon gebildet hatte. Viele Liebe hatte er empfangen, und er 
hat ſie auch wieder gegeben; und in dem Genuſſe derſelben, in 
dem Befize dieſer koͤſtlichen Guͤter iſt er dankend mit Segenswuͤn⸗ 
ſchen für alle, die ihm am naͤchſten ſtanden, dahingeſchieden. — 

Warum ſollten wir nicht danken und loben den, der geges 
ben bat, wenn gleich er wieder dahin genommen har! Fürbitte 
woollen wir thun für bie, twelche ber Herr betrübt hat, für unfern 
eigenen mitfühlenden Schmerz, daß er fie wieder tröfte und auf 
richte. Ein fchönes Gut für dag ganze Leben ift fein Andenken. 
Wir werden ihn in Liebe fefthalten, und fo wird er auch noch 
fortroährend in denen und auf die wirfen, die ihn in feinem Les 
benggehalte gefannt, die ihm in Liebe verbunden geweſen find; 
und allen, die e8 mwiffen, welchen Weges er auch in feinem Berufe 
gewandelt fein wuͤrde, wirb noch fein Andenken mahnend treibend 
belchrend fein. — Ja fo wollen wir denn Gott danken und ihn 
bitten, daß er fich derer tröftend annehme, die das koͤſtlichſte Gut 
ihres Lebens in feine Hände zurüffgeben müffen; daß der Friede 
des dahingefchichenen auch über ihr Herz komme, und fie twiffen, 
daß fie ihm nicht verloren haben, fefthaltend an dem Worte des 
Herrn, daß alle, twelche ber Vater ihm gegeben hat, da fein fol 
len, wo er if. Amen, 
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IV. 


Rede 
am Grabe des Profeſſors Dr. K. W. 


Unſre Huͤlfe ſei im Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat. Amen! 
nn wir ein einzelnes in * Gemeinſchaft der Ehriſten gefuͤhr⸗ 
tes und geſchloſſenes Leben zu dieſer Staͤtte begleiten, ſo geziemt es 
uns beruhigt zu ſein uͤber denjenigen, der von uns abgeſchieden, 
und deſſen Seele nun in Gottes Hände gelegt iſt. Die ewige 
Weisheit, welche zugleich die ewige Liebe iſt, hat jedem das Ende 
des Lebens beſtimmt, und allein derjenige der ins verborgene ſieht 
weiß, mie reif die Seele iſt um befreit zu werden aus dieſer irs 
diſchen Pilgerfchaft, welche Wirkungen die Erfahrungen und Läus 
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terungen des Lebens in felbiger er 
zuführen zu dem ihr gefezten Ziele. Aber‘ — "u 
ber da leidet durch das Abfcheiten des ei 8 dem gem 
ten Kreife feiner Thätigfeit? Was hätte er nach umb im 
fönnen, wäre längeres eben ihm befchieden ? Ben 
denn ein Hausvater oder eine Hausmutter if, wo dr Tb © 
wen und Waifen macht, da ergreift und ein 
das wir nicht haben, wenn es ein: eingehued Leben eg 
rufen mwirb. au \ | 
Fruͤh ift unfer verſtorbener Freund von derer 
füßeften Banden des Lebens gelöft worden; und denied ifies & 
nicht wie gewöhnlich! Welch ein feltenes ſchͤnes Gefhilt = ı 
dag drei Brüder ein gemeinfames häusliches Leben gefiiet ü 
Reihe von Fahren unter den Augen der leitenden Tichenbei®: 
fer, bie fie erzogen, bis der eine hingerufen : ward in die — 
durch bürgerliche Pflichten, und den andern ber Herner 
bes Lebens abgerufen hat! Aber die Brüber und Kinder ba = 
der find doch verwailt; denn feine Licbe waltet und - 
mehr freundlich in ihrer Mitte. Wie vielfach iſt aber ta 
dem mir unfre und ber unfrigen. Geſundheit dertrauempänt ı 
das Familienleben andrer verflochten! Es giebt nicherkäkt « 
gartered Band für ein Hausweſen als das, und mit 
ſolchen Funftverftändigen Freunde. verbindet; mie mnaßz 
muß er in alle Berhältniffe des äußeren Lebens’ „der urn 
fien geiftigften hineinfchauen, und ift er nun ein lichentes Ei! 
welches fo fein Leben vervielfältigt, fo läßt er audh- Bei Bir 
Sceiden gar viele Lüffen hinter ſich⸗« Und ſo ſpreche ich dei 
in meinem und in gar vieler Namen den- innigften Dank ü 
das, was mir in unfrem verſtorbenen Freunde hatten; Trauer = 
Wehmuth über dag, was wir an ihm verloren,:" 
auf diefem Gebietes war er unermuͤdet und liebevoll a ie 
auch. als öffentlicher Lehrer feiner Wiffenfchaft/wunib ner 
nur für, unfre afademifche Jugend, fonderm auch indem 
Sorfchungen auf dem Gebiete der Natur nach feinen . 
rungen öffentlidy befannt machte. - Beide, ber. Jugeni 
der Schriftfteller, erfuhren in der Zeit mebrerlei .Wechf 
erfennung, je nachdem einer feft auf dem Wege bl 
geſchlagen hat, bie, bewegliche Meinung aber hr 
um ihn herum fchwanft; und das würzüglich Be 
vollen Erfcheinungen des Lebens, worin ſich leiblio 
ges bewegt, daß wir zittern vor der moͤglichen Falfd 
oft reisen fie die Wifibegierde, oft ſchauert bie 
jurüff vor der Tiefe des Gcheimmäffes,, Furch 
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Menfchen, daß verderbliher Wahn ſich mifchen möchte in For 
fchungen; die in ungewiffen Lichte ſchweben, — und fo müffen 
wir fagen, daß auch die Gunft diefer Beſtrebungen nothiwendig 
mannigfachem Wechfel unterworfen iſt. Es gab eine Zeit, mo 
bier fein Wort und feine Lehre leitend war; fie ging vorüber, 
aber er fuhr fort zu forfchen, und die Milde, welche er gegen bie 
entgegengefezten Meinungen und Anfichten bewies, und die Offen: 
beit, womit er verfuht und mittheilte, würden feine Sorfchungen 
noch müzlicher gemacht und noch mehr verbreitet haben. Aber 
zum Trofte für alleg, was ihm fo früh entriffen wurde, und um 
das Gleichgewicht in feinem innern herzuftellen gegen den Ans 
drang von außen, mar ihm Liebe zur edlen Dichtkunft beigefellt, 
mit deren zarten Gaben er oft den vertrauten Kreis feiner Freunde 
erfreute, deren Uebung unter den. Mühfeligfeiten feined Berufes 
ihn belebte, aber zugleich feine Thätigfeit über dag gebührende 
Maß erhöhte. — Doc nicht diefeg, fondern wie er ſich hingeges 
ben bat der Uebung feiner eigenen Kunft, als ein neues noch uns 
erflärtes Uebel diefe Stadt heimfuchte, feine glüfflichen Beftrebuns 
gen dabei die Noth zu lindern, der Drang, der ihn befeelte, feine 
Detrachtungen und Erfahrungen mitzutheilen, daß two noch Ges 
‚genden heimgefucht würden auch unfundigen Mittel dagegen zu 
Gebote ftänden, — diefe Anftrengungen haben feinem überthäti- 
gen Leben die Kraft geraubt und ihn fchneller als fonft gefchehen 
waͤre feinem Ende zugeführt. Aber in allen feinen guten und 
edlen Beftrebungen, überall in der Ausübung feiner Kunft wie 
im vertraulichen Kreife der Freunde voll Liebe und Theilnahme, 
war an ihm zu merken der Geift Acht chriftlicher Frömmigkeit, 
dag irdifche und zeitliche führte ihn überall aufs ewige; und fo 
war e8 ihm gegeben fein Leben fo zu führen, daß unfer Schmerz 
doch ficher vertrauen kann, er hat die Aufgabe feines Lebens ges 
löft, die Meife des Gemuͤths erlangt, nach der, wir alle hinieden 
ringen, und ift aufgenommen in jene höheren Negionen des Das 
feing, wohin ung nur der Glaube trägt. So fei denn Gott ge 
priefen für alles, waß er gab und was er nahm, für alles edle 
licbe gute, dag er durch dieſes Werkzeug verrichtet bat, für die 
Linderung menfchlicher Leiden, die durch ihn vollbracht wurde, für 
den Genuß eines edlen Gemuͤths, den unfer abgefchiedener Freund 
allen gab, die ihm näher fanden, und fo fei jest und immerdar 
hiefür wie für alles der Name des Herrn gelobt. "Amen! 
(Bei der Grabesmeihe durch dreimaliged Beftreuen des Sarges mit Erde.) 
Don der Erbe bift du gefommen, zu Erde follft du wieder 
werden; ber Herr aber wird dich auferweffen am jüngften Tage. 
Amen! | 


# 


og 2 


836 


(Gebet nach Schliefung des Grabes.) 

Almächtiger allbarmherziger ewiger Gott, deſſen Weidheit 
ung geordnet. hat hier Feine bleibende Stätte zu haben, wir dam» 
Een dir, daß du ung deinem eingeborenen Sohn Jeſum Chriſtum 
nicht allein gefandt fondern auch ihn dem Tode unterworfen haft, 
daß wir erfennen, der Jünger könne nicht fein über feinen Meis 
fter, und ung der Drönung fügen, daß auch wir wieder zur Erde 


“werden follen. Segne jede dhrifiliche Beftattung dazu, daß mir 


weifer werden zur Geligfeit, und daß auch wir. einft willig unb 
gern deinem Nufe folgen: Darum verleihe ung Gnade in dieſer 
 ZeitlichEeit, das zu fuchen was ewig ift und deinen heiligen Wils 
len vor Augen zu haben in der Hoffnung, daß wir am jüngfien 
Tage auferfiehen werden zum ewigen Leben durch deinen Sohn, 
in deſſen Namen wir dich anrufen, Unfer Vater u. f. w. 

Der Herr fegne ung und behüte ung, der Herr »laffe fein 
Antliz leuchten über und und ſei ung gnädig, der Herr erbebe 
fein Angeficht auf ung und gebe ung feinen Frieden bier in der 
Zeit und dort in Emigkeit! Amen. 





V. 
Rede an Nathanaels Grabe 
den 1. November 1829, 


Main theuern Freunde, die ihr hergefonmen feib um mit dem 
gebeugten Vater am Grabe des gelitbten Kindes zu trauern! ich 
weiß, ihr feid nicht gefonmen in der Meinung ein Nobr zu fehen, 
das vom Winde bervegt wird. Aber mas ihr findet, iſt doch nur 
ein alter Stamm, der fo eben nicht bricht von dem Einen Minds 
ftoße, der ihn plözlidy aus heitreer Höhe getroffen hat. Sa, fo 
ift es! Für einen zwanzigjährigen vom Himmel gepflegten und 
verſchonten glüfflichen Hausftand habe ich Gott zu danken, für 
eine weit längere von unverdientem Segen begleitete Amtsfuͤhrung, 
- für eine große Fülle von Freuden und Schmerzen, bie ich in 
meinem Berufe und als theilnehmender Freund mit andern durch— 
gelebt habe; manche ſchwere Wolfe ift über das Leben gezogen, 
— aber was. von außen fam hat der Glaube überwunden, was 
von innen hat die Licbe gut, gemacht: nun aber hat diefer Eine 
Schlag, der erfte in feiner Art, das Leben in feinen Wurzeln cr 
fchüttert. 

Ach, Kinder find nicht nur theure von Gott und andertraute 
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Pfänder, für welche wir Nechenfchaft zu Heben haben, nicht nur 
unerfchöpfliche Gegenftände der Sorge und der Pflicht, der Liebe 
und des Gebets: fie find auch ein unmittelbarer Segen für dag 
Haug, fie geben Feicht eben fo viel als fie empfangen, fie erfrifchen 
das Leben und erfreuen das Herz. Ein folder Segen war nun 
auch dieſer Knabe für unfer Haus. Ya, wenn der Erlöfer fagt, 
daß die Engel der Eleinen das Angefiht feined Vaters im Him—⸗ 
mel fehen, fo erfchien ung in diefem Kinde, als fchaue ein folcher 
Engel aus ihm heraug, die Freundlichfeit unferd Gottes. — Alg 
Gort ihn mir gab, war mein erſtes Gebet, daß väterliche Liebe 
mid) nie verleiten möge mehr von dem Knaben zu halten als 
recht ſei; und ich glaube, der Herr hat mir die gegeben. Sch 
weiß fehr wohl, e8 giebt weit auggezeichnetere Kinder an geiftigen 
Gaben, an regem Eifer, und auf die fich weit größere Erwartuns 
gen bauen laffen von dem, mag fie in der Welt leiften werden, 
und ich freue mich, wenn es deren recht viele giebt. Als ich ihm 
den Namen gab, welchen er führte, wollte ich ihn duch denfelben 
nicht nur als eine theure willkommne Gottesgabe begrüßen, fons 
dern ich wollte dadurch zugleich den innigen Wunſch ausdrüffen, 
daß er möge werden wie fein biblifcher Namensahn, eine Seele, 
in der fein Falſch ift; und auch dag hat mir der Herr gegeben. 
Meblich und treuberzig twie der Knabe war fchaute er voll Ders 
trauen jedem ind Auge, zu allen Menfchen fich nur gutes verfes 
hend, und falfchye haben mir nie in ihm gefunden. Und eben 
deshalb, meine theuern Kinder, die ich bier um mich fehe, teil 
er wahrhaft war, blieb er auch frei von manchem trüben, was 
fonft auch euren Jahren fchon naht, war ihm auch felbftifcdhes 
Weſen fern, und trug er eiche und Wohlwollen zu allen Men: 
ſchen. So lebte er unter ung als bie Freude des ganzen Haufeg; 
und als die Zeit gefommen war, da c8 nöthig fehien ibn in eine 
größere Gemeinfchaft der Jugend und in weitere Kreife des Uns 
terrichts einzupflanzen, fing er auch da an fich einzuleben und zu 
gedeihen, und auch der verdiente und mohlgemeinte Tadel feiner 
Lehrer fiel auf guten Boden. So gedachte ich ihn noch meiter 
zu begleiten mit väterlichem Auge und erwartete ruhig, in welchem 
Mafie feine geifligen Kräfte fi) weiter entwiffeln, und nach mel» 
cher Seite menfchlicher Thätigkeit bin feine Neigung fih menden 
würbe. Ja, wenn ich mir oft fagte in gang anderm Sinne alß 
nun gefchehen ift, daß es mir nicht gegeben fein würde feine Ers 
ziehung zu vollenden, war ich doch gutes Muths. Ich fah auch 
das als einen fchönen Segen meines Berufs an, daß es ihm ber» 
einft nie fehlen wuͤrde treuen väterlichen Kath und Eräftigen Bei⸗ 
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fand zu finden um meinetwillen;+aber ich hoffte, er merbe ihm 
auch nicht entſtehen um feinetmillen. 

Diefe mie über alles wichtige ‚Aufgabe für mein ganzes 
übriges Leben, an der mein Herz mit voller Liebe hing, ift nun 
unaufgelöft durchftrichen, das freundlich erquiffende Lebensbild ift 
plözlich zerftört, und alle Hoffnungen die auf ihm ruhten liegen 
bier und follen eingefenkt werden mit diefem Sarge! Was fol ich 
fagen? Es giebt einen Troft, durch den fih viele fromme Chri— 
ften befchwichtigen in folchem Falle, den auch mir fchon mancher 
liebe freundliche Mund in diefen- Tagen zugerufen bat, und ber 
um fo weniger zu überfehen ift, als er von einer richtigen Schaͤ—⸗ 
zung der menfchlihen Schwachheit ausgeht; es ift nämlich der, 
daß Kinder, die jung hinweggenommen werden, doch allen Gefab: 
ren und Verſuchungen dieſes Lebens entrüfft und zeitig in den 
fihern Hafen gerettet find. Diefe Gefahren waren auch gewiß 
dem Knaben nicht ganz erfpart; aber doch will diefer Troft nicht 
recht bei mir haften, wie ich bin. Wie ich dieſe Welt immer ans 
ſehe als die, welche durch dag Leben des Erlöferg verberrlicht und 
durch die Wirkfamkeit feines Geiftes zu immer unaufhaltfa:n weis 
terer Entwifflung alles guten und göttlichen geheiligt iſt; wie ich 
- immer nur habe fein wollen ein Diener des göttlichen Wortes 

in freudigem Geift und Sinne: warum denn hätte ich nicht glaus 
ben follen, daß der Gegen der chriftlichen Gemeinfchaft fich auch 
an ihm bewähren würde, und daß durch chrifiliche Erziehung ein 
unvergänglicher Same in ihm waͤre niedergelegt worden? warum 
follt ich nicht auch für ihn, felb wenn er ftrauchelte, auf die gnaͤ⸗ 
dige Bewahrung Gottes hoffen? warum nicht feft vertrauen, daß 
nichts ihn werde aus der Hand des’ Herrn und Heilandes reißen 
fönnen, dem er ja geweiht war, und den er auch aus kindlichem 
Herzen fchon angefangen hatte zu lieben, wie denn noch eine 
feiner lezten befonnenen YAeußerungen in den Tagen ber Krankheit 
eine freundliche Bejahung war auf die Frage der Mutter, ob er' 
auch feinen Heiland recht liebe. — Und dieſe Liebe, wäre fie auch 
nicht gleichmäßig fortgefchritten, hätte fie auch bei ihm ihre Etös 
zungen erfahren: warum follte ich nicht doc) glauben, daß fie ihm 
tie würde verlofchen fein, daß fie ihn doch bdereinft würde ganz 
beherrſcht haben? Und wie ich Muth gehabt hätte das alles mit 
ihm durchzuleben, ihn dabei zu ermahnen, zu tröften, zu leiten: 
fo ift mir jene Betrachtung nicht fo tröftlich wie vielen andern, 
Auf. andre Weiſe fchöpfen viele trauernde ihren Troft aus einer 
Fuͤlle reizender Bilder, in denen fie fich bie fortbeftehende Gr: 
meinfchaft der vorangegangenen und der zurüffgebliebenen darſtel⸗ 
len, und je mehr diefe die Seele erfüllen, um deſto mehr müffen 


839 


alle Schmerzen über ben Tod geftillt werben. Aber dem Manne, 
der zu fehr an die Strenge und Schärfe des Gedanfens gewöhnt - 
ift, laffen diefe Bilder taufend unbeantwortete Fragen zurüff und 
verlieren dadurch gar viel von ihrer tröftenden Kraft. So ſtehe 
ich denn bier mit meinem Trofte und meiner Hofftung allein auf 
dem befcheidenen aber doch fo reichen Worte der. Schrift, Es if 
noch nicht erfehlenen, was wir fein werden; wenn eg aber erfcheis 
nen wird, werden wir ihm fehen, wie er iſt! und auf. dem Eräftis 
‚gen Gebetendes Heiden, Water; ich will, daß wo ich. bin auch die 
feien, die du mir gegeben haſt Auf! dieſen ftarfen Glauben 9% 
flüzt und von kindlicher Ergebüng getragen ſpreche ich denn von 
Herzen, Der Herr hatte ihn gegeben, der Naͤme bed -Hasm ſei 
gelobt ‚dafür, daf er ihn mir gegeben, daß er dieſem Kinde ein 
wenn auch kurzes doch helles und heitered und: von dem Licbes- 
hauche feiner Gnade erwaͤrmtes Leben verliehen, daß er es fo treu 
bewacht und geleitet bat, daß fich mun dem, theuern Andenken 
nichts: bitteres beimifcht, vielmehr mir befennen mäffen, daß wir 
reichlich gefegnet. worden find durch daß liebe Kind. Der Herr 
hat e8 genommenz fein Name fei gelobt, daß er es wiewol ge 
nommen ung doc) auch gelaffen hat; daß es ung bleibt auch'hier 
in unauslöfchlichen Erinnerungen ein theures und â— — 
Eigenthum. 

Doch ich kann mich nicht trennen von dieſen der —— 
geweihten Ueberreſten der lieblichen Geſtalt, ohne nun auch noch 
nachdem ich den Herrn gepriefen‘ den geruͤhrteſten Dank meines 
Herzens auszuſprechen vor allen der theuern Hälfte meines Lebens, 
durd) welche Gott: mir dieſes Kind gefchenkt,: für alle mütterliche 
Liebe :und Treue, die fie ihm bewieſen von feinem erften bis. im 
feinem lezten in ihren treuen ‚Armen ausgehauchten Athemzuge; 
und meinen lieben Altern. Kindern allen für die Liebe, mit der fie 
biefem juͤngſten zugethan waren und eg ihm “erleichterten heiter 
und froh feinen Weg zu geben in den Echranfen der Ordnung 
und des Gehorſams; und allen lieben Freunden, die mit ung ſich 
an ihm gefreut und mit und um ihn geforge haben, zumal aber 
euch, liebe Lehrer, die ihr..c8 euch zur Freude machtet an. der Ent 
wikklung feiner Seele thätigen Theil zu nehmen; und euch, ihr 
lieben. Gefpielen und Mitſchuͤler, bie ihr ihm. in -kindlicher Freunde 
fchaft zugerhan waret, denen er ſo manche von feinen froheren 
Stunden verdanfte, und die ihr auch um ihm trauert, weil ihr 
gern auf dem gemeinfchaftlichen Wege noch weiter. mit ihn fort 
gegangen wäret; und allen denen Danf, die mir diefe Stunde des 
Abſchieds fchöner und feierlicher gemacht haben. | 

Aber mit dem Danke verbindet fid) ja immer gern eine Ge 
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gengabe; und fo nehmer denn ihr alle gum Andenken an dieſen 
mir jo fchmerzlich bedeutenden Augenbliff noc) eine wohlgemeinte 
Gabe chriftliher Ermahnung. Meine Gattin und ich, wir haben 
beide diefes Kind herzlich und zärtlich geliebt, und überdies find 
Freundlichkeit und Milde der herrfchende Ton unfers Hausweſens; 
und doch zieht. fich durch unſere Erinnerungen an das Leben mit 
dem geliebten Kmaben bie und da ein leifer Ton des Vorwurfs 
hindurch; und fo glaube ich denn, es geht vielleicht Feiner babin, 
‚gegen den biejenigen, die am meiften mit ihm zu lebew hatten, 
ſich wenn fie ſich vor Gott prüfen volllommen genügten, waͤre 
auch das anvertraute Leben nur eben fo kurz getvefen tie dieſes. 
Darum laßt und doch ung alle unter einander lieben als folche, 
die ung bald und ach mie bald! Eönnten entriffen werben. Ich 
fage das euch Kindern und glaubt mir, diefer Rath, wenn ihr 
ihm folgt, wird euch Feine unfchuldige Freude trüben, aber euch 
gewiß vor vielen wenn auch nur Eleinen Berfchuldungen bewah⸗ 
zen. ch fage es euch Eltern; denn wenn ihr nicht in meinen 
. Gall fommt, werdet ihr euch deſto ungrtrübser der Frucht dieſes 
Wortes erfreuen. Gh fage es ‚mit meinem beften Danfe euch 
Lehrern; denn wenn ihr auch zu fehr im großen mit ber Jugend 
zu thun habt um euch mit dem einzelnen befonders in Verhältnig 
zu fegen, fo wird doc) immer mehr alles was ihr thun müßt, um 
Ordnung und Gefez aufrecht zu halten, von dem rechten Geifte 
beiligender chriftlicher Liebe durchdrungen fein. Ach ja, laſſet uns 
alle einander als folche lieben, die bald von einander Fönnen ge 
trennt werden! 
Nun du Gott, ber du bie Liebe biſt, laß mich auch jet 
nicht nur deiner Allmacht mich unterwerfen, nicht nur deiner um 
erforſchlichen Weisheit mich fügen, fondern auch beine vaͤterliche 
Liebe erfennen! Mache mir auch dieſe ſchwere Prüfung zu einem 
neuen Segen in meinem Berufe! Laß für mich und ‚alle die mei⸗ 
nigen den gemeinfamen Schmerz ein neued Band wo möglid) 
noch innigerer Liebe werden, und ihn meinem ganzen Haufe zu einer 
neuen Anfaffung deines Geiſtes gereichen! Gieb, daß auch dieſe 
fchwere Stunde ein Segen werde für alle, die hier zugegen find. 
Laß ung alle immer mehr zu, der Weisheit reifen, die über das 
nichtige hinweg fehend in allem irdiſchen und vergänglichen mur 
das ewige ficht und liebt, und in allen deinen Rathſchluͤſſen aud) 
deinen Frieden findet und das ewige Leben, zu dem mir dur 
den Glauben aus dem Tode hindurch gebrungen find. Amen. 
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